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Vorwort. 


Das  höhere  technische  Unterrichtswesen  hat  im  vergangenen 
Jahrzehnt  eine  tiefgreifende  Umwälzung  mit  Rücksicht  auf  die 
erweiterten  Aufgaben  der  ausführenden  Praxis  erfahren,  wie  ein 
Vergleich  der  heutigen  Studienpläne  und  Prüfungsordnungen  der 
technischen  Hochschulen  mit  den  früheren,  auf  die  Bedürfnisse 
der  Staatsbaubeamten  fast  ausschliefslich  zugeschnittenen,  sofort 
erkennen  läfst.  Dals  den  neuen  Verhältnissen  die  Behandlung 
einzelner  grundlegender  Fächer  noch  nicht  hinreichend  ent- 
spricht, erscheint  zwar  aus  der  Tradition  begreiflich,  ist  aber 
gleichwohl  hinsichtlich  der  harmonischen  Ausbildung  der  Inge- 
nieure sehr  zu  bedauern.  Die  damit  zusammenhängenden  Kämpfe 
zwischen  den  Vertretern  der  Mathematik  und  der  Technik  sind 
zu  bekannt,  um  hier  weiter  ausgeführt  zu  werden.  Sie  werden 
ihr  Ende  nicht  eher  finden,  als  bis  die  ersteren  in  weit  gröfserem 
Umfange  als  bisher  mit  den  Methoden  und  Zielen  der  Technik 
vertraut  geworden  sind.  Nach  dem  Vorgange  der  Göttinger 
Universität  auch  anderwärts  getroffene  Einrichtungen  bieten 
jetzt  hinreichend  Gelegenheit  hierzu,  wenn  auch  die  abstrakte 
Richtung  der  modernen  Mathematik  noch  zahlreiche  ihrer  Jünger 
von  der  Würdigung  und  Benutzung  derselben  abhält. 

Scheinbar  ganz  unberührt  hat  die  Physik  alle  diese  Stürme 
überdauert;  sie  wird  mit  wenigen  Ausnahmen  an  den  Universi- 
täten und  technischen  Hochschulen  als  elementare  Experiraental- 
vorlesung  in  der  alten  Weise  fortgeführt   und  hat  nur  bezüglich 
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der  Elektrizität  einige  praktische  Konzessionen  gemacht.  Den 
ganzen  Umfang  des  Lehrgebäudes  lernt  der  Studierende  dann 
im  Laboratorium  und  aus  den  von  Franz  Neumann  in  den 
Universitätsunterricht  eingefügten  Vorträgen  über  theoretische 
Physik  kennen,  welche  indessen  meist  ein  stark  mathematisches 
Gepräge  tragen  und  jedenfalls  technischen  Bedürfnissen  nicht 
entgegenkommen.  Das  an  und  für  sich  vollkommen  berechtigte 
Ziel  dieser  Methode  ist  die  Gewinnung  einer  relativ  geringen 
Zahl  möglichst  allgemeiner,  scharf  formuliei-ter  Gesetze,  während 
für  den  Ingenieur  sowohl  wie  für  den  praktischen  Physiker  die 
Bewältigung  konkreter  Probleme  im  Vordergrunde  des  Interesses 
steht.  Dies  aber  kann  meiner  Ansicht  nach  nur  erreicht  werden 
durch  eine  Darstellung  der  Physik  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hang mit  ihren  wichtigsten  technischen  Anwendungen,  an  denen 
der  Studierende  zugleich  den  Gebrauch  der  vorgetragenen  Me- 
thoden kennen  lernt  und  soweit  geführt  wird,  um  selbständig 
auch  an  schwierige  praktische  Aufgaben  heranzutreten.  Probleme 
von  rein  wissenschaftlicher  Bedeutung  brauchen  darum  durchaus 
nicht  ganz  ausgeschlossen  zu  werden;  ihre  Heranziehung  ist 
sogar  gelegentlich  unvermeidlich,  um  einzelne  Hauptlehren  mög- 
lichst einfach  mit  der  Erfahrung  vergleichen  zu  können,  bezw. 
um  festzustellen,  ob  gewisse  Einwirkungen,  z.  B.  kosmischer 
Natur,  für  technische  Vorgänge  vernachlässigt  werden  dürfen 
oder  nicht.  Dazu  kommt,  dals  dem  Physiker  sowohl,  wie  dem 
wissenschaftlich  arbeitenden  Ingenieur  die  wichtigsten  Tatsachen 
der  Himmelsmechanik  schon  vom  Standpunkte  der  allgemeinen 
Bildung  vertraut  sein  sollten,  während  allerdings  weitergehende 
Untersuchungen,  wie  die  Bahnberechnung  und  Störungstheorie, 
speziellen  Studien  vorbehalten  bleiben  müssen. 

Als  ich  vor  einigen  Jahren  den  Plan  fafste,  ein  »Lehrbuch 
der  technischen  Physik«  mit  solchen  Zielen  zu  schreiben, 
beabsichtigte  ich  ursprünglich,  die  Mechanik  auszuschliefsen,  und 
zwar  mit  Rücksicht  auf  eine  Anzahl  zweifellos  sehr  brauchbarer 
Schriften  über  diesen  Gegenstand.  Die  grofse  Verschiedenheit 
derselben  in  der  Form,  wie  auch  bezüglich  ihres  Inhaltes,  worüber 
ich  mich  im  letzten  Paragraphen  des  vorliegenden  Bandes  näher 
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alisgelassen  habe,  hätte  es  dann  mit  sich  gebracht,  jeweils  auf 
mehrere  derselben  zurückzugreifen,  bezw.  rein  mechanische  Be- 
trachtungen an  solchen  Stellen  der  Hydraulik,  Wärmelehre  u.  s.  w. 
einzuöechten ,  wo  sie  den  Zusammenhang  der  Darstellung  zu 
stören  scheinen.  Ich  hielt  es  darum  nach  reiflicher  Überlegung  für 
richtiger,  die  technische  Physik  durch  einen  Band  über  ;>Tech- 
nische  Mechanik  starrer  Systemec  einzuleiten,  der  nach 
seiner  ganzen  Anlage  nicht  nur  den  Bedürfnissen  höher  strebender 
Techniker,  sondern  auch  denen  solcher  Mathematiker  angepafst 
ist,  welche  eine  vorwiegend  praktische  Lehrtätigkeit  im  Auge 
haben. 

Die  Behandlung  des  Stoffes  in  demselben  weicht  in  mancher 
Beziehung  von  der  bisher  üblichen  ab.  während  die  voraus- 
gesetzten Kenntnisse  sich  wie  bei  andern  Autoren  mit  längerer 
Lehrerfabrung  auf  die  Elemente  der  analytischen  Geometrie  sowie 
der  Differential-  und  Integralrechnung  beschränken.  Die  für 
das  Studium  zusammengesetzter  Schwingungen  nicht  wohl  zu 
umgehende  Theorie  periodischer  Reihen ')  ist  bei  dieser  Gelegen- 

*)  Die  hiermit  innig  zusammenhängende  harmonische  Ana- 
lyse hat  in  technischen  Lehrbachern  bisher  nirgends  Beachtang 
gefunden,  obwohl  ihre  Bedeutung  von  selbständig  arbeitenden  In- 
genieuren in  der  Neuzeit  wohl  erkannt  wird.  Ich  bin  der  Überzeugung, 
dafs  diese  Methode  sich  in  der  Zukunft  als  mächtigstes  Hilfsmittel 
zur  Erklärung  zahlreicher,  noch  nicht  vollkommen  erschlossener  Er- 
scheinungen erweisen  und  uns  befähigen  wird,  mit  gröfserer  Sicherheit 
als  bisher  Maschinenteile  mit  Rücksicht  auf  ihre  dynamische  Bean- 
spruchung zu  berechnen.  Hierin  liegt  ein  deutlicher  Fingerzeig  für 
die  Dozenten  der  Mathematik  an  technischen  Hochschulen,  denen  die 
Ausrüstung  der  studierenden  Techniker  mit  den  für  die  modernen 
Probleme  geeigneten  Angriffswaffen  obliegt.  Dabei  scheint  es  mir 
wesentlich  auf  eine  durch  Lösen  zahlreicher  tunlichst  konkreter  Auf- 
gaben lu  erreichende  Vertrautheit  mit  den  Elementen  der  Analysis 
einschließlich  der  Grundzüge  periodischer  Reihen  anzukommenr 
während  die  in  der  modernen  Mathematik  mit  Vorliebe  behandelten 
Fragen  nach  der  Konvergenz  dieser  Reihen  sowie  der  Existenz  von 
Integralen  der  etwa  aufU'etenden  Differentialgleichungen  für  Technike, 
und  praktische  Physiker  gleichgültig  sind. 

Nach  dieser  Bemerkung  brauche  ich  wohl  kaum  noch  zu  betonen, 
dafs  ich  dem  gelegentlich  sogar  von  mathematischer  Seite  gestellten 
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heit  in  dem  für  praktische  Zwecke  notwendigen  Umfange  auf- 
genommen worden,  ebenso  die'  Integration  von  Differential- 
gleichungen, während  die  Methode  der  Variationsrechnung  nicht 
im  Texte  selbst,  sondern  nur  in  einem  historischen  öchlufskapitel 
kurz  erläutert  wurde,  um  Lesern  mit  weitergesteckten  Zielen 
den  Übergang  zur  anal3iiischen  Theorie  der  Prinzipien  der 
Mechanik  zu  erleichtern.  Zur  Aufnahme  der  jetzt  häufig  ge- 
nannten Vektoranalysis  konnte  ich  mich  allerdings  nicht  ent- 
schliefsen,  da  ihre  formell  zwar  recht  übersichtlichen  Ergebnisse 
sich  nicht  unmittelbar  zahlenmäfsig  verwenden  lassen,  sondern 
ein  Zurückgreifen  auf  die  allgemein  geläufige  Koordinatenmethode 
erfordern. 

Dafs  mathematische  Gesichtspunkte  überhaupt  für  mich  als 
Ingenieur  nirgends  mafsgebend  waren,  geht  schon  daraus  hervor, 
dafs  überall  ohne  Rücksicht  auf  die  Allgemeinheit  und  Eleganz 
der  Rechnungen  elementare  Aufgaben  den  schwierigeren  voraus- 
geschickt und  neue  Begriffe  nicht  eher  eingeführt  wurden,  bis 
die  vorhandenen  durch  zahlreiche  Anwendungen  gründlich  ver- 
arbeitet sind.  Dadurch  erklärt  sich  auch  die  Einteilung  des 
Buches,  bei  der  ich  auf  die  Trennung  der  Mechanik  in  Statik 
und  Dynamik  vollkommen  verzichtete,  um  die  Bewegungs- 
erscheinungen recht  in  den  Vordergrund  zu  heben.  Diese  werden 
im  ersten  Kapitel  zunächst  einer  rein  geometrischen  Be- 
trachtung unterworfen,  deren  Umfang  streng  durch  das  tech- 
nische Bedürfnis  beschränkt  ist,  während  weitergehende  Unter- 
suchungen in  die  speziellen  Lehrbücher  der  Kinematik  zu  ver- 
weisen sind.  Das  Studium  der  §§  6  und  7  kann  sich  der  Leser 
überdies  bis  nach  der  Bewältigung  von  Kapitel  IV  aufsparen. 

Im  zweiten  Kapitel  wird  dann  der  zeitliche  Verlauf 
einer  gröfiseren  Anzahl  von  Bewegungsei-scheinungen  an  Hand  der 


Verlangen  nach  einer  Behandlung  technischer  Fragen  lediglich  mit 
Hilfe  elementar-mathematischer  Methoden  nicht  zuntimmen  kann,  da 
hierdurch  der  studierende  Techniker  sicher  keine  Entlastung  erfahren, 
dagegen  wahrscheinlich  ein  noch  gröfserer  Prozentsatz,  als  es  leider 
jetzt  schon  der  Fall  ist,  der  selbständigen  Lösung  exakter  Probleme 
in  der  Praxis  gänzlich  entfremdet  werden  dtirfte. 
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Begriffe  der  Geschwindigkeit  und  Beschleunigungunter- 
sucht, wobei  die  Voraussetzungen  der  Erfahrung  entnommen 
wurden.  Das  dritte  Kapitel  ist  der  Relativbewegung  ge- 
widmet, deren  Darstellung  mich  in  anderen  Schriften  fast  nirgends 
befriedigt  hat,  weshalb  ich  auf  dasselbe  besondere  Sorgfalt  auch  in 
Bezug  auf  die  Auswahl  der  Anwendungen  verwandte.  Im  vierten 
Kapitel  erst  habe  ich  die  Begriffe  der  Kraft  und  der  Masse 
gleichzeitig  eingeführt  und  vor  allem  die  empirische  Grundlage 
des  Satzes  vom  Kräfteparallelogramm,  welche  noch  immer  ge- 
legentlich übersehen  wird,  betont.  Hier  haben  auch  die  in  der 
Neuzeit  für  die  Technik  so  wichtigen  erzwungenen  und  ge- 
dämpften Schwingungen  eine  ausführliche  Darstellung  gefunden. 
Dieses  Kapitel,  welches  als  Mechanik  des  materiellen 
Punktes  bezeichnet  werden  könnte,  gipfelt  in  der  Gewinnung 
des  Arbeitsbegriffes,  von  dem  in  der  Folge  ein  umfassender 
Gebrauch  gemacht  wird. 

Die  sich  hieran  anschlielsende  Mechanik  starrer  Systeme 
glaubte  ich  aus  pädagogischen  Rücksichten  in  zwei  Teile  zer- 
legen zu  müssen,  deren  erster,  das  Kapitel  V,  die  für  praktische 
Ziele  weitaus  wichtigsten  ebenen  Systeme  umfalst.  Für  diese 
lassen  sich  leicht  die  Begriffe  des  Momentes  und  Kräfte - 
paares  aufstellen  und  daraus  die  Bewegungsgleichungen 
von  D'Alembert  ableiten,  aus  denen  dann  das  sog.  Prinzip 
der  virtuellen  Verschiebungen  als  Grundlage  für  die 
Statik  hervorgeht.  Die  graphischen  Methoden  derselben,  welche 
in  technischen  Hochschulen  einen  selbständigen  Unterrichts- 
gegenstand bilden,  werden  mit  Rücksicht  auf  vorhandene  treffliche 
Lehrbücher  nur  in  ihren  Grundzügen  kurz  erörtert.  Dagegen 
wurde  eine  reiche  Auswahl  von  Bewegungsproblemen  starrer 
Körper  von  physikalischer  und  technischer  Wichtigkeit  ausführ- 
licher behandelt,  als  es  in  anderen  Schriften  über  Mechanik 
übUch  ist,  wobei  die  für  die  Beanspruchung  der  Körper  selbst 
und  ihrer  Unterlagen  (Stützen)  massgebenden  dynamischen 
Reaktionen  besonders  hervortreten.  In  diesem  Kapitel  konnte 
ich  auch  einige  selbständige  Untersuchungen   bringen,  zu  denen 
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Oelegenheit  bietet,   wenn  man  sich  nicht  zu  weit  von  einer  ele- 
mentaren Darstellung  entfernen  will. 

Die  Verallgemeinerung  der  für  ebene  Systeme  aufgestellten 
Bewegungsgleichungen  auf  räumliche  Systeme  lälst  sich  nun- 
mehr im  Kapitel  VI  leicht  ohne  verwickelte  Rechnungen  durch- 
führen. Die  Hauptanwendungen  bilden  hier  die  freie  und 
gezwungene  Bewegung  starrer  Körper,  letztere  wieder 
unter  Hervorhebung  der  dynamischen  Auflagereaktionen,  wodurch 
z.  B.  das  Kräftespiel  am  Regulator  und  das  Problem  des  Massen- 
ausgleichs mehrerer  Kurbelgetriebe  an  einer  Welle  vollkommen 
verständlich  werden.  Den  Schlufs  dieses  Kapitels  bildet  eine 
kurze  Theorie  der  Dimensionen  und  Modelle  in  der  von  Bertrand 
gegebenen  Form. 

Soweit  deckt  sich  der  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  un- 
gefähr mit  den  Vorlesungen  und  Übungen,  welche  ich  in  den 
Jahren  1899—1902  an  den  Universitäten  Halle  und  Göttingen 
gehalten  habe ;  einzelne  schwierigere  Paragraphen  wurden  auXser- 
dem  noch  mit  reiferen  Studierenden  sowie  den  Assistenten 
und  Praktikanten  meines  Laboratoriums  in  zwangloser  Weise 
durchgesprochen,  wodurch  ich  manchmal  zu  eingreifenden 
Änderungen  formaler  Natur  veranlalst  wurde.  Jedenfalls  bin 
ich  diesen  fast  ausnahmslos  aus  der  Technik  hervorgegangenen 
Herren  für  ihr  verständnisvolles  Eingehen  auf  meine  Darlegungen 
zum  besten  Danke  verpflichtet.  Aufserdem  nahm  ich  öfters  die 
Gelegenheit  wahr,  bei  Niederschrift  des  Buches  Originalwerke 
hervorragender  Forscher  der  Vergangenheit  einzusehen  und  den 
mit  solcher  Lektüre  verbundenen  eigenartigen  Reiz  zu  empfinden. 
Ich  entschlols  mich  daher,  um  auch  dem  Leser  nach  dieser 
Richtung  hin  anzuregen  und  den  nur  wenig  ausgebildeten  histo- 
rischen Sinn  unserer  Studierenden  etwas  zu  wecken,  diesem 
Bande  im  Schlulskapitel  eine  kurze  Übersicht  über  die  Ent- 
wicklung der  Mechanik  anzufügen,  in  welcher  ich  besonders 
auf  die  Richtung  derselben  zu  verschiedenen  Zeiten  Wert  legte 
und  die  Ursachen  der  noch  heute  vorhandenen  Gegensätze 
zwischen  Ingenieuren  und  Mathematikern  klarzustellen  suchte. 
Die  historische  Übersicht  enthält  zugleich   die  Angabe  der   von 
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mir  benutzten  Schriften,  wodurch  ich  der  Notwendigkeit  zahl- 
reicher Zitate  enthoben  wurde.  Au&erdem  aber  konnte  ich  an 
dieser  Stelle  einige  über  das  Ziel  des  Buches  hinausgehende 
Methoden,  welche  meist  von  Lagrange  herrühren,  in  aller  Kürze 
kennzeichnen,  was  manchem  Leser  vielleicht  nicht  ganz  unwill- 
kommen sein  dürfte. 

So  hoffe  ich  denn,  dafs  die  vorliegende  Mechanik  für  In- 
genieure, Mathematiker  und  technische  Physiker,  welche  bis  zur 
selbständigen  Lösung  schwieriger  konkreter  Probleme  vordringen 
wollen,  sich  als  Führer  auf  diesem  Wege  nützlich  erweisen  und 
eine  solide  Grundlage  für  das  Studium  des  ganzen  Lehrgebäudes 
der  technischen  Physik  bilden  möge.  Was  die  folgenden,  analog 
dem  vorliegenden  in  sich  geschlossenen  und  daher  selbständigen 
Bände  betrifft,  so  gedenke  ich  den  dritten,  welcher  die  Wärme- 
lehre im  vollen  Umfang  behandeln  soll,  Ende  des  Jahres  1903, 
den  zweiten  Band,  die  Mechanik  der  deformierbaren  Körper 
(Elastizitäts-  und  Festigkeitslehre,  Hydromechanik)  dagegen  im 
Jahre  1904  veröffentlichen  zu  können.  Zwei  weitere  Bände,  der 
technischen  Elektrizitätslehre  und  Optik  gewidmet,  sollen  das 
ganze  Werk  abschliefsen. 

Schliefslich  habe  ich  die  angenehme  Pflicht,  für  die  Aus- 
führung der  Figuren  nach  meinen  Skizzen  und  die  Beihilfe  bei 
der  Korrektur  meinen  Assistenten,  den  Herren  Ingenieuren 
G.  Cattaneo  und  W.  Hort,  sowie  meinem  Bruder,  cand.  techn. 
R.   Lorenz,  an  dieser  Stelle  bestens  zu  danken. 

Göttingen,  im  Juli  1902. 

H.  Lorenz. 
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Kapitel  I. 

Geometrische  Bewegungslehre. 


§  1.  Grundbegriffe  der  Bewegung. 

Ruhe  und  Bewegung,  Bahn  eines  Punktes,  Bahngleichung,  ebene  Be- 
wegung, absolute  oder  wahre  und  relative  oder  scheinbare  Bewegung, 
freie  und  gezwungene  oder  bedingte  Bewegung. 

Die  Beobachtung  eines  Gegenstandes  gibt  uns  zunächst  Auf- 
schlufs  über  die  Lage  desselben  gegenüber  anderen  Gegenständen. 
Finden  wir  diese  Lage,  welche  wir  durch  die  Abstände  einzelner 
Punkte  des  beobachteten  Gegenstandes  von  anderen,  am  einfachsten 
von  drei  aufeinander  senkrechten  Ebenen  anzugeben  imstande 
sind,  bei  aufeinander  folgenden  Beobachtungen  unverändert,  so 
bezeichnen  wir  den  Gegenstand  als  ruhend,  im  anderen  Falle  als 
in  Bewegung  begriffen.  Um  diese  letztere  Erscheinung  zu  unter- 
suchen, beschränken  wir  unsere  Beobachtung  vorläufig  auf  einen 
Punkt  des  Gregenstandes  und  halten  die  in  ihrer  Aufeinanderfolge 
beobachteten  Lagen  ABC  dieses  Punktes  durch  Aufzeichnung 
ihrer  Koordinaten  in  dem  System  OXY  Z  der  drei  Ebenen  fest 
(Fig.  1).  Die  Verbindungslinie  aller  dieser  Punkte  nennen  wir 
dann  die  Bahn  des  Punktes.  Dieselbe  wird  im  allgemeinen 
eine  (doppelt  gekrümmte)  Raumkurve  sein  und  kann  dem- 
nach, unter  x,  y,  z  die  veränderlichen  Koordinaten  verstanden, 
als  SchnitÜinie  zweier  Oberflächen 

/i  (a?,  y,  z)  =  0,  /o  (x,  y,z)  =  0 

aufgefalst  werden.     Wenn  es  gelingt,  durch  Kombination  dieser 
beiden    Formeln    eine    hneare    Gleichung    zwischen    den    drei 
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Koordinaten  zu  erhalten,  welche  bekanntlich  eine  Ebene  darstellt, 
80  kann  die  Bahn  des  Punktes  auch  als  Schnitt  dieser  Ebene  mit 
einer  der  beiden  Oberflächen  /i  (x,  y,  z)  oder  /2  (x,  y,  z)  betrachtet 

werden.  In  diesem 
^  FaUe  sprechen  wir 

von  einer  ebenen 
Bewegung  und 
können  die  ganze 
Untersuchung  da- 
durch verein- 
fachen ,  dals  wir 
die  Bahn  auf  zwei 
in  ihrer  Ebene 
gelegene  Achsen 
beziehen.  Die 
alsdann  zwischen 
den  Koordinaten 
X  und  y  der  Bahnpunkte  bestehende  Beziehung  heilst  die  Bahn- 
gleichung. Wir  werden  diesen  Fall  später  als  ganz  besonders 
wichtig  für  technische  Probleme  kennen  lernen.  Einstweilen 
erscheint  es  indessen  zweckmäfsig,  noch  eine  letzte  Vereinfachung 
ins  Auge  zu  fassen,  welche  sich  dann  ergibt,  wenn  es  gelingt, 
durch  Kombination  der  beiden  oben  erwähnten  Oberflächen- 
gleichungen zwei  lineare  Gleichungen  zwischen  den  Koordinaten 
Xy  y,  z  abzuleiten.  Alsdann  stellt  die  Bahn  den  Schnitt  zweier 
Ebenen  dar  und  ist  folglich  eine  Gerade.  Auf  derselben  ist  der 
Ort  des  betrachteten  Punktes  vollständig  durch  den  Abstand 
von  einem  beliebig  gewählten  Anfangspunkt  bestimmt,  sodals  es 
nicht  einmal  notwendig  erscheint,  die  Bahn  bei  geradliniger 
Bewegung  auf  ein  ebenen  Koordinatensystem  zu  beziehen. 

Die  somit  festgestellte  Bewegung  eines  Punktes  genügt  in- 
dessen durchaus  noch  nicht  zur  Kenntnis  der  Gesamtbewegung 
des  Gegenstandes.  Hierzu  ist  vielmehr  die  Verfolgung  der  Orts- 
veränderung aller  Körperpunkte  notwendig,  von  denen  jeder  im 
allgemeinen  eine  andere  Raumkurve  beschreiben  wird,  welche 
im  speziellen  Falle  wieder  in  eine  ebene  Kurve  bezw.  eine 
Gerade  übergehen  kann.  Nur  in  dem  Falle,  dafs  die  ursprüng- 
lichen Koordinatendiflerenzen  beliebiger  Körperpunkte  gegenüber 
dem   zuerst  betrachteten  Punkte,   die  sog.  relativen   Koor- 
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diiiaten  in  Bezug  auf  diesen  Punkt,  während  der  Be- 
wegung des  letzteren  sieh  nicht  ändern,  genügt  das  Studium 
dieser  einen  Bewegung  für  diejenige  des  ganzen  Köipers,  da 
hierbei  alle  einzelnen  Bahnen  kongruent  werden.  Ändern  sich 
dagegen  die  relativen  Koordinaten,  so  haben  wir  es  mit  einer 
relativen  Bewegung  einzelner  Bestandteile  des  beobachteten 
Gegenstandes  gegen  einander  neben  der  absolutenBewegung 
des  Bezugspunktes  zu  tun.  Derartige  Relativbewegungen  treten 
naturgemäfs  auch  bei  der  Bewegung  zweier  Körper  im  allgemeinen 
auf;  wir  werden  ihre  grolse  Bedeutung  für  physikalisch-technische 
Probleme  noch  öfters  hervortreten  sehen  und  für  ihre  Unter- 
suchung besondere  Methoden  ausbilden.  Die  Wichtigkeit  der 
Reiativbewegungen  erhellt  übrigens  schon  daraus,  dals  wir  die 
Ortßveränderungen  aller  irdischen  Gegenstände  nur  in  Bezug  auf 
die  zunächst  als  fest  gedachte  Erdoberfläche  untersuchen  können, 
während  wir  doch  wissen,  dals  diese  sich  nicht  nur  dreht,  son- 
dern auch  ihren  Ort  im  Weltenraume  ändert.  Auch  die  Bewe- 
gungen der  Gestirne  treten  uns  direkt  nur  als  relative  Bewe- 
gungen gegenüber  derjenigen  der  Erdoberfläche,  bezw.  des  Stand- 
punktes des  Beobachters  auf  derselben  entgegen.  Die  Astro- 
nomen sprechen  alsdann  wohl  auch  von  der  scheinbaren  und 
wahren  Bewegung  der  Himmelskörper. 

Schliefslich  ist  es  wichtig,  zu  beachten,  ob  beobachtete 
Körper  bei  einer  Bewegung  mit  einem  oder  mehreren  anderen 
Körpern  in  Verbindung  bezw.  Berührung  bleiben  oder  nicht. 
Während  im  letzteren  Falle  die  Bewegung  des  beobachteten 
Körpers  eine  freie  ist,  wird  sie  im  ersteren  durch  die  Verbin- 
dung bezw.  Berührung  insofern  beschränkt  oder  unfrei,  als 
hierdurch  Bedingungsgleichungen  gegeben  sind,  denen  die  Bahnen 
der  Körperpunkte  genügen  müssen.  Auch  diese  sog.  ge- 
zwungene oder  bedingte  Bewegung,  welche  ihrerseits 
absolut  oder  relativ  sein  kann,  je  nachdem  die  anderen  Körper, 
mit  denen  die  Verbindung  besteht,  in  Ruhe  oder  in  Bew^egung 
sich  befinden,  werden  wir  später  als  bedeutungsvoll  erkennen. 
Als  Beispiel  mag  hier  der  Hinweis  auf  die  Bewegung  eines 
Eisenbahnzuges  genügen,  welche  durch  die  Lage  der  Schienen, 
deren  Steigung  und  Krümmung  insofern  bedingt  ist,  als  sie 
nur  längs  derselben,  nicht  aber  senkrecht  zu  ihnen  stattfinden 
kann. 
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§  2.    Einfache  und  zusammengesetzte  Bewegung. 

Starre   Gebilde,    Drehung   oder   Rotation,    Cardanische    Aufhängung. 
Verschiebung  oder  Translation,  Theorie  des  Polarplanimeters. 

Wir  wollen  uns  im  folgenden  zunächst  nur  mit  solchen 
Körpern  beschäftigen,  deren  Einzelteile  unveränderliche  Abstände 
voneinander  besitzen.  Einen  solchen  Körper,  der  mithin  keine 
Formänderungen  erleiden  kann,  bezeichnen  wir  als  starr,  wobei 
noch  besonders  zu  betonen  ist,  dafs  es  in  Wirklichkeit  voll- 
kommen starre  Körper  nicht  gibt,  unsere  Annahme  mithin  eine 
Abstraktion  enthält,  wie  man  sie  in  der  Physik  häufig  einzu- 
führen gezwungen  ist,  um  eine  angenäherte  Übersicht  über  die 
sonst  zu  verwickelten  Verhältnisse  zu  gewinnen. 

Die  relative  Lage  jedes  Punktes  eines  starren  Gebildes  ist 
nun   durch   seine  Abstände    von    drei   nicht   in   einer   Geraden 
liegenden  Punkten  vollständig  bestimmt.     Daher  genügt  es   für 
die  Bewegung  eines  starren  Körpers,    diejenige    von   drei  nicht 
in  einer  Geraden  hegenden  Körperpunkten  zu  untersuchen.   Sind 
drei  derartige  Punkte  festgehalten,   so   gilt   dies   auch   für   das 
ganze  Gebilde,   welches   sich   alsdann   in  Ruhe   befindet.     Hält 
man   zwei    der   drei  Punkte  fest,   so   kann  der  Körper  um  die 
Gerade  durch  beide  Punkte,  welche  wir  alsdann  als  eine  Achse 
bezeichnen,   eine  Drehung  oder  Rotation  derart  vollziehen» 
dafs  jeder  Punkt   aufserhalb  der  Achse  einen   Kreis   um   diese 
beschreibt.    Geben  wir  einen  zweiten  Punkt  frei,  so  kann  auch 
noch   die   ursprüngliche  Achse   selbst   und   mit   ihr   der   ganze 
Körper  sich  beliebig  um  den  letzten  festgehaltenen  Punkt  drehen, 
wobei  jeder  Punkt  auf  einer  Kugelfläche  um  den  festgehaltenen 
als  Mittelpunkt   bleibt.     Da  man   nun   von   jedem  Punkte   der 
Kugelfläche  zu  einem  anderen  auf  einem  Hauptkreise  gelangen 
kann,   so   hat  man,    um  die  Drehung   eines  Körpers  aus   einer 
Lage  in  eine  andere  zu  vollziehen,  nur   nötig,  einen  der  freien 
Punkte  durch  eine  einfache  Drehung  in  seine  neue  Lage  überzu- 
führen und  alsdann  das  ganze  Gebilde  um  die  durch  die  neue 
I^e  des  einen  Punktes  und  den  festen  Punkt  (sog.  Fixpunkt) 
gedachte  Achse  zu  drehen.   DieallgemeineDrehungeines 
starren  Gebildes  kann  demnach  in  zwei  Drehungen 
zerlegt  werden. 

Dieser  Satz  liegt  der  sog.  Cardanischen  Aufhängung 
der  Uhren  und  Kompasse  an  Bord  der  Schiffe  zu  Grunde,  Fig.  2. 
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Fig.  2. 


Bei  derselben  ist  der  Körper  K  durch  eine  Achse  a  a  in  einem 
Ringe  R  und  dieser  wieder  durch  h  h  senkrecht  zu  dieser  drehbar 
aufgehängt,  so  dafs  der  Körper  selbst  beliebige  Drehungen  um 
den  Schnittpunkt  beider  Achsen  vollziehen  kann. 

Gibt  man  schlielslich.  noch 
den  letzten  Punkt  frei,  so  kann 
der  Körper  aulser  den  erwähnten 
Drehungen  noch  eine  fortschrei- 
tende Bewegung,  die  man  auch 
als  Verschiebung  oder  Trans- 
lation bezeichnet,  vollziehen. 
Bei  derselben  können  alle  Körper- 
punkte zunächst  parallele  Bahnen 
beschreiben,  worauf  in  der  End- 
lage die  Drehungen  erfolgen  oder 
umgekehrt.  Zu  demselben  Er- 
gebnis kommt  man  natürlich 
auch,  wenn  die  Drehungen 
allmählich  während  der  Trans- 
lation vor  sich  gehen.  Daraus  folgt  aber,  dafsdieallge  meine 
Bewegung  eines  Körpers  aus  Translationen  und  Dreh- 
ungen zusammengesetzt  werden  kann,  deren  Auf- 
einanderfolge für  die  Endlage  gleichgültig  ist.  Die 
Bestandteile  dieser  sog.  zusammengesetzten  Bewegung, 
d.  h.  die  Drehungen  und  Vei-schiebungen  bezeichnet  man  wohl 
auch  als  einfache  Bewegungen. 

Die  Drehung  eines  Körpers  ist  nun  nicht  notwendig  an 
eine  Achse  gebunden,  welche  durch  ihn  selbst  hindurchgeht, 
sie  kann  auch  durch  eine  beliebige  äufsere  Achse  erfolgen. 
Alsdann  aber  ändern  auch  alle  Punkte  des  Körpers  ihren  Ort 
im  Räume,  so  dafs  der  Körper  selbst  neben  einer  Drehung  auch 
eine  Verschiebung  erfährt.  Hiernach  erscheint  die  Verschie- 
bung selbst  als  ein  spezieller  Fall  der  Drehung  und 
insbesondere  die  geradlinige  Verschiebung  als  eine 
Drehung  um  eine  unendlich  ferne  Achse. 

Den  Übergang  eines  Körpers  aus  einer  Lage  in  eine  be- 
liebige andere  kann  man  sich  demnach  durch  eine  Anzahl  auf- 
einanderfolgender Drehungen  vollzogen  denken.  Mit  der  wirk- 
lichen Bewegung  wird  dieser  Vorgang  allerdings  im  allgemeinen 
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nicht  übereinstimmen,  da  wir  nur  die  Endlagen  ins  Auge  gefafst 
haben.  Es  steht  aber  gar  nichts  im  Wege,  statt  dieser  immer  je  zwei 
benachbarte  Lagen  des  Körpers  durch  unendlich  kleine  Drehungen 
herzustellen,  wodurch  man  sich  dem  tatsächlichen  Vorgange 
beliebig  anschlielsen  kann.  Eine  der  wichtigsten  Anwendungen 
der    Zusammensetzung    von     Drehungen     und    Verschiebungen 

n'  bietet  die  Theorie  des  weit- 
p  verbreiteten  Polarplani- 
meters  von  Amsler.  Das- 
selbe besteht  aus  zwei  Armen 
0  A  und  A  P,  welche  in  A 
miteinander  gelenkig  verbun- 
den sind,  während  0  fest- 
gehalten wird  (siehe  Fig.  3). 
Auf  der  Foi-tsetzung  von  A  P 
Fig.  3.  befindet  sich  etwa  in  B  eine 

Rolle,  durch  deren  Drehungs- 
winkel man  den  Flächeninhalt  einer  geschlossenen  ebenen  Figur, 
welche  ein  Stift  in  P  beschreibt,  unmittelbar  ablesen  kann. 

Von  den  hierbei  auftretenden  Bewegungen  ist  diejenige  des 
Armes  0  A  ==  a  offenbar  eine  einfache  Drehung,  während  der 
Arm  A  P  =  b  neben  einer  Drehung  noch  eine  Parallelverschie- 
bung erleidet.  Diese  Parallel  Verschiebung  kann  ihrerseits  wieder 
in  zwei  Bestandteile  zerlegt  werden,  nämlich  eine  Verschiebung 
der  Geraden  in  sich  selbst  und  eine  solche  senkrecht  zu  ihrer 
momentanen  Richtung.  Wir  wollen  den  Drehwinkel  von  OA 
gegen  eine  bestimmte  Anfangslage  OX  mit  (f,  denjenigen  von 
^  P  gegen  dieselbe  Richtung  mit  i//  und  schliefslich  die  Parallel- 
verschiebung von  AP  ihrer  Gröfse  nach  mit  h  bezeichnen. 
Alsdann  ist  der  Inhalt  der  von  beiden  Armen  bei  einer  unend- 
lich kleinen  Bew^egung  PP'  beschriebenen  elementaren  Fläche 
OAPP'A'  gegeben  durch 

dF=   ,ydif+   ,ydip  +  bdh      .     .     .     .     (1) 

Die  im  Abstände  AB  =  c  auf  dem  Arm  b  befindliche  Rolle 
vom  Radius  r  möge  sich  hierbei  um  den  Winkel  d/  gedreht 
haben.  Diese  Drehung,  der  ein  Weg  rd/  entspricht,  kann  nun, 
da   Verschiebungen    in    der    Richtung    von  AP    hierauf   ohne 
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Einfluls  sind,    nur  das  Resultat  der  auf  A  P  senkrechten  Ver- 
schiebung dh  und  der  Drehung  dxp  sein,  so  dafs  wir  erhalten 

dh  —  cdxp—rdx (2) 

An  dieser  Formel  ändert  sich  auch  nichts,  wenn  das  Rädchen 
nicht  in  der  Foilaetzung  von  Ä  P  in  B^  sondern,  wie  bei  manchen 
Planimetem  seitlich  befestigt  ist,  so  lange  nur  seine  Achse 
parallel  AP  bleibt.  Alsdann  erleiden  nämlich  die  in  unsere 
Gleichung  eintretenden  Bewegungen  senkrecht  zu  il  P  keine 
Änderungen. 

Setzen  wir  also  diesen  Wert  in  die  erste  Gleichung  ein,  so 
wird  aus  dieser 


a 


F=   .,    dff  + 

ad 


feg  +  26c 
2 


dip  -f  brdx 


(la) 


Fig.  4. 


Beschreibt  nun  der  Punkt  P  entsprechend  Fig.  4  eine  ge- 
schlossene Kurve,  so  haben  wir  zwei  Fälle  zu  unterscheiden. 
Im  ersten  liegt  der  von  A 
beschriebene  Kreis  vollständig 
innerhalb  der  Kurve  von  P, 
so  dafs  er  von  A  beim  Um- 
fahren ganz  in  einer  Richtung 
durch  laufen  wird.  Dabei 
wächst  der  Winkel  tp  von 
einem  Anfangswerte  (pQ  bis 
zu  (pQ-{-2n  und  ebenso  i// 
von  rpQ  bis  xpQ  -{-  2n,  so  dals 
die  Gesamtfläche  durch 

F  =  {a'-^b^  +  2bc)7i-{-br{/-  Xo)  ...  (3) 
gegeben  ist,  wobei  xo  den  anfänglichen,  x  ^^n  endlichen  Dreh- 
winkel des  Meisrädchens  gegen  eine  feste  Marke  bedeutet.  Ge- 
nauere Ablesungen  werden 
hierbei  durch  einen  Nonius 
bis  auf  Tausendstel  einer 
vollen  Umdrehung  ermög- 
licht. 

Liegt  im  zweiten  Falle, 
wie  in  Fig.  5,  die  zu  um- 
fahrende Figur  ganz  aulser- 
halb  des  Kreises  0  A,  so 
werden  sowohl  9,  wie  auch 
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\p  von  ihren  Anfangswerten  ausgehend  erst  wachsen  und  dann 
umgekehrt  wieder  abnehmen,  oder  umgekehrt,  so  daTs  jedenfalls 
die  von  den  Armen  Ä  0  und  A  P  durch  Drehung  beschriebenen 
Flächen   sich  aufheben.    £8  bleibt  demnach  nur  noch 

F  =  br{x-xo) (4) 

als  unmittelbares  Mafs  für  die  nur  einmal  vom  Arm  A  P  über- 
strichene  Fläche  übrig,  so  dafs  in  diesem  Falle  die  Ablesungen 
am  Mefsrädchen  des  Planimeters  nicht  erst  durch  eine  Konstante, 
wie  oben,  modifiziert  zu  werden  brauchen. 

Beim  Gebrauche  des  Planimeters  darf  übrigens  nicht  über- 
sehen werden,  dafs  beim  Durchlaufen  gewisser  Kurven  seitens 
des  Stiftes  P  das  Mefsrädchen  sich  nicht  dreht.  Dies  tritt 
natürüch  dann  ein,  wenn  d/=^0  oder  in  Gl.  (2) 

dh  =  cdip (2a) 

wird.     Da  nun  (siehe  die  obige  Figur  3)  andererseits 
dh  =  AA*  sin    BAA'  :=  adrp  cos  (<jr  —  t//) 
ist,  so  ergibt  die  Elimination  von  dh  für  diesen  Fall 

a 

dxp  =  —  drp  cos  {q^  —  t//) (5) 

c 

Die  Integration  dieser  Formel  führt  auf  einen  sehr  ver- 
wickelten Ausdruck  für  den  Zusammenhang  zwischen  q^  und  % 
der  mit   den    beiden   Gleichungen    für  die  Koordinaten   von  P, 

nämhch  ,    , 

X  =  a  cos  (p  -j-  0  cos  V/1 

y  =  a  Bin  (f  -\-  b  sin  xf/f ^  ^ 

die  gesuchte  Kurve  bestimmt.     Man  erkennt,   dafs  Gl.  (5)  auch 

durch  den  Spezialfall 

cos  ((jT  —  v)  =    - 

erfüllt  wird,  d.  h.  für  einen  kon- 
stanten Winkel  ff  —  y/  in  dem 
alsdann  rechtwinkligen  Dreieck 
OAB  (Fig.  6).  Die  von  P  be- 
schriebene Kurve  ist  ein  Kreis  um 
0,  dessen  Inhalt  mit  /  =  /o  das 
Fiif.  0.  konstante  Glied   in  Gl.  (3)   ergibt, 

weshalb  er  auch  als  Grundkreis 
bezeichnet  wird.  Auch  der  Funkt  7i  beschreibt  einen  Kreis, 
auf  dessen  Umfang  das  Rädchen  senkrecht  steht,  sich  aber  nicht 
drehen  kann. 
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Diesen  beiden  Kreisen,  welche  in  Fig.  7  mit  Ki  K'  und  K^  K** 
bezeichnet  sind,  nahem  sich  nun  die  vom  Stifte  Pbezw.  vom 
Rädchen  B  beschriebenen  der  GL  (5)  genügenden  Kurven  asymp- 
totisch. Dieselben  lassen  sich  angenähert  leicht  konstruieren, 
wozu  die  Überlegung  führt,  dafs  beim  Übergange  von  einer  Lage 
B  AP  \ii  die  benachbarte  B*  A'  F*  nur  dann  keine  Drehung  des 
Rädchens  eintreten  kann,  wenn  diese  Bewegung  in  eine  Drehung 


Fig. 


4  . 


des  Armes  B  P  um  B  und  eine  darauffolgende  Verschiebung 
desselben  in  seiner  eigenen  Richtung  zerfällt.  Ist  aber  A'  die 
neue  benachbarte  Lage  des  Endes  des  um  den  Pol  0  drehbaren 
Planimeterarmes,  so  verbinde  man  A'  mit  B,  mache  alsdann 
auf  dieser  Linie  A'  B'  =  AB  und  A  P'  =  A  P.  Auf  diese  Weise 
ergeben  sich  die  beiden  gesuchten  Km-ven  BqB  B'  des  Rädchens 
und  Po  PP'  des  Stiftes,  welche  in  Fig.  7  zur  Hälfte  eingezeichnet 
sind.  Die  andere  Hälfte  ist  natürlich  vollkommen  symmetrisch 
hierzu. 
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Data  diese  Konstruktion  der  Gl.  (5)  entspricht,  ergibt  sich 
aus  dem  Vergleich  der  beiden  Bogenelemente 
AA'  =  OAdif^ad(f 
A  Ä"  =  B  A    d\(i  —  c  dip, 
von  denen  das  erstere  der  Drehung  von  A  um  0,   das  letztere 
der  Drehung  von  A  um  B  zugehört.     Da  nun 

^A'AA-  =  -^OAB=if  —  t!;, 
AA"^A  A'  cos  {rf<  —  y) 


so  iet  auch 
oder 


cd^  ^  a  d<f  coH  (^  —  v) 
in  Übereinstimmung  mit  Gl.  (5). 


g  3.    Ebene  Bewegung. 
Pol  oder  Momentanpol  einer  Bewegung,  Polbahu  und  Punktbahn,  Pol- 
hodie  and  Herpolhodi?,  Bollbewegung  und  Rollknrven,  Gleitbewegung 
and  Leilkurven. 
Bewegt  sich  ein  starrer  Körper  80,   dafs  alle  seine  Punkte 
ebene    und    einander    parallele    Bahnen    beschreiben,    so    sind 
die  Bahnen  aller  in   demselben  Lote  zu  den  Ebenen  liegenden 
_,    Funkte        notwendigerweise 
einander    kongruent    und  es 
genügt,  die  Bewegung  in  einer 
dieser  Ebenen  zu  untersuchen. 
Es   sei    in  Fig.  8    AB   der 
Schnitt  dieser  mit  der  Bild- 
ebene      übereinstimmenden 
Ebene  durch  den  Korper  in 
seiner  Anfangslage  and  A'B' 
der   entsprechende  (kongru- 
ente) Schnitt  in  der  Endlage. 
kir  8.  Errichtet     man     dann     auf 

den  Mitten  der  Verbindungs- 
linien A' A  und  B'B  der  entsprechenden  Lagen  zweier  Punkte 
Lote,  so  schneiden  dieselben  sich  im  Punkte  P,  den  wir  als 
den  Pol  der  Bewegung  bezeichnen  wollen.  Durch  ihn  geht 
offenbar  senkrecht  zur  Bildebene  eine  Achse,  um  welche  man 
sich   den  Körper  beim   Übergänge  aus  der  Lage  AB  ia  A'B' 


§  3.    Ebene  Bewegung. 
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gedreht  denken  kann,  da  die  Dreiecke  PÄB  ^  PÄ' B'  werden 
und  man  dasselbe  für  die  beiden  Lagen  CG*  eines  beliebigen 
anderen  Punktes  sofort  beweisen  kann. 

Würde  man  nun  den  Körper  um  eine  zweite  Achse  P'  ge- 
dreht haben,  so  würde  eine  neue  Lage  A"5"  resultieren,  welche 
man  sich  auch  unmittelbar  aus  AB  durch  die  Drehung  um 
einen  Pol  P"  hervorgebracht  denken  kann.  Setzt  man  diese 
Überlegung  fort,  so  gelangt  man  zu  dem  wichtigen  Satze,  dafs 
eine  beliebige  Anzahl  von  Drehungen  eines  Körpers 
um  parallele  Achsen  durch  eine  einzige  Drehung 
ersetzt  werden  kann. 

Über  die  wirkliche  Bahn  des  Körpers  haben  wir  damit 
allerdings  noch  nichts  ausgesagt.  Fassen  wir  aber  in  Fig.  9 
zwei  unendlich  benachbarte  , 
Lagen  AB  und  A' B'  bei  ^^ 
der  wirklichen  Bewegung 
einer  Geraden  des  Körpers 
ins  Auge,  so  können  wir 
unsereKonstruktioD  wieder- 
holen und  erhalten  einen 
Pol  P,  zu  dem  für  den 
Übergang  von  A'  B  in  A"  B" 
ein  zweiter,  dem  ersten  be- 
nachbarter Pol  P  u.  8.  w. 
tritt.  Daraus  geht  hervor, 
dafs  wir  die  beliebige  ebene 
Bewegung  eines  Systems  als 

eine  Aufeinanderfolge  unendlich  kleiner  Drehungen  um  parallele 
Achsen  auffassen  dürfen,  wobei  die  Gesamtdrehung  als  Summe 
der  Einzeldrehungen  erscheint.  Den  Schnittpunkt  P  der  einer 
unendlich  kleinen  Bewegung  zugehörigen  Achse  mit  der  Bild- 
ebene nennen  wir  den  Momentanpol  oder  das  Momentan- 
zentrum der  Bewegung,  die  bei  stetiger  Bewegung  ebenfalls 
stetige  Aufeinanderfolge  der  Momentanpole  die  Polbahn  der 
Bewegung. 

Die  aufeinander  folgenden  Lagen  des  Körpers  selbst  werden 
durch   die  Bahnen    zweier   seiner  Punkte   vollständig   bestimmt. 

Die  entsprechende  Polbahn  des  Körpers  ergibt  sich  daraus 
als  Ort   der  Schnittpunkte   der  Normalen   dieser  sog.  Punkt- 
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bezw.  als  Epitrochoiden,  wenn  die  beiden  Kreise  im  Be- 
rührungspunkte entgegengesetzte  Krümmungen  besitzen.  Bei 
gleicher  Krümmung  dagegen  spricht  man  von  Hypocyclo- 
iden  (Fig.   13)  bezw.   Hypotrochoiden.      Rollt   Bchiierslich 


eine  Gerade    auf   einem   festen  Kreise   ab,    ao   beschreiben   die 
Punkte  der  Geraden  Kreisevolventen  (Fig.  U). 

Da  der  Berüh- 
rungspunkt den  Mo- 
mentanpol während 
der  Bewegung  bildet, 
so  mufs  die  Normale 
in  einem  beliebigen 
Punkte  A  einer  Roll- 
kurve durch  den 
diesem  Punkte  A  ent 
sprechenden  Berüh- 
rungspunkt der  bei- 
den aufeinander  rol- 
lenden Gebilde  hin- 
durchgehen. Diese  Eigenschaft  ist  besonders  für  die  Verwendung 
der  Rollkurven  bei  Zahnrädern  von  Bedeutung,  worauf  wir  noch 
zurückkommen  werden. 

Da  wir  diesen  Kurven  noch  als  Bahnen  freibewegter  Körper 
in  der  Folge  mehrfach  begegnen  werden,  so  erscheint  es  nütclich, 
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a) 


ihre  Gleichungen  kennen  zu  lernen.  Wir  bezeichnen  zu  diesem 
Zwecke  in  Fig.  15  den  Radius  des  festen  Kreises  um  Oi  mit  ai, 
den  des  Rollkreises  um  O2  mit  05  und  den  Winkel  der  Ver- 
bindungslinie der  Zentren  von  der  Anfangslage  Oi  X  aus  gemessen 
mit  9^1.  Bedeutet  dann  r  den  Abstand  des  mit  dem  Rollkreise 
fest  verbundenen  Punktes  P  von  dessen  Mittelpunkt  O2  und  92 
den  Neigungswinkel  von  r  gegen  0  X,  so  ist  die  Bahn  von  P 
gegeben  durch 

x  =  (dj  +  ^)  cos  9i  +  r  cos  (3P2 

y  =z=  (oi  -|-  ^)  ßii^  9*1  "f"  ^  si^  7^2 
worin  wegen  des  Abrollens  der  beiden  Kreise  aufeinander 

(«1  +  «2)  9i  =  ^  (<y2  —  «) (2) 

sein  wird.  Die  Konstante  a  bedeutet  hierin  die  Anfangsrichtung 
von  r  für  91  =  0.  Für  die  Cycloiden,  bei  denen  P  auf 
dem  Umfang  des  Rollkreises  liegt,  ist  r  =  02  zu  setzen,  für  die 
Trochoiden  dagegen  wird  r  ^  02. 

Für  die  gemeine  Cycloide  und  Trochoide  werden  die 
Formeln  (1)  wegen  01  =  »  und  91  =  0  unbrauchbar,  ebenso  für 
Kreisevolvente  wegen  02  =  »  und  r  = ».  Die  Gleichungen 
beider  Kurvengattungen  ergeben  sich  indessen  leicht  auf  direktem 


Fig.  15. 


FiK.  16. 


Wege.     Bezeichnet  man   in  Fig.  16   mit  a:^,  y^  die  Koordinaten 
des  Rollkreiszentrums  A,   mit  a  dessen  Radius,   r  den  Abstand 
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des  Punktes  P  von  Ä,  und  mit  cp  den  Auslenkungswinkel  von  r 
aus  der  Vertikalen  Ä  B,  so  folgt  sofort  für  die  Koordinaten  von  P 

X  =  Xq  —  r  am  (f 

y  =  Vo  —  r  cos  (f. 

Rollt  der  Kreis  nun  auf  der  Abscissenachse  selbst,  und  wählen 
wir  als  Anfang  die  Stellung  (p  =  o,  so  ist 

Xq  =  a(p  und  yo  =  ä» 

so  dafs  die  Trochoidengleichung  die  Form 

X  =  aq)  —  r  sin  y 

y  =    a  —  r  cos  (p 

annimmt   und    für   r  =  a  in   diejenige   der   gemeinen    Cycloide 
übergeht. 

Für  die  Kreisevolvente  haben  wir,  unter  a  den  Kreisradius 
verstanden,  dessen   Zentmm  0  als  Koordinatenanfang  dient,  in 
p  Fig.  17  mit  dem  Drehwinkel  q>  des  Fahr- 

strahls im  Berührungspunkte  B  der  Tan- 
gente mit  der  Vertikalen  PB  =  acp,  also 
sind  die  Koordinaten  von  P 

X  =  a  sin  (p  —  acp  cos  (p 

y  =  a  cos  q^  -\-  acp  sin  cp. 

Die  Bewegung  ebener  Gebilde  längs 
einer  festen  Kurve  braucht  nun  nicht 
notwendig  durch  Abrollen  allein  sich 
zu  vollziehen,  sie  kann  auch  mit  Ver- 
schiebungen längs  der  Kurve  verbunden 
sein.  Alsdann  spricht  man  von  einem 
mit  dem  Abrollen  verbundenen  Gleiten.  Zeichnet  man  sich 
z.  B.  die  bewegte  ebene  Figur  nacheinander  in  ihren  sämtlichen 

Lagen  auf,  Fig.  18,  so  werden  die- 
selben durch  zwei  Kurven  eingehüllt, 
welche  ihrerseits  die  Bewegung  des 
Systems  vollständig  bestimmen,  wenn 
eine  Anfangslage  gegeben  ist.  Wir 
Pig  lg  wollen    diese  Kurven,   an  denen  der 

Figurenumfang     gleichzeitig     abrollt 
und  sich  verschiebt,  als  Leitkurven  bezeichnen. 


Flg.  17. 
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Man  erkennt  übrigens  sofort,  dals  man  eine  dieser  Leit- 
kurven auch  stets  durch  eine  beliebige  Punktbahn  ersetzen  kann, 
um  die  Bewegung  zu  charakterisieren,  und  braucht  dabei  nur 
an  das  Schleifen  eines  Körpers  auf  der  Erdoberfläche  zu  denken, 
der  an  irgend  einem  anderen  Punkte,  z.  B.  von  einem  Menschen 
oder  Zugtier,  getragen  wird. 

Ist  das  ebene  bewegte  Gebilde  kreisförmig,  so  werden  die 
beiden  Leitkurven  stets  denselben  Abstand  besitzen  und  können 
demnach  keine  Auskunft  über  etwaige  Drehungen  des  bewegten 
Kreises  um  seinen  Mittelpunkt  geben. 


§  4.    Räumliche  Bewegung. 

Zurückführung  auf  zwei  Drehungen,  Schraubenbewegung,  Präcesaion 
oder  vorrQckende  Rotation,   Leitüiiche  und  Bahnprofile,    kinematische 

Paare. 

Die  vorstehend  erhalteneu  Sätze  über  die  ebene  Bewegung 
gestatten  uns  nun  eine  anschauliche  Darstellung  der  Bewegung 
eines  starren  Körpers  im  Räume.  Wir  denken  uns  zu  dem 
Zwecke  durch  den  Körper  in  der  Anfangslage  eine  Ebene  gelegt, 
deren  Schnitt  mit  der  Körperoberfläche  eine  geschlossene  Kurve 
mit  einem  Durch- 
messer AB  in  Fig.  1 9 
ergibt.  In  einer  be- 
liebigen anderen 
I^ge  wird  die 
Schnittebene  die  ur- 
sprüngliche Ebene 
in  0  0  schneiden, 
aufserdem  aber  er- 
scheint die  Schnitt- 
figur     gegen      die 

Spur  0  0 ,  welche  auch  der  neuen  Ebene  zugehört ,  verdreht, 
so  dafs  der  Durchmesser  jetzt  die  Lage  Ä'  B'  hat.  Den 
Übergang  aus  der  ersten  in  die  zweite  Lage  können  wir  nun 
aber  auch  so  bewerkstelligen,  dafs  wir  zunächst  das  ganze 
System  um  0  0  drehen ,  wodurch  die  Schnitttigur  A"  B"  in 
der  neuen  Schnittebene  entsteht,  und  schliefslich  durch  die 
Drehung    des    Körperquerschnittö    in    der    neuen    Schnittebene 

Lorenz,  Techn.  Mechanik,  2 


^'^i^^*=^<^^. 
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um  einen  Pol  P  die  Lage  A*' B"  in  A' B'  überführen.  Damit 
aber  haben  wir  die  Bewegung  der  Schnittfigur  AB 
und  mit  ihr  diejenige  des  ihr  zugehörigen  Körpers 
auf  zwei  Drehungen  um  zwei  im  Räume  aufeinander 
senkrechte  Achsen  zurückgeführt. 

Um  nun  die  Bewegung  des  Körpers  mit  der  tatsächUchen 
in  Übereinstimmung  zu  bringen,  brauchen  wir  dieses  Verfahren 
nur  auf  je  zwei  benachbarte  Lagen  anzuwenden ,  wobei  natürHch 
sowohl  die  Achse  O  0,  wie  auch  die  durch  den  Pol  P  gehende 
stetig  ihre  Lage  wechseln  werden.  In  jedem  Augenblicke  können 
wir  also  die  Bewegung  als  die  Kombination  einer  in  der  Richtung 
der  Achse  durch  P  stattfindende  Verschiebung  mit  einer  Drehung 
imi  dieselbe  auffassen.  Einen  solchen  Vorgang  bezeichnet  man 
aber  allgemein  als  eine  Schraubenbewegung  oder  kürzer  als 
Schraubung.  Die  gewöhnliche,  in  der  Technik  auftretende 
Schraubenbewegung,  von  der  diese  allgemeinere  ihren  Namen 
erhalten  hat,  ist  ein  ganz  spezieller  Fall  derselben  insofern,  als 
die  Achse  durch  P  ihre  Lage  nicht  ändert,  die  Achse  0  0  mithin 
in  unendliche  Feme  rückt,  und  aulserdem  die  Drehung  um  P 
proportional  der  Verschiebung  verläuft.  Jeder  Körperpunkt 
beschreibt  demnach  eine  cylindrische  Schraubenlinie  um  P 

Mit  unserer  verallgemeinerten  Schraubenbewegung  kann  man 
sich  ein  klares  Bild  von  der  Bewegung  der  Projektile  verschaffen, 
deren  Studium  Gegenstand  der  Ballistik  ist.  Diese  Projektile 
erhalten  im  Laufe  des  Geschützes  oder  des  Gewehres  neben  ihrer 
fortschreitenden  Bewegung  auch  eine  drehende,  deren  Achse 
aber  während  des  Durchlaufens  der  Bahn  eigentümliche  Be- 
wegungen vollzieht.  Es  bietet  keine  Schwierigkeiten,  die  oben 
für  die  Polhodie  und  HerpoUiodie  entwickelten  Sätze  auf  diesen 
allgemeinen  Fall  anzuwenden,  wobei  man  zu  entsprechenden 
Regelflächen  gelangt,  welche  nicht  allein  aufeinander  wälzen, 
sondern  auch  noch  entsprechend  der  mit  der  Schraubung  ver- 
bundenen momentanen  Verschiebung  in  der  Achsenrichtung  sich 
längs  der  Berührungslinie  verschieben. 

Für  den  Fall  eines  in  einem  Punkte  festgehaltenen  Körpers, 
eines  sog.  Kreisels,  gehen  diese  Flächen  in  Kegel  über,  deren 
gemeinschaftUche  Spitze  naturgemäfs  im  Fixpunkte  liegt.  Da 
hier  die  fortschreitende  Bewegung  längs  der  momentanen  Dreh- 
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achse  fortfällt,  so  wälzen  die  entsprechenden  Kegel  ebenso  auf- 
einander, wie  die  Polhodie  auf  der  Herpolhodie  bei  der  ebenen 
Bewegung.  Wenn  man  um  den  Fixpunkt  eine  Kugelfläche 
konstruiert,  so  kann  man  die  Bewegung  des  Körpers  auch  an 
derjenigen  der  Schnittfigur  der  Körperoberfläche  mit  der  festen 
Kugel  geradeso  studieren  wie  die  ebene  Bewegung.  Man  über- 
zeugt sich  leicht,  dals  eine  beliebige  Anzahl  von  Verschiebungen 
der  Schnittfigur  auf  der  Kugeloberfläche  auf  eine  Drehung  um 
eine  durch  den  Fixpunkt  gehende  Achse  zurückgeführt  werden 
kann,  so  dafs  in  diesem  Falle  je  zwei  Lagen  des  Körpers  stets 
eine  gemeinsame  Gerade,  eben  diese  Achse,  besitzen.  Auf  der 
Kugel  um  den  Fixpunkt  können  wir  dann  wieder  die  Polhodie 
und  Herpolhodie  bestimmen  und  gelangen  zu  besonders  einfachen 
und  praktisch  wichtigen  Fällen,  wenn 
dieselben  in  Kreise,  die  enteprechenden 
Kegel  also  in  Kreiskegel  (Fig.  20)  über- 
gehen. Die  Bewegung  der  Ebene  durch 
die  Achsen  der  beiden  Kegel  bezeichnet 
man  als  das  Vorrücken  oder  die 
Präcession,  die  Gesamtbewegung  des 
Körpers  dagegen  als  eine  vorrückende  Fig.  20. 

Rotation. 

Die  allgemeine  räumliche  Bewegung  eines  Körpers  kann  man 
auch  durch  eine  Fläche  (Leitfläche)  beschreiben,  welche  seine 
samtlichen  Lagen  einhüllt,  wobei  die  Bewegung  in  einem  mit 
Gleiten  verbundenen  Abrollen  der  Körperoberfläche  an  der  Leit- 
fläche besteht.  Ebenso  wie  bei  der  ebenen  Bewegung  von  Kreis- 
scheiben versagt  diese  Fläche  zur  vollständigen  Bestimmung  bei 
Rotationskörpern  insbesondere  dann,  wenn  während  der  Rotation 
deren  Achse  keine  Drehungen  erleidet.  Die  Leitfläche  kann  man 
auch  durch  ihre  Querschnitte  darstellen,  von  denen  diejenigen 
mit  kleinstem  Flächeninhalt  als  Bahnprofile  bezeichnet  werden 
und  u.  a.  im  Eisenbahnwesen  zur  Einschränkung  des  Ladevolumens 
der  Fahrzeuge  Verwendung  finden. 

Denkt  man  sich  die  Leitfläche  selbst  als  Oberflächenbestand- 
teil eines  starren  Körpers,  so  bildet  dieser  mit  dem  umhüllten 
Körper  nach  Reuleaux'  Bezeichnung  ein  sog.  kinematisches 
Paar.  Da  man  nun  auch  den  umhüllten  Körper  festhalten  und 
den  die  Leitfläche  tragenden  gegen   den   ersteren   bewegen,   die 
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Elemente    des   Paares   also   vertauschen   kann,   so   braucht 
man  nur  die  Relativbewegung  derselben  ins  Auge  zu  fassen. 

In  der  Technik  spielt  nun  eine  beschränkte  Zahl  solcher 
Elementenpaare  als  Bestandteile  von  Maschinen  eine  wichtige 
Rolle,  nämlich  das  sog.  Drehkörperpaar  (Zapfen  und  Lager), 
das  Prismenpaar  (Gleitbahn  und  Gleitstück)  und  schliefslich 
das  Schraubenpaar  (Schraubenspindel  und  Mutter).  Diese 
drei  Paare,  von  denen  das  erstere  nur  relative  Drehungen,  das 
zweite  nur  Verschiebungen  und  das  dritte  zwar  beide  Bewegungs- 
formen, aber  in  gegenseitiger  Abhängigkeit  zuläfst,  haben  die 
weitere  Eigentümlichkeit,  dafs  eines  der  Elemente  das  andere 
umschliefst.  Man  nennt  sie  darum  auch  Umschlufspaare  im 
Gegensatz  zu  solchen  Paaren,  bei  denen  nur  eine  Berührung 
der  Oberflächen  der  beiden  Elemente  stattfindet. 


§  5.    Gegenseitig  bedingte  Bew  egung  mehrerer  Körper« 

Begriff  der  Zwangläufigkeit  und  des  Mechanismus^  Hookescher  Schlüssel 

oder  Universalgelenk,  Zahnräder. 

Bewegen  sich  zwei  oder  mehrere  Körper  so,  dafs  sie  mit- 
einander in  der  vorstehend  erläuterten  Weise  gepaart  bleiben,  so 
ist  ihre  Bewegung  eine  gegenseitig  bedingte.  Die  einzelnen 
Körper  bilden  alsdann  die  Glieder  einer  sog.  kinematischen 
Kette  oder  eines  Mechanismus,  dessen  Bewegimg  dann 
als  zwangläufig  bezeichnet  wird,  wenn  durch  die  Relativ- 
bewegung von  je  zweien  gegeneinander  die  Relativbewegungen 
aller  anderen  eindeutig  gegeben  sind.  Stehen  die  einzelnen 
Glieder  durch  Umschlufspaare  miteinander  in  Verbindung,  so 
bietet,  wie  schon  das  in  §  3  behandelte  Beispiel  des  hierfür 
typischen  Kurbelgetriebes  zeigt,  die  Untersuchung  keine  Schwierig- 
keiten, so  lange  es  sich  um  ebene  Be- 
wegungen handelt. 

Ein  praktisch  wichtiges  Beispiel  für 
die  räumliche  Bewegung  ist  der  Hooke- 
sche Schlüssel  oder  das  Universal- 
gelenk, welches  zur  Übertragung  der 
Rotation  zwischen  zwei  einander  schief- 
winklig schneidenden  festen  Achsen  dient. 
Auf  diesen  Rotationsachsen  sitzt  je  ein  Bügel,  der  die  gegenüber- 
liegenden Zapfen  eines  ebenen  Achsenkreuzes  fafst  (Fig.  21).    Je 


Fig.  21. 
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2wei  Zapfen  dieses  Achsenkreuzes  beschreiben  demnach  Kreise, 
welche  normal  zu  den  Rotationsachsen  stehen,  während  die  Ebene 
des  Achsenkreuzes  sich  so  bewegt,  dafs  zwei  ilu-er  Geraden  (d.  s, 
die  Verbindungslinien  zweier  gegenüberliegender  Zapfen)  in  zwei 
durch  die  erwähnten  Kreise  bestimmten  festen  Ebenen   bleiben. 

In  Figur  22  seien 
OX  und  0  Y  die  beiden 
Rotationsachsen,  welche 
sieh  in  0  schneiden. 
Derselbe  Punkt  ist  zu- 
gleich Schnittpunkt  des 
der  Einfachheit  halber 
rechtwinklig  gedachten 
Achsenkreuzes  AOAi 
und  BOBi  zwischen  den 
Bügeln  AXAi  nnABYB^, 
In  ihrer  Anfangslage 
liegen  die  beiden  Halb- 
achsen OAq  und  OBq  in 
der  Ebene  des  zu  0  Y 
senkrechten  Hauptkrei- 
ses OAqBBq  einer  um 
O  mit  ihnen  beschriebe- 
nen Kugel,  in  dem  laut 

Voraussetzung  der  Winkel  AqOBq  ein  rechter  ist.  ^sach  einer 
bestimmten  Drehung  sei  das  Bügelende  Aq  nach  A,  Bq  nach  B 
gekommen,  wobei  AqOA  =  7  und  BqOB  —  yj,  also  AqOB  r=i 
1)0  -|-  t//  gesetzt  werde.  Der  Winkel  ^  0  5  ist  wegen  der  Starrheit 
des  Achsenkreuzes  mit  ^lo^^o  ~  90  ^  identisch.  Der  spitze 
Neigungswinkel  der  beiden  Achsen  OX  und  OY  und  damit 
derjenige  der  beiden  Hauptkreise  OAqB  und  OAqA  sei  «.  Dann 
haben  wir  in  dem  sphärischen  Dreieck  AqAB  nach  dem 
sphärischen  Cosinussatze 

cos  AB  =  cos  Aq  A  •  cos  A^B  -f-  sin  AqA  •  sin  AoB  •  cos  n 
oder 

cos  90**  =  cos  (p  '  cos  (90  +  »//;  -\-  sin  7  •  sin  (90  +  V^)  cos  « 

igtp  =z  tfj(p  •  cos  «. 
Die  von  den  beiden  Bügelenden  ^und  B  gleich- 
zeitig    zurückgelegten     Bogen     sind     mithin    nicht 
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gleich,  sondern  weichen  um  so  mehr  voneinander 
ab,  je  grölser  der  Neigungswinkel  «  der  beiden  Ro- 
tationsachsen ist. 

Der  Zuwachs  des  Bogens  t//  in  seiner  Abhängigkeit  von  dem- 
jenigen f  ergibt  sich  durch  Differentiation  der  erhaltenen 
Gleichung  zu 

dt// cos  2i//  ^    (1  -|-  tg  2f^)  cos  u 

dff  cos  2fjp  1  -|-  tg2f/>  cos  2« 

Dieser  Differentialquotient  wird  in  Übereinstimmung  mit 
dem  vorstehenden  Satze  zu  1,  wenn  a  =  0,  cos  «  =  1  wird. 

Die  Bewegung  des  mittleren  Achsenkreuzes  kann  man  na- 
türlich auch  als  Drehung  um  eine  durch  0  gehende  Momentan- 
achse auffassen,  deren  augenblickliche  Lage  sich  sofort  als 
Schnitt  der  durch  die  beiden  Bügel  in  ihren  zu  einander  ge- 
hörigen Stellungen  konstruierten  Hauptkreise  ergibt.  Man  karm 
sich  den  ganzen  Vorgang  auch  als  die  Bewegung  eines  sphärischen 
Gebildes  vorstellen,  welches  in  den  Punkten  Ä  und  B  auf  zwei 
Hauptkreisen  geführt  wird  und  hat  so  ein  vollkommenes  Seiten- 
stück zu  dem  einfachen  Beispiele  der  ebenen  Bewegung  längs 
zweier  sich  schneidender  Geraden. 

Die  durch  die  obige  Formel  ausgedrückte  Ungleichfömiig- 
keit  der  Bewegungsübertragung  kann  man  übrigens  durch  Ver- 
bindung mehrerer  üniversalgelenke  beseitigen,  i)  Denkt  man 
sich  die  zwischen  zwei  solchen  Gelenken  befindlichen  Achsen- 
stücke sehr  kurz  und  die  Winkel  «  sehr  klein,  so  kann  man 
schliefslich  jede  Kurve  durch  eine  unendliche  Folge  von  Uni- 
versalgelenken mit  unendlich  kleiner  gegenseitiger  Neigung  er- 
zeugen. Ein  solches  Gebilde,  z.  B.  ein  spiralförmig  gewundener 
dünner  Draht,  kann  dann,  ohne  seine  äufsere  Form  zu  ändern, 
in  sich  rotieren  und  ist  imstande,  die  Bewegungen  des  einen 
Endes  gleichförmig  und  unabhängig  von  seiner  Lage  auf  das 
andere  zu  übertragen.  Gewöhnlich  allerdings  bedient  man  sich 
in  der  Technik  zur  Übertragung  von  Rotationen  der  Zahn- 
räder, deren  gegenseitig  bedingte  Bewegung  wir  ihrer  grofsen 
Wichtigkeit  halber  an  dieser  Stelle  kurz  untersuchen  wollen. 

*)  Näheres  hierüber  siehe  z.  B.  Weisbach -Hermann,  Lehr- 
buch der  Ingenieur-  und  Maschinenmechanik.  III.  1.  2.  Aufl.  1876. 
§  26—28. 
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Die  ebene  Bewegung  stellt  auch  hier  den  einfachsten  Fall 
dar.  Wir  denken  uns  zunächst  zwei  um  parallele  Achsen,  deren 
Spuren  in  der  Bildebene  Oj  und  öo  sein  mögen,  zwei  beliebig  ge- 
formte Körper  Ki  und  K^  Fig.  23, 
derart  gedreht,  dafs  sie  sich 
während  der  Bewegung  stets  be- 
rühren, wobei  sie  im  Berührungs- 
punkte die  Normale  und  die 
Tangente  gemeinsam  haben.  Der 
momentane  Berührungspunkt  der 
betrachteten  Körperprofile  sei  A^ 
Vi  sein  Abstand  von  Oi,  Vo  der. 
jenige  von  O2  und  dffi  der  Zu- 
wachs des  Drehwinkels  von  Ki 
um  Ol  bezw.  dtp 2  derjenige  von 
K2  um  O2.  Dann  beschreibt  der 
Punkt  Ä  um  Oi  den  Bogen  vidffij 
um  O2  den  Bogen  r2d(f2-  Diese 
Elementarbogen  zerlegen  wir  in 
je  zwei  Komponenten  durch 
Projektion  auf  die  gemeinsame 
Normale  und  die  Tangente.  Ist 
«1  der  Winkel   von   n    mit  der 

Normalen,  «2  derjenige  von  r2,  so  sind  die  Tangen tialkomponenten 
der  Bogen  r^  d  qpi  und  r2  d  (/  2 

ri  cos  tti  d  ffi  und  r2  cos  «o  d  rfn- 

Ihre  Differenz  rj  cos  «i  d f/i  —  r2  cos  «2  d  (pn  gibt  die  Gleitung 
der  beiden  Körper  während  der  ins  Auge  gefafaten  Elementar- 
drehung um  d(fi  und  d(p2  an.  Die  beiden  Normalkomponenten 
dagegen  müssen,  damit  die  Berührung  aufrechterhalten  bleibt, 
einander  gleich  und  gleich  gerichtet  sein,  so  dafs  wir  haben 

Vi  sin  ui  d(pi  =  Vn  sin  uo  dfpo. 

Fällen  wir  nunmehr  die  Lote  qi  und  02  von  Oi  und  O.j  auf 
die  gemeinsame  Normale,  so  ist  oi  =^  Vi  sin  «^  und  oo  —  r^  sin  «o, 
mithin 

f1  (po 


Vit:.  2:i. 


Ol  d(fi  =-=  fj2  f1  (p2  oder  ^-  —- 


d  ip 


Mit    dieser    Gleichung    ist    die    Abhängigkeit     der     beiden 
Drehungen    voneinander   bei   gegebener    Form     beider    Körper 
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voUetändig  bestimmt.  Von  praktischer  Bedeutung  ist  indessen 
vor  allem  der  Fall  eines  konstanten  Verhältnisses  der 
beiden  Verdrehungen,  des  sog.  Übersetzungsverhält- 
nisses, der  mit  unserer  Gleichung  sofort  auf  ein  konstantes 
Verhältnis  der  beiden  Lote  qi  :  Q2  führt.  Da  nun  die  von  der 
gemeinsamen  Normale,  den  beiden  Loten  und  der  Verbindungs- 
linie der  Drehachsen  Oi  0^  gebildeten  Dreiecke  Oi  P  Ni  und 
O2  P  N2  einander  ähnlich  sind,  so  bedingt  die  Unveränderlichkeit 
von  (Ji  :  (»2  auch  diejenige  von  OiP :  OnP  -^  Bi  :  i?2,  d.h.  die 
Normale  schneidet  bei  konstantem  Übersetzungs- 
verhältnisse die  Verbindungslinie  der  Achsen  stets 
in  demselben  Punkt  P.  Damit  aber  ist  die  Bewegung  der 
beiden  Körper  Ki  und  K2  auf  das  Abrollen  zweier  sich 
stets  im  Punkte  P  schneidender  und  die  Mittellinie  Oi  O2 
im  konstanten  Verhältnis  der  Verdrehungen  teilender  sog.  Teil- 
kreise zurückgeführt. 

Die  vorstehend  geschilderte 
Bewegung  mit  konstantem  Ver- 
drehungsverhältnis lälst  sich 
nun  nicht  etwa  mit  zwei  be- 
liebigen Profilen  üTj  und  K2 
durchführen,  von  denen  viel- 
mehr das  eine  die  Form  des 
anderen  bedingt,  wie  schon  aus 
unserer  Gleichung  für  die  Nor- 
malen Ol  und  p2  hervorgeht. 
Wir  wollen  uns  darum  zu- 
nächst ein  Profil  AiABiy 
welches  dem  um  Oi  drehbaren 
Körper  zugehört ,  gegeben 
denken  und  daraus  das  zu- 
gehörige für  Oi  ableiten.  In 
unserer  Figur  24  haben  wir 
das  gegebene  Profil  so  gezeich- 
net, dafs  A  auf  der  Mittellinie 
Ol  O2  mit  dem  Teilkreisberüh- 
rungspmikt^  zusammenfällt. 
Bei  der  Drehung  bewegt  sich  Ai  in  einem  Kreise  um  Oj,  wobei  die 
Normale  auf  dem  Profile  in  Ai,  welche  den  Teilkreis  um  0^  in  Pi 


^~""'A/ 


/ 

ff 

I 
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schneidet,  nach  Zurücklegung  des  Bogens  (pi  in  die  Lage  ÄÄ2  ge- 
langt. Der  durch  Abtragen  der  Länge  Äi  Pi  von  Ä  aus  auf  den 
Kreisbögen  gewonnene  Punkt  A2  stellt  demnach  den  Berührungs- 
punkt von  Äo  mit  dem  entsprechenden  Punkte  des  Gegenprofils 
dar.  Diesen  selbst  erhält  man  sofort  durch  Rückführung  des 
Punktes  Ä2  auf  dem  Kreise  um  O2  bis  ^3,  so  dafs  A^  P2  =  Ai  Pi 
(=  Ao  A)  wird,  wenn  die  Bogen  APi  =  AP2  sind.  Durch  die- 
selbe Konstruktion,  welche  übrigens  von  Reuleaux  herrührt, 
erhält  man  z.  B.  auch  für  Bi  den  Berührungspunkt  B2,  der  hier 
rückwärts  liegt  und  den  Punkt  B^  des  Gegenprofils,  so  dafs 
dieses  durch  die  Linie  A^  A  B^  gegeben  ist.  Beiden  Profilen 
entspricht  der  geometrische  Ort  der  momentanen  Berührungs- 
punkte -42-4^2,  die  sog.  Eingriffslinie.  In  der  Praxis  geht 
man  für  die  Konstruktion  von  Zahnprofilen  fast  immer  von 
dieser  Kurve  aus;  setzt  sich  dieselbe  aus  zwei  Kreisbogen  (Roll- 
kreisen) zusammen,  so  erhält  man  für  die  Zahnprofile  cyklische 
Kurven,  welche  dem  Wälzen  dieser  Rollkreise  auf  den  Teil- 
kreisen entsprechen.  Hieraus  erkennt  man  die  grofse  Bedeutung 
der  schon  oben  kurz  besprochenen  Rollkurven  für  die  Technik.  ^) 

Die  bislang  behandelte  bedingte  Drehung  um  parallele 
Achsen  führt  auf  kongi-uente  Profile  der  beiden  Körper  Ki  und 
K2  in  allen  Ebenen  senkrecht  zu  den  Drehachsen.  Schneiden 
sich  diese  Achsen  dagegen  in  einem  Punkte,  so  treten  an  Stelle 
der  für  das  Übersetzungsverhältnis  mafsgebenden  Teilkreise  zwei 
aufeinander  wälzende  Kreiskegel;  die  Konstruktion  der  Pro- 
file dieser  Kegelräder  hat  demnach,  streng  genommen,  auf 
konzentrischen  Kugelflächen  stattzufinden.  Bei  windschiefen, 
sich  also  nicht  mehr  schneidenden  Achsen  wird  die  Bewegung 
durch  das  Abrollen  zweier  Rotationshyperboloide,  die 
sich  längs  einer  ihrer  Erzeugenden  berühren,  bestimmt,  weshalb 
die  auf  diese  Weise  erzeugten  Räder  in  der  Technik  kurz  als 
Hyperbelräder  bezeichnet  werden. 

Hiermit  nicht  zu  verwechseln  ist  das  Schneckengetriebe 
einer  Schraube  (auch  Schnecke  genannt)  und   eines  in  die 

*)  Das  Studium  der  Zabnriider  und  ihrer  Bewegung  wird  in  hohem 
Grade  erleichtert  durch  die  schönen  von  Prof.  Schilling  (Göttingen) 
bearbeiteten  und  im  Verlage  von  Schilling  in  Halle  erschienenen  kine- 
matischen Modelle. 
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Gänge  derselben  eingreifenden  Zahnrads,  dessen  Achse  senk- 
recht zur  Schraubenachse  steht.  Das  Profil  der  Schraubengänge 
muls  hier  demjenigen  deä  Zahnrades  entsprechen.  Durch 
Drehen  der  Schraube  wird  das  Zahnrad  ebenso  bewegt  wie  eine 
auf  der  Schraube  sitzende  Mutter. 

Allen  diesen  Rädern  gemeinsam  ist  die  Berührung  der  im 
Eingriff  befindlichen  Oberflächen  entweder  längs  einer  Geraden 
oder,  wie  im  letzten  Falle,  nur  in  einem  Punkte ;  man  bezeichnet 
die  hierin  liegende  gegenseitige  Bedingtheit  der  beiden  Körper, 
welche  sehr  mannigfaltig  sein  kann,  als  eine  höhere  Paarung 
im  Gegensatz  zu  der  die  Umschlulspaare  allein  umfassenden 
niederen  Paarung. 


§  6«    Die  ebene  Drehung  eines  starren  Gebildes  in 

analytischer  Behandlung. 

Zusammensetzung  von  Drehungen  um  mehrere  Pole,  Drehpaare. 

Die  grofse  praktische  Wichtigkeit  der  Drehbewegungen  oder 
•Rotationen  veranlalst  uns,  dieselben  noch  einmal  rechnerisch  zu 
verfolgen.     Die  so    erhaltenen  Beziehungen    werden  wir  später 

nützlich  verwerten 
können.  Wir  betrach- 
ten zuerst  die  unend- 
lich kleine  ebene  Be- 
wegung eines  starren 
Gebildes  und  erinnern 
uns  des  Satzes,  dafs 
man  die  Verschie- 
bung derselben  als 
eineAufeinanderfolge 
von  Drehungen  um 
bestimmte  Pole  auf- 
X  fassen  kann,  wobei 
die  Bchlielsliche  Nei- 
gung einer  Geraden 
des  Gebildes  gegen 
die  anfängliche  Lage  derselben  gleich  der  Summe  der  einzelnen 
Drehungswinkel  war. 
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Die  Koordinaten  der  einzelnen  Pole  Pj  Po  .  .  .  P„  seien  in 
Bezug  auf  ein  festes  rechtwinkliges  System  Xj^j,  0:2^2  •  •  ^nt/nj 
diejenigen  eines  Punktes  des  bewegten  Gebildes  ary,  und  die 
Entfernungen  desselben  von  den  Polen  rir2..r«,  mit  den 
Neigungswinkeln  tfi  fp2  •  .  y»  gegen  die  x- Achse  (Fig.  25).  Die 
Projektionen  des  wirklichen  Bahnelementes  ds  von  A  müssen 
dann  mit  der  Summe  der  Projektionen  der  unendlich  kleinen 
Drehungen  ri  dtfi,  Vo  dif^  .  .  r^  d(fn  übereinstimmen;  also,  wenn 
7  die  Richtung  der  Normale  auf  ds  bedeutet, 

ds cos 7'  =  ri cos 7^1  <i 71 4- ro cos 70 dffo -{-...  -{-r^ cos  7'„ d 7' 
dsBin  7  =  risin  (fid(fi  -[-  r^sin  72^^72  +  ...  +  »*«  sin  ifndif 

Nun  ist  aber 


(1) 


r,  cos  tfi  =  X  —  Xi,       ri  sm  (fi  ^  y  —  yi 

Tn  cos  72  ^  X  —  Xo,       r.j  sin  72  -~-  y  —  1/2 

m  • 

•  • 

r»  cos  tpn  =  X  —  x»,      r«  sin  7«  ^  y  —  y« 
Führen  wir  weiter  die  resultierende  Drehung 

d(f  =  r?7i  -f  ^7^2  +  •  •  +  ^^f«  —  -  ^^^pk     '     '     •     W 
und  den  ihr  zugehörigen  Radius  r  durch 

(/  s  =  r  rf  7» 
ein,  so  ergibt  sich  aus  unseren  beiden  Gleichungen 

r  cos  7  d(f  =  2*  (x  —  X*)  (/7t,  r  sin  7  (^7  =  2'(y  —  y«)  (^7^^^. 

Sind  nun  Xq^o  *^lJe  Koordinaten  des  Poles  Pq  der  resultie- 
renden Drehung,  also 

r  cos  7  =  X  —  Xo,  r  sin  7  ==^  y  — i/o.  •     •     •     (3) 

so  folgt  weiter  wegen  (2) 

Xo  dfp  ^  2' Xk  dffK,  i/o  <^7  =  -  Vk  difk  ...     (4) 

Hierin  treten  aber  die  Koordinaten  des  Punktes  A  selbst  nicht 
mehr  auf,  so  dafs  durch  (4)  in  Gemeinschaft  mit  (2)  die 
Lage  des  resultierenden  Poles  für  alle  Punkte  des 
starren  Gebildes  festgelegt  ist. 

Heben  sich  die  einzelnen  Elementardrehungen  gegenseitig 
auf,  verschwindet  also  dff  —  ^dif,,^  so  bleibt  offenbar  nur  eine 
fortschreitende  Bewegung  dos  ganzes  Gebildes  übrig.  Dies  drückt 
sich  analytisch  dadurch  aus,  dafs  in  (4)  die  Koordinaten  des 
Poles  00  werden.    Man  kann  diesen  Fall  bequemer  als  Drehung 
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um  zwei  Pole  P*  und  P"  mit  gleichen  aber  entgegengesetzten 
Dreh  winkeln  d  7 '  =  —  d  7"  auffassen,  wie  schon  oben  in  §  3 
bemerkt  wurde.     Sind  in   Fig  2(\  r*  und  r"  die  entsprechenden 


Y\^.  20. 


Radien   von  A   mit   den  Neigimgs winkeln  7'  und  7",    so    kann 

man  aus 

ds  cos  7  ■-=  r'  cos  7'  J7'  +  ^*"  ('^s  7"  ^'7'"l 
^5  sin  7  =  r'  sin  7'  (^7'  +  r"  sin  7"  (/7' 

mit  d  7/  -f"  <^  T'"  ="  ^  di®  Bogendifferentiale  und  das  Wegelement 
ds  des  Punktes  A  eliminieren  und  erhält 


n 


■  (la) 


r'  sin  (71  —  '/')="  '^'  sin  (T  —  7")> 


(5) 


worin  7  laut  unserer  Festsetzung  die  Richtung  der  Normalen 
auf  d  8  angibt.  Bezeichnen  wir  nun  die  Neigung  der  Verbindungs- 
linie der  beiden  Pole  F'  F"  mit  */s  so  erhalten  wir  durch  Pro- 
jektion   der   beiden    Radien  r'  und  r"    auf   die  H('>he   AB   des 

J  A  F'  F" 

y'  sin  (V  —  7')  -■=  r"  sin  (1//  —  7"), 

also  durch  Vergleich  mit  der  früheren  Formel  ?//  —  7,  d.  h.  die 
Bewegungsrichtung  aller  Punkte  eines  ebenen  Ge- 
bildes, welches  um  zwei  Pole  gleich  zeitig  mit  entgegen- 
gesetztem Drehsinne,  aber  mit  derselben  Winkel- 
gröfse    rotiert,     steht    senkrecht     auf     der    Verbiu- 


§  B.     Die  ebene  Drehung  eines  starren  Gebildes  etc.  29 

dungslinie  beider  Pole;  die  Bewegung  ist  also  geradlinig. 
Umgekehrt  kann  man  auch  jede  geradlinige  Bewegung 
aller  Punkte  eines  ebenen  Gebildes  als  die  Resul- 
tierende aus  zwei  gleichen  oder  entgegengesetzten 
Rotationen  um  zwei  Pole  betrachten,  deren  Ver- 
bindungslinie bei  sonst  belieb  ig  er  LagederPolesenk- 
recht  zur  ßewegungsrichtung  steht.  Diese  beiden  Ro- 
tationen bezeichnet  man  nach  Poinsot  als  ein  Drehpaar 
oder  Rotationspaar. 

Auf  den  Raum  übertragen,  ergibt  dieses  Resultat  den  Satz : 
Die  geradlinige  Bewegung  eines  starren  Systems 
kann  stets  auf  zwei  gleiche  und  entgegengesetzte 
Drehungen  um  parallele  Achsen,  deren  Ebene  senk- 
recht zur  Bewegungsrichtung  steht,  zurückgeführt 
werden. 

Der  quantitative  Zusammenhang  zwischen  diesen  beiden 
auseinander  hervorgehenden  Bewegungsarten  ergibt  sich  leicht, 
indem  man  die  beiden  Gleichungen  (la)  bezw.  mit  cos  fp  und 
sin  (f  multipliziert  und  addiert.     Dadurch  erhält  man 

ds  =^  r'  cos  ((/'  —  ff')  d(f*  -\-  r"  cos  (7  —  r//')  d  tp" 

oder,  mit  c?</'  +  d(p"  —  0 

ds  =  {r'  cos  ((/'  —  7/)  —  r"  cos  {(p  —  r//') )  d<i' 
=  —  {  r'  cos  {(f  —  7')  —  r"  cos  (y  —  7") )  dff". 

Der  Klammerausdruck  ist  aber,  da  nach  Gl.  (5)  1//  =  (/>  war» 
nichts  anderes  als  der  Abstand  P  P'  der  beiden  Pole  in  Fig.  26. 
Bezeichnen  wir  denselben  der  Kürze  halber  mit  r,  so  erhalten  wir 

ds  =  —  rd(f'  =  -\-rdfp" (6) 

d.  h.  dieGröIse  der  aus  zwei  gleichen  und  entgegen- 
gesetzten Drehungen  entstandenen  Verschiebung 
entspricht  der  Drehung  eines  Poles  um  den  anderen. 
Dieser  Satz  über  die  Drehpaare  gibt  uns  noch  über  die 
Wirkung  der  Verlegung  eines  Poles  nach  einem  anderen  Punkte 
Auskunft.  Ist  z.  B.  P'  der  resultierende  Pol  der  Bewegung  mit 
der  Rotation  d(f\  so  können  wir  statt  dessen  einen  anderen 
Pol  P"  wählen,  wenn  wir  um  denselben  die  sich  aufhebenden 
Rotationen  dq-'  und  — dq'  vollziehen.  Die  letztere  setzt  sich  aber 
mit  der  Rotation  dff'  um  P  zu  einer  geradlinig  fortschreitenden 
Bewegung  rdq'  senkrecht  zu  P' P"   zusammen,  welche  zu  der 
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um  zwei  Pole  P'  und  P"  mit  gleichen  aber  entgegengesetzten 
Drehwinkeln  dtf' =  —  d(f"  auffassen,  wie  schon  oben  in  §  3 
bemerkt  wurde.     Sind  in   Fig  26  r*  und  »•"  die  entsprechenden 


Fig.  26. 


•"sin  7"(/7")       •     •  ^     ' 


Radien  von  A  mit  den  Neigungswinkeln  ff'  und  7",  so  kann 
man  aus 

ds  cos  if  ^^  r'  cos  7'  t/7'  +  »*"  <*os  7"  //7'" 

(f  s  sin  7=  r*  sui  (f  d(f*  +  r' 

mit  dq'  -\-  d 7"  —  0  die  Bogendifferentiale  und  das  Wegelement 
ds  des  Punktes  A  eliminieren  und  erhält 

r'  sin  (ff'  —  7')  ■—  r"  sin  [fp  —  7";,    ....     (5) 

worin  7  laut  unserer  Festsetzung  die  Richtung  der  Normalen 
auf  d  8  angibt.  Bezeichnen  wir  nun  die  Neigung  der  Verbindungs- 
linie der  beiden  Pole  P' P"  mit  </»,  so  erhalten  wir  durch  Pro- 
jektion   der   beiden    Radien  r'  und  r"    auf   die  Höhe   AB   des 

J  A  P'  P" 

»•'  sin  {ip  —  7^')  =  r"  sin  {xjj  —  7"), 

also  durch  Vergleich  mit  der  früheren  Formel  i//  =  7,  d.  h.  die 
Bewegungsrichtung  aller  Punkte  eines  ebenen  Ge- 
bildes, welches  um  zwei  Pole  gleich  zeitig  mit  entgegen- 
gesetztem Drehsinne,  aber  mit  derselben  Winkel- 
gröfse    rotiert,     steht    senkrecht     auf     der    Verbin- 
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ingslinie  beider  Pole;  die  Bewegung  ist  also  geradlinig, 
ngekehrt  kann  man  auch  jede  geradlinige  Bewegung 
ler  Punkte  eines  ebenen  Gebildes  als  die  Resul- 
erende  aus  zwei  gleichen  oder  entgegengesetzten 
otationen  um  zwei  Pole  betrachten,  deren  Ver- 
ndungslinie  bei  sonst  beliebiger  LagederPolesenk- 
cht  zur  Bewegungsrichtung  steht.  Diese  beiden  Ro- 
tionen bezeichnet  man  nach  Poinsot  als  ein  Drehpaar 
ler  Rotationspaar. 

Auf  den  Raum  übertragen,  ergibt  dieses  Resultat  den  Satz : 
ie  geradlinige  Bewegung  eines  starren  Systems 
inn  stets  auf  zwei  gleiche  und  entgegengesetzte 
rehungen  um  parallele  Achsen,  derenEbene  senk- 
cht  zur  Bewegungsrichtung  steht,  zurückgeführt 
?rden. 

Der  quantitative  Zusammenhang  zwischen  diesen  ])eidon 
iseinander  hervorgehenden  Bewegungsai'ten  ergibt  sich  leicht, 
dem  man  die  beiden  Gleichungen  (la)  bezw.  mit  cos  (p  und 
1  (f  multipliziert  und  addiert.     Dadurch  erhält  man 

ds  =  r'  cos  (f/'  —  (f')  d(f'  +  ^'  cos  (7  —  r/")  t/7" 
ler,  mit  dif'  +  ^7"  =  0 

(75  =  {  r'  cos  (7=  —  ff'')  —  r"  cos  (7-  —  7") )  dq' 
=  —  {  r'  cos  {(f  —  7')  —  r"  cos  (7)  —  7")  )d(f". 

Der  Klammerausdruck  ist  aber,  da  nach  Gl.  (5)  yj  =z  (p  war» 
chte  anderes  als  der  Abstand  F  P'  der  beiden  Pole  in  Fig.  26. 
^zeichnen  wir  denselben  der  Kürze  halber  mit  r,  so  erhalten  wir 

ds  --=^  —  rd(i'  =^'\-rd(p" (6) 

h.  dieGröfse  der  aus  zwei  gleichen  und  entgegen- 
^setzten  Drehungen  entstandenen  Verschiebung 
itspricht  der  Drehung  eines  Poles  um  den  anderen. 
Dieser  Satz  über  die  Drehpaare  gibt  uns  noch  über  die 
irkung  der  Verlegung  eines  Poles  nach  einem  anderen  Punkte 
iiskunft.  Ist  z.  B.  P'  der  resultierende  Pol  der  Bewegung  mit 
ir  Rotation  d(f\  so  können  wir  statt  dessen  einen  anderen 
)1  P"  wählen,  wenn  wir  um  denselben  die  sich  aufhebenden 
Stationen  d(f'  und  — c/7'  vollziehen.  Die  letztere  setzt  sich  aber 
it  der  Rotation  d(i'  um  P*  zu  einer  geradlinig  fortschreitenden 
jwegung  r  d(f'  senkrecht   zu  F' P"   zusammen,  welche  zu  der 
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Übrigbleibenden  Rotation  dtf'  um  P"  hinzutritt.  Wir  können 
also  durch  Verlegung  des  Poles  in  der  Ebene  oder 
durch  ParallelverschiebungderDrehachse  im  Räume 
jede  Drehung  auf  eine  solche  um  einen  anderen  Pol 
bezw.  eine  andere  Achse  und  auf  eine  geradlinige 
Bewegung  senkrecht  zur  Verbindungslinie  beider 
Pole  bezw.  zur  Ebene  der  ursprünglichen  und  neuen 
Achse  zurückführen. 


§  7.    Die  räamliche  Drehang^  eines  starren  Körpers  in 

analytischer  Behandlung^. 

Allgemeine  Verschiebnng  im  Räume,  resultierende  Drehung. 

Die  allgemeine  Verschiebung  Js  eines  Punktes 
im  Räume  ist  nun  durch  je  zwei  ihrer  Projektionen  ds^, 
ds^^ds,  auf  die  drei  Koordinatenel>enen  bestimmt,  ebenso  wie 
man  ein  Raumgebilde  überhaupt  durch  zwei  Projektionen  dar- 
stellen kann.  Jede  der  drei  Verschiebungsprojektionen  kann 
man  aber  als  Teil  einer  ebenen  Bewegung  für  sich  betrachten 
und  nach  den  obigen  Sätzen  als  eine  Drehung  dtp,  drp  und  dx 
um  je  eine  Parallele  zur  x ,  y-  bezw.  z- Achse  auffassen.  Diese 
drei  Achsen  schneiden  sich  nun  im  allgemeinen  nicht.  Wir 
verlegen  sie  deshalb  nach  einem  Punkte  a^o  Po  z^,  wodurch  wir 
an  der  Drehung  selbst  nach  dem  zuletzt  gewonnenen  Satze 
nichts  ändern,  sondern  nur  dem  ganzen  Körper  eine  Parallel- 
verschiebung erteilen,  die  wir  bei  ihrer  Gemeinsamkeit  auch 
dem  Punkte  Xo^o^  zuschreiben  und  mit  dx^,  dy^,  dzo  bezeichnen 
dürfen.  Damit  haben  wir  die  Bewegung  des  Punktes  .4  auf  drei 
Drehungen  um  die  Achsen  eines  sich  in  0^  schneidenden  und 
mit  diesem  Punkte  parallel  verschiebbaren  Koordinatensystems 
zurückgeführt. 

Zerlegen  wir  nunmehr  in  Fig.  27  die  relative  Verschiebung  von 
A  in  Bezug  auf  das  Achsensystem  Oj,  in  ihre  drei  Komponenten,  so 
werden  diese  d  {x  —  a^)),  d  {y  —  y,,)  und  d  {z  —  Zo),  und  jede 
derselben  läfst  sich  wiederum  als  die  Differenz  zweier  Elementar- 
bogen ausdrücken,  welche  durch  die  Drehung  //r^^,  d\p  und  dx 
mit  den  Abständen  von  den  Ebenen  des  beweglichen  Koordi- 
natensvstems  Oq  als  Radien  entstehen. 
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Wir  erhalten  somit  für  die  allgemeine  Verschiebung  von  Ä 
die  Formeln 


d{x  —  Xo)  =  {z  —  zo)  dxfj^{y  —  po)  d/  j 
<^  (y  —  Po)  =  {X'-Xo)dx  —(z  —  Zo)  d(p  t 
d{z  —  Zo)  =  (y  —  Po)  d(p  —  {X  —  oco)  d\pf 

z 


•  • 


(1) 


Fisr.  27. 


Multipliziert  man  diese  Gleichungen  der  Reihe  nach  mit 
{x  —  Xq),  {y  —  yo)  ^>^d  {z  —  z^^  addiert,  so  heben  sich  die  Glieder 
der  rechten  Seite  auf  und  es  bleibt 

(x  —  Xo)d{X'-Xo)'{-{y—  Po)  '^  (?/  —  //o)  +  {^  —  ^o)  d{Z  —  Zo)=0 

oder 

(X  -  a:^)-  +  (y  —  yo)-  +  {z-  eof    --  Konst., 

womit  nur  ausgedrückt  wird,  dafs  sich  jeder  Punkt  des  Körpers 
auf  einer  Kugelfiäche  um  den  beweglichen  Mittelpunkt  XoPoZo 
bewegt,  d.  h.  um  diesen  Punkt  Drehbewegungen  ausführt.  Diese 
Bewegung  auf  der  Kugel  können  wir  aber,  wie  schon  früher 
erläutert,  als  Drehung  um  eine  durch  das  Kugelzentrum  gehende 
Achse  auffassen,  deren  Lage  sich  leicht  durch  unsere  Formeln  (1) 
festlegen  lälst,  wenn  wir  dieselben  für  den  Schnittpunkt  Xj  //i  Zi 
mit  der  Kugelfläche  in  der  Form 
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•  (la) 


schreiben.  Die  relativen  Verschiebungen,  welche  durch  die  linke 
Seite  dieser  Formeln  gegeben  sind,  verschwinden  nämlich,  d.  h. 
der  Punkt  Xi  y^  e^  ändert  seine  Lage  auf  der  Kugel  nicht,  wenn 

^y  —3  _  Vx  —  Vo  __  ^1  —  fo  ^  ^     /2\ 

d(f  d^f  d/ 

wird.  Dies  ist  aber  die  räumliche  Gleichung  einer  Geraden 
durch   das  Kugelzentrum,    welche    die  Kugeloberfläche   in   dem 

relativ    ruhenden    Pole  P   auf    derselben    schneidet.      Die    den 

•7 


\  \ 


S 


wJ'» 


O 


X 


Y 


Fig.  28. 


elementaren  Verdrehungswinkeln  d  i^,  d  (f>  und  d^  proportionalen 
Richtungscosinus  cos  x,  cos  X,  cos  /*  dieser  Geraden  ergeben  sich 
mit  Fig.  28  aus 

Xi  —  Xo  =  r  cos  X,  yi  —  ^0  =  r  cps  X,  ^i  —  i^^  =  r  cos  // 
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zu 


cos  X  = 


cos  A  = 


_  <w 

dxfj 


cos  II 


^.     J^7     _ 
y^?  y.ii  ^dxp'^-{-  dy} 

Es  bleibt  nun  blofs  noch  übrig,  den  Verdrehungs  winkel 
dd^  um  die  Achse  r  in  den  drei  Verdrehungswinkeln  dqp, 
d\p  und  d/  auszudrücken.  Zu  diesem  Zwecke  errichten  wir  in 
^0^0*^0  ein  Lot  o  auf  der  Achse  r,  und  betrachten  die  Bewegung 
des  Lotendes  auf  unserer  Kugel.  Die  Bedingung  für  den  recht- 
winkligen Schnitt  dieser  beiden  Geraden  ist 

{x  — a^o)  cos  X  -f-  (y  —  yo)  cos  A  +  (^  —  A))  cos  //  =  0 
oder 

{x  —  x^d(f-\-{y-^y^)dxp-\'yz-'Z^dy  =  ^       .     (3) 

und  die  Länge  des  Lotes  selbst 

()2  =  (a:~a:o)2  +  (y-yo)2  +  (^-2o)2     ...    (4) 

also  gleich  dem  Kugelradius.     Nun  ist  aber  eie  Relativbewegung 
des  Lotendes  identisch  mit  Qd'&^  also 

Setzen  wir  hiefür  die  Ausdrücke  aus  (1)  ein,  so  folgt 
^2^^2  =  ((a:  -  a:ö)2  +  (y  -  yo)^  +  (^  -  ^o)^)  (^T^  +  ^V/^  +  ci/a) 

—  ((a:  —  x^  dfp  +  iy--  Vo)  eit//  +  (z  —  2^)  d/^ 

mithin  wegen  (3)  und  (4) 

d&^  =  d(f^  +  dxp^'^dx- (5) 

Die  resultierende  Drehung  setzt  sich  also  genau 
so  aus  den  Drehungen  um  drei  rechtwinklige  Achsen 
zusammen,  wie  eine  Strecke  aus  ihren  drei  Pojek- 
tionen  auf  diese  Achsen.  Bei  der  Willkürlichkeit  d^rLage 
von  Oq  können  wir  diesen  Punkt  auch  so  wählen,  dals  seine 
Verschiebung  mit  der  Achse  Oq  P  selbst  zusammenfällt,  d.  h.  daXs 

dxQ d yp dzQ 

d(f         drfj        dx 
wird.      Alfldann    haben    wir    es    mit    einer    unendlich    kleinen 
Schiaubung   zu  tun,   durch  welche,   wie  schon   früher   bemerkt 
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''(— o)=f-^^"-*^7/V^-^;r 


d  (2/1  —  Vo)  = 


'Xi — Xq  Zi   —   Zq] 


d(f 


dy. 


d(f  ■  d/ 


•  (Ifi 


'^(--^^=(%?'"--^r-)'^-"^ 


schreiben.  Die  relativen  Verschiebungen,  welche  durch  die  link 
Seite  dieser  Formeln  gegeben  sind,  verschwinden  nämlich,  d.  1 
der  Punkt  Xi  yi  «i  ändert  seine  Lage  auf  der  Kugel  nicht,  wen 


d(f 


Vi  —  Vo 


Zi  —  Zq 


•  • 


(5 


dyj  d/ 

wird.  Dies  ist  aber  die  räumliche  Gleichung  einer  Greradei 
durch  das  Kugelzentrum,  welche  die  Kugeloberfläche  in  der 
relativ    ruhenden    Pole  P   auf    derselben    schneidet.      Die    dei 

Z 


% 


Y\%.  28. 


elementaren  Verdrehungswinkeln  d\p,  dq>  und  d/  proportionale! 
Richtungscosinus  cos  x,  cos  X,  cos  /<  dieser  Geraden  ergeben  siel 
mit  Fig.  28  aus 

Xi  —  Xq  =  r  COQ  X,  yi  —  ^0  =  ?•  cps  X,  Zi  —  Zq  =  r  cos  // 
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zu 

d(i' 

cos  X  =^     ,  - 


cos  11=^     ,   - 


idfi^  +  dy/^  +  d/^ 
dxfj 

cos    A   =      y      1-  _:-         —  -.       _z 

id(f^-{-dip^  +  d/^ 

y'd(p'^-\-'dxfj'^-{'d'x- 

Es  bleibt  nun  blofs  noch  übrig,  den  Verdrehungs  winkel 
d&  um  die  Achse  r  in  den  drei  Verdrehungswinkeln  dtp, 
d\p  und  d/  auszudrücken.  Zu  diesem  Zwecke  errichten  wir  in 
jToyQSo  ein  Lot  o  auf  der  Achse  r,  und  betrachten  die  Bewegung 
des  Lotendes  auf  unserer  Kugel.  Die  Bedingung  für  den  recht- 
winkligen Schnitt  dieser  beiden  Geraden  ist 

{x  — Xq)  cos  X  +  (y  —  Vo)  cos  A  +  (^  —  A))  cos  //  =  0 

oder 

{x-'Xo)d(f  +  (y  —  j/o)dxp-{-{z  —  ZQ)dz  =  0       .     (3) 

und  die  Länge  des  Lotes  selbst 

(»-  =  (a:-Xo)2  +  (y-yo)2  +  (^-^)2  ...  (4) 
also  gleich  dem  Kugelradius.  Nun  ist  aber  eie  Relativbewegung 
des  Lotendes  identisch  mit  f^dtt,  also 

^2d^2  =,d{x-^Xof--^d(i/^yoy  +  d(z-^  z^f. 

Setzen  wir  hiefür  die  Ausdrücke  aus  (1)  ein,  so  folgt 

—  ((x  —  Xq)  d(p  +  {if  —  yo)  dv^  +  (;?  —  i^o)  d/)^ 

mithin  wegen  (3)  und  (4) 

d&'^  =  d(f^-  +  dxfj^'{'dx^ (5) 

Die  resultierende  Drehung  setzt  sich  also  genau 
so  aus  den  Drehungen  um  drei  rechtwinklige  Achsen 
zusammen,  wie  eine  Strecke  aus  ihren  drei  Pojek- 
tionen  auf  diese  Achsen.  Bei  der  Willkürlichkeit  d^r  Lage 
von  Oq  können  wir  diesen  Punkt  auch  so  wählen,  dals  seine 
Verschiebung  mit  der  Achse  Oq  P  selbst  zusammenfällt,  d.  h.  daXs 

dxQ dyQ dzp 

d(f         dxfj        dx 
wird.      Alsdann    haben    wir    es    mit    einer    unendlich    kleinen 
Schraubung   zu  tun,   durch  welche,   wie  schon   früher   bemerkt 
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■     ■  (la) 


schreiben.  Die  relativen  Verschiebungen,  welche  durch  die  linke 
Seite  dieser  Formeln  gegeben  sind,  verschwinden  nämlich,  d.  h. 
der  Punkt  Xi  y^  tj  ändert  Peine  Lage  auf  der  Kugel  nicht,  wenn 


3^1  —  ^0 


Vi  —  Vo 


2)  —  «0 


(2) 


difj  d/ 

wird.  Dies  ist  aber  die  räumliche  Gleichung  einer  Geraden 
durch  das  Kugekentrum,  welche  die  Kugeloberfläche  in  dem 
relativ    ruhenden    Pole  P   auf    derselben    schneidet.      Die    den 


7 


\\ 


M 


JL 


.* 


X 


1 

Flg.  28. 


elementaren  Verdrehungswinkeln  J  i/s  dcf  und  dx  proportionalen 
Kichtungscosinus  cos  x,  cos  X,  cos  /*  dieser  Geraden  ergeben  sich 
mit  Fig.  28  aus 

Xi  —  Xq=^  r  cos  X,  y^  —  yQ=^  r  cps  X,  z^  —  Zq  =  r  cos  fji 
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zu 

(1(1 
cos  X  —    —  ■       —  —    —   ■  — 

i(l~(f'^-\-dip^  +  dx' 
d\p 

cos  A  =     , -  - 

d/ 

cos  u  =    , 

Es  bleibt  nun  blols  noch  übrig,  den  Verdrehungs  winkel 
dx^  um  die  Achse  r  in  den  drei  Verdrehungswinkeln  dtp, 
d'ip  und  dx  auszudrücken.  Zu  diesem  Zwecke  errichten  wir  in 
•^oVo-^o  ßi^  Lot  Q  auf  der  Achse  r,  und  betrachten  die  Bewegung 
des  Lotendes  auf  unserer  Kugel.  Die  Bedingung  für  den  recht- 
winkligen Schnitt  dieser  beiden  Geraden  ist 

{x  — Xq)  cos  X  -f-  (y  —  Vo)  cos  A  -f-  (^  —  ^)  cos  //  =  0 
oder 

{x  —  Xo)d(p-{-(y  —  ijo)dxp  +  {z  —  Zo)dx  =  0       .     (3) 

und  die  Länge  des  Lotes  selbst 

(>2  =  (x~a:o)2  +  (f/-yo)2  +  (2^-^)2     ...     (4) 

also  gleich  dem  Kugelradius.     Nun  ist  aber  eie  Relativbewegung 
des  Lotendes  identisch  mit  Qd^t^  also 

^2dr-  =  d{x-^Xof-{-d{!/  —  yof  +  d{z-^  z^f. 

Setzen  wir  hiefür  die  Ausdrücke  aus  (1)  ein,  so  folgt 
()2ef  ^2  ^  ((a:  _  ^of  +  (y  -  ^o)'  +  (^  -  ^o)-)  (^^^  +  ^V^  +  d/}) 

—  ((x  —  a;o)  ^T'  +  (y  —  ^o)  dxp -\- {z  —  Zq)  dx)^ 
mithin  wegen  (3)  und  (4) 

d&2  =  d(f2  +  dxp2-^dx^ (5) 

Die  resultierende  Drehung  setzt  sich  also  genau 
so  aus  den  Drehungen  um  drei  rechtwinklige  Achsen 
zusammen,  wie  eine  Strecke  aus  ihren  drei  Pojek- 
tionen  auf  diese  Achsen.  Bei  der  Willkürlichkeit  d^r  Lage 
von  Oq  können  wir  diesen  Punkt  auch  so  wählen,  dals  seine 
Verschiebung  mit  der  Achse  Oq  P  selbst  zusammenfällt,  d.  h.  dals 

dxQ dpQ dzp 

d(f         dtp        dx 
wird.      Alsdann    haben    wir    es    mit    einer    unendlich    kleinen 
Schraubung   zu  tun,   durch  welche,   wie  schon   früher   bemerkt 
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wurde,  jede  allgemeine  Elementarhewegung  eines  starren  Körpers 
ersetzt  werden  kann. 

Dieselbe  reduziert 
sicli  auf  eine  blolse  Ver- 
hichiebung  aller  Körper- 
punkte ,  wenn  die 
rechten  Seiten  von  (1) 
verschwinden.  Alsdann 
bezeichnen  wir  die  Be- 
wegung als  r  o  ta  t  i  o  n  s- 
f  rei. 

Der  vorstehend  ge- 
schilderte Vorgang  wird 
-  besonders  anschaulich 
Fig.  '2\K  in   der  Ebene,    z.  B. 

Xl\  siehe  Fig.  29. 
Alsdann  reduzieren  si(^h  unsere  Formeln  (1)  durch  Verschwinden 
der  z,  dif  und  dij/  auf 


d  ix  —  Xq)  -■=--  —  (//  —  t/o)  d/  \ 

'^  0/  —  Vi))  =  4-  t.y  —  xq)  dx  J 


(ib; 


welche  zwei  gleiclie  aber  entgegengesetzte  Elementardrehungen 
andeuten. 


Kapitel  IL 

Geschwindigkeit  und  Beschleunigung. 


§  8.     Einführung  der  Zeit. 

Die  Sekunde   als  Zeiteinheit;   die  Wegkurve,   (gleichförmige,   asympto- 
tische und  periodische  Bewegungen. 

Unsere  bißherigen  Untersuchungen  erstreckten  sich  ausschiiels- 
lich  auf  Änderungen  der  Lage  von  Körpern,  welche  wir  stets 
durch  Längen-  und  Winkelmafse,  also  rein  geometrische  Gröfaen 
ausdrücken  und  mit  einander  vergleichen  konnten.  Das  Wesen 
der  Bewegung  ist  damit  indessen  durchaus  nicht  erschöpft, 
sondern  erfordert  zur  Untersuchung  der  Aufeinanderfolge  der 
bisher  betrachteten  Erscheinungen  noch  die  Einführung  des  Be- 
griffes der  Zeit.  Wir  entnehmen  denselben  unmittelbar  der 
Erfahrung  mit  dem  Wechsel  der  Tages-  und  Jahreszeiten  und 
wählen  als  Einheit  der  Zeit  den  861648ten  TeiU)  des  durch  zwei 

*)  Zu  diesem  Werte  gelangt  man  auf  einem  Umwege  über  den 
sog.  Sonnentag,  d.  h.  den  Zeitabstand  zwischen  zwei  Meridian - 
durchgängen  der  Sonne,  der  in  24  Stunden  zu  je  3600  Sekunden,  zu- 
sammen also  86400  Sekunden  eingeteilt  wird,  wegen  der  nicht  voll- 
kommen kreisförmigen  Erdbahn  indessen  nicht  ganz  konstant  ist.  Da 
das  Sonnen  jähr  aus  365  solcher  Tage  besteht,  so  hat  die  Erde  infolge 
des  Hinzutretens  ihrer  Bewegung  um  die  Sonne  365  -|-  1  =  366  Um- 
drehungen vollzogen,  deren  Dauer  wir  durch  Meridiandurchgänge  an 
Fixsternen  bestimmen  und  als  Sterntag  bezeichnen.  Die  Länge 
eines  Sterntages  im  Vergleich  zu  der  mittleren  eines  Sonnentages 
verhält  sich  demnach  wie  365  :  366,  wodurch  die  obige  Sekundenzahl 
sich  ergibt. 
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aufeinanderfolgende  Meridiandurchgänge  eines  Fixsternes  defi- 
nierten Tages.  Diese  Einheit,  die  wir  als  Sekunde  bezeichnen, 
setzen  wir  dabei  zunächst  als  unveränderlich  in  der  Folge  der 
Erscheinungen  voraus  und  behalten  uns  die  Prüfung  dieser  An- 
nahme durch  den  Vergleich  der  daraus  gezogenen  Schlüsse  mit 
der  Erfahrung  vor. 

Der  Einfachheit  halber  beginnen  wir  mit  der  Untersuchung 
der  Bewegung  eines  Punktes,  dessen  Lagenveränderungen  wir  in 
S  1    schon    studiert   haben  und  messen  die  von  demselben   in 

bestimmten,    am    bequemsten    gleichen 
Zeitintervallen     zurückgelegten     Wege. 
Tragen  wir  diese  Wegstrecken  als  Ordi- 
naten  an  die  zugehörigen,  die  Zeit  dar- 
stellenden Abszissen  an,  so  erhalten  wir, 
da    die   gleichzeitige   Einnahme   zweier 
Lagen    unmöglich   ist,   in  Fig.  30  eine 
't  stetige   Aufeinanderfolge   von  Punkten, 
die  sog.  Wegkurve.     Dieselbe   besagt 
uns,    dals    der    von    dem    Punkte 
zurückgelegte  Wegs  eine  stetige^)  Funktion  der  ver- 
flossenen Zeit  t  ist,   also 

s  =  fit) (1) 

gesetzt  werden  kann.  Die  Wegkurve  kann  man  sich  auch  rück- 
wärts, d.  h.  über  die  beiden  Achsen  hinaus,  fortgesetzt  denken, 
wobei  unter  negativen  Zeiten  und  Wegstrecken  einfach  die  bis 
zum  Anfang  der  Zeitzählung  verflossenen  Zeiträume  bezw.  bis 
zum  Ausgangspunkt  der  Wegmessung  zurückgelegten  Wege  ver- 
standen werden.  Meistens  verlegt  man  den  Anfang  der  Weg- 
messung in  die  dem  Anfang  der  Zeitzählung  entsprechende  Lage 
des  beobachteten  Punktes,  wodurch  der  in  Fig.  30  mit  ^  be- 
zeichnete Abschnitt  der  Wegkurve  auf  der  Ordinatenachse  ver- 
schwindet. 


^)  Unstetige  Bewegungen,  V)ei  denen  einer  bestimmten  Zeit  zwei 
verschiedene  Werte  von  8  entsprechen,  lassen  sich  z  B.  hervorrufen 
durch  Wanderung  eines  Lichtreflexes  auf  einer  gebrochenen  Wand 
infolge  stetiger  Bewegung  eines  Spiegels.  Da  indessen  der  wandernde 
Lichtfleck  keine  körperlichen  Eigenschaften  hat,  so  erleidet  unsere  oben- 
stehende  für  Xörperpnnkte   gültige  Festsetzung  keine  Einschränkung. 
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Die  Funktion /(<),  welche  die  Gestalt  der  Wegkurve  bestimmt, 
kann  nun  sehr  verschiedenartige  analytische  Formen  annehmen, 
von  denen  praktisch  nur  solche  ausgeschlossen  sind,  bei  denen 
einem  bestimmten  Werte  von  t  mehrere  Werte  von  5,  also  gleich- 
zeitig verschiedene  Lagen,  entsprechen.  Die  Wegkurve  darf 
mithin  weder  in  sich  zurücklaufen,  noch  Schleifen  enthalten. 
Die  einfachste  Form  der  Wegkurve  ist  nun  offenbar  die  Gerade 

$  =  So  +  ct (2), 

welche  ein  mit  der  Zeit  proportionales  Wachstum  des  Weges 
darstellt.  Wir  nennen  die  Bewegung  in  diesem  Falle  eine 
gleichförmige.  Neben  dieser  sind  eine  grofse  Zahl  von  Formen 
möglich,  welche  mit  der  gleichförmigen  Bewegung  das  un- 
begrenzte Wachstum  des  Weges  mit  der  Zeit  gemein- 
sam haben. 

Nähert  sich  dagegen  der  bewegte  Punkt  immer  mehr  einer 
bestimmten  Lage  Sq,  ohne  sie  doch  in  endlicher  Zeit  wirklich  zu 
erreichen,  bezw.  entfernt  er  sich  von  dieser  Lage,  die  er  vor 
einer  unendlichen  Zeit  einnahm,  immer  weiter,  so  besitzt  die 
Wegkurve  eine  der  <-Achse  parallele  Asymptote,  und  wir  können 
diese  asymptotische  Bewegung  in  ihrer  einfachsten  Form 
darstellen  durch 

s  =  So  +  ce  (3), 

worin  e  die  Basis  des  natürlichen  Logarithmensystems,  c  und  a 
dagegen  andere  beliebige  Konstante  bedeuten. 

öchlielslich  kann  der  Punkt  nach  Ablauf  bestimmter,  unter 
sich  gleicher  Zeiträume  immer  wieder  in  seine  ursprüngliche 
Lage  So  zurückkehren.  Alsdann  geht  die  Wegkurve  in  eine 
Wellenlinie  über,  und  die  Bewegung  selbst  wird  als  perio- 
disch bezeichnet.     Ihre  einfachste  Form  ist 

t 
s  =  SQ-i-  a  sin  at  =  So -\-  a  Bin  2 n—    .     .     .     .     (4), 

h 

worin  Sq  die  Mitte  Hage  des  Punktes,  a  seine  gröfste  Ab- 
weichung von  derselben,  die  sog.  Amplitude  und 

^=    a (5) 

die  zwischen  zwei  äufsersten  gleichen  Lagen  verflossene  Zeit,  die 
sog.  Periode  angibt. 
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Durch  Zusammensetzung  dieser  wenigen  Bewegungsarten 
lassen  sich  nun  fast  alle  in  der  Natur  und  Technik  vorkommen- 
den Erscheinungen  analytisch  wiedergeben.  So  werden  wir  der 
asymptotischen  Bewegung  bei  der  Untersuchung  des  Einflusses 
widerstehender  Mittel,  der  periodischen  in  der  technisch  über- 
aus wichtigen  Lehre  von  den  Schwingungen  wieder  begegnen, 
die  Zusammensetzung  beider  wird  uns  die  Berechnung  des  Ein- 
flusses der  Dämpfung  auf  derartige  Schwingungen  ermöglichen. 

Wir  haben  bisher  vorausgesetzt,  dals  die  Messung  des  Weges 
in  der  Bahn  des  Punktes  selbst  erfolgt  und  brauchten  darum 
keine  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  ob  diese  Bahn  geradlinig, 
einfach  gekrümmt  (d.  h.  in  der  Ebene  verlaufend)  oder  doppelt 
gekrümmt  war. 

Bei  der  Schwierigkeit  der  Messung  auf  einer  gekrümmten 
Linie  erscheint  es  nun  zweckmälsig,  unsere  Formeln  auf  die 
Koordinaten  des  bewegten  Punktes  anzuwenden.  Wir  erhalten  so 
für  eine  allgemeine  ebene  Bewegung  die  beiden  Gleichungen: 

x=^fi(t),       y=fo{t) (6), 

aus  denen  durch  Elimination  der  Zeit  t  die  Gleichung  der  Bahn- 
kurve resultiert.  Ebenso  ergibt  die  Elimination  der  Zeit  aus  den 
für  die  räumliche  Bewegung  gültigen  Formebi 

^=/i(0,      y=Mt\       z=Mt).    ...    (7) 

zwei  Gleichungen  zwischen  x,  ?/,  Zy  also  zwei  Oberflächen,  deren 
Schnitt,  wie  wir  schon  in  §  1  gesehen  haben,  die  Bahn  des 
Punktes  bestimmt. 

Handelt  es  sich  schlielslich  um  Rotationen,  auf  die  wir 
nach  frühereui  gewisse  Bewegungserscheinungen  zurückführen 
konnten,  so  empfiehlt  es  sich,  die  Abhängigkeit  des  Dreh- 
winkels  von  der  Zeit  ebenso  auszudrücken  wie  oben  die  der 
zurückgelegten  Wege  bezw.  deren  Projektionen.  So  erhält  man 
z.  B.  die  einfachste  Fomi  der  Schraubenbewegung,  wenn 
man  eine  der  Zeit  proportionale  Verschiebung  in  der  z-Achse  mit 
einer  gleichf(')rmigen  Drehung  kombiniert.  Aus  den  beiden  Formeki 

z  =  et,        tf  =  ut (8) 

folgt  dann  durch  Elimination  der  Zeit 

^=l'P (^)> 

worin  der  Quotient  c:u  die  Steigung  der  Schraube  heilst 
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§  9.    Geschwindig^keit  und  Beschleunig^ung. 

Definition  der  Geschwindigkeit;  mittlere  Geschwindigkeit,  Geschwindig- 
keitskiirve,  Beschleunigung  erster  und  höherer  Ordnung,  Zusammen- 
setzung and  Zerlegung  von  Geschwindigkeiten  und  Beschleunigungen, 

Tangential-  und  Normal beschleunigung. 

Die  im  vorigen  Paragraph  durch  Gl.  (2)  definierte  gleich- 
förmige Bewegung  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dafs  der  Quotient 
des  zurückgelegten  Weges  durch  die  dazu  gebrauchte  Zeit 

•----"  ■  ■ (■) 

eine  Konstante  ist.  Wir  bezeichnen  dieselbe  als  die  Geschwindig- 
keit des  Punktes.  Bilden  wir  denselben  Quotienten  für  eine 
andere  Bewegungsform,  z.  B.  die  asymptotische  oder  periodische 
Bewegung,  so  erhalten  wir  für  jede  durchlaufene  Strecke  einen 
anderen  Wert  und  nennen  ihn  die  mittlere  Geschwindig- 
keit des  Punktes  auf  der  durchlaufenen  Strecke.  Die 
Angabe  einer  mittleren  Geschwindigkeit  hat  demnach  nur  dann 
einen  Sinn,  wenn  die  dazu  gehörige  Strecke  mit  angegeben  wird. 
Lassen  wir  diese  durchlaufene  Strecke  immer  kleiner  werden, 
so  gilt  dies  auch  von  der  dazu  gebrauchten  Zeit,  mithin  nähert 
sich  für  jede  Stelle  s  der  Bahn,  bezw.  für  jeden  Zeitpunkt  t  die 
Formel  (1)  einem  Grenzwerte,  der  nichts  anderes  als  der 
relative  Zuwachs  des  Weges  während  des  Zeitele- 
mentes dt 

ist,  und  den  wir  als  die  momentane  Geschwindigkeit 
des  Punktes  bezeichnen.  In  unserer  Wegkurve  Fig. 30  wird 
diese  im  allgemeinen  mit  der  Zeit  (bezw.  dem  Wege)  veränder- 
liche Grölse  sofort  durch  den  trigonometrischen  Tangens  des 
Neigungswinkels  r  der  Tangente  an  die  Kurve  im  fraglichen 
Punkte  gegen  die  Zeitachse  dargestellt,  dessen  geometrische  Kon- 
struktion keine  Schwierigkeiten  bietet.  Trägt  man  die  einzelnen 
Werte  der  Geschwindigkeit  in  geeignetem,  im  übrigen  aber  will- 
kürlichen Mafsstabe  als  Funktion  der  Zeit  graphisch  auf,  so 
erhält  man  zu  jeder  Wegkurve  eine  Geschwindigkeits- 
kurve. 

Da  auch  die  Geschwindigkeit  nach  Gl.  (2)  eine  Zeitfunktion 
ist,  80  können  wir  auf  sie  dasselbe  Verfahren  anwenden,  welches 
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von  der  Wegkurve  zu  ihr  geführt  hat  und  gelangen  so  zu  dem 
relativen  Zuwachs  der  Geschwindigkeit  während 
des  Zeitelementes  dt 

dv       d^s 

^^=^^,  =/"(0 (3), 

der  sog.  Beschleunigung.  Für  die  gleichförmige  Bewegung 
verschwindet  dieser  Wert  und  mit  ihm  alle  folgenden  Ab- 
leitungen der  Funktion  s  =/(/),  die  wir  als  Beschleuni- 
gungen höherer  Ordnung  bezeichnen  können. 

Einen  sehr  bequemen  überblick  über  den  Zusammenhang 
aller  dieser  Werte  gewälirt  die  von  Möbius  vorgeschlagene 
Anwendung  des  Taylorschen  Satzes  auf  den  als  stetige  Zeit- 
funktion gegebenen  Weg  s.  Man  erhält,  indem  man  mit  dem 
Index  0  alle  diejenigen  Werte  bezeichnet,  welche  einer  bestimm- 
ten, dem  Anfang  der  Zeitrechnung  entsprechenden  I^age  Sq  zu- 
gehören, auf  diese  Weise  für  den  Weg  s  die  Potenzreihe 

aus  der  unmittelbar  der  Satz  hervorgeht,  dafs  die  Lage  eines 
bewegten  Punktes  in  seiner  Bahn  für  alle  Zeiten 
bestimmt  ist,  wenn  wir  in  einer  gegebenen  Anfangs- 
lage die  Werte  der  Geschwindigkeit  und  der  Be- 
schleunigungen aller  Ordnungen  kennen. 

Dasselbe  gilt  natürlich  auch,  wenn  man  die  Geschwindig- 
keit V  selbst  zu  jeder  Zeit  kennt  oder  auch  ihren  Wert  am  Aus- 
gangspunkte und  die  Beschleunigung  zu  jeder  Zeit.  In  Wirk- 
lichkeit liegt  der  Fall  indessen  meist  so,  dals  diese  letztere  Grölse 
für  jede  Stelle  der  Bahn  oder  als  Funktion  von  s  gegeben  ist, 
während  man  die  Geschwindigkeit  Vq  nur  am  Ausgangspunkte 
kennt.     Wir  haben  demnach 

d'^s       dv 

dr^=dt-'r^) (o) 


woraus  sich  sofort 


^/2s\     :dv\ 


ergibt.     Durch  Differentiation  von  (5)  erhalten  wir  weiter 
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d?s  ds  IcPsX 

[d^lo^  ^^^  '^"  ^^^^  "^  '^'  ^^^^  '^  ^^^^ 

U.  8.  W. 

Die  Kenntnis  der  Geschwindigkeit  am  Aus- 
gang sp  unkte, sowiederBeschleunigungalsFunktion 
des  Weges  genügt  demnach  vollkommen  zur  Ver- 
folgung der  Bewegung  des  beobachteten  Punktes. 
Wirbrauchen  alsdann  dieBeschleunigungen  höherer 
Ordnung  überhaupt  nicht  weiter  in  Rechnung  zu 
ziehen,  was  für  die  Vereinfachung  der  späteren  Untersuchungen 
von  grolser  Bedeutung  ist.  Hierbei  ist  natürlich  die  Bahn  selbst 
als  gegeben  vorausgesetzt,  so  dafs  die  zurückgelegten  Wege  im 
allgemeinen  auf  einfach  oder  doppelt  gekrümmten  Kurven  ab- 
gemessen werden  müssen.  Die  damit  verbundenen  Schwierig- 
keiten haben  wir  schon  im  vorigen  Paragraphen  dadurch  um- 
gangen, dafs  wir  statt  der  Bahn  selbst  ihre  Koordinaten  ein- 
führten. Es  fragt  sich  nun,  ob  wir  in  ähnlicher  Weise  auch 
mit  der  Geschwindigkeit  und  der  Beschleunigung  verfahren 
dürfen.  Zu  diesem  Zwecke  betrachten  wir  ein  Bahnelement  ds 
mit  den  Neigungswinkeln  «jp,  i//  und  /  gegen  drei  zueinander 
senkrechte  Achsen  eines  Koordinatensystems.  Aus  den  geo- 
metrischen Beziehungen 

dx  =  cos  (p  ds  y        dy  =^  cos  rp  ds  ,        dz  =  cos  /  ds 
folgt  dann  unmittelbar  durch  Division  mit  dt 


dy 
dt 


dx        ds 

rt  =  dt ''''^  f  • 

oder  abgekürzt 

Vj,  =  V  cos  fp  ^ 

Vy  =  v  cos  1//  >     .     (6) 

V,  =v  cos  /  ) 
Wir  dürfen  also,  wie 
in  Fig.  31  angedeutet,  eine  be- 
liebige Geschwindigkeit 
in  drei  zueinander  senk- 
rechte Komponenten  zer- 


ds 


dz        ds 

TT  =  IT*  cos  / 

dt         dt  ^' 


Fig.  31. 


42  ^ap-  n.    Geschwindigkeit  und  Beschleunigung. 

legen,  bezw.  diese  Komponenten  zu  einer  resul- 
tierenden Geschwindigkeit  vereinigen,  welche  durch 
die  Diagonale  des  aus  den  drei  Komponenten  als  Seitenlängen 
gebildeten  Parallelepipedons  wegen 

v;^  +  v,^-\-v,^  =  i^ (6a) 

v,  cos  (p  +  Vy  <^0S  1//  +  V*  COS  /  =  v  ...  (6b) 
dargestellt  ist.  In  derselben  Weise  können  wir  auch  zwei  be- 
liebig gerichtete  Geschwindigkeiten  t/  und  t/'  zusammensetzen, 
indem  wir  jede  derselben  in  ihre  Komponenten  t/^,  t/^  t/,, 
f/',  t/'y  v",  zerlegen  und  diese  für  sich  addieren.  Wir  erhalten 
alsdann  für  die  resultierende  Geschwindigkeit 

oder   nach  Einführung   der  Neigungswinkel  y'  i//'  /',     y"  v"  /" 

V2  =  t;'2  _|_  |/'2  -[-  2  t/  V"  (cos  y'  cos  (/'"  +  cos  1//  COS  1//" 

+  COS  /  COS  /'). 

Der  Klammerausdruck  in  dieser  Formel  ist  aber  nichts 
anderes  als  der  Kosinus  des  Winkels  ^  der  beiden  Geschwindig- 

ry  keitsrichtungen  v'  und  v"  und  damit  besagt  die 
Gleichung 

t;2  =  1/2  -[-  t;"2  -[-  2  v'  V"  cos  ^    .     .     (7) 

'**■  dafs  die  Resultante    zweier   beliebig  ge- 
neigter    Geschwindigkeiten     sich     als 
Fk'.  3L».  Diagonale  des  aus  diesen  Geschwindig- 

keiten gebildeten  Parallelogramms  ergibt. 
Bemerkenswert  ist  noch,  dafs  die  Vereinigung  einer  belie- 
bigen Anzahl  von  Geschwindigkeiten  zu  einer  resultierenden  nur 
eine  Lösung  zuläfst,  während  man  die  Zerlegung  in  eine  ge- 
gebene Anzahl  von  Komponenten  auf  unendlich  verschiedene 
Weise  durchführen  kann.  Diese  Aufgabe  wird  erst  eindeutig, 
wenn  man  z.  B.  bei  drei  Komponenten  deren  Richtungen  angibt 
Schliefslich  lehren  die  Gl.  (6),  dafs  die  Richtung  der  Ge- 
schwindigkeit mit  derjenigen  der  Bahn  in  jedem 
Punkte  übereinstimmt. 

Die  Möglichkeit  der  Zerlegung  der  Beschleunigung 
in  Einzelkomponenten  ergibt  sich  durch  Differentiation  der 
Gleichung  für  das  Bogenelement  ds'^  =  dx^  -}-  dy'^  -{-  dz^  einer 
beliebigen  Raumkurve.     Dieselbe  t'ühii,  auf 

ds  d^s  =--  dx  d^x  +  dy  d'^y  +  dz  d'^z 
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oder  nach  Division  mit  ds  dir  auf 

d^s  _  d^x  dx        d^y  dy       d'^z  dz 
dt^  ~~  dfi  ds  +  df^  ds'^  dt^  ds 

Führen  wir  in  diese  Formel  noch  die  Winkel  (f,  \p  und  / 
des  Elementes  dsmit  den  Achsen  ein,  so  folgt  analog  der  Gl.  (6b) 
für  die  Tangential-  oder  Bahnbeschleunigung 

drs       drx  d-y  d^z 

dfi  =  dti  ^^^  'f  +  di^  ^^^  V'  +  ^;  ^  cos  /       .     .     (8) 

Für  eine  ebene  Kurve,  den  technisch  weitaus  wichtigsten 
Fall,  vereinfacht  sich  die  Formel  durch  Wegfall  des  letzten 
Gliedes  sowie  mit  i//  =  90  —  q  in 

fPs       d^x  d^y 

dl^=^  (i^^^^'^+572  ^'"""f       .     .     .     •     (9) 

Weiterhin  besteht  für  dieselbe  die  Gleichung 

dxig(f=dy, 

welche  nichts  anderes  als  die  Definition  des  Differentialquotienten 
darstellt.     Differenzieren  wir  dieselbe  nochmals,  so  folgt 

K.     .         ,    dx  d(f 

^  ^    '    cos  -<p  ^ 

oder    nach  Elimination    von   tg  (f  und  cos  <f,   sowie  Einführung 
des  Krümmungsradius  o  der  Bahn  durch  ds  =  o  dfp 

^  ,      ,,  ds^ 

dy  d^x  —  dx  d-y  --^  —     — . 

o 

Dividieren  wir  auch   diese  Formel  mit  ds  d t-,  so  geht  sie 

über  in 

""  ü  [dtj  ~"  di^  ds  *"  dt'^  ds 


oder  auch 


i;2       d'^x    .  d^y 

ü  ""  d¥  ^^"  ^  ""  dt^  ^^'^  'f       ....     (10) 


Dies  ist  aber  der  Ausdruck  für  eine  Normalbeschleuni- 
gung, welche  nach  dem  Ktümmimgsmittelpunkte  der  Bahn  zu 
gerichtet  ist  (siehe  Fig.  33).  Quadrieren  und  addieren  wir  die 
beiden  Gl.  (9)  und  (10),  so  ergibt  sich 

Id^sV^  ,    t7*        ld^x\^  ,    /d'^yX^ 

■df^)  +  ^  =  \df^)  +  \d-r^-^'''   •    •    •   (^1) 
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woraus  man  erkennt,  daXs  sowohl  die  Bahnbeschleunigung, 
wie  auch  die  Normalbeschleunigung  Komponenten 

einer  resultierenden  Be- 
schleunigung;? sind,  deren 
Richtung  im  allgemeinen 
von  derjenigen  der  Bahn 
im  f raghchen  Punkte  abweicht. 
Nur  bei  geradliniger  Bewegung 
fällt  die  Normalbeschleunigung 
wegen    (j  =  co  fort,    und    die 
X  Bahnbeschleunigung   wird    als- 
dann   mit    der    resultierenden 
Beschleunigung  identisch.     Im   Falle   der   Bewegung   auf    einer 
Raumkurve  haben  wir  statt  (11)  natürlich  wieder  drei  Kom- 
ponenten, so  daXs  die  resultierende  Beschleunigung  p  aus 

^=M+y)+M  •  •  •  •  (11^) 

zu  berechnen  ist.  Nennen  wir  die  Neigungswinkel  von  p  mit 
den  Achsen  x  X  /i,  so  können  wir  auch  schreiben 

Y^=pcosx,    ^-^^=pcosk,     ^^^=pC08^l, 

Führen  wir  dann  diese  Werte  in  die  Gl.  (8)  ein  und  berück- 
sichtigen, dals 

cos  X  cos  (f  -j-  cos  X  cos  \p  -(-  cos  /i  cos  /  =  cos  r 
wird,    wenn  y  den  Neigungswinkel   von  ds  mit  p  bedeutet,    so 

erhalten  wir 

d^s  ,     , 

j^=i^cosi' (8a) 

eine  Formel,  die  natürlich  auch  für  die  ebene  Bewegung  gültig 
bleibt.  Auch  die  Gl.  (10)  läfst  sich  auf  die  räumliche  Bewegung 
ausdehnen  und  ergibt 

-    =z  p  Bin  y        (12) 

wobei  Q  in  der  durch  zwei  benachbarte  Elemente  ds  gegebenen 
Schmiegungsebene  der  Kurve  zu  messen  ist.  Die  resul- 
tierende Beschleunigung  fällt  demnach  selbst  in  diese,  durch  den 
Krümmungsradius  und  das  Balinelement  definierte  Ebene.  Wegen 
der  eingehenden  Begründung  dieses  Satzes  sei  auf  die  Lehr- 
bücher der  analytischen  Mechanik  verwiesen. 


§  9.    Geschwindigkeit  und  Beschleunigung.  4& 

Wir  kehren  nunmehr  zu  unserer  allgemein  gültigen  Formel  (4) 
zurück  und  wenden  dieselbe,  indem  wir  uns  die  Geschwindig- 
keiten und  Beschleunigungen  erster  sowie  höherer  Ordnung  des 
bewegten  Punktes  in  ihre  Komponenten  zerlegt  denken,  auf  die 
Koordinaten  an.     Dadurch  ergeben  sich  allgemein  drei  Formeln 

*  =  "»  +  '  (^1").+  2l  (»).+  ■  ■ 

Kennen  wir  nun  im  Anfangspunkte  ocq  yQ  Zq  die  Geschwindig- 
keit Vq  nach  Gröfse  imd  Richtung,  sowie  auch  für  jeden  anderen 
Punkt  im  Räume  die  resultierende  Beschleunigung  nach  Gröfse 
und  Richtung,  so  sind  auch  die  Komponenten  beider  bekannt. 
Sind  diese  letzteren  insbesondere  als  Funktionen  der  Koordi- 
naten gegeben,  so  folgt  z.  B. 

(P  X       b(f(Ixb(fdyb(fdz 
d¥  "^  bx  dt  '^  by  dl  '^Yz  dt 

und  daraus  ergeben  sich  die  Koeffizienten  der  Reihen  (4  a)  zu 

("5^)0=  [b^jo  [dtjo'^  \by)o  (^t)o+  (07)0  (dtjo  ""'  ^'  ^' 

d.h.  Die  Kenntnis  der  Geschwindigkeit  in  einem 
bestimmten  Bahnpunkte  nach  Gröfse  und  Richtung, 
sowie  diejenige  der  Beschleunigungskomponenten 
als  Funktionen  derKoordinatengenügtvollkommen 
zur  Bestimmung  der  Bahn. 

§  10.    Die  Wurfbewegung. 

Gleichförmig  beschleunigte  oder  verzögerte  Bewegung;  die  Erdbeschleu- 
nigung; Elevationswinkel,  Wurfparabel,  Wurfweite,  Kern- und  Bomben- 

schuTs,  Schufsbereich  und  Steighöhe. 

Ist  im  besonderen  Falle  die  Beschleunigung  konstant,  so 
verschwinden  alle  ihre  Ableitungen,  d.  h.  die  Beschleunigungen 
höherer  Ordnung  und  Gl.  (4)  des  vorigen  Paragraphen  geht  mit 
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ids\  ,  d^s        id-s 


'0 

über  in 

S  =  8o^Ct  +  ^fi (1) 

Die  Bahngeschwindigkeit  ergibt  sich  hieraus  durch  Diffe- 
rentiation zu 

v=^j^=c  +  at (2) 

wächst  also  proportional  mit  der  Zeit,  und  zwar  in  der  Zeiteinheit 
um  den  Betrag  der  Beschleunigung.  Wegen  des  analogen  Baues 
dieser  Formel  mit  derjenigen  für  den  Weg  bei  der  gleichförmigen 
Bewegung  (Gl.  [2]  in  §  8)  bezeichnet  man  darum  die  durch  (1) 
gegebene  Bewegung  als  eine  gleichförmig  beschleunigte 
bezw.  verzögerte,  je  nachdem  die  Beschleunigung  a  ^  0  ist, 
d.  h.  je  nachdem  die  Geschwindigkeit  zu-  oder  abnimmt. 

Die  grofse  Wichtigkeit  dieser  Bewegungsform,  welche  wir 
als  Beispiel  für  die  Verwendung  der  im  vorigen  Paragraphen  ab- 
geleiteten Sätze  hier  untersuchen  wollen,  beruht  hauptsächlich  in 
der  von  Galilei  ermittelten  Erfahrungstatsache,  dafs  an  einem 
und  demselben  Punkte  der  Erdoberfläche  alle  Körper  einer  und 
derselben  und  zwar  vertikal  nach  unten  gerichteten  Beschleunigung 

im  Betrage  von 

g  =  9,81  "^  pro  Sekunde 

unterworfen  sind.  Wenn  wir  auch  später  sehen  werden,  dafs 
dieser  Wert  sowohl  von  Ort  zu  Ort,  wie  auch  in  der  Vertikalen 
gewisse  Veränderungen  erleidet,  so  spielen  dieselben  doch  wegen 
ihrer  Kleinheit  für  praktische  Zwecke  keine  Rolle.  Jedenfalls 
setzen  uns  die  oben  entwickelten  einfachen  Formeln  (1)  und  (2) 
in  den  Stand,  den  freien  Fall,  die  aufsteigende  Bewegung  und 
den  beliebig  gerichteten  schiefen  Wurf  der  Körper  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Erdoberfläche  zu  verfolgen,  so  lange  der  Einfluls 
der  umgebenden  Luft,  den  wir  später  studieren  werden,  vernach- 
lässigt werden  darf. 

Wir  betrachten  in  der  Folge  einen  Körper,  der  mit  der 
anfänglichen  Geschwindigkeit 

ds\    

df\^'' 
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von  einem  Punkte  aus,  dessen  Koordinaten  xq  =  0,  yo  =  0  sind, 
unter  einem  Winkel  a  gegen  die  horizontale  x- Achse,  dem  sog. 
Eievationswinkel  emporgeworfen  wird.  Da  keine  Horizontal- 
beschleunigung vorhanden  ist,  so  wird  die  Bewegung  in  dieser 
Richtung  eine  gleichförmige  sein,  also  mit  der  konstanten  Hori- 
zontalkomponente der  Anfangsgeschwindigkeit 

dx 


dt 


=^  c  cos  « 


verlaufen.     Deshalb  verschwinden  auch  die  weiteren  Ableitungen 
dieser  Gröfse,  und  wir  haben  nach  Gl.  (4)  des  vorigen  Paragraphen 

(3) 


a:  =  c  <  cos  a 


Die  vertikal  nach  oben  gerichtete  Ordinate  der  Bahn,  der  eine 
gleichgerichtete  Anfangsgeschwindigkeit  von 


111=''''"" 


entspricht,  während  die  konstante  Beschleunigung  die  entgegen- 
gesetzte Richtung  hat,  ergibt  sich  demnach  zu 


y  =  et  sin  «  —  --  ^ 


(4) 


Durch  die  beiden  Formeln  (3)  und  (4)  ist  die  Wurfbewegung  schon 
vollkommen  bestimmt;  nach  Elimination  der  Zeit  folgt  aus 
ihnen  die  Bahngleichung 


y  =  xtga—:r^. 


X- 


2c'-i  cos  2« 


(5) 


welche  eine  Parabel   mit   vertikaler  Achse  darstellt  (Fig.  34). 
Für  y  =  0,  d.  i.  den  Schnitt  mit  dem  Horizont  geht  (5)  über  in 

die  Gleichung 

g       oc 
2c'  cos  -Ui 


xUga  — 


=  0, 
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welche  die  beiden  Wui-zeln  x'o  =  0,  d.  i.  den  Ausgangspunkt  und 

x"q  =  "     tg  u  cos  '-«  =       sin  2« 
^       g  ^  g 

besitzt,  von  denen  die  letztere  auch  als  die  Wurfweite  be- 
zeichnet wird.  Dieselbe  wird  bei  veränderlichona  Elevations- 
winkel  «,  aber  konstanter  Anfangsgeschwindigkeit  c  ein  Maximum 
für  sin  2 «  =  1 ,  also  für  «  =  45  ^.  Die  grölste  Wurfhöhe  für 
eine  gegebene  Elevation  erhält  man  durch  Differentiation  von  (4) 

nach  der  Zeit  für 

c  sin  « 

V     — — 

g 

Ihre  Koordinaten  sind 

Xo  =  ~  -  sin  2a,     y^  =  ^    sin  2«, 

die  Abszisse  ist  demnach  gleich  der  halben  Wurfweite,  so  dals 
der  höchste  Punkt  mit  dem  Parabelscheitel  identisch  ist. 
Eliminiert  man  aus  diesen  Formeln  den  Winkel  «,  so  ergibt 
sich  als  geometrischer  Ort  aller  Wurfparabelscheitel 
mit  gleicher  Anfangsgeschwindigkeit  c  eine  Ellipse 
mit  der  Gleichung 

Xo^  +  ^[vo-^g)  =ig, (6) 

Eliminiert  man  dagegen  den  Winkel  a  aus  den  Formeln 
(3)  und  (4),  so  erhält  man  als  Ort  aller  Punkte,  welche 
zur  Zeit  t  von  einem  mit  der  Anfangsgeschwindig- 
keit c  emporgeworfenen  Körper  passiert  werden, 
einen  Kreis  mit  der  Gleichung 

x2  +  (//+  Jf-*)'  =  c2^ (6a) 

Die  Bahngeschwindigkeit  v  bestimmt  sich  aus 

mit  Hilfe   der   durch  Differentiation  aus  (3)  und  (4)  folgenden 

Gleichungen 

dx  dy 

^-  =  ccos«,    —.^c^ina-gt 

zu 

v2  =  c2  —  2cgt  sin  «  +  g^t\ 


.2 


§  10.    Die  Wurfbewegung.  49 

Eliminiert  man  hieraus  die  Zeit  durch  Gl.  (3),  so  geht  diese 
Crleichung  wegen  (4)  über  in 

t^  =  c2-2^a;tg«-f  ^^,^^  =  c-*-2.(7y  .     .     .     (7) 

d.  h.  die  Bahngeschwindigkeit  hat  für  alle  in  der- 
selben Höbe  y  liegenden  Punkte  bei  gleicher  An- 
fangsgeschwindigkeit denselben  Wert.  Für  die  Bal- 
listik, welcher  die  Theorie  der  Wurfbewegung  als  Grundlage 
dient,  ist  schliefslich  noch  die  Frage  nach  dem  Elevationswinkel 
von  Bedeutung,  unter  dem  ein  Körper  mit  gegebener  Anfangs- 
geschwindigkeit geworfen  werden  mufs,  um  ein  durch  die  Ko- 
ordinaten Xiyi  gegebenes  Ziel  zu  erreichen.  Zur  Beantwortung 
derselben  setzen  wir  diese  Koordinaten  in  die  Bahngleichung  (5) 
ein  und  lösen  dieselbe,  nachdem  wir  noch 

^,    =l  +  tg2« 
cos  *a  '     ^ 

gesetzt  haben,  nacrh  tg«  auf.     Dies  führt  auf 


tg«  =  |^±^yC-2c2<,yi-^^x2i.    .    .    (8) 

also  im  allgemeinen  auf  zwei  Werte  von  «.  Man  hat  demnach 
zur  Erreichung  des  Zieles  zwei  Flugbahnen  zur  Verfügung,  von 
denen  die  flachere  OGP  einen  sog.  Kernschufs,  die  steilere 
OBP  einen  Bombenschufs  ergibt.  Die  beiden  Werte  von  a 
sind  indessen  nur  so  lange  reell,  als 

c*  — 2c2^yi_^ari2>o 

bleibt.     Ziele,  welche  aufserhalb  der  durch  die  Kurve 

(T*  — 2c2^j/i— öf2a.^2  =  o (9) 

umschlossenen  Fläche  liegen,  sind  folglich  mit  der  Anfangs- 
geschwindigkeit c  überhaupt  nicht  erreichbar.  Die  auf  dieser 
Kurve,  einer  in  Fig.  34  punktiert  eingezeichneten  Parabel  mit 
vertikaler  Achse  durch  den  Ausgangspunkt,  Hegenden  Punkte 
können  nach  GL  (8)  nur  mit  je  einem  Elevationswinkel  erreicht 
werden.  Diese  Kurve  hüllt  somit  alle  durch  die  Anfangs- 
geschwindigkeit e  gegebenen  Flugbahnen  ein. 

Dreht  man  die  Ebene  der  Flugbahnen  um  die  Vertikale  OA 
durch  den  Ausgangspunkt,  so  dreht  sich  die  einhüllende  Parabel 
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um  ihre  Achse,  und  das  von  ihr  beschriebene  Rotations- 
paraboioid  umgrenzt  mit  der  Erdoberfläche  das  gesamte  räum- 
liche Schufsbereich.  Ein  sehr  anschauliches  Bild  hiervon 
gewährten  die  sog.  Fontainen,  deren  einzelne  Wasserteilchen 
sämtlich  aus  Gründen,  auf  die  wir  noch  zurückkommen,  mit 
nahezu  gleicher  Anfangsgeschwindigkeit  die  Mündung  verlassen. 
Die  Bahnen  der  einzelnen  Wasserteilchen  sind  in  der  Tat  sehr 
angenähert  parabolisch,  und  die  UmhüUungsfläche  tritt  bei  etwa 
aus  einer  Brause  entweichenden  zahlreichen  Strahlen  deutlich 
hervor. 

Die  Scheitelhöhe  dieser  Fläche  ist  gleichzeitig  mit  der 
Steighöhe  A  des  senkrecht  emporgeworfenen  Körpers  identisch, 
ihren  Wert  erhält  man  aus  (9)  für  Xi  =  0  zu 

k  =  f- 

2g 
Durch   Vergleich    mit  (7)   erkennt   man    sodann,    dafs   in 
diesem  Punkte  die  Geschwindigkeit  v  des  Körpers  gleich  Null 
geworden  ist. 

§  11.    Winkelgeschwindigkeit  und  W^inkelbeschleunigung. 

Zentralbewegung. 

Einführung  von  Polarkoordinaten,  Radial-  und  Winkelgeschwindigkeit, 
Radial-  und  Drebbeschleunigung,  Flächengeschwindigkeit  und  Flächen- 
beschleunigung ;  Kepplers  Gesetz  für  die  Zentralbewegung,  Abhängig- 
keit der  Bahngeschwindigkeit  allein  vom  Radius-Vektor,  Beschleunigungs- 
funktion. 
Schon  am  Schlüsse  des  §  8  erwähnten  wir  die  gelegent- 
liche   Zweckmäfsigkeit    der    Einführung    von    Drehwinkeln    als 

Funktionen  der  Zeit.  Dies 
tritt  ganz  besonders  deutlich 
hervor,  w^enn  die  Bahn  des 
betrachteten  Punktes  in  sog. 
Polarkoordinaten  ge- 
geben ist.  Bedeutet  in  Fig.  35 
r  den  veränderlichen  Ra- 
dius-Vektor der  Bahn,  ge- 
messen von  einem  festen 
Punkte,  dem  Pole  0  aus,  und 
i'i^.  35.  (f   den  variabeln  Neigimgs- 


'  +-§)' 
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Winkel  von  r  gegen  eine  feste  Gerade  durch  0,  so  kann  man 
eine   ebene  Bewegung  vollständig  durch  die  Zeitfunktionen 

,      ,      ,  »■=/(<).    <)P  =  9(0 (1) 

beschreiben. 

Durch  Differenzieren  der  ersten  dieser  Formeln  erhält  man 
die  sog.  Radialgeschwindigkeit,  aus  der  zweiten  Formel 
dagegen  die  Winkelgeschwindigkeit.  Durch  Elimination  der 
Zeit  aus  (1)  folgt  schlieüslich  die  Polargleichung  der  Bahn. 

Aus  der  Gleichung  für  das  Wegelement  ds 

ergibt  sich  dann  sofort  die  Zerlegung  der  Bahngeschwindigkeit 
in  zwei  zueinander  senkrechte  Komponenten 

dt)   -\dtj 

oder,  unter  Einführung  der  Abkürzungen  v  für  die  Bahngeschwin- 
digkeit, Vr  für  die  Radialgeschwindigkeit  und  (o  für  die  Winkel- 
geschwindigkeit 

r'i  =  Vr^  +  r^io^ (2) 

Im  speziellen  Falle  der  Kreisbewegung  um  den  Pol  0 

verschwindet  die  Radialgeschwindigkeit  Vr  und  es  bleibt  v  =  rw. 

Ist  dann  noch  die  Winkelgeschwindigkeit  konstant,   so  spricht 

man  von  einer  gleichförmigen  Drehbewegung  und  setzt,  unter /<) 

die  Dauer  einer  ganzen  Umdrehung  bezw.  unter  n  die  Zahl  der 

Umdrehungen   pro   Minute,    die    sog.  Tourenzahl  verstanden, 

auch 

2ji         nn 

'"  =  V  ^  3Ö 

Die  im  ersten  Kapitel  über  die  Drehungen  und  ihre  Zu- 
sammensetzung erhaltenen  Sätze  lassen  sich  nunmehr  sofort  nach 
Division  der  Bogenelemente  durch  dt  auf  die  Winkelgeschwindig- 
keit ausdehnen.  Wir  erfahren  so  aus  §  6  Gl.  (2),  dafs  sich 
mehrere  Winkelgeschwindigkeiten  in  der  Ebene 
einfach  algebraisch  addieren,  d.  h.  dafs  die  resultierende 
Winkelgeschwindigkeit  (o 
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und  weiter  aus  >$  6  Gl.  {b)  und  (B;,  dafs  man  zwei  gleiche, 
aber  entgegengesetzte  Winkelgeschwindigkeiten  o> 
und  — (0  zu  einer  geradlinig  fortschreitenden  senk- 
recht zur  Verbindungslinie  r  der  beiden  Pole  und 
von  der  Gröfse 

V  =  rtü (4) 

vereinigen  bezw.  jede  fortschreitende  Geschwindig- 
keit in  zwei  gleiche,  aber  entgegengesetzte  Winkel- 
geschwindigkeiten auflösen  darf,  deren  Gröfse  durch 
den  Abstand  der  Pole  sich  mit  (4)  sofort  ergibt.  Die  einzige 
Bedingung  für  die  Zerlegung  ist  die  senkrechte  Lage  der  Ge- 
schwindigkeit zur  Verbindungslinie  der  beiden  Pole,  deren  Lage 
im  übrigen  ganz  willkürlich  bleibt. 

Aus  §  7  GL  (5)  folgern  wir  dann,  dafs  man  eine  be- 
liebige Winkelgeschwindigkeit  um  eine  Achse  im 
Räume  in  drei  Komponenten,  d.  h.  Winkelgeschwin- 
digkeiten um  drei  zueinander  senkrechte  Achsen 
zerlegen  und  mit  dieser  Zerlegung  eine  beliebige 
Zahl  von  Winkelgeschwindigkeiten  um  irgendwelche, 
sich  in  einem  Punkte  schneidende  Achsen  mit- 
einander vereinigen  darf.  Schneiden  sich  die  einzelnen 
Achsen  nicht,  so  kann  man  sie  unter  Hinzufügung  je  einer 
fortschreitenden  Geschwindigkeit  parallel  zu  sich  selbst  ver- 
schieben und  die  fortschreitenden  Geschwindigkeiten  dann  für 
sich  vereinigen. 

Um  alle  diese  Operationen  graphisch*  durchzuführen,  schlug 
Poinsot  vor,  die  Winkelgeschwindigkeit  ebenso  wie  die  fort- 
.schreitende  durch  einen  Vektor,  d.  h.  eine  linie  von  be- 
stimmter Richtung  und  einer  als  Mafs  für  die  Gröfse  dienenden 
liänge  darzustellen.  Als  Richtung  bietet  sich  im  vorliegenden 
F'alle  zwanglos  diejenige  der  Achse  dar,  in  der  man  nach  der 
einen  bezw.  anderen  Seite  von  dem  betrachteten  Punkte  aus  fort- 
schreitend auch  dem  Drehsinne  gerecht  wird. 

Zwei  gleich  gröfse,  aber  entgegengesetzte  Winkelgeschwindig- 
keiten erscheinen  hierbei  als  entgegengesetzte  Fahrstrahlen  von 
demselben  Punkte  aus,  die  sich  ihrer  gleichen  Gröfse  wegen  bei 
der  Aneinanderreihung  aufheben. 
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Zur  Berechnung  der  Besehleunigungskomponenten  gehen 
wir  von  den  die  rechtwinkligen  und  Polarkoordinaten  ver- 
bindenden Gleichungen 

X  =  r  cos  (f  ,        y  =  r  sin  <p 

aus,    welche  durch  Differentiation  nach  t  auf  die  Geschwindig- 
keitskomponenten 


dr  .        dw 

Vx  =  ^  cos  (f  —  r  sin  qt  -r:  =  Vr  cos  (p  —  ro)  sni  (p 

dr  .                            d(p              . 

Vy  -=  -^  Sin  ff  -\-  r  cos  9    ,.  =  Vr  sin  (p  +  ^"'  ^os  </• 


.(5) 


führen.  Durch  Quadirieren  und  Addieren  dieser  Formeln  kommt 
man  mit  t;x^  +  Vj/-  =  t;2  auf  die  schon  oben  angeschriebene 
Formel  (2),  während  die  abermalige  Differentiation 

dvz         d^x        I  dvr  A  ld(r(o) 

—       — —    I  •■/,»2 1  nr\Q    rti  I 

dt 


ivz         d^^        Idvr  A  ld(r(o)    ,  \    . 

dt  =  w^  =  ( dt  -"'i ^^^  'f^-y-dT  +  *''•")  '' 

dv„  d-y        i  dVr  A    .  ,     Idiroi) 

ergibt,  worin  die  beiden  Ausdrücke 


sm  (f 


rf<"  +  ''' '") 


cos  If' 


(6) 


dVr  «  d*->* 

Pr  =  -:>.     —  '•f'^-  =  ^^2  —  ^">- 


;'»  = 


d  (rot) 


dt 


dt 


(7) 


die  Radial-  und   Drehbeschleunigung   bedeuten,    welche 
ersichtlich  nicht  mit  den  Ableitungen 

d^r  d{r(o) 

dr-  ""«^  -dT 

Übereinstimmen,  wie  man  vielleicht 
erwarten  könnte. 

Bezeichnet  man  nun   in  Fig.  36  den 
Winkel  der  momentanen  Bewegungsrich- 
tung mit  dem  Radius -Vektor  mit  1//,    so 
kann  man  für  die  beiden  Geschwindigkeitskomponenten  Vr  und 
rio  auch  schreiben 


Flg.  30. 


Vr  ^=  V  cos  »// ,     r(o  =:  r  .sm  1//, 
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woraus  sich  durch  Multiplikation  mit  (o  sofort  die  beiden  Zu- 

dvr  ä  (rat) 

Satzglieder  zu  —jr-  und  — -rr-  in  (7)  zu 

Vr  (o  =  V '  (j) '  cos  yf,        —  r  r»>2  =  —  v(o  sin  i// 

ergeben.  Die  Zusatzglieder  erscheinen  hienach  als  Komponenten 
einer  auf  der  ßewegungsrichtung  senkrechten  Zusatz- 
beschleunigung vom  Betrage  v(ü,  der  wir  vor  allem  in  der 
Lehre  von  der  Relativbewegung  wieder  begegnen  werden. 

Multipliziert  man  weiter  die  zweite  Gl.  (7)  mit  r,  so  kann 
man  die  rechte  Seite  derselben  in  ein  vollständiges  Differential 
zusammenfassen 

Die  Grölse  r^d(p  ist  aber  nichts  anderes  als  das  doppelte 
Element  der  vom  Radius- Vektor  während  der  Bewegung  über- 
strichenen  Fläche  F  (siehe  Fig.  35),  so  dafs  wir  auch  schreiben 
dürfen 

(PF 
""P-^^-W       (^> 

Die  rechte  Seite  dieser  Gleichung  bezeichnet  man  wohl  auch 
als  die  Flächenbeschleunigung,  der  eine  Flächen- 
geschwindigkeit <iJP:ri'^  entsprechen  würde.  Für  diese  er- 
halten wir  aber  durch  Multiplikation  der  Formeln  (5)  mit 
y  =  r  sin  (/)  bezw.  x  =  r  cos  7»  und  Subtraktion 

xvy  —■  yvx  =^  r-ot (9) 

oder 

dy  dx         „  dw         ^dF  ^^  ^ 

Das  Verhalten  dieser  Gröfse  ist  besonders  wichtig  für  die 
sog.  Zentralbewegung,  welche  dadurch  gekennzeichnet  ist, 
dafs  die  resultierende  Beschleunigung  stets  nach 
einem  und  demselben  festen  Punkt  gerichtet  ist. 
Wählen  wir  hiefür  den  Anfangspunkt  0,  so  ergibt  sich  aus  den 
Definitionsgleichungen 

drT  dv 


^  =  p  cos  (/ ,    -j7  =  p  sin  (jp 


dt  — ^---f'     dt 
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im  Verein  mit 

y  =  r  sin  7»,        x  =  r  cos  y 

dt  '  dt  ^^'^^ 

dvx  diu  ,  ^^ 


oder 


Die  linke  Seite  dieser  Formel  ist  aber  identisch  mit  dem 
Difierentialquotienten  der  Gleichung  (9  a),  also  mit  der  Flächen- 
beschleunigung, welche  damit  für  die  Zentralbewegung  ver- 
schwindet.    Dann  aber  wird  mit  j),,  —  0 

dF=Cdt,    F=^Ct+Co (11) 

unter  C  und  Co  Konstante  verstanden,  und  wir  erhalten  den  vor 
allem  für  die  Astronomie  wichtigen  öatz,  dafs  bei  der  Zen- 
tralbewegung der  Radius-Vektor  aus  dem  Zentrum 
in  gleichen  Zeiten  gleiche  Flächen  überstreicht. 
Dieser  Satz  ist  schon  von  Keppler  aus  seinen  Beobachtungen 
speziell  für  die  Planetenbahnen  abgeleitet  worden.  Das  mit  der 
Centralbewegung  somit  verbundene  Verschwinden  der  Dreh- 
beschleunigung pn  führt  mit  (9a)  auch  auf  die  einfache  Bezeich- 
nung 

r^(o  r=ro^(oo  =  2  C (12) 

wobei  ro  ein  bestimmter  Radius-Vektor  und  otQ  die  entsprechende 
Winkelgeschwindigkeit  sein  mögen,  d.  h.  die  Winkelgeschwin- 
digkeit bei  der  Zentralbewegung  ist  dem  Quadrate 
des  Radius-Vektors  umgekehrt  proportional. 

Fällt  man  schlielslich  (siehe  Fig.  35)  vom  Zentrum  0  ein 
Lot  h  auf  die  Bahntangente,  so  ist  die  doppelte  Fläche  dF 
auch  gegeben  als  Produkt  aus  diesem  Lote  und  dem  Bahn- 
element dSy  also 

r2  d  (f  d  s 

Bei  der  Centralbewegung  ist  demnach  die  Bahn- 
geschwindigkeit umgekehrt  proportional  dem  Lote 
vom  Zentrum  auf  die  Bahntangente. 

Für  die  Bahngeschwindigkeit  können  wir  indessen  noch 
einen   anderen  Ausdruck  aus  Gl.  (2)  dadurch  ableiten,   dafs  wir 
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die  Zeit  und  die  Winkelgeschwindigkeit   mit  Hilfe  der  aus  (9a) 
und  (12)  gezogenen  Folgerungen 

dt  =  ^^^dif^  und  Ol  =  -^  =  -2 

eliminieren.     Wir  erhalten  so 

1 


Bei  der  Umformung  der  Gl.  (7)  für  die  Radialbeschleunigung 
ist  zu  beachten,  dafs 

d^r  _d  i  dr  r/r/A  _  d'h'    .,       dr  d(o  _  d^r     .,       i  dr\^  dw 
di^"  dt\d(p  dt)~  (hf^  '"'  +  dff  dt  ~ d(f-^ '""  +  [dff)    dr  '"• 

Aus  (12)  folgt  aber 

do)  AC        .       4C-* 


d  r  ~        »^  '     "'"  ""    H 


(f-i;-        4  f  •-'  <f-'r        8  O^  /  Jr  \-'  4  (^  ^  \  r^ 


also 

und  damit  geht  (7)  über  in 


4C2 
^»^  ^  —  ^.2 


'  ,,1 


(15) 


Die  Differentialquotienten  in  (14)  und  (15)  sind  aber  durch 
die  Bahngleichung  gegeben,  sodafs  durch  diese  bei 
bekannter  Flächengeschwindigkeit  sowohl  die  Bahn- 
geschwindigkeit, wie  auch  die  Radialbeschleuni- 
gung der  Zentralbewegung  bestimmt  ist. 

Eliminiert  man  schliefslich  noch  mit  Hilfe  der  Polargleichung 
der  Bahn  den  Winkel  (p  aus  dem  Differential(4Uotienten  in  (14) 
und  (15),  so  erkennt  man.  dals  sowohl  die  Bahngeschwin- 
digkeit, wie  auch  die  Radialbeschleunigung  nur 
Funktionen  des  Radius-Vektors  sind. 

Zwischen  der  Bahngeschwindigkeit  und  der  Radialbeschleu- 
nigung besteht  übrigens  noch  eine  bemerkenswerte  Beziehung, 
es  ist  nämlich,  wie  man  durch  Differentiation  von  (14)  auch  so- 
fort feststellen  kann  ,,  .,. 

oder  auch  ,  ,  ,   .  ^ 

rdr  =  prdr .  (16a) 
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Die  rechte  Seite  ist  hierin  nur  dann  ein  vollständiges  Diffe- 
rential, wenn  pr  lediglich  eine  Funktion  von  r  ist,  was  für  die 
Zentralbewegung  in  der  Tat  zutrifft.  Da  alsdann  die  Formel  (16) 
bezw.  (16a)  sofort  integrabel  wird,  so  erkennt  man,  dafs  die 
Geschwindigkeit  bei  gegebener  Abhängigkeit  der 
Radialbeschleunigung  vom  Radius- Vektor  sofort 
bis  auf  eine  Konstante  bestimmt  ist,  bezw.  in  allen 
Punkten  in  gleichem  Abstand  vom  Zentrum  den- 
selben Wert  besitzt. 

Es  ist  dies  offenbar  eine  Verallgemeinerung  des  in  §  10  ge- 
fimdenen  Satzes,  dafs  die  Geschwindigkeit  bei  der  Wurfbewegung 
in  gleichen  Höhen  über  der  Erdoberfläche  denselben  Wert  an- 
nahm. 

Das  Integral  von  (16a) 


V^^prdr  =  l^{v^^v^^ 


(17) 


welches  ersichtlich  wieder  nur  eine  Funktion  von  r  ist,  erlaubt 
uns  nun,  die  Beschleunigung  in  einer  beliebigen  Richtung,  etwa 
X  und  y,  zu  berechnen.  Wir  erhalten  nämlich  mit  Rücksicht  auf 
x^.  _[-  y2  =  ^ü  durch  partielle  Differentiation 


hV       bübr  X  cPx 

bx  =  hrVi=^'r=^^''''^'f  =  d^t 

bU       bUbr  1/  dhf 

>        =    <—   ST"  =  ^^r  '     ~  Pr  Sin  (f  =  -^y\ 

by         br  by       ^    r       '  '         a-f 

und  daraus  wieder  die  mit  (10)  identische  Formel 

1  d^x  _  1  f/'-V  __  Pr 

X   dr^   ~  y   df^  ~  r     '     '     ' 


(1«) 


(19) 


Wir  erhalten  also  die  in  eine  bestimmte  Richtung 
fallende  Beschleunigung  bei  der  Zenfralbewegung 
durch  partielle  Differentiation  einer  ßeschleuni- 
gungsf unktion  nach  dieser  Richtung,  h^ine  solche 
Beschleunigungsfunktion,  durch  welche  die  Bahn- 
geschwindigkeit bis  auf  eine  Konstante  für  jeden 
Punkt  festgelegt  wird,  kannaber  nur  dann  bestehen, 
wenn   nirgends  eine  Drehbeschleunigung  existiert. 


58 


Kap.  II.    Geschwindigkeit  und  Beschleunigung. 


§  12.    Die  Planetenbewegung. 

Die  Bewegung  in  Kegelschnitten.    Newtons  Gesetz  ftlr  die  Zentral- 
beschleunigung.     Das    dritte    Keppler'sche    Gesetz.      Ableitung    der 

Bahngleichung  aus  der  Beschleunigung. 

Aus  vieljährigen  Beobachtungen  schlols  Keppler,  dem  wir 
Bchon  daa  oben  erwähnte  Gesetz  für  die  Flächengeschwindigkeit 
bei  der  Zentralbewegung  verdanken,  dals  die  Planeten  Ellipsen 
beschreiben,  in  deren  einem  Brennpunkte  die  Sonne  steht. 
Newton  ermittelte  hieraus  die  nach  der  Sonne  gerichtete  Be- 
schleunigung, zu  der  wir  durch  die  Formeln  des  letzten  Para- 
graphen auf  sehr  einfache  Weise  gelangen  können.  Wir  wollen 
dabei  sogar  noch  allgemeiner  verfahren  und  die  Bahn  als  Kegel- 
schnitt voraussetzen,  dessen  Polargleichung  bekanntlich,  bezogen 
auf  den  Brennpunkt  und  die  grolse  Achse  lautet 

.     .    .    (1) 


1  +  *  cos  T 
Hierin  bedeutet  e  die  im  Brenn- 
punkte auf  der  gi'ofsen  Achse  senkrechte 
halbe  Sehne,  den  sog.  Parameter  und 
f  das  Verhältnis  der  linearen  Exzentrizität 
d.  h.  des  Brennpunktabstandes  zur 
grofaen  Achse.  Dieses  Verhältnis  ist 
gröfser  oder  kleiner  als  Eins,  je  nachdem  es  sich  um  eine  Hy- 
perbel oder  um  eine  Ellipse  handelt.  Für  die  Parabel  wird 
t  =  1. 

Nach  diesen    Vorbemerkungen  können  wir  statt  (1)  sofort 
schreiben 


Mg.  37 


1         1     ,     e 

—  =  — —  cos  w 

r        €    *    e         ^ 


(la) 


und  erhalten  hieraus  durch  zweimalige  Differentiation 

1 


d'^ 


r 


= cos  (f 


d(f^  € 


Addieren  wir  diese  beiden  Ausdrücke,  so  ergibt  sich 

1  I 

e 


dH     , 

'''  +  - 
d(f^    ^  r 


.     (2) 
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Pr=   -—   ^2  (3) 


und  die  Gleichung  für  die  Radialbeschleunigung  (15)  des  letzten 
Paragraphen  vereinfacht  sich  in 

4^  1 

e     r^ 

Da  das  Vorzeichen  negativ  ist,  so  heilst  dies:  die  Planeten 
bewegen  sich  unter  dem  Einflüsse  einer  nach  der 
Sonne  gerichteten  Zentralbeschleunigung,  welche 
dem  Quadrate  ihres  Sonnenabstandes  umgekehrt 
proportional  ist.  Dies  ist  das  berühmte,  von  Newton  zuerst 
in  seiner  Allgemeinheit  erkannte  Wirkungsgesetz. 

Zur  Berechnung  der  Geschwindigkeit  können  wir  uns  ent- 
weder der  Formel  (14)  oder  (16)  des  vorigen  Paragraphen  be- 
dienen.   Beide  führen  auf 

"■  e    \r        4CSe/ ^*' 

bezw.  wenn  wir  die  einem  Abstände  tq  entsprechende  Geschwindig- 
keit mit  t-Q  bezeichnen, 

SchlieMich  können  wir  noch  die  Konstante  C,  die  Flächen- 
geschwindigkeit, durch  die  Umlaufszeit  ersetzen.  Ist  dieselbe  /q» 
so  haben  wir  nach  Gl.  (11)  des  vorigen  Paragraphen  für  die 
ganze  Ellipsenüäche  mit  den  beiden  Halbachsen  a  und  h 

F=  nah=  CIq 

Berücksichtigen  wir  dann  noch,  dals  der  EUipsenparametcr 

6^ 

e  ^=^  — 

a 

ist,  so  können  wir  statt  Gl.  (3)  a\ich  schreiben 


r2 


Pr^^  =  -47f^^ (5) 

Eine  ganz  entsprechende  Gleichung  gilt  nun  aber  auch  für 
jeden  anderen  Planeten,  also 

;,/r"2  =  -47i-*J,t (5a) 

Ist  nun  die  Radialbeschleunigung  im  ganzen  Sonnensystem 
nur  eine  Funktion  des  Sonnenabstandes  und  insbesondere  dem 
Quadrate  derselben  indirekt  proportional,  so  mufs  pr  r-  ^=pr  ^-  = 
Konst.  und  damit  auch  die  rechte  Seite  von  (5)  bezw.  (5a)  eine 
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Konstante  sein.  Wir  erhalten  also  durch  Gleichsetzen  von  (5) 
und  (5a)  die  einfache  Formel 

,tr=(¥- >=' 

d.  h.  die  Quadrate  der  T'mlaufpzeiten  verhalten  sich 
wie  die  Kuben  der  halben  grofsen  Achsen  der  ellipti- 
schen Bahnen  zweier  Planeten.  Dies  ist  das  dritte  der 
von  Koppler  durch  sorgfältige  Beobachtungen  gefundenen 
Gesetze,  es  gilt,  wie  wir  später  sehen  werden,  nicht  ganz  streng, 
indessen  sind  die  Abweichungen  von  der  Wirklichkeit,  die  eines- 
teils von  dem  Einflüsse  der  Planeten  aufeinander,  andernteils 
davon  herrühren,  dals  diese  selbst  gegenüber  der  Sonne  nicht 
als  verschwindend   klein  angesehen  werden  dürfen,   sehr  gering. 

Newton  sprach  übrigens  sein  Wirkungsgesetz  erst  aus,  nach- 
dem er  sich  überzeugt  hatte,  dafs  die  Beschleunigung  des  Mondes 
in  seiner  Bahn  zu  derjenigen  g  beliebiger  Körper  an  der  Erd- 
oberfläche zueinander  in  verkehrtem  Verhältnisse  der  Quadrate 
der  Mondentfernung  und  des  Erdradius  vq  stehen.  Alsdann 
haben  wir  für  die  Beschleunigung  im  Abstände  r  vom  Erdmittel- 
punkte, nach  welchem  die  Beschleunigung  gerichtet  ist, 

Pr^g% (7) 

Denken  wir  uns  die  Beschleunigung  g  am  Meeresufer  gemessen, 
dem  auch  der  Radius  r^  entsprechen  möge,  so  erhalten  wir  für 
eine  Höhe  Ä  darüber  mit  r  -=■  /\,  —  // 

_       _ro- 1_ 

Nun  sind  aber  auch  die  gröfsten  irdischen  Höhen  so  klein 
gegen  den  Erdradius,  dafs  man  das  Quadrat  ä-  :  r^  ohne  weiteres 
gegen  h-.VQ  vernachlässigen,  und  der  letzten  Gleichung  die  ein- 
fachere Gestalt 

Vr-^-  f- C7a) 

1  -   L>  - 

geben  darf.  In  dieser  Form  wird  sie  in  der  Tat  häufig  von  den 
Geodäten  zum  Vergleiche  der  in  verschiedenen  Höhen  gemessenen 
Beschleunigungen  g  benutzt. 
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Die  Veränderlichkeit  von  pr  mit  der  Höhe  würde  natürlich 
auch  bei  einer  genauen  Theorie  der  Wurfbewegung  zu  berück- 
sichtigen sein.  Man  geht  hiebei  zweckmäfsig  nicht  von  der  Nähe- 
rungsformel (7a),  sondern  von  der  genaueren  Gleichung  (7)  aus  und 
erkennt  alsdann,  da  die  Beschleunigung  erfahrungsgemäfs  immer 
nach  dem  Erdmittelpunkt  gerichtet  ist,  dals  diese  Wurfbewegung 
nur  ein  spezieller  Fall  der  Planetenbewegung  sein  kann.  Statt 
der  früher  abgeleiteten  Wurfparabeln  erhalten  wir  nunmehr  sehr 
langgestreckte  Ellipsen,  in  denen  ein  Brennpunkt  mit  dem  Erd- 
mittelpunkt zusammenfällt.  Da  indessen  die  Abweichung  der 
beiden  Kurven  infolge  der  aulserordentlich  grofsen  Exzentrizität 
der  Ellipsen,  und  der  stets  nur  geringen  Wurfhöhen  direkt 
kaum  mefsbar  ist,  so  erscheint  die  genauere  Wurfbewegung 
praktisch  um  so  bedeutungsloser,  als  wir  später  noch  Einflüsse 
kennen  lernen  werden,  welche  viel  gröfsere  und  für  ballistische 
Zwecke  durchaus  zu  berücksichtigende  Abweichungen  hervorrufen. 

Die  Aufgabe  der  Ableitung  der  genauen  Wurfbahn  ist  übrigens 
identisch  mit  derjenigen  der  Planetenbahnen  aus  dem  Newton- 
schen  Gesetze,  welches  wir  oben  auf  umgekehrtem  Wege  aus 
der  Bahngleichung  berechnet  haben.  Diese  zuerst  von  Joh. 
Bernouilli,  nicht  von  Newton  selbst  gelöste  Aufgabe  läfst 
sich  ohne  weiteres  wieder  mit  Hilfe  der  Formel  (15)  des  vorigen 
Paragraphen  für  die  Radialbeschleunigung  erledigen,  wenn  wir 

für  dieselbe  den  Wert  Pr  =  —     .j  einsetzen,  unter  pi  die  negative 

Radialbeschleunigung  im  Abstände  r  =  1  verstanden. 

Alsdann  ergibt  sich  als  Differentialgleichung  der  gesuchten 
Bahnkurve 


K.) 


Das  allgemeine  Integral  derselben  ist 

1  V 

-'  —  -^  =  A  cos  (f  +  B  sin  (p. 

Wir  wählen  nun  die  Anfangslage  des  Fahrstrahls  so,  dafs  dem- 
selben ein  Minimal  wert  von  r  zukommt,  den  wir  mit  tq  be- 
zeichnen.    Alsdann  wird  für  (f  —  o 

1  ^    P^    -   A 
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Um  die  Konstante  B  zu  bestimmen,   differenzieren  wir  das  all- 

gemeine  Integral  nach  (f  und  setzen  für  9=0  auch  — 1 — -  =  0. 

Dann  aber  wird  auch  J?  =  0,  und  die  Gleichung  der  Bahnkurve 
lautet  einfacher 

1         Pi        /l         Pi\ 


oder 


4C-i 


,    .    /4C2         \  1  +  £  cosrr  •     •     •     ^^-^ 

1+  —  1     CüSf/>  ^  ' 

Dies  istaber  die  Polar-Gleichung  eines  Kegelschnittes 
in  Bezug  auf  einen  Brennpunkt,  in  welcher 

e= (9a) 

Pi  ^    ^ 

den  Parameter  und 

4C2 

HPi 
die  numerische  Exzentrizität  bedeutet.  Das  Newton  sc  he 
Gesetz  führt  uns  demnach  nicht  notwendig  auf 
elliptische  Bahnen,  sondern  gestattet  ebenso  hyper- 
bolische bezw.  parabolische  Kurven,  wofür  lediglich 
der  Wert  von  «  mafsgebend  ist.     Man  erhält  so 

für  €  =  0  oder  4C-  =  roPi  einen  Kreis, 
»    6<1      »     2  C- <  roPi  eine  Ellipse, 
»    €  =  1      »     2C-  =  roi?i      »     Parabel, 
»    6>1      t     2C->rü;?i      »     Hyperbel. 

Nun  ist  die  Gröfse  C  durch  die  Bahngeschwindigkeit  in 
einem  beliebigen  Punkte  gegeben,  folglich  erkennt  man,  dafs  durch 
diese  Geschwindigkeit  auch  die  Form  der  Bahn  eindeutig 
bestimmt  wird,  solange  nur  ein  Beschleunigungszentrum  vorliegt 
Da  nun  in  Wirklichkeit  nicht  nur  die  Sonne  auf  die  sie  um- 
kreisenden Himmelskörper  eine  Beschleunigung  ausübt,  sondern 
auch  diese  unter  sich  derartigen  Wirkungen  unterworfen  sind, 
so  wird  die  Bestimmung  der  wirklichen  Bahnen  aufserordentlich 
verwickelt.  Trotz  der  hohen  mathematischen  Vollendung  der 
mit  diesen  Problemen  sich  beschäftigenden  Störungstheorie 


§13.    Die  Schwingungsbewegang. 
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ist  es  bisher  noch  nicht  einmal  gelungen,  das  sog.  Problem  der 
drei  Körper,  d.  h.  die  Feststellung  der  Bewegung  des  Mondes 
unter  dem  Einflüsse  der  Erd-  und  Sonnenbeschleunigung  mit 
aller  Strenge  zu  lösen,  so  dafs  man  sich  mit  Näherungsformeln 
begnügen  muls. 


§  13.    Die  Sehwingungsbewegung. 

Die  Periode  oder  Schwingungsdauer,  Amplitude  und  Phase,  Schwingungs- 
zahl, Superposition  von  Schwingungen.  Allgemeine  periodiBcbe  Be- 
wegung und  Darstellbarkeit  derselben  durch  Fouriersche  Reihen. 
Koeffizientenbestimmung  derselben,  Analysatoren,  Schwebungserschei- 
nungen.     Die    elliptische    Bewegung   als    Ergebnis   zweier   einfacher 

Schwingungen. 

Wenn  ein  Punkt  sich  um  eine  Mittellage  auf  einer  Geraden 
oder  Kurve  so  hin-  und  herbewegt,  dals  er  immer  nach  Verlauf 
einer  und  derselben  Zeit  irgend  eine  Lage  im  Abstände  x  von  der 
Mittellage  in  derselben  Richtung  wieder  passiert,  so  sprechen  wir 
von  einer  Schwingungsbewegung  und  bezeichnen  den  eben 
erwähnten  Zeitraum  als  die  Periode  oder  die  Schwingungs- 
dauer. In  ihrer  einfachsten  Gestalt  erhalten  wir  diese  für  die 
Physik  und  die  Technik  gleich  bedeutungsvolle  Bewegungsform 
durch  lotrechtes  Aufhängen  eines  Körpers  an  einen  Gummi- 
faden MSy  der  sich  abwechselnd  verlängert  oder  verkürzt 
Führen  wir  in  horizontaler 
Richtung  eine  berufste 
Platte  mit  der  konstanten 
Geschwindigkeit  c  =  a  an 
dem  so  bewegten  Körper 
vorbei,  so  beschreibt  ein 
mit  derselben  verbundener 
Stift  S  auf  der  Rulsschicht 
sofort  die  Wegkurve, 
welche,  wie  die  Beobach- 
tung (siehe  Fig.  38)  zeigt, 
mit  einer  Sinuslinie 
identisch  ist,  deren  Achse 
O  0  durch  die  Mittellage  C  ^ 
von  S  hindurchgeht.  Be- 
fand   sich    der  Stift    zur 


K 


Fig.  38. 
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Zeit  ^  =  0,  entsprechend  der  Lage  von  0  im  Punkt«  5o,  so  hat 
die  Platte  inzwischen  den  Weg  OC  =  at  zurückgelegt,  und  wir 
haben  unter  BO  =  ß  den  seit  dem  letzten  Passieren  der  Mittel- 
lage bis  zum  Beginn  der  Zeitrechnung  verflossenen  Weg  ver- 
standen, für  den  momentanen  Ausschlag  des  Stiftes  aus  der 
Mittellage  die  Gleichung 


a;  =  a  sin  (« <  -f-  /:?)  =  a  sin  (2  ti  t — V  ß\ 


d' 


Hierin  bedeutet  a  ersichtlich  den  grölsten  Ausschlag,  die 
sog.  Amplitude  der  Schwingung,  ^o  ist  die  Schwingungsdauer, 
während  man  ß  als  deren  Phase  bezeichnet.  Dieselbe  ver- 
schwindet, wenn  man  die  Zeitrechnung  mit  dem  Passieren  von 
S  durch    die    Mittellage    beginnt.     Statt   der   Schwingungsdauer 

y  .  führt  man  zuweilen  auch  die 

Schwingungszahl  in  der 
Zeiteinheit  ein,  und  be- 
zeichnet dieselbe  dann  als  die 
Frequenz  der  Schwingungen. 
Weiter  geht  aus  (1)  her- 
lj{  vor,  dafs  wir  die  Bewegung 
des  Stiftes  als  die  Projektion 
eines  mit  konstanter  Winkel- 
geschwindigkeit a  sich  um  O 
drehenden  Peripheriepunktes 
P  auf  einen  Durchmesser  XX 
deuten  können  (Fig.  39).  Der 
Radius  OA  der  Anfangslage 
dieses    Punktes     ist     hierbei 


Fig.  39. 

gegen  die  Vertikale    Y  Y 
um  die  Phase  ß  geneigt. 
Die    Geschwindigkeit 
Differentiation  von  (I)  zu 


zu  XX    im  Sinne    der  Drehrichtung 
des    bewegten    Punktes    folgt   durch 


dx 


r 


=  ".     —  aa  cos  (ut  -}-  ß)  =  ±  au  1  l  —  l-J      .     (2) 

Sie  verschwendet  ersichtlich  für  x  =  +_  a,  d.  h.  für  die  Punkte 
gröfsten  Ausschlages  und  erreicht  für  x  =  0,  d.  h.  in  der  Mittel- 
lage ihren  gröfsten  Wert 


Vx)o  =  ±  au  = 


2na 
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Schlielslich  ergibt  sich  noch  die  Beschleunigung 

Px  =  jjö  = —au^Bm{at-\- ff)  =  '-^  u'^x     .     .     (3) 

also  proportional  mit  dem  Abstände  wechselnd  und 
nach  der  Mittellage  zu  gerichtet.  Daraus  folgt,  dals  die 
Geschwindigkeit  mit  wachsendem  Absolutwerte  des  Ausschlages 
abnimmt  und  umgekehrt. 

Die  Formel  (1)  können  wir  auch  als  das  allgemeine  Inte- 
gral der  aus  (3)  hervorgehenden  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung 

^y-^o  +«-^  =  0 (3a) 

betrachten,  wobei  die  Amplitude  a  und  die  Phase  fi  als  Inte- 
grationskonstanten erscheinen.  Dieselben  sind  in  der  Tat  ganz 
willkürlich,  d.  h.  nur  davon  abhängig,  wie  weit  wir  im  Anfang 
den  an  der  Gummischnur  hängenden  Körper  aus  seiner  Mittel- 
lage auslenken,  bezw.  in  welcher  Lage  desselben  wir  die 
Zeitrechnung  beginnen.  Lösen  wir  die  Winkelfunktion  in  (1) 
auf,  so  folgt  auch 

X  =  a  sin  fi  cos  at  -\-  a  cos  fi  sin  at 
oder  mit 

asin  ß  =  Ä  ,      a  cos  ß  =  B (4) 

X  =^  A  cos  at  -{'  B  sm  at (4a) 

eine  ebenfalls  sehr  häufig  gebrauchte  Formel  zur  Darstellung 
einlacher  Schwingungen.  Dafs  dieselbe  die  Differentialgleichung 
(3  a)  erfüllt,  erkennt  man  sofort  durch  Einsetzen  in  dieselbe, 
wobei  die  willkürlichen  Integrationskonstanten  A  und  B  heraus- 
fallen. Aufserdem  aber  ergibt  sich  aus  (4  a),  dafs  einfache  Sinus- 
und  Kosinusschwingungen  von  derselben  Periode  sich  stets  zu 
einer  resultierenden  Schwingung  zusammensetzen,  wobei  die 
resultierende  Amplitude  a  und  die  Phase  ß  durch  (4)  ge- 
geben sind. 

Eine  solche  resultierende  Schwingung  entsteht  auch,  wenn 
wir  in  Fig.  38  die  Bildebene  für  sich  in  derselben  Richtung  in 
Scbwingimgen  versetzen  würden,  welche  nach  der  Formel 

X'  =:  a'  sin  («'  t  +  ß') 

verläuft,  während  der  Körper  5  die  durch  (1)  gegebene  Schwingung 
relativ    zur  Bildebene  weiter  vollführt.     Die  absolute  Bewegung 
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von  S  ergibt  sich  alsdann  durch  Addition  oder,  wie  man  häufiger 
sagt,  durch  Superposition  beider  Schwingungen,  wird  also  durch 

X  +  x*  =  a  sin  («^  +  fi)  -f  a'  sin  {a't  +  ß') 

dargestellt.  Läfst  man  auch  noch  die  Grundlage  der  Bildebene 
schwingen  u.  s.  w.,  so  gelangt  man  zuletzt  für  S  zu  einer  resul- 
tierenden  oder  Gesamtschwingung 

2x  =  2'a  sin  («^  +  /y) (5) 

Haben  alle  diese  Einzelschwingungen  dieselbe  Periode,  d.  h. 
dasselbe  a,  so  können  wir  sie  zu  einer  einzigen  Schwingung  nach 
Gl.  (4a)  vereinigen,  wobei 

Ä  =  2a  sin  ß  und  B  =  2a  cos  ß     .     ,     ,     .  (4b) 

wird.  Dies  geht  übrigens  ohne  weiteres  aus  der  Differential- 
gleichung (3a)  hervor,  welche  für  diesen  Fall 

d^2x 

lauten  und  sofort  auf  (4  a)  führen  würde.  Im  allgemeinen  stellt 
indessen  die  Formel  (5)  gar  keine  periodische  Bewegung  mehr 
dar,  da  diese  an  die  fortwährende  Wiederkehr  derselben  Werte 
von  -X  für  gleiche  Zeitabschnitte  gebunden  ist.  Dies  findet 
aber  nur  dann  statt,  wenn  alle  Werte  vonaganzzahlige 
Vielfache  einer  kleinsten  Zahl  oq  sind,  mithin  durch 
a  =  Ä«o  dargestellt  werden  können,  wobei 

'.=!:- V <«> 

die  Periode  der  Gesamtschwingung  angibt.  Liegt  dem- 
nach eine  Bewegung  vor,  von  der  man  etwa  durch  die  Beobach- 
tung nur  weifs,  dafs  sie  periodisch  ist,  so  muls  sich  dieselbe 
durch 

X  =  ao-\-  ai  sin  («o^  +  A)  +  «2  si»  (2«o<  +  /^2)  +  •  •  •  •     (j) 

■ 

oder  auch  nach  Auflösung  der  Winkelsuinmen 

X  ^  Aq  •-\-  Ai  cos  «0 1  -^  A2  cos  2  «,)  ^  -(-...  . 

+  Bi  sin  «0  ^  -|-  ^2  sin  2  oo  <  4" i^^) 

darstellen  lassen.  Die  Zahl  der  Gheder  dieser  Reihe  kann  so- 
wohl endlich,  wie  auch  unendlich  sein ;  im  letzteren  Falle  müssen 
die  Koeffizienten  a  bezw.  A  und  B  von  irgend  einem  etwa  dem 
k-ten  Gliede  ab  mit  wachsendem  k  ständig  abnehmen,  damit 
die  Reihe   konvergiert.    Die  von  den  Mathematikern  angestellten 
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scharfsinnigen  Untersuchungen  über  die  Konvergenzbedingungen 
dieser  Reihe,  welche  nach  dem  Franzosen  Fourier,  der  sie 
zuerst  in  umfassender  Weise  zur  analytischen  Wiedergabe  physi- 
kalischer Vorgänge  benutzte,  meist  als  Fouriersche  Reihe 
bezeichnet  wird,  haben  für  die  Physik  und  Technik  keine  grobe 
Bedeutung,  da  wir  die  Reihe  nur  dann  anwenden,  wenn  nach 
der  Erfahrung  sowohl  über  die  Periodizität,  wie  auch  über  den  end- 
lichen Verlauf  der  Bewegung  Gewilsheit  vorliegt.  Der  grolse 
Nutzen  der  Fourierschen  Reihe  beruht  hauptsächUch  in  der 
Möglichkeit,  beliebige,  meist  graphisch  gegebene  Funktionen, 
vor  allem  Bewegungserscheinungen,  in  einfache  periodische  Be- 
wegungen zu  zerlegen,  deren  Amplituden  durch  die  Koeffizienten 
der  Reihe  bestimmt  sind.  Diese  sog.  Analyse  erfordert  natür- 
lich in  erster  Linie  die  Ermittelung  der  Koeffizienten  aus  dem 
Verlaufe  der  ganzen  Funktion,  für  die  wir  unter  Einführung 
der  Abkürzung  a^t  =  <p 

X  =  f(ff)  =  -4o  +  -^1  cos  T  +  -^2  cos  2  <jp  -|-  . . . 

-|-  Ak  cos  Ä  7=  -|-  . .  . 

+  J?i  sin  y  +  -^2  siii  2  (jp  4"  •  •  •  +  ^t  sin  Äcjp  .     .     (7b) 

setzen,  so  dafs  die  Periode  2n  wird.  MultipUzieren  wir  diese 
Gleichung  beidseitig  mit  d(f  und  integrieren  in  den  Grenzen  von 
0  bis  2  TT,  so  werden  alle  Integrale  von  der  Form 

2n  2/1 

Ak  \  cos  kq^dff  =  0         Bj:  \  sin  k(fd(f  =  0 

*.  f. 

0  0 

und  es  bleibt  lediglich 

2/1  2.T 


27r^o=  \f{^^^^'  oder  A»  =  ^  ^  \  -^^'7   • 


(Ö) 


0  u 

Ist  die  Funktion  x  =  /(<jp)  graphisch,  d.  h.  durch  eine  Kurve 
imi  Intervalle  von  0  bis  2;r  gegeben,  so  ist  A^  demnach  nichts 
anderes  als  der  Mittelwert  derselben,  der  sofort  durch  Plani- 
metrieren gefunden  werden  kann.  Die  anderen  Koeffizienten, 
z,  B.  At  und  JJfc,  ergeben  sich  durch  Multiplikation  von  (7b)  mit 
cos  kq^  dg>  und  sin  k(pd(p  und  abermalige  Integration.  Für  die 
Ä-ten  Glieder  rechts  erhalten  wir  dabei 
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2  71  2.1 


Ah  icos  Äff  cosÄTff  rir/5  =  ",^*  Uco6(Ä  —  k) (f -{- COB  (h -{- k)  q\d<p  =  0 


0  0 

2 .7  2n 


Ah  \co8Äf/'8in  Äf/  rfr/)  =         U8in(Ä4-Ä;)(jr-|-8iii(Ä+^)<jrf<^T  =  ö 


0  0 

2/1  271 


Bh  \ sin  h (f  cos  k f/  d(p  =     —  \  isin  (Ä  +  A")  T  +  sin  (Ä  —  Ä)  9  Wf  =  0 


0  0 

2n  2n 


BhABin  hf  sinkfpdff—  -^   Ucos  (ä  —  k)ff  —  coB{h-{-k)fp\dff  =  0 

0  0 

und  es  bleiben  nur  die  mit  Ak  und  Bk  behafteten  übrig,  welche 
aus  den  vorstehenden  durch  h  =  k  hervorgehen.  Dadurch  aber 
wird  h  —  k  =  0,  also  unter  dem  Integralzeichen  cos  (h  —  k)  rp 
=  +  1»  80  <^afe  wir  mit  der  ersten  und  vierten  dieser  Formeln 
aus  der  Reihe  (7b)  schlielslich  erhalten 

2n  2  71 

1     f  1     f 

Ak  ~     -  \  f  [ff)  cos  krpdrp  -—  —  \  xcoBkffdff 


0  0 

2  1  2  n 

1     f  1     f 

Bk  =        \  f(ff)  sin  kfpd(i  —        \  x  sin  k(f  d(f> 


(9) 


0  0 

Auch  diese  Werte  lassen  sich  bei  bekanntem  Verlauf  von 
/(</>)  stets  durch  Planimetrieren  der  Kurvenzüge  f  {(f)  cos  kfp 
und  f{(p)  sin  kcf  ermitteln,  so  dafs  die  Analyse  einer  allgemeinen 
periodischen  Funktion  keine  Schwierigkeiten  mehr  bietet.  Leider 
ißt  das  Verfahren,  wegen  der  Notwendigkeit  für  jeden  Koeffi- 
zienten aus  der  gegebenen  Funktion  eine  Kurve  abzuleiten  und 
diese  noch  zu  planimetrieren,  sehr  zeitraubend,  so  dafs  es  trotz 
der  Übersichtlichkeit  seiner  Resultate  nur  selten  angewandt 
wird.  Man  hat  darum  Instrumente  konstruiert,  welche  durch 
einfache  Bewegung  eines  Stiftes  längs  der  empirisch  gegebenen 
Kurve  x  ==  f{rf)  sofort  die  Integral  werte  der  Koeffizienten  At 
und  Bk  der  den  einfachen  Schwingungen  entsprechenden  Glieder 
liefern.  Da  man  die  Winkelfunktion  sin  und  cos  häufig  als 
harmonische  bezeichnet,   so  nennt  man  diese  Apparate  auch 
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harmonische  Analysatoren,  von  denen  der  von  Henrini*) 
eine  gewisse  Verbreitung  gewonnen  hat.  Die  nähere  Ik^MpriMshiirig 
dieses  sinnreich  erdachten  Apparaten  würde  uns  allerdings  Ular 
zu  weit  führen;  aulserdem  werden  wir  später  ein  Näherungw ver- 
fahren zur  Auflösung  beliebig  gegebener  periodis^rher  Fuiiktionmi 
in  ihre  eiozehien  Wellenzüge  kennen  lernen,  welctien  praktiurrh^n 
Bedürfnissen  in  weitem  Umfange  gerecht  wird. 

Wir  haben  nun  noch  den  allgemeinen  Fall  zu  uttUtmiUiUifU, 
daXs  die  Perioden  der  Einzels^;hwin(rungen  nicht  miteinarid^r 
übereinstimmen,  so  daf«  keine  einfarrhe  ^i';Mamt^;hwingung  rmui- 
tiert  und  auch  die  a  nicht  zueinander  in  rationalen  WerS^tuumm 
stehen.  Wir  wollen  unsere  Betrachtutiir  die<?^  nicht  durch  t:'tf$f. 
Fouriersche  Reihe  darstellbaren  Falle«  auf  die  Hup^rrf^iKitiz/o 
zweier  Schwingungen 

jf  =  a'  «in  fxi  —  y     =  a  co«  ^  ein  */ 1  ^  cf  m*  -f  *'^0.  tif  t\ 

be&chiänkec  ci>i  wtcK&riii.  Uäf^j^jMz.,  'häk 

<r  —  «^  =  ^  iA,  //"  ^  «^  ^  -? 
sein    rM«^-     Iner    ^rzf'^    die  2r^^!SUf,zi^^,bkf^'^zj^   v^.    30;    f«^;y^ 

CO?  c" :  =  o:€  «^  —  i'  r 


!?:»*?  -^tj  »zif  :i  «üu:.     -ÄUp^r.  »^r  luöftuf 


•i 


'•■»1  -.     '.     - 1  t      :i  t-ti* 'A     rT/'r.*w^   i*^    o-in 
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wird.  Dies  führt  aber  durch  Quadrieren  und  Addieren  für  die 
reeultierende  Amplitude  aaf  die  periodische  Funktion 

a^^i  =  a"^  +  a"^  + 2a' a-coBiß" —(!••  — it)  .  .  (13) 
Die  Amplitude  schwankt  demnach  zwischen  dem  abeolut«n 
Maximalwert 

fli  =  i  (fl'  +  a")  für  die  Zeit  /j  =  '^-~^    ■ 
und  dem  Minimalwert 

02  =  i  («'  —  a")  für  die  Zeit  tt  =  ^  ~^^^'  —  y 

Die  Zeitdifierenz  zwischen  zwei  derartigen  aufeinanderfolgen- 
den Werten  ist  somit  konstant  und  zwar 

'■-'■-^-„■■-«■-2   V^Z^" 
unter  ^,'  =  — ^  und  io"  ^=     „  die  Schwingungszeiten  der  beiden 
gegebenen  Einzelschwingungen  verstanden. 

Die  durch  dieses  Zu-  • 
sammen  wirken  zweier 
einfacher  Schwin- 
gungen mit  verschie- 
dener Periode  resul- 
tierende Bewegung 
nennen  wir  nun  wegen 
des  Auf-  und  Ab- 
echwebens  der  Wert« 
der  Schwingungsamplitude,  welches  durch  Fig.  40  verdeutlicht 
wird,  eine  Schwebung,  und  die  zwischen  je  zwei  Maximal- 
oder Minimalwerten  der  Amplitude  verflossene  Zeit 

*>--"■-«- ^^-l <») 

die  Dauer  der  Schwebung  oder  kürzer  die  Schwebungs  - 
daaer.  Dieselbe  wird  ersichtlich  um  bo  gröteer  sein, 
je  gröfser  die  einzelnen  Schwingungszeiten  und  je 
kleiner  deren  Differenz  ist.  Wir  werden  s{rät«r  sehen, 
dafs  diese  Erscheinung  vor  allem  für  das  Verhalten  elastischer 
Körper  von  grofser  Bedeutung  ist. 
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Aulser  der  Zusammensetzung  von  Schwingungen  in  der- 
selben Geraden  kommen  nun  auch  häufig  solche  vor  mit  ver- 
schiedener Bewegungsrichtung.  Man  braucht  in  Anknüpfung 
an  die  oben  zur  Veranschaulichung  benutzte  Gummischnur  sich 
nur  das  ganze  System  in  horizontale  Schwingung  versetzt  zu 
denken,  die  sich  alsdann  mit  den  Vertikalschwingungen  des  an  der 
Schnur  befestigten  Körpers  vereinigen.  Bezeichnen  wir  wieder 
die  Amplitude  der  Schwingung  in  der  ^Richtung  mit  a,  die 
Winkelgeschwindigkeit  mit «,  und  die  Phase  mit  ;•,  während  die 
entsprechenden  Werte  für  die  y- Richtung  6,  //  und  d  sein 
mögen,  so  erhalten  wir  die  beiden  gleichzeitig  bestehenden 
Formeln 

X  =  a  sin  (ut  -\-  y)  ^=  a  cos  y  sin  a  /  -f-  a  sin  y  cos  (c  t 
y  =  6  sin  {ßt  -\-  d)  =  h  cos  (V  sin  fft  -{-  b  sin  ()  cos  fit 


a5) 


aus  denen  sich  die  Bahngleichung  des  beiden  Schwingungen 
unterworfenen  Punktes  durch  Elimination  von  /  ergibt.  Soll 
die  resultierende  Bewegung  wieder  periodisch  sein, 
so  mufs  die  so  erhaltene  Kurve  nach  einem  oder 
mehreren  Umläufen  des  Radius- Vektors  wieder  in 
sich  zurückkehren,  d.  h.  es  müssen  für  zwei  bestimmte 
Zeitpunkte  ti  und  /o,  deren  Differenz  dieser  Wiederkehr  ent- 
spricht, sowohl  X  wie  auch  y  dieselben  Werte  wieder  annehmen. 
Dies  führt  aber  auf  die  Formeln 

sin(ati+y)  —  sin(a^  +  y)=  -  cos  («^     — -["}')  ^^""^  *>   "~^ 


h  —  to      ^ 


sin  (ßii  +  d)  —  sm{ßi2+t)}^2  cos  U ^^ 'f^  ^ -{- d\  8m  ff 

welche  bei  der  Willkürlichkeit  der  Phasen  y  und  ()  nur  bestehen 

können,  wenn  ^  "  (^i  —  ^o)  ^i^^  ,^  fi  yh  —  h)  ganzzahlige  Viel- 
fache von  71  oder,  was  auf  dasselbe  hinausläuft,  wenn 
rt    und   fi  ganzzahlige  Vielfache   einer  und  derselben 

Winkelgeschwindigkeit  «o  =  \ r   sind. 

h  —  h 

Wir  wollen  hier  vor  allem  den  Fall  ins  Auge  fassen,  in  dem 
n  =  ß  ist,  da  er  sich  als  praktisch  bedeutungsvoll  ergeben  wird. 
Die  beiden  Formeln  (15)  können  wir  alsdann  auch  schreiben 


72 


Kap.  II.     Geschwindigkeit  und  Beschleunigung. 


X 

—  =  cos  y  Bin  ut  -{- sin  y  cos  a t 

y 

-  =  cos  d  sin  at  -f-  sin  d  cos  at 
woraus  sich  ergibt 


(15a) 


X  cos  (V 


cos  ai  = 


a 


y  cos  }' 
b 


sin  at  ^= 


sin  ()'  —  d) 

X  sin  d        y  sin  y 
a  b 


sin  ((V  —  y) 
Die  hieraus  folgende  Bahngleichung 

stellt  nun  offenbar  eine 
Ellipse  mit  schräg 
liegender  grofeer  Achse 
dar  (Fig.  4).  Bezeich- 
nen wir  den  nach  dem 
Mittelpunkt  0  gerich- 
X  teten  Radius- Vektor  für 
eine  beliebige  Lage  des 
bewegten  Punkte  mit  r 
und  seinen  Neigungs- 
winkel gegen  die  x- Achse 
mit  (p ,  so  erhalten  wir  für 
die  Beschleunigungs- 
komponenten aus  (15) 


d^x 


=  —  a^x  =  —  u^r  cos  (f 


— «2 


I 


(17) 


^y 

-j^  =  —  a^y  =  —  «-^r  sm  (/> 

und  damit  für  die  nach  0  gerichtete  Beschleunigung 

Pr  =  —a^r (17a) 

d.h.  der  in  einer  Ellipse   bewegte  Punkt  unterliegt 
einer  nach  dem  Mittelpunkte  gerichteten  und  dem 
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Abstände  von  demselben  proportionalen  Beschleuni- 
gung oder  umgekehrt,  da  die  Formeln  (15)  allgemeine  Integrale 
von  (17)  sind:  jede  nach  einem  Punkte  gerichtete  und 
dem  Abstände  von  demselben  proportionale  Be- 
schleunigung hat  eine  elliptische  Bahn  zur  Folge. 
Die  Bewegung  selbst  ist  in  diesem  Falle  eine  Zentralbewe- 
gung, so  dafs  der  Radius -Vektor  hierbei  in  gleichen  Zeiten 
gleiche  Flächen  überstreicht. 

Haben  insbesondere  die  beiden  zueinander  senkrechten 
Schwingungen  dieselbe  Amplitude,  also  6  =  a,  und  unterscheiden 
sich  ihre  Phasen  gerade  um  90  o,  so  wird  mit  cos  d  =  —  sin  y 
und  sin  d  =  cos  y,  aus  (16) 

x2  +  y2  =  a2 (16a) 

Aus  dieser  speziellen  Kreisbewegung,  für  welche  der 
Ausdruck  (17  a)  mit  der  in  §  9  und  11  näher  untersuchten  Normal- 
beschleunigung identisch  wird,  hätten  wir  uns  die  obige  all- 
gemeine elliptische  auch  durch  Projektion  auf  eine  geneigte 
Ebene  entstanden  denken  können,  wobei  je  zwei  zueinander 
senkrechte  Kreisdurchmesser  in  konjugierte  Ellipsendurchmesser 
übergehen. 

Sind  schlielslich  die  miteinander  zu  vereinigenden  Schwin- 
gungen nicht  senkrecht  zueinander,  sondern  beliebig  gegeneinander 
geneigt,  so  können  wir  jede  derselben  durch  Projektion  auf  zwei 
zueinander  senkrechte  Achsen  in  zwei  Komponenten  zerlegen. 
Wir  erhalten  so  z.  B.  für  den  Neigungswinkel  qp 

X  =  a  cos  (p  sin  (« ^  -f-  r^),       y  =  a  sin  (f  sin  (« /  -|"  /^) 

und  durch  Superposition  aller  in  einer  Richtung  sich  vollziehen- 
den Schwingungen 

2x  =  2a  cos  rjp  sin  {at  -\-  ß) ,       2y  r=  2a  sin  cp  sin  (« t  -\-  ß). 

Auf  diese  Summen  können  wir  nun  wieder  die  schon  oben 
angestellten  Betrachtungen  anwenden,  welche  uns  zu  der  Er- 
kenntnis führen,  dafs  eine  periodische,  also  durch  eine  geschlossene 
Kurve  darstellbare  Bewegung  nur  dann  möglich  ist,  wenn  die 
in  den  einzelnen  Gliedern  jeder  dieser  beiden  Komponenten  2x 
und  2y  vorkommenden  Winkelgeschwindigkeiten  u  ganzzahlige 
Vielfache  einer  und  derselben  Gröfse  «o  sind,  so  daXs  die  Kom- 
ponenten selbst  in  Fouriersche  Reihen  entwickelt  werden  können. 
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Zeit  <  —  0,  entsprechend  der  Lage  von  0  im  Punkte  S^^  so  hat 
die  Platte  inzwischen  den  Weg  OC  =  ut  zurückgelegt,  und  wir 
haben  unter  BO  =  ß  den  seit  dem  letzten  Passieren  der  Mittel- 
lage bis  zum  Beginn  der  Zeitrechnung  verflossenen  Weg  ver- 
standen, für  den  momentanen  Ausschlag  des  Stiftes  aus  der 
Mittellage  die  Gleichung 


X  ^=  a  ^in  [at  -\-  ß)  =  a  sin  \2  n  -z-  -\-  ß] 


(1^ 


Hierin  bedeutet  a  ersichtlich  den  grölsten  Ausschlag,  die 
sog.  Amplitude  der  Schwingung,  ^o  ist  die  Schwingungsdauer, 
während  man  ß  als  deren  Phase  bezeichnet.  Dieselbe  ver- 
schwindet, wenn  man  die  Zeitrechnung  mit  dem  Passieren  von 
S  durch    die    Mittellage    beginnt.     Statt   der   Schwingungsdauer 

y  ^  führt  man  zuweilen  auch  die 

Schwingungszahl  in  der 
Zeiteinheit  ein,  und  be- 
zeichnet dieselbe  dann  als  die 
Frequenz  der  Schwingungen. 
Weiter  geht  aus  (1)  her- 
jf  vor,  dafs  wir  die  Bewegung 
des  Stiftes  als  die  Projektion 
eines  mit  konstanter  Winkel- 
geschwindigkeit a  sich  um  0 
drehenden  Peripheriepunktes 
P  auf  einen  Durchmesser  XX 
deuten  können  (Fig.  39).  Der 
Radius  OÄ  der  Anfangslage 
dieses  Punktes  ist  hierbei 
zu  XX    im  Sinne    der  Drehrichtung 

des    bewegten    Punktes    folgt   durch 


gegen  die   Vertikale    Y  Y 
um  die  Phase  ß  geneigt. 
Die    Geschwindigkeit 
Differentiation  von  (1)  zu 


f 


dx  lx\* 

=    ,     ==  aa  cos  (at  -^  ß)  =  ±^  a«  1  1  —  I  — I 


(2) 


Sie  verschwindet  ersichtlich  für  x  =  ±_  a,  d.  h.  für  die  Punkte 
gröfsten  Ausschlages  und  erreicht  für  x  =  0,  d.  h.  in  der  Mittel- 
lage ihren  gröfsten  Wert 

2na 
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Schliefslich  ergibt  sich  noch  die  Beschleunigung 

Px  =  j^  =  —  au^  sin  (at  -\-  ß)  =  —  a^x      .     .     (3) 

also  proportional  mit  dem  Abstände  wechselnd  und 
nach  der  Mittellage  zu  gerichtet.  Daraus  folgt,  dals  die 
Geschwindigkeit  mit  wachsendem  Absolutwerte  des  Ausschlages 
abnimmt  und  umgekehrt. 

Die  Formel  (1)  können  wir  auch  als  das  allgemeine  Inte- 
gral der  aus   (3)   hervorgehenden    Differentialgleichung   zweiter 

Ordnung 

d'^x 
jf.i  +  ""-^  ~  ^ (3a) 

betrachten,  wobei  die  Amplitude  a  und  die  Phase  fi  als  Inte- 
grationskonstanten erscheinen.  Dieselben  sind  in  der  Tat  ganz 
willkürlich,  d.  h.  nur  davon  abhängig,  wie  weit  wir  im  Anfang 
den  an  der  Gummischnur  hängenden  Körper  aus  seiner  Mittel- 
lage auslenken,  bezw.  in  welcher  Lage  desselben  wir  die 
Zeitrechnung  beginnen.  Lösen  wir  die  Winkelfunktion  in  (1) 
auf,  so  folgt  auch 

X  =  a  sin  fi  cos  at  -\-  a  cos  //  sin  « < 
oder  mit 

a  sin  //  =  -4  ,       a  cos  ß  ^=  B (4) 

X  ^=  Ä  cos  at -\- B  sin  ut (4a) 

eine  ebenfalls  sehr  häufig  gebrauchte  Formel  zur  Darstellung 
einfacher  Schwingungen.  Dafs  dieselbe  die  Differentialgleichung 
(3  a)  erfüllt,  erkennt  man  sofort  durch  Einsetzen  in  dieselbe, 
wobei  die  willkürlichen  Integrationskonstanten  Ä  und  B  heraus- 
fallen. Aufserdem  aber  ergibt  sich  aus  (4  a),  dafs  einfache  Sinus- 
und  Kosinusschwingungen  von  derselben  Periode  sich  stets  zu 
einer  resultierenden  Schwingung  zusammensetzen,  wobei  die 
resultierende  Amplitude  a  und  die  Phase  ß  durch  (4)  ge- 
geben sind. 

Eine  solche  resultierende  Schwingung  entsteht  auch,  wenn 
wir  in  Fig.  38  die  Bildebene  für  sich  in  derselben  Richtung  in 
Schwingungen  versetzen  würden,  welche  nach  der  Formel 

X'  =  a'  sin  («'  i  +  ß') 

verläuft,  während  der  Körper  ä  die  durch  (1)  gegebene  Schwingung 
relativ    zur  Bildebene   weiter  vollführt.     Die  absolute  Bewegung 
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von  S  ergibt  sich  alsdann  durch  Addition  oder,  wie  man  häufiger 
sagt,  durch  Superposition  beider  Schwingungen,  wird  also  durch 

x  +  X'  =  a  sin  (ai  -{-  fi)  +  a'  sin  {a'i  +  ß') 

dargestellt.  Läfst  man  auch  noch  die  Grundlage  der  Bildebene 
schwingen  u.  s.  w.,  so  gelangt  man  zuletzt  für  S  zu  einer  resul- 
tierenden  oder  Gesamtschwingung 

^x  =  Ja  sin  («<  +  /^) (^'' 

Haben  alle  diese  Einzelschwingungen  dieselbe  Periode,  d.  h. 
dasselbe  «,  so  können  wir  sie  zu  einer  einzigen  Schwingung  nach 
Gl.  (4a)  vereinigen,  wobei 

Ä  =  ^a  sin  ß  und  B  =  ^a  cos  ß     .     .     .     .  (4b) 

wird.  Dies  geht  übrigens  ohne  weiteres  aus  der  Differential- 
gleichung (3a)  hervor,  welche  für  diesen  Fall 

lauten  und  sofort  auf  (4  a)  führen  würde.  Im  allgemeinen  stellt 
indessen  die  Formel  (5)  gar  keine  periodische  Bewegung  mehr 
dar,  da  diese  an  die  fortwährende  Wiederkehr  derselben  Werte 
von  -X  für  gleiche  Zeitabschnitte  gebunden  ist.  Dies  findet 
aber  nur  dann  statt,  wenn  alle  Werte  von  a  ganzzahlige 
Vielfache  einer  kleinsten  Zahl  «o  sind,  mithin  durch 
a  =  Ä«Q  dargestellt  werden  können,  wobei 

<o  =  '"--'-^ («) 

«0  « 

die  Periode  der  Gesamtschwingung  angibt.  Liegt  dem- 
nach eine  Bewegung  vor,  von  der  man  etwa  durch  die  Beobach- 
tung nur  weifs,  daXs  sie  periodisch  ist,  so  uiufs  sich  dieselbe 
durch 

X  =  <io  +  «1  shi  («0^  4-  /^l)  +  ^  S"^  (26to^  +  /^2)  4"  •  •  •  •      (^^ 

oder  auch  nach  Auflösung  der  Winkelsummen 

X  =  Aq  -\-  Ai  cos  a^t  -^  Ao  cos  2  «,)  <  -|-  .  .  .  . 

-|--  ^1  sin  «0  /  -f-  -^2  sin  2  «o  <  + ( '^^) 

darstellen  lassen.  Die  Zahl  der  Glieder  dieser  Reihe  kann  so- 
wohl endlich,  wie  auch  unendlich  sein ;  im  letzteren  Falle  müssen 
die  Koeffizienten  a  bezw.  A  und  B  von  irgend  einem  etwa  dem 
Ä-ten  Gliede  ab  mit  wachsendem  k  ständig  abnehmen,  damit 
die   Reihe   konvergiert.    Die  von  den  Mathematikern  angestellten 


§  13.     Die  Schwingangsbewegung.  67 

scharfsinnigen  Untersuchungen  über  die  Konvergenzbedingungen 
dieser  Reihe,  welche  nach  dem  Franzosen  Fourier,  der  sie 
zuerst  in  umfassender  Weise  zur  analytischen  Wiedergabe  physi- 
kalischer Vorgänge  benutzte,  meist  als  Fouriersche  Reihe 
bezeichnet  wird,  haben  für  die  Physik  und  Technik  keine  grobe 
Bedeutung,  da  wir  die  Reihe  nur  dann  anwenden,  wenn  nach 
der  EIrfahrung  sowohl  über  die  Periodizität,  wie  auch  über  den  end- 
lichen Verlauf  der  Bewegung  Gewitsheit  vorliegt.  Der  grolse 
Nutzen  der  Fourierschen  Reihe  beruht  hauptsächlich  in  der 
Möglichkeit,  beliebige,  meist  graphisch  gegebene  Funktionen, 
vor  allem  Bewegungserscheinungen,  in  einfache  periodische  Be- 
wegungen zu  zerlegen,  deren  Amplituden  durch  die  Koeffizienten 
der  Reihe  bestimmt  sind.  Diese  sog.  Analyse  erfordert  natür- 
lich in  erster  Linie  die  Ermittelung  der  Koeffizienten  aus  dem 
Verlaufe  der  ganzen  Funktion,  für  die  wir  unter  Einführung 
der  Abkürzung  a^i  =  <p 

X  =  f{ff)  =  -4o  +  ^1  cos  9  +  -^2  cos  2  <]p  -|-  . . . 

-\-  Äk  cos  Ar/-)-... 

-|-  -Bi  sin  <]p  +  ^2  sin  2  y  +  .  .  .  +  -ß*  8'>^  *  <]P  •     •     (7h) 

setzen,  so  dafs  die  Periode  2n  wird.  MultipHzieren  wir  diese 
Gleichung  beidseitig  mit  d(f*  und  integrieren  in  den  Grenzen  von 
0  bis  271,  so  werden  alle  Integrale  von  der  Form 

2rt  tn 


\  cos  k(pd(p  =  0         Bi  \  si 


Ak  \  cos  k(pd(f  =  0         Bi  \  sin  kq>drp  =0 


U  0 


(8) 


und  es  bleibt  lediglich 

2/7  2:i 

2nAQ=  \f{q)d(f  oder  ^„  =  ^  x  d ff  ,     .     , 

•  > 

0  ü 

Ist  die  Funktion  x  =  f{(p)  graphisch,  d.  h.  durch  eine  Kurve 
im  Intervalle  von  0  bis  2  7r  gegeben,  so  ist  Aq  demnach  nichts 
anderes  als  der  Mittelwert  derselben,  der  sofort  durch  Plani- 
metrieren gefunden  werden  kann.  Die  anderen  Koeffizienten, 
z.  B.  Ak  und  Bkf  ergeben  sich  durch  Multiplikation  von  (7b)  mit 
cos  k(pd(p  und  &in  k(pd(p  und  abermalige  Integration.  Für  die 
Ä-ten  Glieder  rechts  erhalten  wir  dabei 
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Af,  \coB  h(fC08  k ff  d(p  =  ",^*  Uco8(Ä  —  k)(f-\-coB{h'\-k)(i\d(p  =  0 


0  0 

2 1  2  T 


Äh  icosÄf/  Qinkq  d(p  =     r- \ isin (h -\- k)  q>  -{- sin {h'^k)fp[d(f  =  0 


0  u 

271  2.-7 


J5ä  \ sin  ä </•  cos  kq  dq  —     —  ^  <sin  (Ä -f- Ar)  «y  4"  sii^  (*  —  Ar)  9 W«f  =  0 


0  0 

2/1  2-7 


J5ä  1  sin  h q  sin  Ä (jp  r/  r/»  —    ^^'  i  ^cos  (/* — k)  ff  —  cos  (ä -|- k)  (f\dff  =  0 

0  0 

und  es  bleiben  nur  die  mit  Ai:  und  Bk  behafteten  übrig,  welche 
aus  den  vorstehenden  durch  h  =  k  hervorgehen.  Dadurch  aber 
wird  h  —  k  =  Oy  also  unter  dem  Integralzeichen  cos  (h  —  k)  ff 
=  +  1,  so  dals  wir  mit  der  ersten  und  vierten  dieser  Formeln 
aus  der  Reihe  (7b)  schliefsiich  erhalten 

2/1  2.7 

1  f  1  r 

Ak  ^—-        \  f[(f)  cos  kffdff  ^=  —  y  05 cos  kffdff 


0  0 

2  7  2  7 

Bk  —        \  /((f)  sin  k  (fd  (f    —        \  X  Bin  kffdff 


(9) 


0  0 

Auch  diese  Werte  lassen  sich  bei  bekanntem  Verlauf  von 
/((/')  stets  durch  Planimetrieren  der  Kurvenzüge  f{ff)  cos  kff 
und  f{ff)  sin  k(f  ermitteln,  so  dafs  die  Analyse  einer  allgemeinen 
periodischen  Funktion  keine  Schwierigkeiten  mehr  bietet.  Leider 
ißt  das  Verfahren,  wegen  der  Notwendigkeit  für  jeden  Koeffi- 
zienten aus  der  gegebenen  Funktion  eine  Kurve  abzuleiten  und 
diese  noch  zu  planimetrieren,  sehr  zeitraubend,  so  dafs  es  trotz 
der  Übersichtlichkeit  seiner  Resultate  nur  selten  angewandt 
wird.  Man  hat  darum  Instrumente  konstruiert,  welche  durch 
einfache  Bewegung  eines  Stiftes  längs  der  empirisch  gegebenen 
Kurve  x  =  /(r/)  sofort  die  Integral  werte  der  Koeffizienten  Ak 
und  Bk  der  den  einfachen  Schwingungen  entsprechenden  Glieder 
liefern.  Da  man  die  Winkelfunktion  sin  und  cos  häufig  als 
harmonische  bezeichnet,   so  nennt  man  diese  Apparate  auch 
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harmonische  Analysatoren,  von  denen  der  von  Henrici^) 
eine  gewisse  Verbreitung  gewonnen  hat.  Die  nähere  Besprechung 
dieses  sinnreich  erdachten  Apparates  würde  uns  allerdings  hier 
zu  weit  führen;  auXserdem  werden  wir  später  ein  Näherungsver- 
fahren zur  Auflösung  behebig  gegebener  periodischer  Funktionen 
in  ihre  einzehien  Wellenzüge  kennen  lernen,  welches  praktischen 
Bedürfnissen  in  weitem  Umfange  gerecht  wird. 

Wir  haben  nun  noch  den  allgemeinen  Fall  zu  untersuchen, 
dafs  die  Perioden  der  Einzelschwingungen  nicht  miteinander 
übereinstimmen,  so  dafs  keine  einfache  Gesamtschwingung  resul- 
tiert und  auch  die  «  nicht  zueinander  in  rationalen  Verhältnissen 
stehen.  Wir  wollen  unsere  Betrachtung  dieses  nicht  durch  eine 
Fouriersche  Reihe  darstellbaren  Falles  auf  die  Superposition 
zweier  Schwingungen 

x'  =  a'  sin  («'  t -{-  ß')  =  a  cos  fi'  sin  «'  ^  +  *'  si^  ß'  cos  o'  t 
ac"  =  a"  sin  (a"  1 4«  /tf")  =  a"  cos  ß"  sin  «"  i  -f  a"  sin  ß''  cos  i 

beschränken  und  weiterhin  festsetzen,  dafs 

a"  —  a'  =  d  also  a"  =  «'  -|-  (^ 

sein  möge.  Dann  ergibt  die  Zusammenfassung  von  (10)  nach 
Auflösung  der  Winkelfunktionen  sin  a't  =  sin  («' -|-  ^)  ^  und 
cos  a"  i  =  cos  (a'  -f  ^)  i 

x  =  af'\-x"  =  {a'coBß'+a"co8ß''co8dt—a''Bmß''BmSt}Qma't 

+  { a'  sin  ß'  +  a"  cos  ß"  sin  dt  +  a"  cos  ß"  cos  ()Y}cosa'/ 

Die  hierdurch  beschriebene  Bewegung  können  wir  aber  offen- 
bar als  eine  einzige  periodische  ansehen,  deren  Amplitude  Oq  und 
Phsfie  ßo  selbst  wieder  periodisch  sind.     Setzen  wir  hierfür 

X  =  do  sin  {a't  4-  /C?o)  =  «o  cos  ßo  sin  a't  -\-  Oq  sin  ßo  cos  a't    (12) 

so  kann  dieser  Ausdruck   nur  dann    mit  (11)   übereinstimmen, 

wenn 

Oq  cos  ßo  =  a'  cos  ß'  +  öt"  cos  ß"  cos  dt  —  a"  sin  ß"  sin  dt 
oo  sin  ßo  =  a'  sin  ß'  +  a"  cos  ß"  sindi  -\-  a"  cos  ß"  cos  öt 


a"t]  (^^) 


(11) 


1)  N&heres  hierüber  siehe  den  Katalog  roatheraatiscber  Instrumente, 
herausgegeben  von  Dyck  (1893),  sowie  in  der  Broschüre  des  mecha- 
nischen Institutes  von  G.  Coradi  in  Zürich,  welches  den  Henricischen 
Analysator  anfertigt. 
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witd.     DieB  führt  aber  durch  Quadrieren  und  Addieren  für  die 
reBultierende  Amplitude  auf  die  periodische  Funktion 

V  =  <i'=  +  »"=  +  2a'a"co8(/J'-^'-.yf)  ■  ■  (13) 
Die  Amplitude  schwankt  demnach  zwischen  dem  absoluten 
Maximalwert 

%  =  i  («'  +  a")  für  die  Zeit  (j  =  ^-~^  . 
und  dem  Minimalwert 

aj  =  +  (a'  —  a")  für  die  Zeit  i,  =  ^ ~g^'  ~  y 

Die  ZeitdiSerenz  zwischen  iwei  derartigen  aufeinanderfolgen- 
den Werten  ist  somit  konstant  und  zwar 


:  V-V 


2n 


anter  (j'  =     ,   und  /(,"  =     ;,-  die  Schwingungszeiten  der  beiden 

gegebenen  Einzel  Schwingungen  verstanden. 

Die  durch  dlesesZu-  . 
sammen  wirken  zweier 
einfacher        Schwin- 
gungen mit  verschie- 
dener Periode   resul- 
tierende     Bewegung 
nennen  wir  nun  w^en 
des    Auf-    und    Ab- 
schwebens  der  Werte 
der  Schwingungsamplitude,   welches  durch  Fig.  40   verdeutlicht 
wird,    eine  Schwebung,  und   die   zwischen  je  zwei   Maximal- 
oder Minimalwerten  der  Amplitude  verÖossene  Zeit 

*■  =  =  <'■-«" -.^-v '»' 

die  Dauer  derSchwebung  oder  kürzer  die  ^chwebungs- 
dauer.  Dieselbe  wird  ersichtlich  um  so  gröfser  sein, 
je  gröfser  die  einzelnen  Schwingungszeiten  und  je 
kleiner  deren  Differenz  ist.  Wir  werden  B[»ter  sehen, 
dafs  diese  Erscheinung  vor  allem  für  das  Verhalten  elastischer 
Körper  von  grober  Bedeutung  ist. 
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Aulser  der  Zusammeneetzung  von  Schwingungen  in  der- 
telben  Geraden  kommen  nun  auch  häufig  solche  vor  mit  ver- 
schiedener Bewegungsrichtung.  Man  braucht  in  Anknüpfung 
an  die  oben  zur  Veranschaulich ung  benutzte  Gummischnur  sich 
nur  das  ganze  System  in  horizontale  Schwingung  versetzt  zu 
denken,  die  sich  alsdann  mit  den  Vertikalschwingungen  des  an  der 
Schnur  befestigten  Körpers  vereinigen.  Bezeichnen  wir  wieder 
die  Amplitude  der  Schwingung  in  der  x-Richtung  mit  a,  die 
Winkelgeschwindigkeit  mit  a,  und  die  Phase  mit  ;',  während  die 
entsprechenden  Werte  für  die  y- Richtung  6,  ß  und  Ö  sein 
mögen,  so  erhalten  wir  die  beiden  gleichzeitig  bestehenden 
Formeln 

X  :=  a  sin  (« <  4-  y)  =^  a  cos  y  sin  ut  A-  a  sin  r  cos  u  t   \ 

]  (15) 
y  =  6  sin  {ßt  -\-  d)  =  b  cos  (V  sin  dt  -\-  b  sin  d  cos  fit   | 

aus  denen  sich  die  Bahngleichung  des  beiden  Schwingungen 
unterworfenen  Punktes  durch  Elimination  von  t  ergibt.  Soll 
die  resultierende  Bewegung  wieder  periodisch  sein, 
so  mufs  die  so  erhaltene  Kurve  nach  einem  oder 
mehreren  Umläufen  des  Radius- Vektors  wieder  in 
sich  zurückkehren,  d.h.  es  müssen  für  zwei  bestimmte 
Zeitpunkte  ^i  und  /o,  deren  Differenz  dieser  Wiederkehr  ent- 
spricht, sowohl  X  wie  auch  y  dieselben  Werte  wieder  annehmen. 
Dies  führt  aber  auf  die  Formeln 

sin  («^  +  y)  —  si'^  («fe  + )')  —  -  cos  ja  ^        ^  -f"  )')  ^i'^  "  ^  o  "  =  0 

sin  (ßti  +  d)  —  sin  (ßt2  -f  (V)  ^  2  cos  iß  ^^-'t,^  +  A  sin  ß^^^^^  =  0 

welche  bei  der  Willkürlichkeit  der  Phasen  y  imd  A  nur  bestehen 

können,  wenn  ö  "  (^i  —  ^)  ^"^  *>  f^  ^^i  —  '2)  ganzzahlige  Viel- 
fache von  n  oder,  was  auf  dasselbe  hinausläuft,  wenn 
«    und  ß  ganzzahlige  Vielfache  einer  und  derselben 

Winkelgeschwindigkeit  uq  =  . .    sind. 

h  —  h 

W^ir  wollen  hier  vor  allem  den  Fall  ins  Auge  fassen,  in  dem 
n  =  ß  ist,  da  er  sich  als  praktisch  bedeutungsvoll  ergeben  wird. 
Die  beiden  Formeln  (15)  können  wir  alsdann  auch  schreiben 
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X  \ 

—  =  cos  y  sin  a  i  '\-miy  cos  a  t  1 

V  =  cos  d  sin  at  -\-  sin  d  cos  «<   1 
woraus  sich  ergibt 


(15a) 


cos  at  = 


sin  at  ^^ 


X  cos  <V        y  cos  }' 

a        ~        b 

sin  (;'  —  d) 

X  sin  ()        y  sin  y 
a  ^ 

sin  (c)  —  y) 


Die  hieraus  folgende  Bahngleichung 
Ix  cos  d      ycosy\2    ,    [xsind       ysin}'\2         ^ 

y 


(16) 


stellt  nun  offenbar  eine 
Ellipse  mit  schräg 
liegender  grolser  Achse 
dar  (Fig.  4).  Bezeich- 
nen wir  den  nach  dem 
Mittelpunkt  0  gerich- 
X  teten  Radius- Vektor  für 
eine  beliebige  Lage  des 
bewegten  Punkte  mit  r 
und  seinen  Neigungs- 
winkel gegen  die  x- Achse 
mit(jr,so  erhalten  wir  für 
die  Beschleunigungs- 
komponenten aus  (15) 


•> 


,•> 


(Jt-X 

,„,  =  —  a-x  =r-  —  «-r  cos  7 
at" 

iPy 


—  «2y/  =  —  (i-r  sin  7 


.     .     (17) 


und  damit  für  die  nach  0  gerichtete  Beschleunigung 

p^^  ^a'^r (17a) 

d.h.  der  in   einer  Ellipse  bewegte  Punkt  unterliegt 
einer  nach   dem  Mittelpunkte  gerichteten  und  dem 
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Abstände  von  demselbenproportionalenBeechleuni- 
gung  oder  umgekehrt,  da  die  Formeln  (15)  allgemeine  Integrale 
von  (17)  sind:  jede  nach  einem  Punkte  gerichtete  und 
dem  Abstände  von  demselben  proportionale  Be- 
schleunigung hat  eine  elliptische  Bahn  zur  Folge. 
Die  Bewegung  selbst  ist  in  diesem  Falle  eine  Zentralbewe- 
gung, so  dafe  der  Radius -Vektor  hierbei  in  gleichen  Zeiten 
gleiche  Flächen  überstreicht. 

Haben  insbesondere  die  beiden  zueinander  senkrechten 
Schwingungen  dieselbe  Amplitude,  also  6  =  a,  und  unterscheiden 
sich  ihre  Phasen  gerade  um  90  o,  so  wird  mit  cos  d  =  —  sin  y 
und  sin  d  =  cos  y,  aus  (16) 

x2  -f  y2  =  a2 (16a) 

Aus  dieser  speziellen  Kreisbewegung,  für  welche  der 
Ausdruck  (17  a)  mit  der  in  §  9  und  11  näher  untersuchten  Normal- 
beschleunigung identisch  wird,  hätten  wir  uns  die  obige  all- 
gemeine elliptische  auch  durch  Projektion  auf  eine  geneigte 
Ebene  entstanden  denken  können,  wobei  je  zwei  zueinander 
senkrechte  Kreisdurchmesser  in  konjugierte  Ellipsendurchmesser 
übergehen. 

Sind  schlielslich  die  miteinander  zu  vereinigenden  Schwin- 
gungen nicht  senkrecht  zueinander,  sondern  beliebig  gegeneinander 
geneigt,  so  können  wir  jede  derselben  durch  Projektion  auf  zwei 
zueinander  senkrechte  Achsen  in  zwei  Komponenten  zerlegen. 
Wir  erhalten  so  z.  B.  für  den  Neigungswinkel  (p 

X  =  a  cos  (p  Bin  {at  -]-  fi)j       y  =  a  sin  (f  sin  (« t  -|-  /^) 

und  durch  Superposition  aller  in  einer  Richtung  sich  vollziehen- 
den Schwingungen 

2x  =  -a  cos  rp  sin  {at  -\-  ß) ,       ^y  ^=  ^a  8in  (p  sin  i«  t  +  ß)- 

Auf  diese  Summen  können  wir  nun  wieder  die  schon  oben 
angestellten  Betrachtungen  anwenden,  welche  uns  zu  der  Er- 
kenntnis führen,  dafs  eine  periodische,  also  durch  eine  geschlossene 
Kurve  darstellbare  Bewegung  nur  dann  möglich  ist,  wenn  die 
in  den  einzelnen  Gliedern  jeder  dieser  beiden  Komponenten  —  x 
und  — y  vorkommenden  Winkelgeschwindigkeiten  a  ganzzahlige 
Vielfache  einer  und  derselben  Gröfse  «o  sind,  so  daXs  die  Kom- 
ponenten selbst  in  Fouriersche  Reihen  entwickelt  werden  können. 
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§  14.    Die  Bewegungen  im  Kurbelgetriebe. 

Kurbel,  Gleitstück  und  Schabstange,  Bewegungsgleichungen  eines  be- 
liebigen Schubstangenpunktes,  Näherungsformeln  dafür.  Geschwindig- 
keits-  und  Beschleunigungsdiagramm   des  Gleitstückes  bei   konstanter 

Winkelgeschwindigkeit  der  Kurbel. 

Eine  der  wichtigsten  Anwendungen  der  Lehre  von  den 
Schwingungen  bieten  die  Bewegungserscheinungen  im  Kurhel- 
getriebe, welches  zur  Vermittlung  rotierender  und  hin-  und  her- 
gehender Bewegungen  in  der  Maschinentechnik  fast  aiisschlielslich 
benutzt  wird.  Wir  haben  auf  diesen  Mechanismus  schon  im 
§  3  als  Beispiel  einer  ebenen  Bewegung  Bezug  genommen  und 
wollen  dieselbe  nunmehr  analytisch  verfolgen,  wobei  wir  uns 
die  einzelnen  Glieder  einfach  als  starre  Gerade  vorstellen.  Das 
Getriebe  besteht,   wie  aus  Fig.  42  hervorgeht,  aus  einer  um  den 


Punkt  0  rotierenden  Kurbel  0^  von  der  Länge  r,  einem  gerad- 
linig in  der  Richtung  durch  0  hin-  und  hergehenden  Gleit- 
stück C  und  einer  sog.  Schubstange  AC,  welche  durch 
Gelenke  mit  -1  und  C  verbunden  sein  und  die  lünge  /  haben 
möge.  In  einem  gegebenen  Momentt^  ])ildet  die  Kurbel  mit 
ihrer  Anfangslage  0J5  den  Winkel//^,  welchem  (»in  Auslenkungs- 
winkel T//  der  Schubstange  gegen  ihre  Mittelinge  entsprechen 
möge.  Die  beiden  Winkel  sind  offenbar  miteinander  durch  die 
Beziehung 

r  sin  (f.  =  /  sin  i/' (1) 

verknüpft,  aus  welcher  hervorgeht,  dafs  der  Winkel  \p  auf  um 
so  engere  Grenzen  beschränkt  bleibt,  je  kleiner  da»*  Verhältnis 
r :  l  ist.  Um  nun  die  Bewegung  eines  im  Abstände  z  vom 
Gleitstücke  auf  der  Schubstange  befindlichen  Punktes  zu  unter- 
suchen, führi'n  wir  die  Koordinaten  x  und  y  derselben  in  Bezug 
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auf   die  Achse  OC  und  das  Zentrum  0  des  Kurbelkreises  ein. 
Dieselben  genügen  alsdann  den  Gleichungen 

X  =^  r  cos  <i  -\-  (l  —  z)  cos  yj 

y  =  z  sin  xfj. 
Durch  Elimination    des  Winkels  V'   ^ait  Hilfe    der  Gl.  (1)  gehen 
dieselben  über  in 

c  =  r  cos  (f  —  (l  —  z)  il  —  y,,  sin  -7  I 

y  =  z  j  sin  (f 

Für  z  =  l  erhält  man  daraus  die  Koordinaten  des  lediglich 
rotierenden  Punktes  A,  nämlich  x  =  r  cos  7»  und  y  =  r  sin  75, 
während  für  z  =  0,  also  den  Punkt  C,  die  Vertikalbewegung 
wegen  y  =  0  verschwindet  und  nur  eine  durch  die  erste  Formel  (2) 
gegebene  Hin-  und  Herbewegung  in  der  x-Richtung  übrig  bleibt. 
Die  Bahngleichung  eines  beliebigen  Punktes  auf  der  Schub- 
stange ergibt  sich  schliefslich  durch  Elimination  von  (f  aus  den 
Gleichungen  (2)  als  eine  Kurve  vierten  Grades,  welche  für  z  =  0 
in  eine  Gerade,  für  z  =  l  in  den  Kurbelkreis  übergeht,  im  all- 
gemeinen aber  eine  eiförmige,  nach  dem  Gleitstück  zu  stärker 
gekrümmte  Gestalt  besitzt.  Man  übersieht  den  Verlauf  derselben 
am  raschesten  in  der  Form 


X  —  I  /  —  z)  cos  V'\2 


+ t'j  -  ■■ 


welche  eine  Ellipse  mit  einem  in  der  x- Richtung  hin-  und  her- 
bewegUchem  Mittelpunkt  darstellt.  Die  Konstruktion  der  Kurve 
geschieht  übrigens  am  einfachsten  durch  Aufzeichnen  des  Me- 
chanismus für  verschiedene  Kurbelwinkel. 

Viel  wichtiger  als  das  Studium  der  Eigenschaften  dieser 
Kurve  ist  für  den  Ingenieur  die  bequeme  Übersicht  der  Ab- 
hängigkeit der  Bewegung  der  einzelnen  Getriebepunkte  vom 
Kurbelwinkel.  Zu  diesem  Zwecke  entwickeln  wir  den  Wurzel- 
ausdruck des  zweiten  Gliedes  in  Gl.  (2)  in  eine  Potenzreihe 
und  erhalten  so 


I  1  r2  1     r* 

/  +  (^  —  -2^)  I  1  —  2  /2  si"  -7  —  2i  2!.  /4  ^^^  *^ 

1  •  3  r^    .     ^,  ) 

2*  3'  l^  ^^'^    7  •  •  •  •( v2a) 


X  =^  r  cos  fi 

1  •  3  r« 
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Ersetzen  wir  schliefslich  hierin  die  Potenzen  von  sin  q^  in 
der  Klammer  durch  gleichwertige  Ausdrücke  mit  dem  Vielfachen 
von  (f,  also 

sin  '(f  =  ^  (1  —  cos  2(p) 

sin  ^ 7  =  -g  (3  —  4  cos  2(f  -\-  cos  4^/^) 

sin  ^ff  =  ^^.-  (10  —  15  cos  2r]p  +  6  cos  4  y-  —  cos  6(f)t 

u.  s.  w. 
so  ergibt  sich 

+  r  cos  fp 

f  1  r-         1    r*         15   r*'  ] 

+  ^'-^)  «°8  2</.  1^  i,  +  lg  ^-^  +  512  Z«  +  •  •  •/ 

f  1  »-•         3    r«  1 

^(Z-z)co84<r|    .     .      64r4  +  25öP-+--f 

+  (i  — z)co96<f  I 512  I«"!"--} 

+ (3) 

während  der  Ausdruck  für  y  in  Gl.  (2)  seine  einfache  Form  bei- 
behält. Wir  erkennen  also,  dafe  sich  das  Bewegungsgesetz,  wie 
nach  der  geschlossenen  Form  der  Bahnkurve  ja  schon  erwartet 
werden  konnte,  in  eine  Fouriersche  Reihe  entwickeln  läfat, 
deren  Koeffizienten  selbst  wieder  Potenzreihen  sind,  welche  für 
Werte  von  r  :  /  <  I  sehr  rasch  konvergieren.  In  der  Praxis 
begnügt  man  sich  darum  stets  mit  der  Beibehaltung  der  Glieder 
mit  r-  :  t^  unter  Vernachlässigung  aller  höheren  Potenzen,  deren 
Einfluls  noch  durch  die  sehr  rasch  abnehmenden  Zahlenfaktoren 
auf    ein    Minimum    herabgedrückt    wird.      Alsdann    lautet    die 

Näherungsformel 

(l—z)  r2 
X  =  (J  —  z)  +  r  cos  <jp  —       o~~  72  ®^^  ^y 

=  (l  —  z)  |l  — -^  ßj  +  r  cos  ff^ ^-  p  cos  2y  .  (3a) 

In  die  vorstehenden  Formeln  tritt  die  Zeit  zunächst  gar 
nicht  ein,    sodafs  dieselben  einen  rein  geometrischen  Charakter 
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tragen.  Die  Geschwindigkeits-  und  Beschleunigungskompo- 
nenten können  demnach  aus  denselben  nur  berechnet  werden, 
nachdem  der  Kurbelwinkel  (p  als  Funktion  der  Zeit  gegeben  ist. 
Wir  werden  später  erkennen,  dafs  streng  genommen  hierüber 
eine  Annahme  unzulässig  ist,  imd  begnügen  uns  daher  vorläufig 
mit  der  Einführung  der  als  variabel  betrachteten  Winkel- 
geschwindigkeit der  Kurbel 

•»-l'i    w 

Prinzipiell  ist  es  natürlich  gleichgiltig,  ob  wir  uns  diese  Gröfse 
mit  der  Zeit  oder  mit  dem  Kurbelwinkel  veränderlich  vorstellen 
wollen,  doch  wird  sich  das  Letztere  weiter  unten  als  zweck- 
mäfsiger  herausstellen.  Alsdann  aber  haben  wir  für  die  Ge- 
schwindigkeits- und  Beschleunigungskomponenten 

(5) 


(6) 


dx           dx 
dt            d(f 

dy           dy 
'"       dt       '%l(f      '    '    ' 

drx           ^drx         dx  d(0 
df-       '"   dff-  '^  d(f   dt  ' 

d^y          ^d^y    ,    dy  dto 
dt^       '"   dff^'^dff'  dt    ' 

oder  wegen 

dot       du)  d(p 

ilut        1    r/(r»A') 

dt        dfp  dt 

d  (f        2     d  (f 

d^x          .,  ^jc        1   dx  d{ofi) 
dfi        '"   ^7^2  +  2  dq    d(f    ' 

d^           .^d'^y    ^    1    dydio^^) 
dt^        '"   dq^^  2  dq     dq 

(6a) 

Bei  konstanter  Winkelgeschwindigkeit,  wie  sie  für  kinema- 
tische Betrachtungen  häufig  vorausgesetzt  wird,  fallen  natürlich 
die  zweiten  Glieder  der  Formeln  (6  a)  von  selbst  weg. 

Führt  man  nun  die  in  (5)  angedeutete  Differentiation  an 
dem  Ausdrucke  (3)  durch,  so  verwandeln  sich  unter  Wegfall 
des  konstanten  Gliedes  alle  cos  in  sin.  Aufserdem  aber  kehren 
sich  die  Vorzeichen  um,  und  die  Faktoren  vergröfsern  sich  ent- 
sprechend den  Zahlenfaktoren  von  q  in  den  davorstehenden 
Winkelfunktionen.  Dies  wiederholt  sich  dann  noch  einmal  bei 
der  Berechnung  der  Beschleunigung.  An  der  Konvergenz  der 
in  den  Klammern  von  (3)  stehenden  Potenzreiheu  wird  indessen 
durch  das  Davortreten  konstanter  Zahlen  nichts  geändert,  und 
wir  können  innerhalb  der  praktisch  eingehaltenen  Grenze 
r  :  Z  <  1  :  3    wieder   die  Reihen    mit  r-  :  T-  abbrechen.     Alsdann 
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erbalten  wir  für  die  Geschwindigkeits-  und  Beschleunigungs- 
komponente dieselben  Ausdrücke,  wie  aus  der  Näherungs- 
formel (3a),  während  für  die  2/-Richtung  keine  Näherungsgleichung 
notwendig  ist.  Die  entsprechenden  Formeln  lauten  für  die  G  e  • 
schwindigkeitskomponente 

dx  I  ,  ,  ^—  '2;r  \J 

rx  =  j^  =^rio  (sm  f  + -^  j  sm  2  ifj^ 

/      .     .  (5a) 
dy         .      r  I 

vy  =  jj  =  -^Zj(o  cos  ff  ) 

woraus  sich   die  resultierende  Bahngeschwindigkeit  ergibt 

^'  =  [d-tj   =  ''  r^  '"'  +  (^  ~  ^')  ?2  '"'  sin  -T 

2r  l—zr-  \ 

1  -f-  ^  ^  ^  cos  7>  +  ^  ^  ^-ö  cos  2(^1      ...     (5b) 

Auch  diesen  Ausdruck  bezw.  die  Wurzel  aus  demselben 
könnten  wir  in  eine  periodische  Reihe  entwickeln,  ohne  indessen 
dadurch  wesentUch  Neues  zu  erhalten^  SchlielsUch  folgen  noch 
die  angenäherten  Beschleunigungskomponenten  aus  (5a)  und 
(6a)  zu 

d^  =  -  ^'^^'  («öS  ^  +   -i      i  cos  2(r)  -  2  ^- 


(sin7  +     ^y  ysin2f/^j 


(6b) 


Handelt  es  sich,  wie  häufig  bei  technischen  Problemen,  nur 
um  kleine  Änderungen  der  Winkelgeschwindigkeit,  so  kann  man 
unter  Einführung  eines  Mittelwertes  Mm  setzen 


+-^"'  =  "'-{^+1.!l) 


O)  =  (Ojn-\-  J(0  =  (Om\l  -\-  ....      (7) 

>  "'  tnf 

Quadriert   man    dann   diesen  Ausdruck    und    vernachlässigt 
das  Quadrat   des  sehr  kleinen  zweiten  Klammergliedes,    so  wird 

(o'^  =  (ü^m  (l  +  2  "  '") (7a) 

oder 

d(o>^)  dJto  d(o  dJ(o 

d(p  dff  dt  d(f  ^     ^ 
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Wir  werden  später  noch  Gelegenheit  haben,  von  dieser 
Vereinfachung  Gebrauch  zu  machen.  Für  den  Fall,  dafe  man 
diese  Änderung  der  Winkelgeschwin- 
digkeit  ganz   vernachlässigen    darf,  -r^ .1.111x1 

lassen  sich  die  durch  (5a)  und  (6b)  ^' 
gegebenen  Komponenten  sehr  leicht 
graphisch  darstellen.  Am  meisten 
interessiert  in  der  Praxis  die  Be- 
wegung des  Gleitstückes  C,  für 
welche  unter  dieser  vereinfachenden 
Annahme    die  obigen  Formeln  mit 

du- 
z  ^  0  als  auch  Vy  —  0,    ,-,  ^  0 

übergehen  in 


t;j.  =  —  rot  Ism  7- 


+  j;Sin27>| 


(5c) 


d^x 


,-2  = — rw-^coHff-\-  j  cos2(/>j  (Gc) 


Man  übersieht  alsdann  den  Ver- 
lauf der  Geschwindigkeit  und  der 
Beschleunigung  in  ihrer  Abhängig- 
keit vom  Kurbelwinkel  7)  am  besten, 
indem  man  die  Werte  derselben, 
z.  B.  für  (o  —  1  als  Ordinaten  bei  C 
aufträgt  Zu  diesem  Zwecke  braucht 
man  nur  aufser  dem  Kurbelkreis, 
dessen  Radius  sofort  den  Wert  von 
? r  für  7.  =  900  angibt,  die  beiden 
Kreise  mit  den  Radien  r^ :  21  und 
r- :  /  einzuzeichnen,  jedem  Strahle 
OA  mit  dem  Winkel  BOA  =  (p 
einen  Strahl  OE  mit  dem  Winkel 
BOE  =  27»  zuzuordnen  und  die 
entsprechenden  Projektionen  der 
Radien    OE'  bezw.  OE''   den   Pro-  «J«:  »- 

jektionen   von  OA  algebraisch  hin- 
zuzufügen.    Auf   diese  Weise    ergeben  sich  die  beiden  Kur 
in  Fig.  43. 


ven 
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Es  bietet  natürlich  keine  weiteren  Schwierigkeiten,  diese  Kon- 
struktion auch  für  beliebige  Punkte  der  Schubstange  durchzu- 
führen, deren  jedem  alsdann  andere  Hilfskreise  um  O  entr 
sprechen. 

§  15.    Die  einfache  Pendelbewegung. 

Abhängigkeit  der  Fallgeschwindigkeit  allein  von  der  durchlaufenen 
Höhe  auch  bei  gezwungener  Bewegung.  Ermittlung  der  Fallzeit  auf 
der  schiefen  £bene  und  der  vertikalen  Kreisbahn  (Pendel).  Schwingungs- 
dauer des  Pendels  bei  endlichem  und  unendlich  kleinem  Ausschlag. 
Methode  der  Koinzidenzen.  Kontinuierliche  Rotation  in  der  Vertikal- 
ebene unter  dem  Einflufse  der  Erdbeschleunigung.     Stabile  und  labile 

Ruhelagen. 

Wir  wollen  uns  jetzt  einen  Punkt  unter  dem  Einflüsse 
einer  konstanten  und  stets  in  derselben  Richtung  wirkenden  Be- 
schleunigung, z.  B.  derjenigen  der  Schwere,  an  einem  bestimmten 
Orte  der  Erdoberfläche  auf  einer  festen  Bahn  bewegt  denken. 

Die  Bewegung  ist  also  ebenso  wie  die- 
jenige der  einzelnen  Punkte  im  Kurbel- 
getriebe eine  gezwungene. 

Sind  in  Fig.  44  x,  y  die  Koordinaten 
des  Punktes   zur  Zeit  t  auf   der   Bahn, 
und  7    der   Neigungswinkel   der   Bahn- 
'*^'  tangente  m  xy  gegen  den  Horizont,  so 

haben  wir,  nach  Zerlegung  der  vertikal  gedachten  Erdbeschleu- 
nigung y  in  eine  Normal-  und  Tangentialkomponente  für  die 
letztere  den  Ausdruck 

^fi'i    -  ff  ^i"  '/ (^) 

d$ 
Multiplizieren  wir  diese  Formel  beiderseits  mit  j-=  v  und 

berücksichtigen,  dafs  mit  wachsendem  s  die  Höhe  y  abnimmt,  also 
(Is  sin  (f  =  —  (iy  wird,  so  dürfen  wir  sie  auch  schreiben 

fit  ^^[dtl  ■"  ^'''''  ~    ~"  '^'^^ ^^*^- 

In  dieser  Form  ist  sie  sofort  integrabel  und  ergibt  unter  Vq 
die  dem  Bahnpunktc  Xq  y^  entsprechende,  bezw.  ihm  dort  erteilte 
Geschwindigkeit  verstanden 

i;2-ro-  =  2.v(yo-//)     ......     (2) 
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Die  Koordinate  z  und  damit  die  Form  der  Bahn  kommt 
aber  in  dieser  Gleichung  gar  nicht  vor,  so  dafs  wir  den  Satz 
aussprechen  dürfen,  dals  die  Geschwindigkeit  bei  der 
gezwungenen  Bewegung  unter  dem  Einflüsse  der 
Erdbeschleunigung  nur  von  der  zurückgelegten 
Fallhöhe  und  der  Anfangsgeschwindigkeit,  nicht 
aber  von  der  Gestalt  der  Bahn  abhängt. 

Es  ist  dies  übrigens  derselbe  Satz,  dem  wir  schon  bei  der 
Untersuchung  der  Wurfbewegung  in  §  10  Gl.  (7)  begegnet  sind. 
Da  diese  Bewegung  als  frei  anzusehen  war,  so  erkennen  wir, 
dals  überhaupt  die  Geschwindigkeit  unter  dem  Einflüsse  der 
Erdbeschleunigung  nur  von  ihrem  anfänglichen  Werte  und  der 
durchlaufenen  Höhendifferenz  abhängig  ist,  gleichgültig,  ob  die 
Bewegung  frei  oder  in  irgend  welcher  Weise  gezwungen  sich 
vollzieht. 

Fragen  wir  nun  nach  der  zum  Durchlaufen  dieser  Fallhöhe 
gebrauchten  Zeit,  so  müssen  wir  auf  die  Definition  der  Ge- 
schwindigkeit 

3    =  v,   also  dt  —        (3) 

dt  V  ^  ^ 

zurückgreifen.  Nach  derselben  ist  aber,  wenn  wir  mit  f^  den  Zeit- 
punkt markieren,  in  dem  der  Punkt  von  Jq^o  ^^^  ^^^  Gre- 
schwindigkeit  Vq  ausgeht 

C ds         f  ds 

<-'o  ,,=       ,.,,,     ,  •     •     •     (4) 


Der  Ausdruck  unter  den  Integralzeichen  stellt  aber  nur  dann 
ein  vollständiges  Differential  dar,  bezw.  die  Integration  ist  hierin 
nur  dann  ausführbar,  wenn  wir  den  Zusammenhang  zwischen 
8  und  y  oder  mit  anderen  Worten,  die  Bahngleichung  kennen. 
Die  Fallzeit  eines  Körpers  an  der  Erdoberfläche 
ist  demnach  für  verschiedene  Bahnen  auch  bei 
gleicher  Fallhöhe  und  Anfangsgeschwindigkeit  ver- 
schieden. 

Ist  z.  B.  die  Bahn  geradlinig  mit  einer  konstanten  Neigung  (p 

dy 

gegen  den  Horizont,  so  haben   wir  aus  (4)   mit  ds  = -. 

®  ®  '  ^  ^  sm  7? 

Lorenz,  Techn.  Mechanik.  ^^> 
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Kap.  II.    Geschwindigkeit  und  Beschleunifcang. 


1 


-t  =^      f  _-  d  (?/  -  y,) 


i''d^+'^9{yo  —  y)  —  '0^ 


//) 


«^0 


^  8in   r/i  \  '    "     '       "  '*^''        *'■  "/         g  sill  (]r 

d.  h.  die  Geschwind igkeitaszunahme  auf  der  Bahn  ist  eine  gleich- 
förmige und  die  unveränderliche  Bahnheschleunigung,  wie  man 
schon  aus  der  Zerlegung  der  Erdbeschleunigung  in  zwei  unverän- 
derliche Komponenten  hätte  schliefsen  können,  konstant  =gsmff. 
Man  bezeichnet  diese  Bewegung  gewöhnlich  als  Fall  auf  der 
schiefen  Ebene. 

Weitaus  wichtiger  ist  dagegen  die  Bewegung  auf  einer  ver- 
tikalen Kreisbahn,  die  man  sehr  leicht  durch  Auslenken  eines  an 


y. 


einem  unausdehnbaren  Faden 
aufgehängten  Körpers  aus  der 
Vertikalen  erzielen  kann.  Als- 
dann beobachtet  man,  dafs  dieses 
sog.  Pendel  zu  beiden  Seiten 
seiner  vertikalen  Ruhelage  auf 
und  abschwingt  und  immer  wie- 
der  in  derselben  Höhe  umkehrt. 
Wir  bezeichnen  nunmehr  in 
Fig.  45  den  Aufhängepunkt  des 
Pendels  mit  0,  den  beobachteten 
Punkt  des  aufgehängten  Körpers 
mit  P,  den  äufsersten  und  den 
momentanen  Auslenkungswinkel 
mit  «  bezw.  (/,  dann  ist,  wenn 
wir  die  Ordinaten  y  nach  unten  zu  positiv  rechnen  und  die 
Pendellänge  OP  =  l  setzen  : 

y  =il  cos  7'        yo  =  ^  cos  «. 
Die  Formel  (4)  geht  alsdann,  wenn  wir  noch  berücksichtigen, 
dafs  in    den    Umkehrpunkten   A  und   B   die    der   Zeit   /o   ent- 
sprechende Geschwindigkeit  i'o  =  0  und 

s  ^  l  (a  —  rp)       ds  =  —  Idcp 
ist,  über  in 

ld(p  ^     l  ^7 


~'"~    y^'2gi 


(cos  7^  —  cos  a> 


I  2  g   }  ycos  (f  —  cos  « 
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Für  den  bei  weiterer  Ausführung  der  Rechnung  höchst  un- 
bequemen Ausdruck  unter  der  Wurzel  können  wir  aber  auch 
schreiben 


cos 


fp  —  cos  «  =  2  Ism-x  «  —  sin   ^  <f\ 
=  2  sm  -z  «     1 


2     \  .21 

sm— a 

Führt  man  dann  noch  eine  neue  Variabele  t//  durch 

.1  .     1  . 

sm  -  -  y  =  sm  -^  a  •  sm  i// 

71 

ein,  welche  mit  y  =  0  verschwindet,  mit  q»  =  a  dagegen  t//  =  — 


wird,  so  haben  wir  statt  (6) 


u'  1/1  —  sin  -^  o  •  sin  2  Y' 


(7) 


Das  in  (6)  enthaltene  Integral  war  aber  ein  elliptisches, 
welches  wir  durch  diese,  den  Mathematikern  wohlbekannte  Um- 
formung in  seine  sog.  Norraalform  übergeführt  haben.  Wenn 
auch  dieselbe  naturgemäfs  nicht  die  Ausführung  des  Integrals 
in  geschlossener  Form  ermöglicht,  so  erlaubt  sie  uns  doch,  den 
Integranden  in  eine  rasch  konvergierende  Potenzreihe  zu  ent- 
wickeln und  an  dieser  die  Integration  zu  vollziehen.  Uns  inter- 
essiert nun  vor  allem  die  ganze  Schwingungsdauer  des  Körpers, 
d.  i.  die  Zeit,  welche  das  Pendel  zu  einem  vollen  Hin-  imd 
Hergange  gebraucht.  Diese  Zeit  ist  aber  offenbar  gleich  dem 
vierfachen   Betrage   der  Fallzeit  von  </>  =  a  bis  (f  =  ö,    bezw. 

tff  =         bis  v  =  ö»  also  gegeben  durch 

Je 

,7 

'    ^    ?/  1/  1  —  sin  -    «  .  sin  -' 


0 


y 


2 


'/^ 


oder  nach  Entwicklung  in  einer  Potenzreihe 
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Eap    IL    <je«ch windigkeit  and  Beechleanigiuig. 


1 
^ 


i^  =  4 


1  -  3 


\ 


1        '1 
dftW  —  .sin    ,  ce  ?in  -  li- 


*1 


T, — z  sm    ..  «     sin  *  U'  —  ...  I 


(7b) 


Hit  Hilfe  der  im  vorigen  Paragraphtrn  schon  yerwendeten 
Tnnsfonnation  der  Potenzen  von  sin  w  in  Winkelfonktaonen 
des  Vielfachen  von  c  können  wir  aber  diese  Reihe  in  eine 
Fouiieische  überführen  und  als«iann  die  Integration  leicht  voll- 
zieben,  da  die  bestimmten  Integrale  über  cos  2  ^\  cos  4  w  u.  s.  w. 

xwiachen  den  Grenzen    —  und    0  sämtlich   verschwinden.     Das 

•> 

Ergebnis  ist  daher 

/    I    ,  ,  1  r  .  -1         ,1    3i-     .  n 

.    /l     3     5/-    .    «1                  I 
+  (o  74~6'   sm  "^  «  +  .  .  .^ (8) 

oder  indem  wir  die  Reihe  kurz  mit  t\u'  bezeichnen 


/n  =  2  T 


1 


fa' 


.     (8a) 


Zur  bequemen  Übersicht  über  das  Wachstum  der  Schwingungs- 
dauer des  einfachen  Pendels  mit  dem  Auslenkungswinkel  a  seien 
nachstehend  einige  Werte  von  f  u   tabellarisch  zusammengestellt. 


Tabelle  des  /  {a\ 

a 

f  -' 

n 

/   V«) 

0» 

1,CKXXK) 

4:)<> 

1,0400 

2^ 

1,(XKK>5 

(UV* 

1,0732 

5» 

1,00(»48 

90« 

1,1800 

10* 

1,(K)194 

120" 

1,3753 

15« 

MX  »430 

150" 

l,7t;CK) 

30  *> 

1,01741 

ISO» 

X 

Daraus  geht  hervor,  dafs  für  sehr  kleine  Winkel  u  die  Unter- 
schiede in  der  Schwingungsdauer  fast  unmerklich  werden,  so  dafs 
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maD  für  diese  in  erster  Annäherung  f{ä)=  I  und  damit  nach 
Huygens  Vorgang 

^o  =  2  7ry-        (8b) 

setzen  darf.  Praktisch  ist  also  die  Schwingungsdauer 
eines  wenig  ausgelenkten  Pendels  unabhängig  vom 
Auslenkungswinkel..  Will  man  noch  etwas  genauer  ver- 
fahren, so  gelangt  man  durch  Hinzunahme  des  zweiten  Gliedes 
▼on  /  (a),  in  dem  für  kleine  Ausschläge  unbedenklich  der  Sinus 
mit  dem  Bogen  vertauscht  werden  darf,  zu  der  zweiten  Näherungs- 
formel 

<o  =  2/i|/y  (l  +  i^«^) (8c) 

Diese  Formel  ist  durch  ihre  einfache  Gestalt  besonders  ge- 
eignet, den  Einflufs  kleiner  Abweichungen  der  Schwingungsweite 
auf  die  Schwingungsdauer  zu  ermitteln,  der  sich  im  Laufe  der 
Zeit  bei  Uhren  infolge  der  äulserst  zahlreichen  Wiederholung  der 
Schwingungen  naturgemäüs  bemerkbar  machen  mufs.  Zu  diesem 
Zwecke  schreibt  man  unter  Einführung  der  Winkel  in  Graden 
statt  des  in  (8c)  angewandten  Bogenmafses 

^o  =  27i|/^(l  +  ^a2) (8d) 

wobei 


1     /    TT    \2 

^  =  Iß  ( I8ö)   -  0,00001904 


ist.     Für  einen  anderen  Ausschlagswinkel  a'  ergibt  sich  dann  die 
Schwingungsdauer  zu 

mithin  das  Verhältnis  beider  angenähert 

Schwingt  ein  Pendel  demnach  bei  dem  Ausschlage  a'  =  7^  ge- 
rade eine  Sekunde,  so  wird  es  bei  a  =  8  o  mit  ^o'  =  1 

to  =  l+  0,00001904  (64  —  49) 
t^=  1.0002856" 
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schwingen.  Eine  durch  das  Pendel  bei  7®  Ausschlag  regulierte 
Uhr  wird  demnach  bei  a  =  8^  im  Tage  (entsprechend  3600  •  24 
=  86  400  Sekunden)  um 

86  400  (V  —  W  =  24 J  " 
nachgehen. 

Zu  der  Gleichung  (8b)  hätten  wir  auch  direkt  auf  Grund 
der  Differentialgleichung  (la)  gelangen  können,  wenn  wir  in  der- 
selben entsprechend  der  sehr  kleinen  Auslenkung  sin  9  =:  9  ge- 
setzt hätten.  Da  nun  aulserdem  ds  =  —  ld(p  war,  so  haben 
wir  statt  (la) 

d^ff,    Q 

-di  +  Vf  =  ^ (!•=) 

Dies  ist  aber,  wie  der  Vergleich  mit  Gl.  (3a)  des  §  13  lehrt, 
die  Differentialgleichung  einer  einfachen  Schwin- 
gung mit  der  durch  (8  b)  gegebenen  Periode  und  auf  dem  Bogen 
9  gemessenen  Ausschlag.  Denkt  man  sich  also  das  Pendel  nur 
ein  wenig  aus  seiner  Ruhelage  ausgelenkt  und  mit  einer  seit- 
lichen, d.  h.  nicht  nach  der  Ruhelage  zu  gerichteten  Geschwindig- 
keit fortgestofsen,  so  wird  es  sich  gerade  so  bewegen,  wie  ein 
Punkt  unt^r  dem  Einflüsse  einer  dem  Abstände  von  der  Ruhe- 
lage proportionalen  Beschleunigung.  Die  infolge  der  kleinen 
Auslenkung  in  einer  horizontalen  Ebene  verlaufende  Bahn  wird 
demnach  (siehe  §  13,  Gl.  16)  im  allgemeinen  eine  Ellipse 
sein,  wovon  man  sich  durch  den  Versuch  leicht  überzeugen 
kann. 

Ein  Pendel,  dessen  halbe  Schmngungsdauer  gerade  eine  Se- 
kunde beträgt,  nennen  wir  ein  Sekundenpendel,  seine  Länge 

berechnet  sich  aus  (8  b)  mit  "2/0  =  1  Sek.  und  g  =  9,81 «  für 
unendüch  kleine  Ausschläge  zu 

l=-o  =  0,994  « 

Lassen  wir  dann  dasselbe  Pendel  an  einem  anderen  Orte  der 
Erdoberfläche  schwingen,  so  beobachten  wir  im  allgemeinen  eine 
andere  Schwingungsdauer  und  schlielsen  daraus  auf  einen  anderen 
Wert  der  Erdbeschleunigung  g.  Dies  ist  in  der  Tat  der  von  den 
Greodäten  eingeschlagene  \\- eg  zur  Bestimmung  der  Erdbeschleuni- 
gung, der  uns  auch  über  deren  Veränderlichkeit  mit  der  Höhe  (siehe 
§  12  Gl.  7a)  Auskunft  gibt.   Zur  Bestimmung  der  Schwingungsdauer 
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eines  Pendels  liedient  man  sich  hierbei  zweier  Methoden,  deren  erste 
auf  diese  Zahlung  der  Schwingungen  während  einer  möglichst 
langen,  anderweitig  genau  bestimmten  Zeit  hinausläuft,  während 
die  andere,  viel  genauere  Mairan-Bordasche  Methode  der 
Koinzidenzen  auf  der  Beobachtung  des  Zusammentreffens 
grölster  Ausschläge  mit  einem  Pendel  von  genau  bekannter 
Schwingungsdauer  t^*  beruht.  Die  Differenz  der  Pendelausschläge 
wird  nämlich  in  diesem  Falle  abwechselnd  ein  Maximum  und 
ein  Minimum  erreichen,  hat  also  genau  den  Verlauf  einer 
Schwebung.  Wir  können  demnach,  wenn  wir  die  Zeit  <o 
zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Minima,  den  sog.  Koinzi- 
denzen der  Pendel,  welche  mit  der  Schwebungsdauer  identisch 
ist,  bestimmt  haben,  aus  Gl.  (14)  in  §  13  sofort  die  gesuchte 
Schwingungsdauer  t^'  des  einen  Pendels  berechnen  und  finden 

Unsere  vorstehende  Untersuchung  beruhte  wesentlich  darauf, 
dals  der  im  Kreisbogen  schwingende  Punkt  in  der  durch  den 
Bogen  +.  a  gegebenen  Anfangslage  keine  Geschwindigkeit  besats. 
Mit  dieser  Annahme  gilt  die  Formel  (8)  für  die  Schwingungs- 
dauer auch  dann,  wenn  das  Pendel  in  den  über  dem  Aufhänge- 
punkt gelegenen  Halbkreis  hinausschwingt,  wobei  nur  statt  des 
Fadens  eine  starre  Gerade  als  Verbindung  zwischen  0  und  P  vor- 
ausgesetzt werden  mufs.  Wie  die  Tabelle  für  /  («)  zeigt,  fanden 
wir  alsdann  eine  unendlich  grofse  Schwingungsdauer,  wenn  der 
Punkt  P  bis  in  die  Vertikale  über  0  gelangen  konnte,  wobei  die 
Geschwindigkeit  erst  in  dieser  I^age  verschwindet.  Es  entsteht  nun 
die  Frage,  was  geschieht,  wenn  die  Geschwindigkeit  an 
keiner  Stelle  des  Kreises  verschwindet?  Zur  Beant- 
wortung derselben  kehren  wir  zu  der  Gl.  (4)  zurück,  welche  wir, 
wenn  die  Ordinaten  nach  unten  wieder  positiv  gerechnet  werden, 
in  der  Form 

Vo 

t  —  t^—  \-^       :^  .=^    --  .-       ....  (4a) 

schreiben  müssen.  Wir  setzen  nunmehr  fest,  dafs  vq  die  Ge- 
schwindigkeit im  tiefsten  Punkte,  also  für  yo  =  l  sein 
soll  und  haben  dann  mit  y  =  1  cos  (p  und  ds  =  —  ld(p 
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0 


—  ld(f 


—  2^/(1  —  cos  (jp) 

/    C             dff 
=  -         ---  '--     —^ (4b) 

Dieses  Integral  ist  aber  identisch  mit  dem  in  (7a),  wenn  wir 

nur  die  obere  Grenze  w  =  y  und  au&erdem  •    -^  statt  sin    -  a 

'        4  v^  2 

setzen.  Dem  entsprechend  ergibt  sich  auch  eine  der  Gl.  (g)  ganz 
analoge  Reihe  für  die  ganze  ümdrehungsdauer  durch  Inte- 
gration von  (4b)  zwischen  7>  =  0  und  2n 

Da  die  Geschwindigkeit  in  einer  beliebigen  Tiefe  y  unter  dem 

Aufhängepunkt 

i-2  =  t'o2  +  2(;r(y-0 (2a) 

war,  so  folgt  für  die  Geschwindigkeit  im  höchsten  Punkte, 
welche  zugleich  den  kleinsten  Wert  von  v  darstellt,  mit  y  =  —  / 

V=  i^^—~i~9i (11) 

Dieser  Wert  ist  aber  nur  dann  reell,  wenn 

bleibt,  eine  Bedingung,  welcher  der  obigen  Behandlung  des 
Integrals  (4  b)  implicite  zu  Grunde  lag.  Verschwindet  die  Ge- 
schwindigkeit Vq  gerade  im  höchsten  Punkte,  so  wird  VQ^  =  ^gl 
und  die  ümdrehungsdauer  <o  wird  mit  dem  Klammerausdruck 
in  (10)  ebenso  unendlich  grofs,  wie  die  Schwingungsdauer  (g) 
für  a  =  180®.  Wir  werden  auf  die  Bewegung? Vorgänge  in  der 
Umgebung  des  höchsten  Punktes  in  diesem  sehr  interessanten 
Spezialfälle  weiter  unten  noch  näher  einzugehen  haben. 

Die  ganze  Erscheinung  läfet  sich  leicht  durch  einen  Draht 
verfolgen,  der  an  einem  Ende  ein  kleines  Gewicht  trägt,  während 
er  mit  dem  anderen,  zu  einer  Öse  zusammengebogenen  Ende 
imi  einen  Finger  vertikal  herumgeschwungen  wird.  Man  kann 
dabei  ungefähr  die  Geschwindigkeit  abschätzen,  welche  das  Ge- 
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wicht  ini  tiefsten  Punkte  haben  muls,  um  noch  über  den 
höchsten  hinwegzukommen,  wobei  man  natürlich  die  störenden 
Einflösse  (Widerstände),  auf  die  wir  noch  zu  sprechen  kommen, 
nicht  aufser  acht  lassen  darf.  Jedenfalls  erkennt  man,  dafs 
wir  es  mit  einer  ungleichförmigen  Bewegung  zu  tun  haben, 
deren  mittlere  Geschwindigkeit  durch 

2nl 

*o 
gegeben  ist.     Den  echten  Bruch 

.V^""-*^ (12) 

worin  t\)  die  gröfste,  Vq  die  kleinste  Peripheriegeschwindigkeit 
bedeutet,  bezeichnet  man  dann  als  den  Ungleichförmigkeits- 
grad  der  Bewegung,  eine  Gröfse,  von  der  man  in  der  Technik 
zur  Beurteilung  von  Drehungen  vielfach  Gebrauch  macht.  Statt 
der  Peripheriegeschwindigkeiten  hätte  man  natürlich  in  (12)  auch 
die  entsprechenden  Winkelgeschwindigkeiten  u)  =  v\l  einführen 
können.  Für  den  vorliegenden  Fall  berechnet  sich  der  Ungleich- 
förmigkeitsgrad  mit  Gl.  (10)  zu 

Schon  aus  (12)  erkemit  man  daraus,  dals  bei  sehr  grolser  mitt- 
lerer Geschwindigkeit  der  Ungleichförmigkeitsgrad  sehr  klein 
wird.  Wegen  der  Kleinheit  des  Verhältnisses  ^gl :  Vo"  kann  man 
hierbei  die  Reihe  mit  dem  zweiten  Gliede  abbrechen  und  aulser- 
dem  nach  (11)  angenähert  setzen 

<  =  y  1  _  ^^.'  cv.  1  -  ^^/ 


also 


oder 


+ :t"  -  !(■ + sy 


''  =  ^2(1+  ^  ^^1)^1'  +  v)   •  •^'^''^ 

ein  Wert,  der  sich  nur  wenig  von  'Igl  :  Vq-   unterscheiden   wird. 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  kann  man  natürlich  auch 
auf  die  Bewegung  in  anderen  geschlossenen  und  offenen  Bahnen 
ausdehnen,  ohne  dafs  die  daraus  gezogenen  Resultate  von  mehr 
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als  mathematischem  Interesse  wären.  Aus  diesem  Grunde  woUen 
wir  auch  die  so  häufig  im  AnschluXs  an  das  Kreispendel  unter- 
suchte Bewegung  eines  Punktes  auf  einer  umgekehrten  Cycloide 
(Cycloidenpendel)  übergehen  und  uns  mit  dem  Hinweise  be- 
gnügen, dals  hierbei  die  Schwingungsdauer  unabhängig  von  dem 
Ausschlagswinkel  ist.  Man  bezeichnet  darum  die  Cycloide  auch 
als  Tautochrone.  Die  auf  dieser  Eigenschaft  basierten  Ver- 
suche, Cycloidenpendel  für  die  Zeitmessung  zu  konstruieren, 
sind  sämtlich  an  praktischen  Schwierigkeiten  gescheitert. 

Für  unendlich  kleine  Pendelschwingungen  ist  die  Form  der 
Kurve,  auf  welcher  der  bewegte  Punkt  geführt  ist,  überdies 
ganz  gleichgültig,  da  hierfür  ganz  allgemein  die  Gl.  (Ic)  mafs- 
gebend  ist,  wenn  man  unter  /  nur  den  Krümmungsradius  im 
tiefsten  Punkte  versteht.  In  diese  Lage  kehrt  der  Punkt,  nach- 
dem er  eine  unendlich  kleine  Auslenkung  erfahren  hat,  stets 
wieder  zurück,  weshalb  wir  sie  auch  als  seine  stabile  Lage 
bezeichnen. 

Ganz  anders  ist  das  Verhalten  des  Punktes  in  der  obersten 
Stellung  des  Kreises,  oder,  was  auf  dasselbe  hinausläuft,  einer  be- 
liebigen, nach  oben  konvexen  Kurve  (Fig.  46).  Denken  wir  uns 
denselben  unendlich  wenig  davon  entfernt,  so  können 
wir  die  Erdbeschleunigung  wieder  in  zwei  Komponenten 
zerlegen,  von  denen  die  eine  g  cos  ff  c^  g  in  die  Nor- 
male zur  Bahn  fällt  und  daher  keine  Bewegung  zur 
Folge  hat,  während  die  andere  die  Bahnbeschleunigung 
selbst  darstellt.  Wir  erhalten  demnach  aus  (la),  da 
der  Weg  5  mit  dem  Bogen  ip  zunimmt,  also  ds  =  ld(f 
wird,   sowie  sin  i/'  mit  (p  vertauscht  werden  kann, 

dt  ~  l  ^  ^  ^^ 

eine  Formel,  die  sich  von  (Ic)  nur  durch  das  Vorzeichen  des 
zweiten  Gliedes  unterscheidet.  Als  allgemeines  Integral  können 
wir  daher  ebenso  wie  in  §  13  für  (3  a)  den  mit  zwei  willkür- 
lichen Konstanten  A  und  B  behafteten  Ausdruck 

(p  z=  A  cos  at  -\-  B  s\n  at (14) 

benutzen,  wobei  nur  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  hier 

fx  =  |/ —  - .  (14a) 


§  15.    Die  einfache  Pendelbe wegung.  91 

imaginär  wird.  Damit  verliert  die  Lösung  (14)  nicht  etwa 
ihren  Sinn,  wie  man  vielleicht  anzunehmen  geneigt  wäre,  wohl 
aber  ändert  sich  der  Charakter  der  Bewegung  vollständig  gegen- 
über  dem  einer  einfachen,  durch  die  Formel  (Ic)  dargestellten 
Schwingung.  Man  braucht  sich  nur  zu  erinnern,  daTs  sich  tri- 
gonometrische Funktionen  mit  imaginärem  Argument  jederzeit 
in  reelle  Exponentialfunktionen  überführen  lassen,  deren  Ein- 
führung von  vornherein  übrigens  gar  nichts  im  Wege  steht. 
Wir  setzen  demnach,  da  wir  wissen,  dafs  (13)  durch  eine  solche 
Exponentialfunktion,  die  durch  zweimalige  Differentiation  bis  auf 
einen  konstanten  Faktor  sich  selbst  wieder  erzeugt,  befriedigt  wird, 

(f  =  Ae  ,  also    y~  =:  Alfie         .     .     .     .     (15) 
in  (13)  ein,  wodurch  diese  Gleichung  übergeht  in 


^^k^ 


^e-|Ä2  —  ||  =  0. 


Da  <p  selbst  im  allgemeinen  nicht  verschwinden  kann,  so 
muls  der  Klammerausdruck  zu  Null  werden,  d.  h.  die  Konstante  k 
hat  die  beiden  Werte 

Ä  =  ±  yf     (16) 

während  A  willkürlich  bleibt.  Da  weiterhin  diesen  beiden 
Wurzeln  zwei  verschiedene  Exponentialgrörsen  entsprechen, 
welche  im  allgemeinen  Integral  von  (13)  erscheinen  müssen,  so 
lautet  dieses  selbst  statt  (14) 

ff.  =  Ae  ^  +Be  ' (17) 

Dafs  es  in  dieser  Form  die  Differentialgleichung  (13)  erfüllt, 
erkennt  man  schon  aus  dem  Auftreten  zweier  willkürlicher  Kon- 
stanten A  und  Bf  welche  sich  beim  Einsetzen  des  Ausdruckes 
(17)  und  seiner  zweiten  DifFerentialquotienten  in  Gl.  (13)  wieder 
wegheben. 

Mit  der  Schwingungsbewegung  hat  die  durch  (17)  gegebene 
Erscheinung  die  Zusammensetzung  aus  zwei  Einzelbewegungen 
gemein,  und  zwar  sind  dies  zwei  entgegengesetzt  verlaufende 
asymptotische  Bewegungen, 

q>i  =  Ae  und(f>n  =  Be  ...     (17a) 
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wie  aus  der  Wegkurve,  Fig.  47,  deutlieh  hervortritt.  Die  Kon- 
stanten A  und  B  sind  hiernach  nichts  anderes  als  die  Abschnitte 
der  beiden  Kur\'en  (17a)  auf  der  Ordinatenachse,   durch  welche 

dann  der  weitere  Verlauf 
vollkommen  eindeutig 
bestimmt  ist  Die  re- 
sultierende Wegkurve 
schneidet  die  durch  ^^0 
gegebeneOrdinatenachse 

im  Abstände -4. +  -B-  Di© 
Winkelgesch  windigkeit 

während  der  Bewegung 
folgt  durch  Differen- 
tiation von  (17)  zu 


^^A'-' 


-t 


-_B:**«L 


♦t 


Fig.  47. 


dt 

sie  verschwindet  für 


=)'f( 


9 


^=iy; 


Ign 


Äe 


B 

A 


'^ 


- 1 


—  Be 


i'n 


Y 


(18) 


bezw. 


To 


-^i 


AB 


(18a) 


Der  durch  (fQ  gegebene  Punkt  spielt  demnach  die  Rolle 
dieses  Beschleunigungszentrums,  welches  sich  von  dem  bisher 
betrachteten  nur  dadurch  unterscheidet,  dafs  die  Beschleunigung 
hier  auf  Vergrölserung  des  Abstandes  hinwirkt. 

Um  die  soeben  abgeleiteten  Formeln  auf  den  Fall  der  Be- 
wegung unseres  Pendels  in  der  Nachbarschaft  seiner 
höchsten  Lage,  von  der  wir  ja  ausgegangen  sind,  anzuwenden, 

dürfen   wir  nun   nicht  etwa  für  dieselbe    (f^  =  0  und  -jy  =  0 

setzen,  da  sich  hieraus  sofort  A=^0  und  B  =  0,  d.  h.  gar  keine 
Bewegung  ergeben  würde.  Wir  müssen  uns  vielmehr  den  Punkt 
zunächst  unendlich  wenig  aus  der  Nulllage  ausgelenkt,  also  g^o 
beliebig  klein,  aber  doch  nicht  verschwindend,  vorstellen  und 
erkennen  alsdann  sowohl  aus  den  Gleichungen,  wie  auch  aus 
der  Figur,  dafs  er,  freigelassen,  sofort  mit  einer  wachsenden  Gre- 
schwindigkeit  sich  weiter  entfernt,  bis  er  für  <  =  -|-  »  formell  ins 
Unendliche  rückt.  Umgekehrt,  können  wir  uns  auch  denken, 
dafe  er,  aus  dem  Unendlichen  (für  t  =  —  <x>)  kommend,  vor  Be- 
ginn der  Bewegung  mit  einer  abnehmenden  und  schliefelich  ver- 
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ßchwindenden  Geschwindigkeit  im  Punkte  rpQ  eingetroffen  sei. 
Dadurch  erklärt  sich  auch  zwanglos  die  unendlich  grolse  Schwin- 
gungsdauer, welche  für  eine  Auslenkung  von  180^  aus  der 
untersten  I^age  die  Formel  (8)  bezw.  die  Tabelle  für  /  («)  ergab, 
sowie  die  unendliche  ümdrehungsdauer  nach  Gl.  (10)  für  Vq  =  0. 

Da  hiernach  der  unendlich  wenig  aus  seiner  obersten  Lage 
ausgelenkte  Punkt  niemals  wieder  in  dieselbe  zurückkehrt,  so 
ist  die  Bewegung  jedenfalls  nicht  mehr  als  periodisch  zu  be- 
zeichnen. Im  Einklang  mit  Gl.  (3)  in  §  8  wollen  wir  sie  eine 
asymptotische  Bewegung  nennen  und  darunter  allgemein 
eine  solche  verstehen,  deren  Differentialgleichung  mit  derjenigen 
einer  periodischen  Bewegung  bis  auf  das  Vorzeichen  der  Kon- 
stanten a2  übereinstimmt.  Die  oberste  Lage  selbst  bezeichnet 
man,  da  der  Punkt  im  Gegensatz  zur  tiefsten  Lage  nach  der 
Auslenkung  nicht  wieder  in  dieselbe  zurückkehrt,  sondern  sich 
sogar  immer  weiter  entfernt,  als  eine  labile. 

Erteilt  man  dem  in  dieser  Lage  ausgelenkten  Punkt  noch 
eine  elementare  seitliche  Geschwindigkeit,  so  wird  er  darum  auch 
nicht,  wie  in  der  untersten  Lage  eine  unendlich  kleine  Ellipse 
oder  sonst  eine  geschlossene  Kurve  beschreiben,  sondern  in 
eine  endliche  ungeschlossene  Bahn  übergehen.  In  der  Technik 
interessiert  ein  derartiges  Verhalten  fast  immer  nur  insofern,  als 
man  bei  demselben  die  Herrschaft  über  die  Bewegung  verliert 
und  folglich  labile  Lagen  überhaupt  ganz  zu   vermeiden  sucht. 

§  16.    Allgemeine  Theorie  der  gezwungenen  Bewegung. 

Einführung    der    Zwangsbeschleunigung,     das  Vorzeichen    derselben. 
Werte   der  Zwangsbeschleunigung   auf   der  Bchiefen   Ebene    und   der 
Kreisbahn.    Allgemeine  Gleichungen   der  ebenen    und  räumlichen  ge- 
zwungenen Bewegung. 

Die  Betrachtung  der  Beschleunigung  und  ihrer  Komponenten 
in  §  9  führte  uns  auf  den  Satz,  dafs  die  Bewegung  eines  Punktes 
vollkonmien  bestimmt  sei,  wenn  auXser  der  Gröfse  und  Richtung 
der  Anfangsgeschwindigkeit  die  Beschleunigung  für  alle  mög- 
lichen Lagen  des  Punktes  nach  Gröfse  und  Richtung  bekannt 
ist.  Insbesondere  kann  hieraus  die  Bahn  des  Punktes  abgeleitet 
werden,  wovon  wir  in  §  10  alsdann  für  die  Wurfbewegung  Ge- 
brauch machten.     Dabei  war  stillschweigend  vorausgesetzt,    dafs 


Vi4 


Kap.  U.     GeBchwindigkeit  und  Beschleunigung. 


der  bewegte  Punkt  dem  Einflüsse  der  Beschleunigung  unein- 
geschränkt Folge  leisten  konnte,  so  dafs  die  Bewegung  als  eine 
freie  zu  bezeichnen  war.  Für  die  beiden  zuletzt  behandelten 
Bewegungsformen  trifft  diese  Voraussetzung  indessen  schon  nicht 
mehr  zu,  da  hier  die  von  den  einzelnen  Punkten  beschriebenen 
Bahnen  von  vornherein  gegeben  waren.  Im  Falle  der  Pendel- 
bewegungen gingen  wir  allen  daraus  etwa  entstehenden  Schwierig- 
keiten einfach  dadurch  aus  dem  Wege,  dals  wir  unter  alleiniger 
Berücksichtigung  der  Tangentialkomponentef  der  Beschleunigung 
eine  von  der  besonderen  Bahnforn)  unabhängige  Gleichung  für 
die  Geschwindigkeit  aufstellten.  Die  Normalkomponenten  brauch- 
ten wir  hierfür  gar  nicht  ins  Auge  zu  fassen. 

Und  doch  ist  gerade  diese  ganz  bezeichnend  für  den  Unter- 
schied   zwischen   der   freien   und   der   gezwungenen  Bewegung. 


Fijf.  4S. 


Denkt  man  sichmämlich  in  Fig.  48  einen  Punkt  P  mit  der  Anfangs- 
geschwindigkeit V  inf;derp  Richtung  (p  gegen  die  A'- Achse  eines 
ebenen  Systems  bewegt  und  gleichzeitig  der  Wirkung  einer  Be- 
schleunigung p  in  der  Richtung  x  ausgesetzt,  so  würde  derselbe 
frei  die  Bahn  PA  beschreiben.  Ist  er  nun  gezwungen,  in  der 
Bahn  PB  zu  bleiben,  so  kann  man  sich  auch  die  Bewegung  im 
ersten  Zeitelemente  so  vorstellen,  dafs  er  durch  eine  auf  PB  in 
P  normale  Beschleunigung  q  aus  der  natürlichen  Bahn  PA  ab- 
gelenkt wird.  Nach  Einführung  dieser  Zwangsbeschleuni- 
gung können  wir  dann  die  Bewegung  selbst  ganz  wie  eine  freie 


( '" 
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Bewegung  weiter  verfolgen.  Wir  erhalten  für  die  beiden  Be- 
schleunigungskomponenten in  den  Koordinatenrichtungen 

j^_,  =+pco8x  —  q  sin  ff 

^^  =  —  i^sinx-h^cosr/^ 

und  daraus  durch  Multiplikation  mit 

dx  dy 

ds  =  ^^'  ^'        ds  =  '^"  '^ 

sowie  Addition  (unter  Einführung  des  Winkels  r  zwischen  p 
und  v)  wegen  dsdrs  =  dxd^x  -\-  dy  d-y  die  Bahnbeschleunigung 

, -2  =  P  cos  (^  +  T)  =  P  cöß  »'       ....     (2) 

für  welche  demnach  die  Zwangsbeschleunigung  nicht  in  Betracht 
kommt.  Es  ist  dies  dieselbe  Formel,  von  der  wir  bei  der  Unter- 
suchung der  Pendelbewegung  ausgegangen  sind.  Multiplizieren 
wir  dagegen  die  erste  Gl.  (1)  mit  sin  qp,  die  zweite  mit  cos  q^  und 
subtrahieren  beide  voneinander,  so  folgt 

"      dsdr^  -P^in(x  +  ff)-^q 

oder,  wenn  q  den  Krümmungsradius  der  Bahn  im  Punkte  P  be- 
deutet, nach  §  9 

^   ^pBiny  —  q (3) 

Für  eine  freie  Bewegung  wird  q  =  o  und  die  Gleichung  mit 
der  Formel  (12)  in  §  9  identisch,  da  die  Normal beschleunigung 
bei  freier  Bewegung  n  =  i?  sin  r  ist.  Die  Gl.  (3)  stellt  demnach 
ein  Kriterium   für  die   Existenz   einer   gezwungenen  Bewegung 


V2 


insofern  dar,  als  hierfür  die  Differenz  p  sin  v  —      -   nicht    ver- 

9 

schwindet. 

Die  einzige  Schwierigkeit,  welche  der  Anwendung  von 
Gl.  (3)  entgegensteht,  ist  die  Wahl  der  Vorzeichen.  Man  kann 
dieselbe  indessen  immer  dadurch  bewältigen,  dafs  man  neben 
der  gezwungenen  Bahn  ein  Stück  der  freien  aufzeichnet,  welche 
stets  nach  der  Beschleunigungsrichtung  zu  konkav  sein  raufs. 
Die    Zwangsbeschleunigung   wird   dann    dieselbe    Richtung   und 


dsofi^lü^  Vor2^:otier-    'orshzrn  w.-r    ü-*  X.jfsuJkomponente  n,   so 

Iar*i?«=-  «üft  srwTTins^r.e  Rarr.  -vir-  ir.  F!z.  4'?  n*?h  derselben  Seite 

^in-i  «cirk-rr  2*rkriinzn:  s  wie  die  JEreie  Bahn, 
»iLr^^'i  «ir  b»r:  3i!'dwi)i?h«rer  oJ«-  entgegen- 
z»5aett^r  Krii:::::.rin^  acioh  eioe  enteegengesetzte 
R:-:h^iin^  cn«i  eL:.  et^r»rchendes  Voixeichen  an- 
*a  rdmai^     Räscnde?«  Slät  eRchexnt  diese  R^el, 

Pr  u  wecn     wir     tZüzz    der     Normalbeschleonignng 

—  ji  sin  *    mit  Hilfe   von  «il.   12    in   §  9   den 

Krümcnanzij-rÄdiaa  o-   der   fr»rx«rn   Bahr,    einfähren,    wodurch  (3) 

nbergeht  in 

•i  =-••--  —  - 1 ^3a) 

und  kein  Zweifel  mehr  über  die  Vorzeichen  äbrie  bleibt.  Wenn 
wir  auch  die  grolse  Wichtigkeit  «ier  Zwan^be^vhleunigung.  ins- 
beeondere  für  technische  Probleme,  enrt  später  eingehend  kennen 
lernen  wer«ien,  so  wollen  wir  sie  doch  in  den  uns  schon  ver- 
trauten Fallen  der  schiefen  Ebene  und  des  Pendels  hier  be- 
rechnen. 

Ist    ein    Punkt    gezwungen.    <ich    unter   dem   Einflüsse   der 
Erdbeschleunigung  g.  für  welche  x  =  —  90*^  ist,  auf  einer  Ge- 

a  raden      mit     dem      konstanten 

^^*'     Neigungswinkel  q  gegen  den Hori- 
J^  zont  zu   bewegen,  so  ist  zunächst  für 

diese  Gerade  o  =  c3.  und  es  bleibt  als 
^'""    /         f^  Zwangsbeschleunigung  nach  {S^ 

X^  <j^  =  <7  sin  r  =  —  g  cos  flp         ;4) 


i^K  welche,    wie    sich    aus    der  in  Fig.  50 

Kig  v>.  punktiert  eingezeichneten  freien  Bahn, 

der  Wurfparabel,  ergibt,  senkrecht  auf 
der  Zwangsbahn  nach  oben  gerichtet  ist  und  zwar  gleichgültig, 
ob  der  Punkt  auf  der  Geraden  emporsteigt  oder  herabfällt. 

Zu  einem  ganz  ähnlichen  Resultate  gelangt  man  für  die 
Bewegung  des  Pendels  im  unteren  Teile  des  Kreises,  für 
den  der  Krümmungsradius  o  =  /  konsümt  ist.  Wir  erhalten 
aus  {\\)  die  Zwangsbeschleunigung 

q  ^  —  g  CO?  ff  —    1       ......    (5) 
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30  absolut  gröfser  als  die  Radialkomponente  der  Erdbeschleuni- 
ing,  da  die  derselben  entsprechende  Wurfparabel  stets  die  ent- 
gengesetzte  Krümmung  besitzt  wie  die  Kreisbahn  des  Punktes. 

den  Umkehrpunkten  ist 
=  0,  so  dafs  dort  dieselbe 
^angsbeschleunigung  wie  auf 
T  schiefen  Ebene  herrscht. 

In  der  oberen  Hälfte  der 
ihn  dagegen  haben  wir 
►enso  zwei  Fälle  zu  unter- 
heiden  wie  schon  früher, 
Imiich  den  der  vollständigen 
itation  von  dem  der  Schwin- 
mg.  Im  letzteren  Falle  ver- 
uft  die  Wurfparabel,  welche 
1  fraglichen  Funkte  P'  die 
reisbahn  berührt,  innerhalb 
jrselben,  so  dals  die  Zwangs- 
^schleunigung  nach  aufsen 
jrichtet  ist  Gelangt  der 
ankt  in  der  oberen  J^^age  ge- 
de  zur  Ruhe,  wird  also  v  =  0 

r  (f  =  18C^,  so  hebt  die  nach  aulsen  gerichtete  Zwangsbeschleu- 
gung  g  =  <7  gerade  die  Erdbeschleunigung  auf. 

Verschwindet  die  Geschwindigkeit  dagegen  nicht  in  der 
>eren  Lage,  so  kann,  wenn  die  sich  dort  an  die  Kreisbahn 
ischlielsende  Wurfparabel  ganz  aufserhalb  liegt,  die  Zwangs- 
jschleunigung  sehr  wolil  wieder  nach  innen  gerichtet  sein.  Die 
edingung  hierfür  ergibt  sich  sofort  aus  (4)  mit  qp  =  180  o  zu 

nd  dann  ist  auch,  da  stets  cos  (f  <  1  bleibt,  q  während 
3r  ganzen  Rotation  nach  innen  gerichtet  Der  Richtungswechsel 
idet  somit  nur  dann  statt,  wenn  q  für  irgend  eine  Lage  (fo 
^rschwindet,  die  sich  sofort  aus  (5)  zu 


FiR.  51. 


cos  ffo  = 


gl 


(4a) 


^rechnet     An   diesen    Punkten   stellt   der   Bahnkreis    zugleich 
?n  Krümmungskreis  der  Wurfparabel  dar. 
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Ist  nun  der  Neigungswinkel  (f  der  Zwangsbahn  gegen  die 
XAchse,  und  ihr  Krümmungsradius  nicht  unmittelbar  gegeben, 
liegt  vielmehr  die  Bahngleiehung  nur  implicite  in  der  Form 

/{•^.y)  =  0 (5) 

vor,  so  ergibt  sich  doch  sofort   mit  der  ohne  weiteres  verständ- 
lichen Abkürzung  /. 

by  1  b/ 

cos  7  ---  -       -   ^  -  ...  :=  -  / 

\  \bxl  "^  \byj 


Binrp=      -..  =  T:._     •    .     •    ■    (6) 


0/ 

bx 

1  d./ 

im  ü 

/.  b.r 

und  man  schreibt  alsdann  unter  Einführung  der  ßeschleunigungs- 
komponenten  px  und  pp 

^x  .qbf 

dt2  ""  P^  +  Xb  .r  ^ 

cPy    _        ,q  bf  [ ^'^ 

Hierzu  tritt  noch  die  durch  zweimalige  Differentiation  von  (5) 
erhaltene  Gleichung 

02/  idxf       b^f  [dyY    ,    .,    02/   dx  dy        bl  cPx 
bx^  \dtj   +  by2  [dtj   +  -  bxby  dt  dt  "^  bx  dt^ 

bf  d^y 

dx         .    dy 
in  welcher  die  ({eschwindigkeitskoniponenten  *,.    und     ,-t    für 

den  fraglichen  Punkt  als  bekannt  anzusehen  sind.     Alsdann  ge- 
nügen die  Gleichungen  (7)  und  (8)  zur  vollständigen  Bestimmung 

d^x  d^y 
der  wahren  Beschleunigungskomponenten   j^i  t«»    sowie    der 

Zwangsbeschleunigung  q,    womit  das  Problem    auf  die  freie  Be- 
wegung zurückgeführt  ist. 

Diese  Fonneln  lassen  sich  sofort  auch  auf  drei  Dimensionen 
ausdehnen  und  damit  die  Bewegung  auf  einer  gegebenen  Ober- 
fläche 

f(x,p,z)=^0 .    (üa) 


§  16.    Allgemeine  Theorie  der  gezwungenen  Bewegung.         99 


verfolgen.    Man  erhält,  unter  (/,  xp  und  /  die  Richtungswinkel 

der  Normalen   im   betrachteten  Punkte   gegen   die   drei  Achsen 

verstanden, 

1  bf  1    bf  1  bf 

cos  er  =  ,  ,,  cos  V  =  -   X  cos  /  =  ^    >, 

^        ),  bj  ^       A  by  ^'        A   bs 


und 


^-m+m+{ 


bf\- 
be 


(6a) 


(T^u 


df^ 


1  =  P'  +  V 


«  bf 


l  bj- 


rffj     -   i^//   i-    l    ^y 


(7a) 


sowie  durch  zweimalige  Differentiation  von  (5  a)  eine  letzte 
Gleichung,  welche  mit  (7  a)  zusammen  zur  Bestimmung  der 
Komponenten  der  Bahnbeschleunigung  und  der  Zwangsbeschleu- 
nigung ausreicht,  wenn  die  Geschwindigkeitskomponenten  ge- 
geben sind. 

Ist  schlieMich  eine  Raumkurve  vorgelegt,  auf  welcher  der 
beobachtete  Pimkt  sich  bewegen  soll,  so  kann  man  sich  dieselbe 
als  Schnitt  zweier  Oberflächen  denken,  deren  jede  eine  Gleichung 
analog  (5  a)  besitzt  und  eine  Zwangsbeschleunigung  ausübt,  deren 
Komponenten  sich  naturgemäXs  superponieren.  Man  erhält  als- 
dann zu  jeder  der  Gl.  (7  a)  noch  ein  weiteres  Zusatzglied  und  zwei 
weitere  Differentialgleichungen  der  Flächen.  Die  weitere  Behand- 
lung wird  natürlich  hierfür  schon  recht  verwickelt,  so  dals  wir 
von  ihr  um  so  eher  absehen  können,  als  sie  uns  zu  keinerlei 
neuen,  insbesondere  praktisch  wichtigen  Sätzen  führt. 


Kapitel  UI. 

Die  Relativbewegung. 


S  17.    Die  freie  Helatiybewegung  ohne  RoUtioii. 

Aaffltelluog  der  Gleichungen,  Messung  der  Sohiffsgesohwindigkeit,   die 
Aberration  de^  Lichtes.    Walire  und  scheinbare  Planetenbahnen.  Venus- 
durchgang.    Beschleunigung  auf  einem  Fördergestell. 

Schon  hei  der  Erörterung  der  Grundbegriffe  der  Lehre  von 
der  Bewegung  wurde  darauf  hingewiesen,  dafs  wir  es,  streng  ge- 
nommen, auf  der  Erdoberfläche  niemals  mit  absoluten,  sondern 
stets  mit  relativen  Bewegungen  zu  tun  haben.  Wenn  es  auch 
gestattet  ist,  in  vielen  Fällen  nicht  nur  von  der  fortschreitenden 
Bewegung  der  Erde  selbst,  sondern  auch  von  ihrer  Rotation  ab- 
zusehen, so  treten  doch,  sowohl  in  der  Physik,  wie  auch  in  der 
Technik  gelegentlich  Probleme  auf,  welche  die  Berücksichtigung 
dieser  Erscheinungen  verlangen,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  wir 
auch  in  den  anderen  Fällen  erst  die  Berechtigung  der  erwähnten 
Vernachlässigung  zu  erweisen  haben.  Aber  auch  auf  der  vorläufig 
als  ruhend  gedachten  Erdoberfläche  selbst  treten  uns  oft  genug 
lielativbewegimgen  entgegen;  wir  brauchen  hier  nur  an  die  Be- 
wegung der  Insassen  eines  Fahrzeuges  bezw.  diejenige  der  Räder 
eines  solchen  zu  denken,  von  denen  die  erstere  als  freie,  die 
andere  als  gezwungene  Relati vbewegung  anzusehen  ist. 
Wenn  auch  die  letztere  technisch  von  gröfserer  Bedeutung  ist,  so 
empfiehlt  es  sich  doch,  zunächst  die  freie  Relativbewegung,  bei 
der  die  Verhältnisse  infolge  des  Wegfalles  der  Zwangsbeschleu- 
nigung einfacher  liegen,  ins  Auge  zu  fassen. 
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Dabei  haben  wir  wiederum  zwei  wichtige  Fälle  zu  unter- 
scheiden, nämlich  die  Relativbewegung  gegen  ein  nur  in 
Parallelverschiebung  begriffenes  Achsensystem  von  derjenigen, 
bei  welcher  dieses  System  gleichzeitig  rotiert.  Die  letztere 
Bewegung  ist,  wie  wir  schon  früher  gesehen  haben,  die  all- 
gemeinere ;  aus  ihr  kann  die  erstere  leicht  durch  Vernachlässigung 
der  Rotation  abgeleitet  werden. 

ß 


.-"jy 


« 

Fig.  52. 

Wir  wollen  uns  nun  in  Fig.  52  das  Achsensystem  l^S^tj  mit 
dem  der  Einfachheit  halber  nur  in  ebener  Bewegung  begriffenen 
Fahrzeuge  fest  verbunden  denken,  sein  Anfangspunkt  beschreibe 
die  Kurve  Ä'  B^,  deren  Koordinaten  afy'  sich  auf  ein  absolut  festes 
Achsensystem  xOy  beziehen  mögen.  Wenn  dann  ein  Punkt  P 
in  derselben  Ebene  die  auf  dieses  feste  System  bezogene  absolute 
Bahn -4"^'  mit  den  Koordinaten  x"y"  beschreibt,  so  erscheint 
es  von  dem  bewegten  Anfang  Q  aus  gesehen,  als  wenn  er  auf 
der  scheinbaren  bezw.  relativen  Bahn  aß  mit  den  auf 
das  bewegliche  System  l^iiri  bezogenen  relativen  Koordinaten 
Itf  fortschreiten  würde.  Ist  q^  der  augenblickliche  Winkel  der 
S* Achse  des  beweglichen,  gegen  die  x- Achse  des  festen  Systems, 
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+  (y"  —  y')  sin  qp  1 


80  bestehen  zwischen  den  absoluten  Koordinaten  der  Punkte  P 
und  fi,  sowie  den  relativen  von  P  die  einfachen  Beziehungen 

E  =  {x"  —  x')  cos  (f  +  (y"  —  y')  sin  qp 
V  =  (y"  —  y')  cos  (/' 

oder  umgekehrt 

a:?"  —  a-'  =  $  cos  7 —  r,  sin  y  ) 

y"  —  y'  =  1/  cos  7>  -f-  ^  sin  y  J       *         ' 

Erleidet  das  Achsensystem  fi  nur  eine.  Parallel  Verschiebung, 
so  ändert  sich  der  Winkel  (y  nicht  während  der  Bewegung. 
Wir  können  dann  das  bewegliche  System  willkürlich  parallel 
dem  festen  wählen,  wodurch  r/>  ==  0  wird  und  die  Formeln  die 
einfache  Gestalt 

^  =  a:"-:r',       ,^=y'  — ,/ (2) 

annehmen,  aus  denen  man  sofort  für  die  Geschwindigkeits-  und 
Beschleunigungskomponent^n 

'   —  i  —      '  ^       .     .     .     (3) 


dt  dt         dt  '  dt  dt         dt 

d^'^  _  (Pr"  __  d'Ki''  d-^i,  _  d^jj^  __  6f-'/ 

dt^  ~   dt^         dt^  '  dt^  —  7/7^        c/^ 


(4) 


erhält.  Bei  der  rotationsfreien  Relativbewegung  sind 
demnach  die  absoluten  Koordinaten,  die  Geschwin- 
digkeits-  und  Beschleunigungskomponenten  des  be- 
wegten Punktes  gleich  der  Summe  der  entsprechen- 
den relativen  Gröfsen  und  der  absoluten  Werte  des 
Bezugspunktes  i2.  Wir  können  folglich  diese  Gröfsen  geo- 
metrisch genau  so  zusammensetzen,  wie  wir  es  früher  für  die 
Verschiebungen ,  Geschmndigkeiten  und  Beschleunigungen 
kennen  gelernt  haben. 

Um  z.  B.  die  Relativbewegung  eines  absolut  ruhenden 
Punktes  zu  ermitteln,  brauchen  wir  nur  für  denselben  7f*  =  0, 
y"  =  0  zu  setzen  und  haben  alsdann 

£  =  —  a:' ,  ri  =  —y' (2^) 

di  dx'  dy  dy'      _     _     ^3,) 


dt  '~        dt'  dt  "        dt 

d^e  _       d^x^  iPy  _  __  ^^//' 


(4a) 
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Der  feste  Punkt  0  befindet  sich  demnach  von 
einem  bewegten  fl  aus  beobachtet,  in  einer  der  ab- 
soluten Bewegung  von  ß  entgegengesetzt  verlaufen- 
den Relativbewegung  mit  entgegengesetzt  gleicher 
Geschwindigkeit  und  Beschleunigung. 

Von  diesem  Satz  macht  man  z.  B.  Gebrauch  bei  der  Be- 
stimmung der  Geschwindigkeit  eines  Schiffes  auf  hoher  See. 
Die  relative  Geschwindigkeit  eines  ausgeworfenen  Schwimmers, 
des  sog.  Logs,  welches  in  Wirklichkeit  im  ruhenden  Wasser 
nahezu  unbeweglich  bleibt,  wird  hierbei  durch  Beobachtung  der 
Ablaufszeit  einer  durch  Knoten  markierten  Länge  des  mit  dem 
Log  verbundenen.  Fadens  von  einer  auf  dem  Schiffe  befindlichen 
Rolle  ermittelt.  Diese  Relativgeschwindigkeit  ist,  wenn  das 
Schiff  während  der  Messung  keine  Drehung  erfährt,  der  wirk. 
liehen  Schiffsgeschwindigkeit  entgegengesetzt  gleich.  Daran 
ändert  sich   auch    nichts,    wenn   das 


I — 
Schiff    etwa    durch    den    Wind    aus 


seinem  Kurse  abgetrieben   wird.     In    j     \^^^  ^ 

diesem  Falle  erreicht  nach  i  Sekunden  .,..,  ,« 

der   Faden    die   Länge   s    und  bildet 

mit  der  Schiffsachse  AA   den  Winkel  «,    so    dafs   die    mittlere 

fortschreitende  Geschwindigkeit  des  Schiffes  selbst  während  dieser 

Zeit  durch 

s 
c  =  ■-  cos  «     .  (5) 

gegeben  ist,  Fig.  53. 

Eine  andere,  sehr  schöne  Anwendung  der  Lehre  von  der 
rotationslosen  Relativbewegung  ergibt  sich  aus  der  von  dem 
englischen  Astronomen  Bradley  entdeckten  Aberration  des 
Lichtes  der  Fixsterne.  Bradley  beobachtete  nämlich,  dals  alle 
Fixsterne  im  Verlaufe  eines  Jahres  ElUpsen  beschreiben,  deren 
Längsachsen  sämtlich  von  gleicher  Gröfse  (40,5")  und  parallel 
der  Ekliptik,  d.  h.  der  Ebene  der  Erdbahn  waren,  während  die 
kleinen  Achsen  vom  Pole  der  Erdbahn  bis  zur  Ekliptik  ab- 
nahmen. Schon  die  übereinstimmende  Richtung  und  scheinbare 
Grölse  aller  dieser  Längsachsen  liefs  eine  Eigenbewegung  als  aus- 
geschlossen erscheinen,  während  die  durchgehends  mit  der  Um- 
drehungsdauer der  Erde  um  die  Sonne  zusammenfallende  Periode 
darauf  hindeutete,  dafs  man  es  mit  einer  durch  die  Ortsveränderung 
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der  Erde  im  Weltenraume  bedingten  Erscheinung  zu  tun  habe. 
Dieselbe  erklärt  sich  sofort,  wenn  wir  dem  Llchtstrable  selbst 
eine  bestimmte  Geschwindigkeit  Ci  zuschreiben,  welche  sich  mit 
derjenigen  Co  der  Erde  in  ihrer  Bahn  zu  einer  Resultanten 
zusammensetzt.  Um  dies  durchzuführen,  denken  wir  uns  durch 
den  in  der  Richtung  EF  unendlich  entfernten  Fixstern  an  die 
Erdbahn  in  dem  Punkte  E,  welchen  augenblicklich  die  Erde  selbst 
einnimmt,  eine  Tangentialebene  gelegt  und  dieselbe  als  Bildebene 

gewählt.  Der  in  F  ankommende  Lichtstrahl 
(Fig.  54)  wird  nun  die  Erde,  welche  während 
des  Durchlaufens  der  Strecke  FE  =  Ci  den  Weg 
EFl  =  C2  zurückgelegt  hat,  nicht  mehr  antreffen. 
Wir  müssen  demnach,  um  den  Stern  zu  be- 
obachten, einem  auf  der  Erde  befindlichen 
Fernrohr  die  Richtung  EQ  der  Diagonale  des 
Parallelogramms  EFGH  geben,  welche  von 
v\g.  54.  EF/ 1 HG  um  den  sog.  Aberrationswinkel  d  ab- 

weicht. Bezeichnen  wir  ferner  die  scheinbare 
Neigung  des  Lichtstrahles  gegen  die  Erdbahn  EH  mit  a,  so 
folgt 

sin  d  -      "  sin  « (6) 

Für  «  =  90®  wird  der  Winkel  zu  einem  Maximum  und 
zwar,  wenn  wir  die  Erdgeschwindigkeit  mit  etwa  Co  =  31  km  pro 
Sekunde,  die  Lichtgeschwindigkeit  dagegen  mit  Ci  =  310000  km 
pro  Sekunde  einführen,  zu  d  =  20,25".  Da  dieser  Winkel  nun 
auf  der  anderen  Seite  der  Erdbahn,  d.  h.  nach  Verlauf  eines 
halben  Jahres,  wegen  der  entgegengesetzten  Erdgeschwindigkeit 
—  20,25"  beträgt  so  ist  die  gröfste  Differenz  in  der  Tat  40,5". 
Die  Aberration  des  Lichtes,  welche  bei  bekannter  Erdgeschwin- 
digkeit uns  einen  Schluls  auf  die  Gröfse  der  Lichtgeschwindigkeit 
gestattet,  erscheint  hiernach  als  eine  Folge  der  Relativbewegung 
des  Fixstemhimmels  gegen  die  bewegte  Erdkugel.  Da  deren 
Bahn  nahezu  kreisförmig  ist,  so  sind  ihre  Projektionen  auf 
Ebenen  senkrecht  zu  den  Verbindungslinien  des  Kreismittel- 
punktes mit  beliebigen  Fixsternen  stets  Ellipsen  mit  nahezu 
gleichen  grofsen  Achsen,  womit  auch  die  Übereinstimmung  der 
grofsen  Achsen  der  scheinbaren  Fixsternbahnen  erklärt  ist. 
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Mitunter  empfiehlt  sich  auch  die  Einführung  von  Polar- 
koordinaten, z.  B.  bei  der  Behandlung  der  Relativbewegung 
zweier  Körper  Pi  und  P^ 
gegeneinander,  welche 
beide  Zentralbewegun- 
gen um  ein  gemeinBames 
Zentrum  0  vollführen. 
Auf  diese  Weise  gelangen 
wir  z.  B.  zur  Übersicht 
des  Zusammenhangs  der 
wahren  und  schein- 
baren Planetenbah- 
nen. Nehmen  wir  in 
Fig.  55  der  Einfachheit 
halber  dieselben  als  kreis- 
förmig mit  den  Radien 
ai  und  02  in  derselben 
Ebene   liegend  an  und  h^.  5.-,. 

setzen  dementsprechend 

auch  ihre  absoluten  Winkelgeschwindigkeiten  «i  und  «o  konstant, 
80  erhalten  wir,  unter  ß  den  Winkel  des  einen  Radius- Vektor  bei 
der  Nulllage  des  anderen  verstanden,  für  die  absoluten  Koordinaten 

.     .     (7) 
.     .     (8) 

.     .     (9) 


X'  -- 


ai  cos  «1  < ,  y'  =  «1  sin  Uli      .... 

x'*  --=  02  cos  («2^  +  ß) ,       y"  --=  oo  sm  {Uot  -\-  ß)     .     . 

und  damit  für  die  relativen  Koordinaten 

i*  -  -  Oo  cos  {a^t  -\-  ß)  —  Ol  cos  uit   ) 
t^  =  a*>  sin  («2 1  -\-  ß)  —  Ol  sin  Oj  <    j 

Der  relative  Radius -Vektor  q   bestimmt   sich   demnach    aus 
if-  =  g2  _|.  ^2  zu 

o2  =  ai2  +  02-*  -  2ai02  cos  (i«2  —  «1)^  +  /^)      •     •     (10) 

Man  erkennt,  dals  er  eine  periodische  Funktion  der  Zeit  ist 
und  die  Periode 

<o=      ^"- (11) 

"  «1  — 02 

besitzt.  Es  ist  dies  auch  die  Zeit,  welche  von  einem  Minimum 
(^  =  02  —  Ol)  bis  zum  folgenden  verläuft.  Die  diesem  Minimum 
entsprechenden  Stellungen    eines  Planeten    bezeichnet    man    als 
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Opposition,  wenn  der  innere  Kreis  die  Erdbahn  bedeutet,  im 
anderen  Falle  dagegen  als  untereKonjunktion,  während  die 
dem  Maximum  q  =  ui  -\-  (to  entsprechende  Stellung  die  obere 
Konjunktion  heilst.  Die  Beobachtung  von  der  bewegten 
Erde  gibt  uns  nur  lediglich  Werte  des  relativen  Drehwinkels  des 
Planeten  gegen  eine  durch  Fixsternbeobachtungen  festgelegte 
Richtung  Pi  ^  an.     Dieser  Winkel  ergibt  sich  aus  der  Fig.  55  lu 

^^         g  üo  COi>  [(tot -\-  fi)  —  aiCOS«!^       •      •       .      / 

Aus  dieser  Formel  kann  man  mit  Hilfe  des  dritten  Keppler- 
schen  Gesetzes  die  Radien  «i  und  «._.  eliminieren.     Dasselbe  führt, 

wenn   L  =       ,  L  -■-    -     die  beiden  ümlaufszeiten  bedeuten,  auf 

2  2 

tu'-' 


^_i  ^  1-^  yv  ("--f 


wodurch  \^V2)  in  eine  lediglich  die  absoluten  Winkelgeschwindig- 
keiten «1  und  «2,  sowie  die  Phase  ^i  enthaltende  Gleichung 

a,^  sin  («o  t  -r  ß)  —  «^^  sin  ai  t 
tg  V^  =    ->  - -----  -  —    -^-  —         •     •     •  (l^-^a) 

«l^  cos  («2^  -+■  ß)  —  ^<2    C<^8  «1^ 

Übergeht,  welche  man  zur  Bestimmung  von  «i,  «2  und  ß  aus 
wenigstens  drei  Beobachtungen  von  V'  benutzen  kann.  Die 
Rechnung  selbst  ist  angesichts  der  unbequemen  Form  (12a)  schon 
recht  verwickelt.  Über  die  'Änderung  des  scheinbaren  Dreh- 
winkels 1//   gibt   nun  die   scheinbare  Winkelgeschwmdigkeit  -^j 

dt 

am  besten  Auskunft,  für  die  wir  aus  \^12) 

1      c/t//  ^   l   |..^//  ^     d'i\ 
cosV  dt  ~    i'^  Vdt       ''  dt] 
bezw.  nach  Elimination  von  V'  und  Einführung  von  £2  _|.  ,^2  =  ^2 

mit  (12) 

dU'  __  .^d,  di 

^   dt   ~  "  dt        ''dt ^^^^ 

erhalten.  Führen  wir  die  rechts  angedeuteten  Differentiationen 
und  Multiplikationen  mit  (9)  aus,  so  folgt 

p2   ,  ^  =  a{-  «1  +  a^-  «2  —  ^'i  «2  •  «1  -f  «2)  c«**  ([«2  —  «1  j  '  +  ß)   (1-^a) 
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Dies  ist  aber  nichts  anderes  als  die  doppelte  Flächen- 
geschwindigkeit des  relativen  Radius- Vektors ,  welche  somit  als 
periodische  Funktion  der  Zeit  erkennen  läfst,  dafs  die  Relativ - 
bewegung  hier  nicht  als  Zentralbewegung  aufgefafst 
werden  kann.  Die  relative  Flächen-,  bezw.  Winkelgeschwindigkeit 
kann  in  diesem  Falle  sogar  zeitweilig  verschwinden  und  danach 
das  Vorzeichen  ändern.  Es  geschieht  dies  für  alle  Zeitpunkte, 
welche  die  aus  (13)  hervorgehende  und  durch  Elimination  der 
Radien  oi  und  02  durch  das  dritte  Kepplersche  Gesetz  ver- 
einfachte Bedingung 

cos[(a2-«i)<  +  ^j  = —_^^^ =-       ^^-r^^—  (14) 

erfüllen.     Nennen   wir   den  hierdurch    bestimmten  Winkel  y,  so 
ergibt  sich  für  den  Eintritt  solcher  Rückkehrpunkte 

t=^^^'       (14a) 

«1  —  «2 

worin  statt  ß  auch  2kn  -]-  ß  stehen  kann.  Es  gehören  demnach 
immer  je  zwei  solcher  Rückkehrpunkte  zusammen,  zwischen 
denen  die  scheinbare  Bahn  eines  Planeten,  mit  Rücksicht  auf 
die  in  unserer  Rechnung  vernachlässigte  Neigung  der  Bahnebene 
derselben  gegen  die  Erdbahn,  eine  Schleife  enthält,  wie  es  auch 
die  Beobachtungen  ergeben.  Die  Exzentrizität  der  beiden 
Bahnen  modifiziert  das  Ergebnis  noch  ein  wenig,  ohne  indessen 
das  Gesamtbild,  auf  das  es  uns  hier  allein  ankommt,  zu  beein- 
trächtigen. Jedenfalls  erkennt  man,  dafs  die  scheinbaren 
Planetenbahnen  sehr  verwickelte  Gebilde  sind,  deren  richtige 
Deutung  so  lange  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten  stofsen 
mufste,  als  man  ihren  Charakter  als  Relativbewegungen  noch 
nicht  erkannt  hatte.  Aber  auch  dann  war  man  im  Grunde 
genommen  auf  Gl.  (12)  beschränkt,  welche,  allerdings  auf  mehrere 
Beobachtungen  angewandt,  aus  der  Phase  ß  das  Abstandver- 
hältnis  Ol  :  02,  sowie  die  Umlaufszeit  liefert,  und  so  auf  empi- 
rischem Wege  zum  dritten  Kepplerschen  Gesetze  führt.  Für  die 
Messung  der  absoluten  Entfernungen  aj  und  (Ui  war  d^mit  in- 
dessen noch  nichts  gewonnen,  da  diese  nur  mit  Hilfe  einer  be- 
kannten Länge  trigonometrisch  durchführbar  ist.  Man  bedient 
sich  z.  B.  zur  Bestimmung  der  Entfernung  der  Sonne  von  de  r 
Erde    der   sog.  Venusdurchgänge,    d.  h.    solcher    unterer    Kon- 
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junktionen  des  Planeten  Venus,  welche  in  unmittelbarer  Nach- 
barschaft der  Schnittgeraden  der  Venus-  und  Erdbahn  (der 
Knotenlinie  der  Venusbahn)  so  stattfinden,  dafs  die  Venus  Y 
als  kleine  schwarze  Scheibe  auf  der  Sonnenscheibe  sichtbar 
wird.  Beobachtet  man  dann  von  zwei  möglichst  weit  von- 
einander auf  der  Erde  liegenden  Punkten  A  und  B  aus  diesen 


Fig.  66 


Schatten,  so  wird  man,  wie  aus  Fig.  5t>  hervorgeht,  ihn  an  zwei 
Stellen  5' 5"  erblicken,  deren  scheinbaren  Abstand,  d.  h.  den 
sehr  kleinen  Winkel  ö  man  messen  kann.  Damit  aber  ergibt 
sich  sofort  ein  Dreieck  ABV^  z.  B.  für  eine  symmetrische  Lage 
von  A  und  B  um  die  Verbindungslinie  E VS  mit  AB  =^6  ange- 
nähert 


FijJT.  57. 


a^  —  «1  = 


e  e 


(15) 


'^  tg  ., 


wobei  die  Entfernungen  der  Geraden  AB 
vom  Erdmittelpunkte,  bezw.  S'  S"  vom  Son- 
nenzentrum gegenüber  den  absoluten  Werten 
der  Entfernungen  ai  und  ao  bedeutungslos 
sind.  Da  man  nun  e  durch  geodätische 
Messungen  und  das  Verhältnis  a^  :  Oj  aus 
Fonnel  (12)  kennt,  so  steht  der  Berechnung 
von  tti  und  «2  nichts  mehr  im  Wege. 

Um  den  Zusammenhang  zwischen  der 
relativen  und  absoluten  Beschleunigung  zu 
studieren,  wollen  wir  uns  einmal  in  das 
Fördergestell  (Fig.  57)  eines  Bergwerks- 
schachtes versetzt  denken.  Dasselbe  habe 
von  der  Schachtsohle  den  momentanen  Abstand  x',  die  augen- 
blickliche, aufwärts  gerichtete  Geschwindigkeit  betrage  v\     Dann 


§  17.     Die  freie  Relativbewegung  ohne  Rotation.  109 

unterliegt  ein  im  Gestell  von  der  relativen  Höhe  g  =  x"  —  x' 
herabfallender  Körper  der  absoluten  Erdbeschleunigung 

so  dafs  wir  für  die  Relativbeschleunigung 

erhalten.  Wir  können  denniach  aus  der  Beobachtung  der  rela- 
tiven Beschleunigung  auf  die  absolute  des  Fördergestelles 
schliefsen.  Finden  wir  z.  B.  durch  einen  Fallversuch  auf  dem 
Gestell  die  relative  Beschleunigung  in  Übereinstimmung  mit  der 
Erdbeschleunigung,  so  wird 

d.  h.  das  Gestell  bewegte  sich  zur  Zeit  dieser  Beobachtung  gerade 
gleichförmig.  Wird  das  Gestell  z.  B.  in  der  tiefsten  Lage  ange- 
hoben, nachdem  es  vorher  in  Ruhe  war,  so  wird  ihm  eine  ab- 
solute Beschleunigung 

iV^x' 

erteilt.     Infolgedessen  ergibt  sich  eine  Relativbeschleunigung 

also  absolut  grölser  als  die  Erdbeschleunigung.  Der  auf  dem 
nach  oben  beschleunigten  Gestell  fallende  Körper  wird  daher 
rascher  den  Boden  desselben  erreichen  als  bei  gleichförmiger 
Bewegung  des  Gestelles.  Umgekehrt  wird  bei  verzögerter  Bewe- 
gung etwa  gegen  Ende  des  Hubes  nach  der  obersten  Lage  eine 

Verzögerung  von 

ffix' 

die  Relativbeschlcunigung 

sich  absolut  kleiner  als  die  P^rdbeschleunigung  herausstellen. 
Bei  der  Abwärtsbewegung,  welche  aber  mit  einer  nach  unten 
zu  gerichteten  Beschleunigung  beginnt  und  mit  einer  Verzögerung 
endet,  liegen  die  Verhältnisse  gerade  umgekehrt. 
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§  18.    Die  freie  Reiativbewegung  mit  Rotation. 

ZusammenHetzung  der  Geschwindigkeiten  und  Beschleunigungen,  Auf- 
treten der  Coriolisschen  Beschleunigung.   Bewegung  auf  der  rotierenden 
Erdoberfläche,  relative  Erdbeschleunigung    und  Lotabweichung.    Glei- 
chungen für  die  Wurfbewegung,   Rechtsabweichung  der  Bahn. 

Erheblich  ven^ickelter  gestaltet  sich  die  Zusammensetzung 
der  Geschwindigkeiten  und  Beschleunigungen,  wenn  das  beweg- 
liche System  Si2  H  rotiert, 
d.  h.  wenn  in  den  Formeln 
(1)  bezw.  (la)  des  vorigen 
Paragraphen  der  Winkel  7^ 
mit  der  Zeit  sich  ändert. 
Wir  wollen  hier  zunächst 
den  Fall  ins  Auge  fassen, 
in  dem  £2  mit  0  zusammen- 
fällt, 80  dafs  also  das 
rotierende  System 
keine  fortschreitende 
Bewegung  vollzieht.  Als- 
dann verschwinden  in  den  Gleichungen  (1)  bezw.  (la)  dos  §  17 
die  Koordinaten  af  und  y'  von  £i,  und  wir  können  einfacher 
mit  a^'  =  X,  y"  =  y  setzen: 

g  =  x  cos  (jp  +  2/  sin  7' ,       ^  =  y  00s  ff  —  .r  sin  (f      .    (1) 
bezw. 

jc  =  §  cos  ff  —  //  sin  y  ,      ?/  =  //  cos  7-  +  $  sin  7)      .  (la) 

Durch  Differentiation  dieser  Formeln  nach  der  2ieit  erhalten 

d  fp 
wir  femer  unter  Einführung  der  Winkelgeschwindigkeit  -^     =  ai 

für  den    Zusammenhang   zwischen   den    Komponenten   der 
relativen  Geschwindigkeit 


Hk    58 


di  dtj 

und  denen  der  absoluten  Geschwindigkeit 


(2) 


d.r 
dt 


=  V 


Xi 


dy 
dt 


=    Vr 


(2a) 


die  Beziehungen 


yt  ,:  fo  =  Vx  cos  7    +  Vy  SiU  (f     \ 

^"  (0  =  V,,  cos  7  —  Vx  sin  7    J 


vn  + 


(3: 


l\  ■  •(3.; 

I         .     .    (3b) 
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Die  rechten  Seiten  dieser  Gleichungen  sind  nichts  anderes 
als  die  in  den  Richtungen  i'  und  i,  genommenen  wahren  (ie- 
schwindigkeitskomponenten.  Löst  man  dagegen  die 
Formeln  nach  den  Komponenten  Vx  und  Vy  der  absohiten  Ge- 
schwindigkeit auf,  80  erhält  man 

Vx  =  (vi  —  //  <o)  cos  (f  —  (v,j  +  '4  ot)  sin  (f 
Vy  :r=  {vri  +  $(»>)  cos  7"  +  (V;  —  fi  ^")  sin 

oder  auch  wegen  (la) 

Vx  -\-  y  ('»  =  v'i  cos  (f  —  v^  Bin  (p 
Vy  —  xoi  =  v,j  COS  <f  +  v^  sin  (p 

Hier  stehen  auf  der  rechten  Seite  im  Gegensatze  zu  den 
ganz  analog  gebauten  Gleichungen  (3)  die  in  den  Richtungen 
X  und  y  genommenen  Komponenten  der  relativen  Geschwin- 
digkeit, während  auf  der  linken  Seite  zur  absoluten  Geschwin- 
digkeit des  Punktes  P  noch  die  Komponenten  der  absoluten 
Drehgeschwindigkeit  hinzutreten.  Daraus  geht  aber  hervor,  dafs 
die  absolute  Geschwindigkeit  eines  Punktes  P  nach 
den  bekannten  Regeln  die  Resultante  der  relativen 
und  der  Drehgeschwindigkeit  ist.  Die  Drehgeschwindig- 
keit bezieht  sich  hierbei  auf  denjenigen  Punkt  des  rotierenden 
Systems,  mit  dem  der  in  demselben  bewegte  Punkt  P  momentan 
zusammenfällt:  sie  steht  darum  auch  senkrecht  zum  Radius- 
Vektor  OP  =  Q  und  hat  den  Wert 


Q(0  =  ya;2  Cii2  +  y2  f„2  =  y  g2  o>2  _|_  ^.2  ^„2      ....       (4) 

Besitzt  das  rotierende  System  aulserdem  noch  eine  fort- 
schreitende Bewegung,  so  haben  wir,  unter  a;"  y"  bezw. 
x'  y'  die  absoluten  Koordinaten  des  Punktes  P  sowie  des  Ro- 
tationszentrums £2  verstanden,  nach  Gl.  (l)  des  vorigen  Para- 
graphen in  unseren  Formeln 


x^x   —X,      y  =y   —  // 
und  dementsprechend 

Vx  =  Vx     —  Vx   ,  t'//  =  Vj'  —  Vj 

zu  setzen.     Dadurch  ergibt  sich  für  diesen  allgemeinen  Fall  an 
Stelle  von  (3a) 

Vz    —  Vx  =■  {v-  —  r;  OP)  cos  if        ^  .,    ,    .     ,  ,    ^ 


Vy"  —  Vy  =  iyrj  +  'i  ^'0  cos  (f  + 


i^Vrj  +  i  w)  sin  7   \ 
{Vi  —  /y  (o)  sin  r/  J 
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80  dals  sich  die  absolute  Geschwindigkeit  t"  des  Punktes  P  zu- 
sammensetzt aus  der  absoluten  Geschwindigkeit  r'  des  Rotations- 
zentrums ß,  der  relativen  Geschwindigkeit  r  in  bewegtem  System 
und  der  Drehgeschwindigkeit  ^  ot  des  mit  P  momentan  zusam- 
menfallenden Punktes  dieses  Systems.  Man  hat  also  nur,  wie 
es  in  Fig.  59    geschehen  ist,    alle   diese  Einzelgeschwindigkeiten 

nach  P  zu  verlegen  und  dort  nach  der  Parallelo- 
gramm- bezw.  Polygonregel  zusammenzusetzen, 
wobei  es  durchaus  nicht  notwendig  ist,  sie  vor- 
,«r  her  in  ihre  Komponenten  zu  zerlegen.  In  der 
Figur  bildet  alsdann  ß  i'  die  Tangente  in  ß 
an  die  Bahn  des  Rotationszentrums,  Pv  die 
Tangente  in  P  an  die  relative  oder  scheinbare 
Bahn  dieses  Punktes  in  Bezug  auf  das  rotierende 
System  und  schliefslich  Pr"  die  Tangente  an 
die  absolute  oder  wahre  Bahn  des  Punktes  P. 
Es  hegt  nun  nahe,  in  genau  derselben 
Weise  mit  den  Beschleunigungen  zu 
verfahren.  Wenn  wir  uns  dagegen  des  Auf- 
tretens der  zur  momentanen  Bewegungsrichtung  senkrechten 
Zusatzbeschleunigung  erinnern,  deren  Komponenten  bei  der  Ein- 
führung von  Polarkoordinaten  in  §  11  Gl.  (7)  BestandteUe  der 
Radial-  und  Drehbeschleunigung  bildeten,  so  erscheint  es  zweck- 
mäfsiger,  diese  Frage  durch  weitere  Differentiation  der  Formeln 
für  die  Geschwindigkeitskomponenten  zu  beantworten.  Wir 
sehen  auch  hier  zunächst  von  der  Eigenbewegung  des  Rotations- 
zentrums al)  und  erhalten  so  aus  Gl.  (3) 


Fijr.  69. 


(fi  ~    df 


dvj 
dt 


d(^o) 
df 


dv,-  dv,j  .         ,       ,  .       . 

-  , .  cos  7'  +    li^^^  7'  + '"  (*-'."  ^-^^  ^f  —  ^-e  81^  T) 

dr„  dvx  .  .  I  •       X 

-  , .  cos  ff  —    j.  sm  (/  —  10  (iv  (-OS  fp  -\-  Vy  sni  ff) 


I 


(ß) 


Hierin  bedeuten  die  Snnonien  der  beiden  ersten  Glieder  der 


rechten  Seiten 


,lv^ 


/  Vv      . 


.It  '''''  'f  +  dt  "'"  ''  '- 


dr,, 
dt 


drj.     . 
cos  if  —    , .   sin  if  -- 
'         tt  t 


d  r-\ 


dr, 
dt 


{ 
I 
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die  in  die  momentane  §-  und  ^Richtung  fallenden  Kom- 
ponenten der  absoluten  Beschleunigung,  welche,  wie 
hier  angedeutet,  durch  Klammern  von  den  relativen  Beschleuni- 
gungen in  denselben  Richtungen  unterschieden  sein  mögen.  Die 
im  letzten  Gliede  stehenden  Klammerausdrücke  der  rechten  Seite 
von  (6)  haben  wir  schon  oben  als  die  $-  und  r^ -Komponenten  der 
wahren  Geschwindigkeit  kennen  gelernt ;  wir  wollen  sie  hier  der 

Kürze  halber 

Vy  cos  qr-  —  Vx  sin  (p  =  (t;,;i  I 

Vx  cos  (p  -{-  Vy  sin  (f  =  iv^)  I 
setzen.     Dann  aber  können  wir  statt  (6)  einfacher  schreiben 

dvi       d{ri(o) 


dt  dt 


((5a) 


Die  wahre  Beschleunigung  setzt  sich  demnach  nicht 
nur  aus  der  relativen  und  der  Drehbeschleunigung, 
welche  beide  auf  den  linken  Seiten  dieser  F'orniehi  voreinigt 
sind,  zusammen,  sondern  enthält  noch  eine  auf 
der  wahren  Geschwindigkeit  senkrechte  Kompo- 
nente o; v,  welche  wir  die  Zusatzbeschleunigung  der 
Relativbewegung  nennen  wollen.  Dieselbe  wurde  von  dein 
Franzosen  Coriolis  1832  entdeckt  und  ist  in  der  Tat  voll- 
ständig mit  der  schon  bei  der  2i<*rlegun<j;  einer  beliebigen  B(»- 
schleunigung  nach  Polarkoordinaten  in  S  H  gefundenen  ich^ntisc^li. 
Man  erkennt  dies  sofort,  wenn  man  in  unseren  Forinc^ln  i        r, 

dr 

r^  =    T^ ,  ;^  =  0,  v,i  =  0  setzt,  wodurch  unsere  (ileichungen  ii\) 

in  die  Reduktionsformeln  (6)  in  §  11  für  Polarkoordinaten  über- 
gehen. Wir  können  demnach  die  in  Polarkoordinaten  geg(ibene 
Bewegung  eines  Punktes  als  die  Relativbewegung  auf  dem  rotie- 
renden Radius- Vektor  ansehen. 

Zur  weiteren  Verwendung  der  vorstehenden  Resultate  führen 
vnx  zweckmäbig  an  Stelle  der  durch  (8)  definierten  Komponenten 
der  wahren  Geschwindigkeit  deren  Werte  aus  (3j  ein  und  erhalten 

d  (ij  <o)  (1  z(n  > 

unter  Zerlegung  von        y       und       .       die  Formeln 
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( 


(Übi 


welche  sich  bei  konstanter  Winkelgeschwindigkeit  (o  des  rotieren- 
den  Systems    noch  durch  Wegfall  der  Glieder  /y     ,     und  4 

dt  dt 

vereinfachen. 

Die  vorstehenden  Formeln  lassen  sich  auch  auf  den  allge- 
meineren Fall  mit  bewegtem  Rotationszentrum  ß  ausdehnen. 
Wir'  haben  alsdann  nur,  wie  schon  für  die  Ableitung  der  Gl.  (5) 
überall 

Vx    =   Vx"   Vj     und    Vy    —    Vy"    Vy 

entsprechend  der  GL  (1)  des  vorigen  Paragraphen  einzuführen, 
um  die  hierfür  gültigen  Gleichungen  zu  erhalten,  welche  indessen 
zu  weiteren  Bemerkungen  keinen  Anlafs  bieten. 

Als  praktisch  wichtiges  Beispiel  für  den  Einflufs  der  Rotation 
auf  die  Relativ bewegung  betrachten  wir  die  Bewegung  eines 
Punktes   an    der   Oberfläche    der    rotierenden    Erde. 

Wir  denken  uns  in 
Fig.  60  durch  den 
Oberflächenpunkt  ii, 
von  dem  aus  wir  diese 
Relativbewegung  be- 
obachten, eine  Ebene 
senkrecht  ziu-  Erd- 
achse OZ  xrnd  in 
derselben  zwei  Ach- 
sen OXund  Oy  fest- 
gelegt. Die  Koordi- 
naten in  diesem  Sv- 
stem  bezeichnen  wir 
mit  X,  y,  z.  Mit  der  rotierenden  Erde  fest  verbunden  sei  alsdann 
ein  zweites  System,  dessen  2;-Achse  mit  der  Erdachse  zusammen- 
fällt, während  das  ?  /;  Achsenkreuz  in  der  zu  0  Z  senkrechten 
Ebene  durch  fl  rotiert,  wobei  im  gegebenen  Augenblick  die  als 
if-Achse  gewählte  Linie  Ofi  mit  OX  den  Winkel  y  bildet.  Da 
der   Abstand  r   des    Punktes   ß   von    der   Erdachse   sich   nicht 
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ändert,  so  könDen  wir  in  diesem  System  die  g-Koordinate  statt 
vom  Rotationszentrum  0  auch  von  £i  aus  nach  aulsen  rechnen 
und  haben  dann,  unter  17  und  t  die  beiden  anderen  Koordinaten 
irgend  eines  relativ  zur  Erde  bewegten  Punktes  verstanden 

r  -\-'i,  ^  X  cos  ^^  -\-  y  sin  (p 
1^  =  y  COS  (/>  —  jc  sin  (jp 

Daraus  geht  aber  hervor,  daTs  wir  die  allgemeine  Bewegung 
eines  Punktes  in  eine  zur  Erdachse  OZ  und  eine  zweite  zur 
Ebene  OXY  parallele  Komponente  zerlegen  dürfen,  von  denen 
die  erstere,  da 

dl  _d_z^         dH  _  f}^^  \ 

dt  "dt'        di  "  df-  ] ^^ 

ist,  von  der  Rotation  gänzlich  unbeeinflulst  bleibt.  Wir  können 
uns  demnach  mit  der  Untersuchung  der  anderen  Komponente 
begnügen,  auf  welche  unsere  Gleichung  (6b)  unmittelbar  an- 
wendbar ist,  wenn  wir  $  +  r  statt  g  einsetzen.  Da  die  Winkel- 
geschwindigkeit der  Erdrotation  erfahrungsgemäls  konstant  ist, 
so  fallen  in  diesen  Gleichungen  die  mit  der  Winkelbeschleuni- 
gung behafteten  Glieder  weg,  und  wir  haben  statt  (6  b) 

idv.\        dv,. 

-  2ft)V,: 


äi) 

dt 

-(r 

+ 

i)  "/- 

dv\ 

dv 

n] 

n 

,  «> 

—  1 

. 

•^— 

t 

/  10" 

dt 

dt 

1 

-|-  2  (0  V, 


(10) 


wozu  noch  mit  Rücksicht  auf  (9) 

^dv..\        dv^ 

']  =      '       (9a) 

dtj         dt  ^    ^ 

tritt  Auf  der  linken  Seite  dieser  Formeln  stehen  nun  die  Kom- 
ponenten der  wahren  Erdbeschleunigung,  von  der  wir  aus  astro- 
nomischen Beobachtungen  (siehe  oben  §  12)  wissen,  dafs  sie 
nach  dem  Mittelpunkte  der  Erde,  die  wir  mit  grofser  Annähe- 
rung als  kugelförmig  ansehen  dürfen,  gerichtet  ist.  Daraus  folgt 
aber,  dafs  senkrecht  zu  dieser  Richtung  keine  Komponente 
existiert,  also 

{dv 
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wird.  Wir  fassen  nun  ausschliefslich  solche  Bewegungen  ins 
Auge,  welche  sich  in  der  Nachbarschaft  von  ii  abspielen, 
deren  Ortsveränclerungen  also  verschwindend  klein  sind  gegen 
die  Dimensionen  des  Erdkörpers.     Alsdann  aber  dürfen  wir  die 

Erdbeschleunigung,  welche,  wie 
wir  ja  in  §  12  erkannt  haben, 
mit  der  Entfernung  vom  Erd- 
mittelpunkte abnimmt,  als  kon- 
stant mit  ihrem  Werte  Qq  an  der 
Oberfläche  in  unsere  Fonneln 
einführen.  Legen  wir,  wie  es  in 
Fig.  61  geschehen  ist,  durch  den 
Punkt  i2  einen  Meridianschnitt 
und  bezeichnen  die  geographische 
Fig.  61.  Breite  dieses  Punktes,  von  deren 

Veränderung  bei  der  Bewegung 
wir  ebenfalls  absehen  dürfen,  mit  ^,  so  haben  wir  für  die  beiden 
anderen  Komponenten  der  wahren  Beschleunigung 


=  —  ^0  cos 


»•  (5) = - 


yo  sin  &. 


Drücken  wir  dann  noch  den  Abstand  des  Punktes  i2  von  der 
Erdachse,  durch  den  PZrdradius  a  und  die  geographische  Breite 
aus,  setzen  also  r  =^  a  cos  ^,  und  vernachläfsigen  gegen  diesen 
Wert  die  relativ  kleinen  Verschiebungen  £  und  r^,  so  gehen  die 
Formeln  (10)  und  (9a)  über  in 

dv, 
-'  =  —  (^0  —  ^f'f'^)  cos  ^  +  2iov^ 


=  —  2  (0  v.^ 


(lOa) 


dv 

dt 
dv^ 

M    =  ~  ^»  '"'  ^ 


Befindet  sich  der  beobachtete  Körper  in  relativer  Ruhe,  so 
verschwinden  hierin  die  relativen  Geschwindigkeitskomponenten 
Vy  und  v.  und  es  bleiben  als  Komponenten  der  relativen 

Erdbeschleunigung  g 
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dv-. 

-y   =  —  (^0  —  « ^"^)  cos  ;!^ 

dv  dv^ 


(11) 


Daraus  geht  hervor,  dals  die  scheinbare  Erdbeschleunigung  nicht 
mit  der  wahren  Beschleunigung  go  identisch  ist  und  auch,  ob- 
wohl in  der  Meridianebene  gelegen,  eine  von  der  Linie  OqÜ  ab- 
weichende Richtung  besitzt.  Dieselbe  wird  durch  ein  frei 
herabhängendes  Lot  angegeben,  dessen  Abweichung  von 
OqQ  wir  mit  6  bezeichnen  wollen.    Alsdann  haben  wir 

g  cos  {&  -\-  d)  =  (go  —  a  ofi)  cos  .*>■ 
^  sin  (£^  -(-  d)  =  ^0  sin  .*^ 
und  daraus 

g'2  =  ^^,2  ^^2go  —  a  (0^)  a  ufi  cos  2  ^     .     .     .     (13) 


I       .     .     (12) 


flfti- 


sin  <)  =  sin  ^  •  cos  ^ (14) 

9  ^ 

Da  nun  die  Beschleunigung  g  negativ  nach  unten  zu  gerichtet 
ist,  so  ist  d^  d;  h.  die  Lotabweichung  von  der  Vertikalen  nach 
dem  Äquator  zu  gerichtet.  Infolge  der  aufserordentlich  geringen 
Winkelgeschwindigkeit  der  Erde,  welche  bei  einer  Umdrehungs- 
dauer von  ^0  =  86  164  Sekunden  nur 

.      271 

(0  =    --    =  0,000073 
h 

beträgt,  wird  trotz  des  bedeutenden  Wertes  des  Erdradius  von 

a  =  6370000  m  im  Mittel  mit  g  =  9,81  m  der  Faktor 

a  ufi 

=  0,0034, 

9 

so  claüs  sein  Quadrat  gegen  die  Einheit  vernachlässigt  werden 

darf.     Dann  aber  kann  man  statt  (13)  und  (14)  mit  genügender 

Annäherung  schreiben 

9  =  9oi^ cos  2^)  =  ^0  (1  —  0,0034  cos  2;^)  (I3a) 

^0 

af/;2 
d  =  —   sin  ;:^  cos  ;!^  =  0,0017  sin  2  .*> (14a) 

d.  h.  infolge  der  Erdrotation  nimmt  die  scheinbare 
Erdbeschleunigung  von  den  Polen  nach  dem  Äquator 
zu  ab,  während  ihre  Richtung  nach  dem  Äquator  zu 
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aus  der  Vertikalen  abgelenkt  erscheint.^)  Diese  Ab- 
lenkung verschwindet  sowohl  an  den  Polen   wie  auch  auf  dem 

Äquator;  sie  erreicht  für  sin  x}^  cos  S^  =  ^i  also  in  einer  Breite  von 

^  =  4^  450 
ihr  Maximum  im  Betrage  von 

<^max  =  0»0017  000,10. 

um  nun  die  Bewegung  an  der  Erdoberfläche  weiter  zu  verfolgen, 
erscheint  es  zweckmäfsig,  ein  die  natürlich  gegebene  Lotrichtung 
&  -{-  d  als  Achse  enthaltendes  Koordinatensystem  mit  dem  An- 
fangspunkte £2  einzuführen.  Hierzu  gelangen  wir  einfach  durch 
Drehung  des  in  der  vorstehenden  Fig.  61  angedeuteten  Achsen- 
kreuzes §ß?  um  den  Winkel 

^  +  J  =  ^, 

wobei  die  senkrecht  zur  Meridianebene  (Bildfläche)  stehende 
Linie  durch  S2  zur  a/- Achse  wird.  Die  scheinbare  Vertikale 
wählen  wir  als  §'-Achse,  die  scheinbare  Horizontale  in  der  Nord- 
richtung als  ^'-Achse  und  haben  demnach 

?'  =-  §  cos  r  +  C  sin  .r    I 

.     .     .     (15) 


C  -  C  cos  ^        £  sin  .r    ^ 

und  daraus 

^,    —  V..  cos  0"  +  i\  sin  6K 

dL' 

'.          V.  cos  »y  —  V.  sin  .f 
at            ^                        ^ 

-dt     "" 

(15a) 


^)  Vergleicht  man  die  Formel  (13a)  mit  der  Erfahrung,  so  ergibt 
diese  einen  nicht  unbeträchtlich  grOÜBeren  Koeffizienten  von  cos  '^. 
Dies  rührt  von  der  Abplattung  der  Erde  an  den  Polen  her,  infolge 
deren  die  Erdoberfläche  in  höheren  Breiten  dem  Zentrum  näher,  die 
Erdbeschleunigung  g^  dort  also  gröfser  ist  als  in  der  Nähe  des  Äqua- 
tors. So  einfach  sich  diese  Tatsache  übersehen  läüst,  so  schwierig 
gestaltet  sich  doch  ihre  mathematische  Formulierung,  da  die  Erde 
wenigstens  für  Punkte  an  ihrer  Oberfläche  nicht  ohne  weiteres  so 
aufgefafst  werden  kann,  als  wäre  ihre  Anziehung  nur  nach  dem 
Zentrum  gerichtet.  Näheres  hierüber  gehört  in  die  Lehrbücher  der 
höheren  Geodäsie  bezw.  der  Potentialtheorie. 
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bezw. 


dfi 

dvi 
dt 

cos 

^ 

+ 

d  v: 
dt 

sin 

.7' 

df^ 

dv: 
dt 

cos 

'J' 

dv: 
dt 

sin 

3" 

d^,/ 

dt\ 

dp 

dt 

(15b) 


Führen   wir  nun  zunächst  die  scheinbare  Erdbeschleunigung  g 
durch  Gl.  (12)  in  die  Formeln  (10a)  ein,  so  gehen  diese  über  in 

dvi 


dt 
dv. 


=  — g  cos  &'  -\-  2(ov, 


dt 


=  —  2  ro  t;$  , 


dv: 


dt 


f=  —  g  sm  & 


.  (10b) 


und  ergeben   mit  (15b),   nachdem   noch   die  nicht  in   das  neue 

d  l'r 

System  passende  Gröfse  v^  in  der  Gleichung  für   -,.'  durch   (15a) 
eliminiert  wurde 


df^ 

di^ 
c/2,/ 


=  —  g  -\-  *2t't  —^  cos  i7' 

di!     . 
=  —  2rri     '    Sin  .7 
dt 


,-,    =  2o)    /-    sin  .7'  —  2<'i     "     cos  ^' 
df-  dt  dt 


(16) 


Aus  diesen  Gleichungen  folgt  aber  sofort  durch  Integration  unter 
Einführung  der  Komponenten  Ci,  C2,  C3  der  willkürlichen  relativen 
Anfangsgeschwindigkeit  des  beobachteten  Punktes  als  Konstante 

-^".    —  Ci  —  gt  -\-  2  f't  t, '  cos  ;7' 
^    =  C3  —  2rr)/^    sin  ^  f     .     .     .     (17) 

dVi 

-,-   =  C2  +  2  0/  (C  sin  .7'  —  c'  cos  3'^ 

Es  bietet  nun  gar  keine  Schwierigkeit,  nach  Einsetzen  dieser 
Werte  in  (16)  diese  Gleichungen  in  voller  Strenge  zu  integrieren. 
Bei  der  Kleinheit  der  Winkelgeschwindigkeit  fo  ist  indessen  die 
Vernachlässigung  von  ur^  um  so  eher  gerechtfertigt,  als  die  an 
der  Erdoberfläche  beobachteten  Bewegungen,  von  denen  wir  zu- 
nächst Fall-  und  Wurferscheinungen  im  Auge  haben,   durchweg 
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nur  wenige  Sekunden  andauern.  Wir  haben  somit  nach  Ein- 
führung der  beiden  ersten  Gleichungen  (17)  in  die  letzte  von  (16) 
angenähert 

d-r' 

-,^    =  2  (0  {c:^  sin  ^'  —  Ci  cos  i*^'  -\-  gt  cos  &') 

und  daraus 

-^  =  Co  +  2^'*<(C3  sin  t*^'  —  Cj  cos  ü-')  -\-  (ogt^  cos  ^\ 

Durch  Integration  dieser  Gleichung  und  Einführung  des  Ergeb- 
nisses derselben  in  die  beiden  ersten  Formeln  (17)  erhalten  wir 
schlielslich  wieder  unter  Vernachlässigung  von  r»/-,  die  Anfangs- 
koprdinaten  (zur  Zeit  t  —ö)  willkürlich  gleich  Null  gesetzt, 


i'  =  cit  —  If-  +  (fic^f^  cos  if' 
C'  z=r  C'^t  —  vic^f-  sin  ^' 

t/  =  c^t  +  ctt-  (C3  sin  y^'  —  Ci  cos  .*^')  -f-   q   <®  cos  S^' 


(18) 


Für  den  freien  Fall  eines  Körpers  ohne  Anfangs- 
geschwindigkeit  folgt  hieraus  somit  q  =  0,  C2  =  0,  Cj  =  0 

;'   =  -  I  /2  ,       r  =  0,       ./  =  "r/f^  cos  .y      .   (18a) 

woraus  eine  Ablenkungdes  fallenden  Körpers  imSinne 
der  Erdrotation,  d.  h.  nach  Osten  zu  resultiert,  während 
die  scheinbare  Vertikalbewegung  (g)  nur  insofern  durch  die  Ro- 
tation beeinflufst  wird,  als  die  Beschleunigung  g  den  durch  (13) 
bezw.  (13  a)  gegebenen  Wert  besitzt.  Eliminiert  man  die  2ieit  t 
aus  (18a),  so  folgt  als  Bahn  eine  semikubische  Parabel. 

Die  hier  auf  theoretischem  Wege  ermittelte  Seitenabweichung 
ist  nun  auch  durch  Versuche  mehrfach  konstatiert  worden.  So 
fand  Reich  (1833)  im  Dreibrüderschachte  von  Freiberg  (Sachsen) 
beim  Durchfallen  einer  Höhe  von  $'  =  158,5  m  eine  östliche 
Abweichung  von  28,4  mm.  Aus  unseren  F'orraeln  (18  a)  würde  mit 
g  =  9,81  m  und  ,V'  =  50»  53',  also  cos  ^'  =  0,63  hieraus  eine 
Fallzeit  von  t  =  5,68  Sekunden   und  eine  Seitenabweichung  von 

0,(X)(X)73  .  9,81 
r/  =     ' ^-      -'—  .  5,68^  .  0,63  cv;  0,0274  ^  ^  27,4  mm 

folgen.  Angesichts  einiger  störender  Nebeneinflüsse  muüs  diese 
Übereinstimnmng  als  ganz  vorzüglich  angesehen  werden,   womit 
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zugleich  ein  schlagender  Beweis  für  die  Erdrotation  selbst  er- 
bracht ist.  Die  erhaltenen  Resultate  sind  indessen  auch  technisch 
von  Bedeutung  und  zwar  in  erster  Linie  für  die  Ballistik. 
Die  Formeln  (18)  stellen  nämlich  offenbar  eine  Verallgemeinerung 
der  in  §  10  entwickelten  Gleichungen  für  die  Wurfbewegung 
dar,  welche  infolge  der  Erdrotation  nicht  mehr  als  eine  ebene 
Bewegung  aufgefafst  werden  kann. 

Aus  der  ersten  Gl.  (18)  folgt  zunächst  die  Gesamtdauer 
der  Wurfbewegung  mit  '4  =  0,  entsprechend  dem  Aufschlagen 
auf  den  Erdboden  eines  zur  Zeit  ^  =  0  in  beliebiger  Richtung 
emporgeworfenen  Körpers 

9- 


ta  = 


■  2  (0  C2  cos  1*^ 

Dieser  Wert  wird   für  positive  Co,   d.  h.  für  eine  nach  Osten  zu 

gerichtete  Bewegung  grölser,  für  negative  C2,   also  für  westliche 

^  c 
Richtung,  kleiner  als  "  — .    Für  rein  nördliche  bezw.  südliche  An- 

fangsrichtung   stimmt  dagegen  wegen    C2  =  0    diese  Dauer    mit 

2ci 

--  überein,    ebenso  wird   hierfür,   wie  aus  der  zweiten  Gl.  vl8) 

hervorgeht,  die  Wurfweite  ;,'  —  Cßf  genau  wie  bei  der  absoluten 
Bewegung.  Dagegen  verschwindet  auch  hierfür  r/  nicht,  so  dafs 
eine  Seitenabweichung 
bestehen  bleibt.  Dieselbe  fin- 
det in  allen  Fällen  auf  der 
nördlichen  Halbkugel  nach 
der  rechten  Seite,  vom 
Ausgangspunkte  der  Bewegung 
gesehen,  statt,  wie  man  sofort 
erkennt,  wenn  man  in  die 
zweite  Gl.  (18)  aus  der  dritten 
Gleichung  angenähert  co^  =  // 
einsetzt.  Dadurch  erhält  man 
als  Näherungsgleichung  für 
die  Horizontalspur  der  Bahn 

L     =   —   r /,  -  Sin  ./  . 

also  eine  Parabel,  welche  die  Richtung  der  Horizontalgeschwiiidig- 
keit  c'  =  Jlc^p-^-c-S'   im  Ausgangspunkte  berührend  rechts  von 
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derselben  abweicht,  so  lange  sin  x^'  positiv  ist  (siehe  Fig.  62). 
Infolgedessen  hat  man  auch  auf  der  südlichen  Halbkugel  um- 
gekehrt eine  Linksabweichung  zu  erwarten. 

An  diese  Erscheinung  schliefst  sich  eine  Reihe  interessanter 
artiUeristischer  Probleme,  auf  die  in  den  Schriften  über  Ballistik  i) 
naher  eingegangen  wird. 


§  19.    Die  gezwungene  ebene  Relativbewegung. 

Einführung  der  Zwangsbeschleunigung  in  die  Gleichungen  der  Relativ- 
bewegung Horizontalbewegung  auf  der  Erdoberfläche.  Bewegung  auf 
ebenen,  fortschreitenden  und  rotierenden  Kurven.    Schwingungen  eines 

rotierenden  Systems  (Federregulator). 

Ist  der  beobachtete  Punkt  gezwungen,   sich  auf  einer  Bahn 
zu  bewegen,  welche  ihrerseits  fortschreitet  und  rotiert,  so  haben 

wir  nur  analog  §  16  die 
Bahn-  oder  Zwangsheschleu- 
nigung  in  die  Bewegungs- 
gleichungen einzuführen,  wo- 
nach wir  dieselben  ebenso 
weiter  behandeln  können, 
als  wenn  eine  freie  Bewegung 
vorliegen  würde.  Das  Bahn- 
element, welches  der  Punkt 
in  einem  gegebenen  Momente 
gerade  durchläuft,  sei  nun 
um  den  Winkel  r  gegen  die 
X- Achse  geneigt,  alsdann 
haben  wir  mit  Fig.  63,  wenn 
Px  und  py  die  beiden  Komponenten  der  wahren  Beschleunigung 
in  der  Ebene  und  q  die  auf  dem  Bahnelemente  senkrechte 
Zwangsbeschleunigung  bedeutet,  die  auf  das  feste  Achsensystem 
bezogenen  Gleichungen 


Fig.  63. 


=  i^x  +  <7  sin  r 


=  Py  —  q  QOH  T 


(1) 


*)  Siehe  besonders  das  >Kompendium  der  theoretischen  änfseren 
Ballistik«  von  C.  Cranz,  Leipzig  1896. 
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welche  sich  formell  nicht  von  den  Gl.  (7)  des  §  16,  wo  wir 
es  mit  festen  Bahnen  zu  tun  hatten,  unterscheiden.  Hierzu 
treten,  wenn  das  bewegte  System  nur  Verschiebungen, 
nicht  aber  Rotationen  erleidet,  noch  die  beiden  Gleichungen 

dr^     ~  dt'^  ^   dt^  '         dt'^  df^    "^   dt^        '    ^^ 

worin  x'  und  y*  die  veränderlichen  Koordinaten  des  bewegten 
Systems  und  5  iind  iy  diejenigen  der  Bahn  des  Punktes  in  den- 
selben bedeuten.  Durch  Vereinigung  dieser  Formeln  mit  (1) 
ergeben  sich  die  Gleichungen 

dH  d'^y 

dl^  =  ^"  -  d'r^  -^  ^^' ' 

welche  wir  unter  Einführung  der  relativen  Beschleunigungs- 
komponenten 

d^x'  dW  ... 

P^  =  Px  — j^  .        Pn  =  Py  "^  ^12     •    •    •    W 

auch  in  der  Form 


^^-'/         ^         .....[ 


(la) 


ft'2   ^  Pn  —  ^  cos  r 

schreiben  dürfen.  Hierzu  tritt  noch  die  (xleichung  der  im  be- 
wegten System  festen  Bahn,  welche  darum  die  Koordinaten  S,  ri 
enthält  und  den  Winkel  r  bestimmt 

Eine  sehr  schöne  Anwendung  dieser  letzten  Formeln  bildet 
die  gezwungene  Horizontalbewegung  auf  der  Erdober- 
fläche. Für  dieselbe  kennen  wir  die  relativen  Beschleunigungs- 
komponenten aus  Gl.  (16)  des  letzten  Paragraphen,  so  dafs  wir 
dort  die  scheinbare  Vertikalgeschwindigkeit 


dt-'' 


und  aulserdem 


'/    =  'i 


d'K'_  __  d^f/  __ 

df2   -  Pr'         ,jf2   -  P'^ 
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setzen.     Wir  erhalten  alsdann  aus  diesen  Gleichungen 


P4  —    -  2  (o    /:  sin  y 


dt- 
dt 


Fi(f.  64. 


als  relative  Beschleunigung 
nach  Norden  (5)bezw.  Osten  (rj. 
Bewegt  sich  nun  z.  B.  ein 
Eisenbahnzug,  für  den  das 
Geleise  die  Zwangsbahn  dar- 
stellt, nach  Fig.  64  in  einer 
Richtung,  welche  um  t  von 
Norden  nach  Osten  zu  ab- 
weicht, mit  konstanter  Ge- 
schwindigkeit, so  verschwinden 
zunächst  die  Beschleunigungs- 

komponenten  %  .^  ^"^  T^  ^ 


Gl.  (la)  und  diese  gehen  nach  Einführung  von  (5)  über  in 


dr  ,       , 

2ffi     . .  sm  *V    =  5  sm  r 

2('>    j\  sin  *>'  -—  q  cos  r 

dt  ^ 


f 


(6) 


Daraus  folgt  aber  die  Zwangsbeschleunigung 
4  -  2..,  sin  y  -j/i^f)  +  (^;)  =  2...«  8in  .V  . 


(7) 


unter  v  die  Bahngeschwindigkeit  verstanden.  Diese  Zwangs- 
beschleunigung verhindert  hier  die  im  letzten  Paragraphen 
ermittelte  Rechtsabweichung  des  auf  der  Nordhalbkugel  frei  be- 
wegten Körpers,  mithin  ist  dieselbe  stets  für  den  in  der  Be- 
wegungerichtung nach  vorn  schauenden  Beobachter  nach  ünks 
gerichtet.  Hat  der  Eisenbahnzug  eine  Geschwindigkeit  von 
v  =  20  m  pro  Sekunde,  und  bewegt  er  sich  in  der  Breite  von 
^  =  510,  wofür  sm  ^  =  0,111  ist,  so  ergibt  sich  mit  (o  =  0,000073 

«  =  2  .  0,000073  •  20  •  0,777  =  0,00227  m/sek2 
ein  zwar  sein:  geringer,  immerhin  aber  doch  merkbarer  Wert. 

Handelt  es  sich  um  sehr  rasche,  aber  mit  geringen  Orts- 
veränderungen verbundene  Bewegungen,  wie  sie  sich  in  statio- 
nären Maschinen  abspielen,  so  kann  man  von  dieser  Zusatz- 
beschleunigung, d.  h.  vom   Einflüsse  der  Erdrotation   überhaupt 
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absehen.  Bewegt  sich  z.  B.  der  beobachtete  Körper  auf  einer 
Kurve  in  einer  Vertikalebene,  welche  in  sich  selbst 
verschoben  wird,  so  wirkt  auf  denselben  in  vertikaler  Rich- 
tung die  Erdbeschleunigung  p,,  ^=  —  ^,  während  in  horizontaler 
Richtung  bei  Vernachlässigung  der  Erdrotation  keine  wahre 
Beschleunigungskomponente  übrig  bleibt,  also  pjc  —  0  zu  setzen 
ist  Die  Bewegung  der  Rinne  selbst  ist  durch  diejenige  des  An- 
fangs ß  des  mit  ihr  fest  verbundenen  Koordinatensystems  be- 
stimmt, mithin  haben  wir,    wenn  keine  Bewegung  der  Rinne  in 

vertikaler   Richtung  stattfindet,    -r^  =  0.     Die   Beschleunigung 

von  £2  in  horizontaler  Richtung  setzen  wir  ,  ,  =  j^'  und  haben 
dann  nach  GL  (:i)  für  die  Bewegung  auf  der  Kurve  selbst 

^,  i       W 

^^o  =  —  ^  —  (?  cos  r 

Daraus  folgt  aber  nach  Elimination  von  q 

^  cos  r  +  ~,  sin  r  =  —  p    cos  r  —  g  sni  r 

oder  nach  Einführung  des  Bahnelementes  da  der  Kurve  im  be- 
wegten §  /y-System  durch 

dl  .  dr, 

cos  r  =  -,-    ,  sm  r  ^    , 

da  da 

die  relative  Tangentialbeschleunigung 

^^^  /  /  <^5    .        ^///\ 

äf^=-Y  da+^  da) W 

Ist  e  die  relative  Anfangsgeschwindigkeit  im  Punkte  Ho  '/o  der 
Kurve,  so  folgt  diejenige  ,  =  v  in  einem  beliebigen  Punkte 
bei  konstanter  Beschleunigung  p'  aus  i,9)  durch  Integration 

i;2  c2 

-  2      ="  —P  (5  —  ^o)  —  gih  —  ^o)     .    •    .    (10) 

Anderseits  erhalten  wir  für  die  Zwangsbeschleunigung  5 
aus  (8) 

, -,  sin  T  —  , -,  cos  r  =  —  p   sin  r  -|-  ^  cos  t  -\-  q 
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oder  unter  Einführung  des  Krümmungsradius  ^  der  Bahnkurve 
im  $-r/-System 

q—  —  —  -\-  p'  sm  T  —  y  cos  r (11) 

1' 

Bewegt   sich    die  Kurve    mit  gleichförmiger  Horizontal- 
geschwindigkeit,  so  verschwindet  j?'  und  wir  haben 

o       =  —  VI';  —  ^d)  =</(',o  -  ',)     .     .     .     (10a) 


v^ 


o 


—  g  cos  7 


(IIa) 


Diese  Ergebnisse  sind  von  Bedeutung  für  die  Bewegung  des 
Wassers  in  sog.  Achsialturbinen  mit  vertikaler  Achse,  in 
deren  Laufrad  denmach  die  Kelativgeschwindigkeit  des  oben  ein- 
und  unten  austretenden  Wassers  ebenso  zunimmt  wie  beim 
freien  FaUe.  Die  Gröfse  der  Zwangsbeschleunigung  ist  allerdings 
nur  bei  bekannter  Kurvenform,  durch  die  auch  deren  Krümmungs- 
radius Q  an  jeder  Stelle  gegeben  ist,  nach  (IIa)  zu  ermitteln. 
Der  Umstand,  dals  hier  eine  Rotation  um  eine  Vertikalachse 
und  nicht  blols  eine  horizontal  fortschreitende  Bewegung  der 
als  Vertikalschnitt  durch   eine  Turbinen-Schaufel  anzusehenden 

Führungskurve  stattfindet,  ist 
übrigens  für  unsere  Lösung  so 
lange  bedeutungslos,  als  wir 
nur  Bewegungen  senkrecht 
zur  Rotationsebene  berück- 
sichtigen. 

Um  die  gezwungene 
Relativbewegung  auf 
einer  rotierenden  ebenen 
Kurve  (Fig.  65)  um  eine  senk- 
recht zu  ihrer  Ebene  stehende 
Achse  zu  studieren,  greifen  wir  auf  die  Gl.  (6b)  des  vorigen 
Paragraphen  zurück  und  fügen  den  wahren  Beschleunigungs- 
komponenten in  der  $-  und  //-Richtung  auf  der  linken  Seite  die 
Komponenten  der  Zwangsbeschleunigung  q  hinzu.  Wir  erhalten 
alsdann  unter  Beibehaltung  der  übrigen  Bezeichnungen 


Vig.  65. 
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Hierin  bestimmt  sich  der  Neigungswinkel  r  der  Bahntangente 
an  die  Zwangskurve  aus  deren  Gleichung  im  '^  //  -  System. 
Bei  den  in  der  Praxis  vorkommenden  Fällen  ist  nun  die  Winkel- 
geschwindigkeit (ü  stets  konstant,  so  dals  die  mit  der  Winkel- 
beschleunigung -TT-  behafteten  Glieder  in  (12)  wegfallen.  Ver- 
schwinden dann  noch,  wie  z.  B.  bei  der  Rotation  um  eine 
Vertikalachse  die  Komponenten  der  wahren  Beschleunigung, 
so  haben  wir  statt  (12) 


5  sin  r  =  ;^^  —  i"  (rA'  —  2  m    /'^     1 


Diese  Formeln  sind  für  die  Bewegung  des  Wassers  in  sog. 
Kadialturbinen  mit  vertikaler  Achse  von  Bedeutung,  für 
welche  unsere  Leitkurve  den  Horizontalschnitt  durch  die 
Schaufeln  darstellt.  Durch  Elimination  der  Zwangsbeschleuni- 
gung ergibt  sich  aus  (12  a) 

0  =  T>  cos  T  -|-  ^  .,  sm  T  —  m'^  (d  cos  r  +  '/  ^^  0 


-2m  ^^-^  cosr-  ^^   smrj 


Nach  Einführung  des  Bahnelementes  da  und  des  Radius- Vektors 
OP=r  durch 

d'i  .  dr 

COS  r  =  j—  ,         sin  r  =    j 
a(T  an 

'S^  +  //-i  =  r2  ,       'id'^  4-  ;,  ch,  =  rar 

wird  hieraus  unter  Wegfall  des  letzten  Klammerausdruckes 

d^d  dr 

rfr.-'""=^rf.  =0 (13) 


oder,  da  -y-.  =  v 
dt 


vdv  ^=  i'i-rdr 


Durch  Integratiqn  findet  man  hieraus  unter  Einführung  einer 
dem  Radius -Vektor  tq  entsprechenden  scheinbaren  Anfangs- 
geschwindigkeit Vq 

y/2  _  v^i  ...  ,,,2  (^-j  __  r^S)     .     .  - .     .     .     (13a; 
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so  dafs  die  relative  Geschwindigkeit  nur  durch  den  augenblick- 
lichen Abstand  des  Punktes  P  von  der  Drehachse  bestimmt  und 

vom  Sinne  der  Drehrichtung  (da  in 
Gl.  :;13)  nur  o*^  vorkommt)  sowie 
von  der  besonderen  Gestalt  der  Bahn 
unabhängig  ist.  Dies  gilt  indessen 
nicht  von  der  absoluten  Geschwindig- 
keit v"  von  P,  die  sich  nach  dem 
im  vorigen  Paragraphen  gegebenen 
Satze  aus  v  und  rot  nach  der  Polygon- 
rogel  (siehe  Fig.  66)  zusammensetzt. 
Nennen  wir  u  den  Winkel  der 
Bahn  mit  dem  Radius -Vektor  im 
rotierenden  i /^-System,  so  ist 


Fifir.  66. 


oder 


V  -  =  v2  cos  -//  4"  K'^'  sin  n  +  r  (o)^ 


i;"2  =  v»-\-  2r(ov  sin  u  +  r-Nr/-' (14) 

Mit  Rücksicht  auf  (13a)  kann  man  statt  dessen  auch  schreiben 
y"2  =  .^^2  _  ro^  f„2  _|_  2  r  ff*  (r  sin  /<  +  r  (o)    .     .     (14a) 

Schlief slich  kann  man  aus  (12 a)  auch  noch  die  Zwangs- 
beschleunigung durch  Multiplikation  der  ersten  Gleichung 
mit  sin  t,  der  zweiten  mit  cos  r  und  Subtraktion  berechnen  und 
erhält 

q  --      -  sm  T  —   , «,  cos  r  —  (o-  (i:  sm  r  —  ;;  cos  r) 

-2r.  ^^^^  sm7  +  ^^^    cosr) 

Führt  man  hierin  wieder  die  oben  schon    benutzten  Werte  von 
sin  1    und    cos  r    ein,    und   berücksichtigt    ferner,    dafs    wegen 

i  =  r  cos  (r  —  u)  und  /^  =  r  sin  (r  —  /i) 

c rf //  —  i,di  =^  rdo  sin  fi 
wird,  so  ergibt  sich 


q  =  — r  (o-  sm  u 


-  2  <o  V 


(15) 


Da  hierin  der  von  der  Bahnform  abhängige  Krümmungs- 
radius Q  sowie  der  Winkel  /i  vorkommt,  so  kann  die  Zwangs- 
beschleunigung nur  bei  gegebener  Bahnform  zahlenmäfsig  be- 
rechnet werden. 
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Ist  z.  B.  die  Bahn  in  Fig.  67  eine  Gerade  mit  dem  kürzesten 
AbBtand  Vq  vom  Rotationszentrum,  so  entspricht  demselben  die 
relative  Geschwindigkeit  Vq  nach  Gl.  (13a). 

Rechnen  wir  aufserdem  die 
Zeit  i  und  den  relativen  Weg  fx 
von  dieser  Stelle  aus,  so  wird  r^ 

r2  =  ro2  -[-  ^^  also  rdr  =  ado      q^^.^-^         /^t  x 

und    damit    geht    Gl.  (13)    selbst 
über  in 


(16) 


Fig.  67. 


Das  allgemeine  Integral  derselben  ist  aber  (siehe  §  15) 

a  =  aie      +03^  (17) 

worin  die  Konstanten  Oi  und  02  durch  die  Geschwindigkeit  im 
Ausgangspunkte  sich  bestimmen  lassen.  Wir  erhalten  nämlich 
durch  Differentiation  aus  (17) 

da  *'^'  —tot 

—  =z  aicoe       —  02(0  e 


(18) 


folglich  für  die  Zeit  <  =  0,  also  n  =  0 

ai  -|-  02  =  0 


«1  —  «2  = 


d.  h.  also 


ifi 


1    t-o 

^1  =  2or 


(12  =  —  : 


1   Vo 


2  (0 


Damit  gehen  die  Formeln  (17)  und  (18)  über  in 

1    Vq   I      '"'  -     '"^ 

2  (0  \ 


Mt 


ü)t 


(17a) 


(18a) 


Auch  die  Zwangsbeschleunigung  ergibt  sich  leicht  aus  (15) 
mit  Q  =  00  und  r  sin  jn  =  Kq  zu 

e       -\-  e  1      .     .     .     (19) 

Um  schUelsUch  die  absolute  Bahn  des  Punktes  zu  bestinmien, 
setzen  wir  fest,  dals  für  ^  =  0,  d.  h.  im  Momente  des  Passierens 
der  Lage  (t  =  0  die  Gerade,   auf  welcher   der  Punkt  läuft,    der 

Lorenz,  Techn.  Mechanik.  9 


130  Kap.  111.     Die  Relativbewegung. 

XAchse  parallel  sein  möge.  Alsdann  ist  der  momentane  Winkel 
der  Geraden  mit  der  A'- Achse  ctt  und  wir  haben,  unter  q  den 
augenblicklichen  Winkel  des  Radius -Vektors  /•  verstanden 

/•  cos  7  =  (f  cos  ot  t  -|-  /-Q  sin  (o  t 

y  sin  if  —  ij  sin  o  /  —  /  o  cos  (o  t 
Daraus  folgt  aber 

r=  =  ,-o-' +  ff--^  - /-o- +  4-*;,.  (^         +e  -2)       (20) 


"        . 


e      ^e  ) 


woraus  hervorgeht,  dals  mit  wachsendem  lladius -Vektor  r  der 
Winkel  rp  —  (o  t,  welcher  für  /  =  0  noch  90  o  betrug,  immer  mehr 
abnimmt.  Besonders  einfach  gestalten  sich  die  Formehi  für 
tq  =  0,  d.  h.  für  die  Gerade  durch  das  Rotationszentrum,  da 
alsdann  auch  a  =  r  und  (f  =  (o  t  wird.  Aus  (17a)  ergibt  sich 
somit  die  Polargleichung  für  diesen  Fall 


1    « 0  /     V  -    V  \ 


(20a) 


Wir  wollen  nun  zum  Schlufs  noch  den  für  die  Theorie 
gewisser  Federregulatoren  wichtigen  Fall  untersuchen, 
dafs  der  auf  der  gleichföiTnig  um  eine  Vertikalachse  rotierenden 

\  Geraden  O'i  durch  den  Anfang  0  be- 
wegte Punkt  einer  Beschleunigung  unter- 
worfen ist,  welche  nach  einem  auf  der 
Geraden  festen  Punkte  A  gerichtet  imd 
dem  Abstände  vom  Zentrum  propor- 
tional sein  mag  Es  entspricht  dies,  wie 
in  Fig.  68  angedeutet,  etwa  der  Verbindung 
des  Anfangs  0  mit  einem  auf  der  Ge- 
raden 0$  bewegten  Gleitstück  P  durch 

y^   einen  Gununifaden  oder  eine  Spiralfeder. 

Befindet  sich  das  ganze  System  im  Ruhe- 
zustande, so  möge  OA=^a  der  normale 
Abstand  des  beobachteten  Punktes  P  von  0  sein.  Lenken  wir 
den  Punkt  P  aus  dieser  Letge  aus,  ohne  indessen  die  Rotation 
der  Geraden  einzuleiten,  so  wird  er  nach  §  13  Schwingungen  um 
die  Ruhelage  vollziehen  etwa  nach  der  Gleichung 

i*  =  a  -|-  (fi  sin  («  ^  +  ß\ 
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w^orin  §  —  a^  AP  die  momentane  Auslenkung  aus  der  Ruhe- 
l&g6>  ^  die  willkürliche  Amplitude  und  ß  die  vom  Beginn  der 
Zeitrechnmig  abhängige,  also  ebenso  willkürliche  Phase  bedeutet. 
Die  nach  dem  Punkte  A  gerichtete  Beschleunigung  ergibt  sich 
hieraus  zu 

'jf.  =  —  rti«2  sin  [at  +  fl)  =  —  a^  (S  —  a) 

so  daXs  a*  den  Proportionalitätsfaktor  der  von  der  Feder  bezw. 
dem  Gummifaden   auf  P  ausgeübten  Beschleunigung   bedeutet. 

Lassen  wir  nunmehr  die  Gerade  Og  rotieren,   so  stellt  der 
vorstehende  Ausdruck  zwar  nicht  mehr  die  relative  Beschleuni- 

gung  -Tä-7   wohl  aber  die  wahre  nach  A  gerichtete  Beschleuni- 

gung  dar,  die  wir  in  Gl.  (12)  mit  \—f})  bezeichnet  haben.    Wir 

dürfen  demnach  unter  Einführung  dieses  Wertes  in  Gl.  (12)  so- 
wie unter  Berücksichtigung,  dafs  infolge  des  Ausschlusses  von 
Relativ bewegungen  senkrecht  zu  g 

'-»•  -;;-o.  ^=0.  (";;)=o    . 


wird,  mit  r  =  0  f ür  unser  Problem  setzen 


(21) 


Schreiben  wir  die  erste  dieser  Gleichungen  in  der  Form 

|l|  +  („2_,„2)^-  =  «2,, (21a) 

so.  erkennen  wir,  dafs  sie  für  eine  unveränderliche  Winkel- 
geschwindigkeit (o  befriedigt  wird  durcli  das  allgemeine  Integral 

5  =  «0  +  «1  sin  (A-  <  +  ßi) 

worin  ai  und  ßi  neue  willkürliche  Integrationskonstanten  be- 
deuten, während  oq  und  k  sich  durch  Einsetzen  dieses  Ausdruckes 
und  seines  zweiten  Differentialquotienten  in  (21a)  bestimmen 
lassen.     Wir  erhalten  so 

Oq  ^=    ;,      — -    und   A-   --  a to-, 
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wodurch  das  allgemeine  Integral  übergeht  in 

und  für  (o  =  0  mit  dem  oben  angeschriebenen  Ausdruck  für 
Schwingungen  auf  der  ruhenden  Geraden  identisch  wird.  So 
lange  «  >  (o  bleibt,    d.  h.   so    lange   die  ümdrehungsdauer   der 

Geraden       -   grölser   als    die   Dauer   dieser   Schwingungen 

auf  der  ruhenden  Geraden  ist,  stellt  (22)  ebenfalls  Schwin- 
gungen dar,  aber  um  eine  Ruhelage 

«^  —  f'i- 

Je  geringer  der  Unterschied  der  beiden  Werte  «  und  m  ist,  um  so 
gröfser  wird  der  Abstand  dieser  Ruhelage  von  A  nach  aufsen 
hin;  für  a  =  o)  würde  sogar  «„  =  »,  d.  h.  der  Zusammenhang 
von  P  mit  0  durch  die  Feder  zerstört  werden.  Steigern  wir 
die  Winkelgeschwindigkeit  der  Rotation  noch  weiter,  so  wird  in 
(22)  wegen  «-  <  ui^  die  Schwingungsdauer  imaginär.  Wir  ge- 
langen indessen  für  die  Auslenkung  §  in  diesem  Falle  zu  einem 
reellen  Ausdrucke,  wenn  wir  (ganz  ebenso  wie  bei  der  Pendel- 
bewegung um  die  labile  Lage)  dem  allgemeinen  Integral  von 
(21a),  analog  (17),  die  Form  geben 

t  /  -kt 

?  =  "O  +  ''l  ^'       "h  ^2  ^ 

worin 

(f>-  —  a^ 

wird,  während  a^  und  o^  wieder  willkürliche  Konstanten  l)e- 
deuten.  Für  n}  >  «  lautet  demnach  die  Gleichung  für  die  re- 
lative Bewegung  auf  der  rotierenden  Geraden 


^  =  —  :T2-Z.-.,2  +  «1  ^  +  <'2«^ 


Dieselbe  ist  also  asymptotisch,  d.  h.  die  Aaslenkung 
wird  während  der  Bewegung  im  allgemeinen  über  jedes  Mafs 
hinaus  wachsen.  Wir  können  sie  praktisch  dadurch  realisieren, 
dafs  wir  bei  der  Einleitung  der  Rotation  zunächst  den  Körper  P 
so  lange  auf  der  Gleitbahn  Oi  in  der  Ruhelage  Ä  festhalten, 
bis  fii  >  «  geworden  ist  und  ihn  erst  dann   bei  gleichbleibender 
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Winkelgeschwindigkeit  sich  selbst  überlassen.    Rechnen  wir  von 
diesem  Momente  ab  die  Zeit,  so  ist  für  <  ^  0,  §  =  a  und  auüser- 

dem  j-z  =  0,  so  dals  für  die  Bestimmung  der  beiden  Konstanten 
üi  und  ao  die  beiden  Gleichungen 

/ri-  —  «-     '         *      '        ** 

0  =  «1  —  ao 

resultieren.    Aus  ihnen  erhalten  wir 

a        ff)  2 

2  (0^  —  a- 
und  damit  aus  (21) 


-,2  —  «2 

Man  erkennt  jedenfalls  aus  diesen  Ergebnissen,  dafs  man 
bei  derartigen  rotierenden  elastischen  Verbindungen  sich  inner- 
halb bestimmter  Winkelgeschwindigkeiten  bewegen  muls  bezw. 
im  Falle  dafs  ein  Überschreiten  derselben  praktisch  nicht  aus- 
geschlossen ist,  für  eine  Begrenzung  des  Ausschlages  des  auf 
der  Gleitbahn  bewegUchen  Körpers  zu  sorgen  hat,  wenn  man 
nicht  eine  Zerstörung  des  Systems,  wie  sie  durch  das  ünendüch- 
werden,  bezw.  unbegrenzte  Anwachsen  von  ?  angedeutet  ist, 
riskieren  will. 

Mit  der  Abhängigkeit  der  Auslenkung  §  von  der  Zeit  ist 
dann  auch  die  senkrecht  zur  Bahn  gerichtete  Zwangsbeschleu- 
nigung q  aus  der  zweiten  Formel  (21)  gegeben.  Dieselbe 
nimmt  für  konstantes  oi,  wie  wir  es  hier  durchaus  voraussetzten, 
die  einfache  Form 

q=   —2(0   ^' (24) 

an.  Vollzieht  sich  die  Relativbewegung  mit  (o  <;  «  nach  (22) 
in  Form  von  Schwingungen,  so  wird  auch  q  eine  periodische 
Funktion  der  Zeit,  wie  man  durch  Bildung  deö  Differential- 
quotienten von  (22)  findet.  Anderseits  wird  mit  $  auch  q 
asymtotisch  im  Falle  (o  >  «,  so  dafs  bei  unbegrenztem  Wachstum 
von  I  und  q  die  Gleitbahn,  welche  diese  Beschleunigung  auf- 
zunehmen hat,  dem  Zerbrechen  ausgesetzt  ist. 
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§  20.    Die  gezwungene  räumliche  Relatiybewegung. 

Zwangsbeschleanigung  normal  zu  den  bewegten  Oberflächen.  Rotation 
einer  ebenen  Zwangsbahn  um  eine  Achse  in  ihrer  Ebene.  Anwendung 
auf  das  Zentrifugalpendel,  stabile  und  labile  Ruhelagen  desselben. 
Kleine  Schwingungen  um  die  Ruhelagen.  Offene  und  gekreuzte  Tacho- 
meter, astatische  Tachometer. 

Die  allgemeine  räumliche  Bewegung  eines  Punktes  kann  in 
doppelter  Weise  einem  Zwange  unterworfen  sein.  Einmal  kann 
nämlich  der  Punkt  an  eine  selbst  in  Bewegung  begriffene  ebene 
oder  Raumkurve,  anderseits  aber  auch  an  eine  bewegte  Ober- 
fläche gebunden  sein.  Vom  mathematischen  Standpunkte  ist 
der  letztere  Fall  einfacher  insofern,  als  hierbei  nur  eine  Zwangs- 
beschleunigung senkrecht  zur  Oberfläche  einzuführen  ist,  während 
bei  der  Relativbewegung  auf  einer  Raumkurve,  welche  als  Schnitt 
zweier  miteinander  bewegter  Oberflächen  aufgefafst  werden  kann, 
für  jede  derselben  eine  Zwangsbeschleunigung  in  die  Bewegungs- 
formeln  eintritt.  Daran  ändert  sich  auch  nichts,  wenn  die 
Zwangsbahn  in  eine  ebene  Kurve  übergeht,  da  auch  hierbei 
aulser  einer  in  ihrer  Ebene  liegenden  Zwangsbeechleunigung 
eine  senkrecht  dazu  stehende  auftritt.    Diese   letztere   fallt   nur 

dann  fort,  wenn  bei  ihrer 
Bewegung  die  Zwangsbahn 
nicht  aus  ihrer  eigenen 
Ebene  heraustritt. 

Wir  wollen  uns  hier 
zunächst  mit  dem  technisch 
wichtigen  Falle  der  Be- 
wegung auf  einer  ebenen 
Kurve  beschäftigen,  welche 
selbst  um  eine  in  ihrer 
Ebene  gelegene  Achse,  die 
wir  zur  Z- Achse  wählen, 
rotiert  (Fig.  69).  Die  Pro- 
jektion der  Zwangsbahn  auf 
die  af-y-Ebene  ist  demnach  eine  Gerade  OS,  deren  Winkel  mit  der 
festen  X Achse  wir  mit  (p  bezeichnen  wollen.  Die  zur  Ebene  SOZ 
im  Punkte  P  der  Zwangsbahn  senkrechte  Zwangsbeschleunigung 
sei  g,  die  auf  dem  Kurvenelement  ds  in  dieser  Ebene  senkrechte 
dagegen  q\  Alsdann  entfällt  auf  die  Richtung  OS  (die  Höiizontal- 
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Projektion  der  Zwangsbahn)  keine  Komponente  von  q  (siehe  Fig.  70 
und  71),  wohl  aber  von  q'  die  Komponente  —  g'  sin  r,  wenn  r  den 
Winkel  des  Bahnelementes  da   mit   der  Achse   OS  bezeichnet 


Fig.  70. 


Flg.  71. 


Die  andere  Komponente  $'  cos  r  dieser  Zwangsbeschleunigung 
kommt  nur  für  die  Bewegung  in  der  Z-  bezw.  f- Richtung  in 
Betracht,  für  welche  übrigens  auch  q  keinen  Beitrag  liefert. 

Bezeichnen  wir  nun  die  wahren  Beschleunigungskomponenten 

in  der  Richtung  Oi  und  OZ  mit  \-tt-j  und  (-^1,  sowie  senk- 


recht zur  Ebene  mit 


"  {% 


so  erhalten  wir,  unter  to  =  ,^-  die 
Winkelgeschwindigkeit  der  Ebene  der  Zwangsbahn  verstanden, 
analog  den  GL  (12)  des  vorigen  Paragraphen  mit  ^y  =  0,     ,'   =«  0, 

-777  —  0,   da  senkrecht  zur  Ebene  ^OZ  keine  früher  mit  /.  be- 
zeichnete  Relativbewegungen  stattfinden. 


~dt 

Idrr^ 

dt 


—  q  sm  r  = 


+  'l  =  5^/  +  ^"' 


( 


dv:\ 


do)  d'^ 


(1) 


dt)  +  'i    ^«'  ^    =      df^ 

Hat  nun  die  zweite  Achse  die  Richtung  der  Erdbeschleunigung  g^ 
so  wird  unter  Wegfall  anderer  seitlicher  Beschleunigungen 

(^)-o.  m-0-  m=-' 
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und  die  Gleichungen  gehen  für  konstante  Winkelgeschwindigkeit  to 
über  in 

—  5    Sin   r  =   ^^2  —  ^"'- 


—  g  +  q    C08  T   =    ^^^ 


.    .  (la) 


Für  die  Relativbewegung  in  der  rotierenden  Ebene  EOZ 
kommt  nun  die  zweite  dieser  Formeln  nicht  weiter  in  Betracht, 
da  sie  nur  Auskunft  über  die  Gröfse  der  senkrecht  zu  dieser 
Ebene  stehenden  Zwangsbeschleunigung  q  gibt.  Die  erste  und 
dritte  dieser  Gleichungen  ergeben  dagegen  nach  Elimination 
von  q' 

—  g  sin  r  =     ,  ,ö  cos  r  -j-    j}l  sin  r  —  w^g  cos  r 

oder,  da  r  den  Tangentenwinkel  der  Zwangsbahn  im  Punkte  P 
mit  der  5- Achse  darstellt,  also 


dj 

dC 

cos  r 

—  —                • 

,    sm  r  —    , 
'                      da 

da 

d'^'d  ,    d^^    .  d^a 

-,  cos  r  +  j^,   sni    i    ^   j^, 

ist, 

d^a 


—  ^  sm  r  -^     ,0  —  "^^  cos  ^       •     •     •     •     (2) 

Ebenso  folgt  aus  der  ersten  und  letzten  Formel  (la)  für  q' 

dr^  <f^i' 

q'  -    g  cos  T  +  j^J  cos  r  —  ,^}  sin  r  -j-  ^''^S  sin  r 

oder  nach  Einführung  des  Krümmungsradius  q  der  Zwangsbahn 

(/'  =  g  cos  r  +  ^ J  ^,,'1    +  '"-§  sin  r    ...     (3) 

Die  weitere  Behandlung  der  beiden  Gleichungen  (2)  und  (3\ 
von  denen  die  erstere  noch  zu  integrieren  ist,  kann  naturgemäfs 
erst  auf  Grund  der  Gleichung  der  Zwangsbahn  in  den  Koordi- 
naten i*  und  C  erfolgen. 

Für  den  praktisch  wichtigsten  Fall  des  sog.  Zentrifugal- 
pendels (Fig.  72)  ist  nun  die  Zwangsbahn  ein  Kreis,  um  einen 
von    der  Achse    um  a   entfernten    Punkt  ß,    dessen  Radius  wir 
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mit  l  bezeichnen  wollen.  Der  Tangentenwinkel  r  stimmt  als- 
dann mit  der  Auslenkung  der  Geraden  ßP  aus  der  Vertikalen 
überein,  so  dafs  wir  haben 

'^  =  a-\'  l  Bin  T  ,      (T  =  It (4) 

womit  die  Gleichung  (2)  übergeht  in 


a  .  g 

=  10- -j  cos  r  -|-  (0-  cos  r  sm  r  —  j 


-r  sm  r 


(5) 


Für  o)  =  0,  d.  h.  im  Falle  einer 
ruhenden  Zwangsbahn  würden  wir 
wieder  auf  die  einfache  Pendelformel 

d^-T  g    . 

geführt  werden.  Da  diese  eine  ein- 
fache Schwingung  darstellte,  so  kön- 
nen wir  auch  für  (5)  ein  ähnliches 
Resultat  erwarten.  Da  eine  Schwin- 
gung, wie  wir  früher  gesehen  haben, 
nur  um  eine  Ruhelage  möglich  ist, 
80  haben  wir  zunächst  zu  prüfen,  ob 
derartige  Ruhelagen,  welche  hier  natur- 
gemäls  relativ,  d.  h.  in  Bezug  auf  die 
bewegte    Ebene   zu   verstehen    sind, 

existieren.  Die  Bedingung  für  die  Möglichkeit  einer 
solchen  Ruhelage  ist  das  Verschwinden  der  Be- 
schleunigung, so  dafs  der  dieser  Lag0  entsprechende  Winkel 
tq  nach  (5)  die  Gleichung 

or^a  cos  ro  +  ^"^^  cos  ^o  sin  tq  —  g  sin  ro  =  0 
zu  erfüllen  hat.     Dieselbe  ist  für  sin  tq  bezw.  cos  ro  vom  vierten 
Grade,  ihre  weitere  Behandlung  somit  recht  umständlich.    Schreibt 
man  sie  dagegen  in  der  Form 


Fig.  72. 


g 


a  +  /  sin  70  =  l^^  *g  ^o 


(6) 


und  konstruiert,  wie  es  in  Fig.  73  geschehen  ist,   die  der  Unken 
Seite    entsprechende  Kurve  a  -\- 1  m\  tq   getrennt  von    der   der 

rechten  Seite  entsprechenden      ^  tg  Tq,   so   ergeben   die  Schnitt- 
punkte   beider   sofort   die   gesuchten   vier  Wurzeln   der  Gl.  (6). 
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Die  Verteilung  der  denselben  entsprechenden  Ruhelagen  über 
die  ganze  kreisförmige  Zwangsbahn  ist  aus  Fig.  74  ersichtlich. 
Verschwindet,  wie  bei  dem  gewöhnlichen  Zentrifugalpendel,  die 
Exzentrizität  a  des  Aufhängepunktes  .fi,  d.  h.  liegt  dieser  auf 
der  Rotationsachse  selbst,  so  rücken  die  Ruhelagen  II  und  IV  in 
die  Vertikale   durch  ii,    während   filll   und   £21   zu   derselben 


FiR.  7:?. 


Fig.  74. 


symmetrisch  liegen.  Man  erkennt  hierbei  sofort,  dafs  diese  letzteren 
stabile,  die  beiden  anderen,  II  und  IV  dagegen,  labile  Lagen 
des  Pendels  darstellen,  was  auch  für  die  unsymmetrische  Anord- 
nung,  d.  h.  bei  exzentrischer  Lage  von  ii,  zutriflEt. 

Um  dies  besser  zu  übersehen  und  zugleich  über  den  Cha- 
rakter der  Schwingungen  näheren  Aufschlufs  zu  gewinnen,  be- 
trachten wir  nunmehr  die  Bewegung  in  unmittelbarer  Nähe  eines 
der  soeben  erhaltenen  Ruhepunkte  und  setzen,  indem  wir  unter 
Jt  eine  sehr  kleine  Abweichung  von  tq  verstehen, 

t  =  to-\-Jt        (7) 

Infolge  der  Kleinheit  von  Jt  dürfen  wir  die  Quadrate  davon 
gegen  tq-  vernachlässigen  und 

cos  T   —  cos  Tq  —  Jt  sin  tq 

sin  T  =  sin  Tq  +  ^r  cos  tq 

cos  T  •  sin  7  =  cos  tq  sin  tq  -\-  Jt  cos  2  ro 
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in  die  Bewegungsgleichung  (5)  einführen.    Mit 

d^T  _  cPJt 
dr-  "    dt^ 

geht  dieselbe  alsdann  über  in 

,^    =  j  (f»*2  a  cos  tq  +  f fi2 1  cos  tq  sin  tq  —  ^  sin  tq) 

—  ,  {oßa  sin  Tq  —  ui^l  cos  2ro  +  </  cos  Tq)  Jt. 

Hierin  verschwindet  aber  das  konstante  erste  Glied  der 
rechten  Seite  wegen  (6),  und  das  zweite  vereinfacht  sich  mit 
Hilfe  derselben  Formel,  so  dafs  wir  jetzt  hjiben 

oder  auch 

d^   +  rW„  +  '«'°^^-^^  =  0     .     .    .(8a) 

Dies  ist  aber  die  Differentialgleichung  einer  ein- 
fachen Schwingung  um  eine  stabile  Ruhelage,  solange 
der  Klammerausdruck  des  zweiten  Gliedes  positiv  ist,  was  immer 
stattfindet,  wenn  l  sin  -tq,  entsprechend  den  Stellungen  I  und  HE, 

gröfser  als  der  Absolutwert  von    . bleibt.   In  den  Stellungen 

n  imd  IV  dagegen  ist  sin  tq  -<  0  und  wegen  der  Kleinheit  von 
Tq  das  Glied  l  sin  ^tq  so  unerheblich,    dafs   das  Vorzeichen  des 

Klammerausdruckes  durch  - —    bestimmt,    also    negativ    wird. 

Sm  Tq 

Die  Differentialgleichung  (8a)  führt  damit  auf  eine  asymp- 
totische Bewegung,  deren  Ausgangspunkte  wir  schon  bei 
der  Untersuchung  des  Pendels  als  labile  Ruhelagen  be- 
zeichnet haben.  Die  Schwingungsdauer  ergibt  sich  aus  (8) 
analog  derjenigen  einer  einfachen  Schwingung  zu 


/  cos  Tf\ 

)  9  —  ''^^  cos^ro  ^  ^ 

Entspricht  ro  einer  labilen  Ruhelage,  so  wird  der  Ausdruck  unter 
der  Wurael  negativ,  die  Schwingungsdauer  mithin  imaginär,  d.  h. 
es  können  um  derartige  Ruhelagen  überhaupt  keine  Schwingungen 
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entstehen.    Fällt    der  Drehpunkt  ß   in  die  Achse  OZ,    so  wird 
aus  (6)  mit  </  =  0 


cos  tq  —  — 77-, (6a) 

ft)  - 1 


und  die  Schwingungsdauer  (9)  für  diesen  Spezialfall 

tr\  ==  " ,-  r=r  ■- _z=^-  ......    (ya' 

Die  Gl.  (fi)  für  die  Ruhelagen  bietet  nun  auch  Gelegenheit, 
die  Umdrehungsdauer  t^  =        des  Zentrifugalpendels  für  die 

relativen  Ruhelagen  von  P  zu  bestimmen.  Der  Ausdruck 
hierfür  wird  besonders  einfach,  wenn  wir  die  Vertikalprojektion 
AB  der  Pendellänge  (siehe  Fig.  72)  bis  zu  ihrem  Schnitt  mit  der 
Drehachse  einführen.    Setzen  wir  dieselbe  gleich  ä,  so  wird 

tg^o 
und  damit  aus  (6)  die  Umdrehungsdauer 


2n  Ih 

^1  =  -.    =2  7,y-       (10) 


Oi 


Dieser  Wert  entspricht  vollkommen  der  für  das  einfache 
Pendel  gültigen  Schwingungsdauer,  gilt  aber  im  Gegensatz  zu 
dieser  nur  für  kleine  Ausschläge  angenähert  richtigen  Formel 
ganz  streng  für  beliebige  Winkel  tq  bezw.  beliebige  Werte  von  ä. 
Dieser  Umstand  lälst  das  Zentrifugalpendel,  welches  man  bei 
relativer  Ruhe  des  Punktes  P  in  der  Zwangsbahn  wegen  des  von 
ßP  beschriebenen  Kreiskegels  auch  als  konisches  Pendel 
bezeichnet,  als  Geschwindigkeitsmesser  oder  Tacho- 
meter geeignet  erscheinen.  In  der  Praxis  verwendet  man  hierzu 
aus  Gründen,  die  erst  in  der  Lehre  von  den  Kräften  hervor- 
treten werden,  stets  Verbindungen  von  zwei  symmetrisch  zur  Dreh- 
achse angeordneten  Pendeln  (Fig.  75  und  76),  welche  durch  Ver- 
mittlung eines  Gestänges  C/f  die  Hülse  H  auf  der  Drehachse 
selbst  verschieben.  Der  Ausschlag  des  Pendels,  i2P  aus  der 
Ruhelage  wird  dann  durch  Stellringe  SS  auf  der  Achse  derart 
begrenzt,  dafs  der  etwaige  Übergang  in  eine  andere  Ruhelage  in 
P  unmöglich  wird  und  nur  Pendelungen  um  die  so  umschriebene 
stets  stabile  Ruhelage   übrig  bleiben.     Wählt  man  für  diese  die 
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in  Fig.  74  mit  I  bezeichnete  Lage  (Fig,  75),  so  spricht  man  von 
einem  Tachometer  mit  offenem  Gestänge,  bei  Ver- 
wendung der  Lage  III  dagegen,  (Fig.  76),  von  einem  solchen  mit 
gekreuztem  Gestänge. 


Es  sei  übrigens  noch  erwähnt,  dafs  man  die  vorstehend  ge- 
schilderten Apparate  auch  mit  horizontaler  Drehachse  verwendet, 
wobei  man  allerdings  statt  der  Erdbeschleunigung,  welche  durch 
die  Gestängeverbindung  CH  hierbei  wirkungslos  wird,  elastische 
Federn  einführen  mufs,  deren  Beschleunigung  proportional  der 
Hülsen  Verschiebung  ist.  Die  Verfolgung  der  hierdurch  bedingten 
Bewegungserscheinungen,  die  natürlich  wieder  von  unseren  Grund- 
formeln (1)  auszugehen  hat,  gehört  in  die  Theorie  der  Regula- 
toren. 

Wenn  auch  die  von  uns  bisher  betrachteten  Schwingungen 
um  stabile  Ruhelagen  das  Verhalten  der  praktisch  ausgeführten 
Zentrifugalpendel  genügend  kennzeichnen,  so  ist  es  doch  nütz- 
lich, daran  zu  erinnern,  daLs  allgemein  Schwingungen  nur  dann 
eintreten,  wenn  die  relative  Geschwindigkeit  von  P 
in  der  Zwangsbahn  für  irgend  eine  Lage  auch  wirk- 
lich verschwindet.  Dafs  dies  nicht  unter  allen  Umständen 
notwendig  ist,  erkennt  man  sofort  durch  Integration  der  Gl.  (5), 

welche  für  die  relative  Winkelgeschwindigkeit  -jr  =  t  auf 


l  (*==  -  *.=^)  = 


10' a 


I 


sin  Ti')  —  j  (0^  (cos  2  t  —  cos  2  ti) 


(sin  T 
-f-  y  (cos  T  —  cos  Ti) (11) 
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führt,  worin  ti  die  irgend  einer  Auslenkung  vi  entsprechende 
gegebene  Winkelgeschwindigkeit  bedeutet.  Die  Grölse  t^  kann 
nun  aber  niemals  kleiner  als  0  werden ,  so  dab  c-  ^  0  den 
möglichen  Mininialwert  von  *'-  darstellt.  Die  ausgezeichneten 
Werte  von  e-  sind  also  an  solche  Lagen  gebunden,   welche  sich 

durch  Verschwinden  von  --r.-  ergeben  und  darum  mit  den  durch 

(6)  erhaltenen  Ruhelagen  für  die  Schwingungen  übereinstimmen. 
Daraus  geht  hervor,  dafs  die  stabilen  Lagen  stets  mit  gröfster, 
die  labilen  mit  kleinster  relativer  Winkelgeschwindigkeit  passiert 
werden,  und  dals  eine  volle  Rotation  in  der  Zwangs- 
bahn  stets  dann  eintritt,  wenn  für  die  labilen  Lagen 
*2  nicht  verschwindet. 

Daa  bisher  von  uns  eingehend  untersuchte  Zentrilugal- 
pendel  mit  kreisförmiger  Zwangsbahn  besitzt  die  Eigenschaft, 
dafs  jeder  Winkelgeschwindigkeit  der  Achse  OZ  ganz  be- 
stimmte stabile  Ruhelagen  von  P  zugeordnet  sind.  Es  wird 
demnach  bei  Veränderungen  der  Winkelgeschwindigkeit  fo  die 
vorher  eingenommene  Ruhelage  verlassen  und  um  die  neue 
Schwingungen  vollzogen,  welche  im  Laufe  der  Zeit  infolge 
von  Verzögerungen,  auf  die  wir  noch  zu  sprechen  kommen, 
erlöschen. 

Man  kann  nun  auch  die  Frage  nach  derjenigen  Zwangs- 
balm  stellen,  auf  welcher  P  für  eine  gegebene  Winkelgeschwindig- 
keit w  der  Drehachse  nirgends  eine  relative  Tangential- 
beschleunigung erfährt.     Wir   haben   hierfür  nur  in  Gl.  (2) 

CP(T 

^^.,  ^0,  ako  rx  =  6«/f (12) 

zu  setzen  und  erhalten  dann 

g  sin  T  =  f '>'-  '4  cos  r 

cK 
oder,   da  tg  r  =  -  '.  ist 

7  ^  •> 

"-  fr;-    , 

—    -  >• 

Daraus  folgt  aber  durch  Integration 
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d.h.  die  Zwangsbahn  ist  eine  Parabel  (Fig.  77).  Da  für 
§  =  (»,  tg  r  =  0  wird,  so  verschwindet  auch  i'o,  wenn  wir  mit 
5o  die  Ordinate  des  Parabelscheitels  bezeichnen,  der  mithin  in 
die  Achse  fällt.  Die  Gleichung  der  zur  Achse  symmetrischen 
Zwangsbahn  lautet  demnach 


(O^ 


^-^=^^^ 


(13) 


Da  der  Punkt  P  auf  dieser  Kurve,  wenn 
ihm  in  irgend  einer  Lage  eine  Geschwindigkeit  c 
erteilt  wurde,  überhaupt  nicht  wieder  zur  Ruhe 
gelangt,  sondern  immer  weiter  bis  ins  Unend- 
liche fortschreitet,  so  bezeichnet  man  die 
ganze  für  die  Regulierung  von  Maschinen  un- 
geeignete Vorrichtung  als  ein  astatisches 
Tachometer. 


§  21.    Das  Foucaultsche  Pendel. 

Ableitung  der  vereinfachten   Bewegungegleichungen   für  kleine   Aus- 
schlage.    Zarückfübrung  der  Bewegung  auf  eine  kombinierte  Schwin- 
gung  in    einer   mit   konstanter,    von    der   geographischen   Breite    ab- 
hängiger Winkelgeschwindigkeit  rotierenden  Horizontalebene. 

Als  Beispiel  für  die  Relativbewegung  auf  einer  selbst  in 
Bewegung  begriffenen  Oberfläche  wollen  wir  schliefslich  den 
Einfluls  der  Erdrotation  auf  die  Schwingungen  eines  Pendels 
untersuchen.  Denken  wir  uns  dasselbe  durch  einen  starren 
Faden  von  der  Länge  /  mit  dem  Aufhängepunkt  verbunden,  so 
ist  das  Pendelende  gezwungen,  sich  auf  einer  Kugelfläche 
mit  dem  Radius  l  um  den  Aufhängepunkt  unter  dem  Einflüsse 
der  Erdbeschleunigung  zu  bewegen.  Diese  Kugelfläche,  die  wir 
uns  selbst  als  starr  denken  können,  rotiert  nun  mit  der  gesamten 
Erdoberfläche  um  deren  Achse,  eine  Bewegung,  an  welcher  der 
Beobachter  ebenfaUs  teilnimmt.  Infolge  dieser  Rotation  haben 
wir  zunächst  statt  der  wahren  Beschleunigungskomponenten,  wie 
sie  für  die  ruhende  Erde  gelten  würden,  die  in  §  18  durch 
Gl.  (16)  gegebenen  Werte  einzuführen.  Dabei  wollen  wir  uns 
daran  erinnern,  dafs  wir  dort  die  scheinbare  Vertikalrichtung 
mit  I',  die  Ostrichtung  mit  17'  und  die  Nordrichtung  mit  C  be- 
zeichnet haben.    Die  Ruhelage  des  frei  herabhängenden  Pendels 
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wird  demnach  mit  der  scheinbaren  Vertikalrichtung  t'  zusammen- 
fallen. 

Denken  wir  uns  das  Pendel  nur  sehr  wenig  aus  dieser  Lage 
ausgelenkt,  so  wird  sich  die  scheinbare  Bewegung  des  in  Frage 
stehenden    Punktes   auf    ein    so    kleines  Stück    der  Kugelfiäche 

um  die  Ruhelage  beschränken,  dafs  wir  dieses 
unbedenklich  als  eben  und  senkrecht  zur  schein- 
baren Vertikalen  auffassen  dürfen.  Von  dieser 
Vereinfachung  machten  wir  übrigens  schon 
im  §  15  Gebrauch  und  wurden  dort  auf  eine 
unendlich  kleine  horizontale  Ellipse  als  Bahn  des 
Punktes  geführt.  Zerlegten  wir  die  wirksame 
Beschleunigung  in  drei  Komponenten,  von  denen 
zwei  in  die  Bahnebene  fielen,  während  die  dritte 
senkrecht  dazu  stand,  so  brauchten  wir  nur  mehr 
die  beiden  ersteren  zu  berücksichtigen,  da  die 
letzte  Komponente  nur  für  die  Zwangsbeschleu- 
nigung einen  Beitrag  lieferte.  Verfahren  wir  im 
vorliegenden  Falle  ebenso,  so  erhalten  wir,  wie 
aus  Fig.  78  hervorgeht,  in  der  //  und  ? '-Richtung 
als  Horizontalkomponenten  der  scheinbaren  Ver- 

*^  tikalbeschleunigung     . -2  mit   Rücksicht  auf   die 
ei-ste  Gl.  (16)  des  §  18 


'/ 


i 


g  —  H  (0    J   cos  »V-' 


=  -'1    \9 


2  Oi  ~j'-  cos 

dt 


A 


I 


(1) 


wenn  u)  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Erdrotation,  1*^  die  schein- 
bare (d.  i.  schon  mit  der  Lotablenkung  infolge  der  Erdrotation 
behaftete)  geographische  Breite  und  g  die  ebenfalls  scheinbare 
Erdbeschleunigung  bedeutet. 

Zu  diesen  Werten  treten  nun  noch  die  horizontalen  Be- 
schleunigungskomponenten ,  welche  von  der  Erdrotation  her- 
rühren und  bei  der  freien  Bewegung  auf  der  Nordhalbkugel  eine 
Rechtsabweichung  hervorrufen.  Sie  sind  durch  die  zweite  und 
dritte  der  Formeln  (16)  des  §  18  bestimmt  und  eingeben,  mit  den 
vorstehenden  Gleichungen  vereinigt. 
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Tt^  =  —  y  ^<7  —  2  10    -j^  cos  if  j  —  2io  ^^^  Bin  ^ 
77^  --  —  Y  U  -  2  oi  ^^'^  cos  ^  j  +  2(0  -jj  sin  .'>^ 

—  2  f 'i  ->  7  cos  &  . 

Sollen  diese  Formeln,  wie  wir  oben  festgesetzt  haben,  sich 
nur  auf  sehr  kleine,  streng  genommen  unendlich  kleine  Aus- 
lenkungen C  und  7/'  beziehen,  so  lassen  sie  sich  noch  weiter 
vereinfachen  durch  Vernachlässigung  der  Vertikalbewegung,  so- 
wie mit  Rücksicht  auf  die  Kleinheit  der  Winkelgeschwindigkeit  (o 
der  Erdrotation.    Infolge   des   ersteren  Umstandes  fällt  nämlich 

das  mit  -ij^  behaftete  letzte  Glied  der   zweiten  Gleichung  weg, 

während  die  Kleinheit  von  to  zur  Folge  hat,  dals  auch  die  Glieder 

V       dr'  /'       (//' 

2  ^  to    YT  COS  iy  und  2(o  [  lo    /.  cos  .V^' 
l        dt  l       dt 

Ü  r'  dr'  dX! 

gegen   V  g   und    y  g  bezw.  2  to  vr  sin  if^  und   2  to  -^  sin  xf*  ver- 

nachläfisigt  werden  können.  Es  entspricht  dies  vollständig  dem 
Abbrechen  einer  Potenzreihe  mit  dem  quadratischen  Gliede,  da 
die  vernachlässigten  Ausdrücke  das  Produkt  dreier  sehr  kleiner 
Gröfsen  enthalten.     Setzen  wir  nun  noch  zur  Abkürzung 

ui  sin  ,r  =r  (,/ (2) 

so  gehen  die  obigen  Gleichungen  in  die  Näherungsformeln 

,f^:r  =  -7V  +  2<.  ^^ 

über,  welche  bei  schUelslicher  Vernachlässigung  von  /»/,  ent- 
sprechend einer  kurzen  Beobachtungsdauer,  auf  die  einfachen 
Schwingungsformeln  mit  elliptischer  ßahn  führen  würden.  Denken 
wir  uns  indessen  den  Versuch  so  lange  ausgedehnt,  dafs  <ler 
Einflufs  der  kleinen  scheinbaren  Winkelgeschwindigkeit  hervor- 
tritt, so  dürfen  wir  mit  derselben  die  zweiten  Glieder  der  rechten 
Seite  von  (3)  nicht  mehr  unterdrücken.  Wir  erkennen  aber  schon 
aus  dem  Vergleich  etwa  mit  der  Gl.  (6  b)  des  g  18,  dafs  die  durch 

Lorenz,  Tecbii.  Mechanik.  10 
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unsere    Näherungsformeln    gegebene    Bewegung    sich    aus    der 
Drehung  einer  Ebene   und   einer  Relativbewegung  in  derselben 

zusammensetzt.  In  die- 
ser Ebene  wählen  wir 
nun  ein  Aehsensystem 
Cij  (Fig.  79),  welches  mit 
dem  scheinbar  festen 
System  Cr/  den  momen- 
tanen Winkel  (p  bilden 
möge,  80  zwar,  dafs 

Fiff.  79.  di'^^"  =/'>sm^r  (4; 


(5) 


Alsdann  stehen   die   Koordinaten   der   beiden  Systeme    mit 
einander  in  den  schon  früher  benutzten  Beziehungen  (siehe  §  17 

u'  =^  C  sin  (/>  -f-  /^  cos  (jp 
//  =r  tj  sin  fp  —  ^  cos 

Differenzieren  wir  dieselben  nach  t,  so  wird  mit  Rücksicht  auf  (4) 
dt  '~  dt  ^^  ^  +  '    ^  cos  y  +  jf  cos  <7)  —  ('>' i;  sm  (f    I 

t;    "^    j  /    81>^  <r  +  '"  'y  ^^8  f  —  \j*   COS  (jp  -|-  »»>   L  Sin  9 


(6) 


10' 


(7) 


und  schUefslich  mit  konstantem  <o\  also     ,  ^  =  0 

a  t 

r,2    =  ^,2  ^*^  T  +  2o/    ,  .   COS  (]p  —    rr>'-^  sm  «/' 

I    '^^"'y  dr     . 

-\-  j..^  cos  r/^    -  2(o'  t{  sm  7>  —  oi'-tj  cos  qp 

—  /72  c^®  7  "l~  ^ '"'  ///  ^^"  ^r  +  '"''^  ^  cos  (jp 

Führen    wir   nunmehr   diese    Ausdrücke    in    die  Gl.  (3)   ein,    so 
gehen  diese  über  in 

d 


^!  coß  f  +  'j^  sin  y  =--  —  |<-/2  _^  £j  ^,^  cos  (JP  +  r  sin  9)  I 
-^^  sm  (f  —  -jjö  cos  </■  =  —  Im'-  -f-  ^  1  (/j  sm  qr  —  ^  cos  qp) 


C3a) 
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Diese  F^'ormeln  aber  zerfallen  sofort  in 

y/2  .  /  ..\  ^  .       .       .       .       (0) 


)^  +  H+ /)''"~-^  I 


dt 

so  dals  die  Relativbewegung  in  der  u //-Ebene,  welche 
um  die  scheinbar  feste  Horizontalebene  mit  der 
konstanten  Winkelgeschwindigkeit  r»/  (o  sin  it'  r o - 
tiert,  sich  aus  zwei  einfachen,  geradliniger  Schwin- 
gungen von  derselben  Periode  zusammensetzt,  als 
Bahn  aber,  wie  wir  schon  in  §S  13  und  15  erkannten,  eine 
Ellipse  ergibt. 

Die  Dauer  einer  einzelnen  relativen  Schwingung 
ist  übrigens,  da  wir  in  unserer  ganzen  angenäherten  Entwick- 
lung die  Produkte  aus  drei  sehr  kleinen  Gröfsen  vernachlässigten 
und  deshalb  auch  in  (8)  da.s  Quadrat  der  Winkelgeschwindigkeit 
(o  unterdrücken,  also  statt  dieser  Gleichungen 

'!^+'?  =  0-  W+'i''-^  •  .  •  (8a) 
setzen  müssen,  unabhängig  von  der  Rotation  der  Schwin- 
gungsebene.     Die  relativen  Koordinaten  ergeben  sich  hieraus  zu 


C  =  o,  sin  it  1  5'  +  /*i)  ,      '/  -=  «2  sin  it  h  'j  +  A    . 


(9) 


sind  also  von  4  Integrationskonstanten  Ui  (Uy  jii  (io  abhängig. 

Führen  wir  die  Werte  (9)  in  die  Fonneln  (5)  ein,  so  erhalten 
wir  für  die  scheinbaren  Absolutkoordinateii 


?'  ^^  fti  sin  (/ 1  'I  +  fiij  sin  0/ 1  -f  r/o  sin  ( / 1/  ^  +  ß.\  cos «'// 


(10) 


;.'  =  ^/osin  ('  l/f  H~  A)  sin  ot'  i  —  ^i  sin  u  l/  '.  -f  /3^Jcos('>7 

Dieselben  nehmen  zur  Zeit  /  =  0  die  Werte 

i;'Q  =  (u,  sin  li^  ,         r,\)  --  —  '«1  sin  ß^  .     .     .     (lOa) 
an,  während  für  Anfangsgeschwindigkeit 

i^'^'\  ....  V 

\dtt]  ^  "^      ^"^  ^  ^  "^  ^^  I  /  ^'^^  ^- 

idi'\  .  q 

\  ja]  =  an  1'/  sm  /^2     -  ^1   I'  */   G^s  ffi 

10' 


(10b) 
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folgt.  Sind  nun  die  Koordinaten  (10  a)  der  Anfangslage  und  die 
Komponenten  (10b)  der  Anfangsgeschwindigkeit  gegeben,  so 
bestimmen  sieb  hieraus  die  vier  Integrationskonstanten  n^  a^  ßi  ß.u 
Wird  z.  B.  das  Pendel  zuerst  genau  nach  Norden  zu  abgelenkt  und 
dann  ohne  Anfangsgeschwindigkeit  losgelassen,  so  hat  man  mit 
ly'o  =  0. 

<h  =  hO  y  «1  =   T  0  '"    1    J 

ßo  =  900,       ^^  =  0 

Wegen  der  Kleinheit  der  WinkelgescKwindigkeit  der  Erde 
kann  ihr  Einäufs  auf  die  Schwingungen  eines  Pendels  natürlich 
nur  bei  länger  andauernder  Bewegung  festgestellt  werden.  Der 
Franzose  Foucault,  welcher  zuerst  1852  derartige  Beobach- 
tungen zum  Zwecke  des  objektiven  Nachweises  der  Erdrotation 
anstellte  und  die  Erscheinung  im  Pantheon  zu  Paris  demonstrierte, 
bediente  sich  daher  eines  sehr  langen  Fadenpendels  mit  einer 
schweren  Metallkugel  am  Ende,  dessen  Aufhängepunkt  der  freien 
Beweglichkeit  halber  nach  Art  der  Kompasse  sich  in  einer  Car- 
danischen  Aufhängung  befand.  Seitdem  ist  dieser  Versuch  häufig 
wiederholt  worden  und  neuerdinge  sogar  mit  relativ  kurzen 
Pendeln  gelungen. 

Da  die  in  unsere  Formeln  eintretende  Winkelgeschwindig- 
keit w'  =  (0  sin  ^  die  geographische  Breite  &  des  Beobachtungs- 
ortes enthält,  so  erkennt  man,  dafs  an  den  Polen  wegen  ^  =  90® 
sin  ^  =1,  ff)'  =  w  wird,  dafs  das  Pendel  scheinbar  eine  der 
Erddrehung  entgegengesetzte  Rotation  vollführt.  Am  Äquator 
verschwindet  dagegen  mit  ^'  =  0  auch  die  scheinbare  Winkel- 
geschwindigkeit fo\  so  dafs  dort  die  Beobachtung  kein  Ergebnis 
liefert. 


Kapitel  IV. 

Treibende  Kräfte  und  Widerstandskräfte. 


§  22.    Treibende  Kraft  und  Masse. 

Einführang  der  Masse  und  Kraft.  Einheit  der  Kraft  Proportionalität 
von  Kraft  und  Beschleunigung.  Dichte,  spezifisches  Gewicht,  spezifi- 
sches Volumen.  Trägheit  der  Masse.  Angriffsort  und  Richtung  der 
Kraft.  Zusammensetzung  und  Zerlegung  von  Kräften.  Wirkung  und 
Gegenwirkung.    Verschiebbarkeit  einer  Kraft  in  ihrer  eigenen  Richtung. 

Bei  unseren  bisherigen  Untersuchungen  der  Bewegungs. 
erscheiniingen  gingen  wir  von  gegebenen  Geschwindigkeiten  und 
Beschleunigungen  aus,  ohne  auf  die  Gröfso  der  in  Bewegung 
befindlichen  Körper  irgend  welche  Rücksicht  zu  nehmen.  Dals 
dieser  Gesichtspunkt  für  die  Erkenntnis  des  Zusammenhangs  der 
Naturvorgänge  nicht  vollkommen  ausreicht,  erkennt  man  sofort, 
wenn  man  den  Verlauf  der  Bewegung  zweier  verschiedener 
Körper  unter  sonst  gleichen  Umständen  verfolgt.  Wir  wollen 
zu  diesem  Zwecke  die  horizontale,  geradlinige  Schwingung  eines 
an  einem  vertikalen,  dünnen,  elastischen  Stabe  befindlichen 
Körpers  betrachten,  welcher,  unter  «  eine  Konstante  verstanden, 
bei  der  Auslenkung  x  aus  der  Ruhelage  eine  Beschleunigung 

erleidet.  Die  Schwingungsdauer  des  Körpers  folgt  hieraus  nach 
§  13  zu 

ti  =  —       2) 
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Befestigen  wir  nun  an  dem  elastischen  Stabe  statt  dieses  Körpers 
einen  solchen  von  doppeltem  Volumen,  aber  aus  demselben  Ma- 
teriale,  so  beobachten  wir  ebenfalls  Schwingungen,  aber  in  einer 
Periode,  ^  =  <i  |^.  Wiederholen  wir  den  Versuch  mit  einem 
Körper  von  3fachem,  4  fächern,  //«-fachen  Volumen,  aber  dem- 
selben Materiale,  so  werden  wir  die  Schwingungsdauer 

/g  =  /j  y 3  ,     /4  =---  fi  \A   ,     ...     fjn  =  h]  m    .     .  (2a) 
beobachten.     Setzen   wir  den   h?tzten   allgemeinen   Wert   in   die 

Gl.  (2)  ein,  so  ergibt  sich  mit  «,«  —   ^     eine  Beschleunigung  von 


-./■  «- 

/-  /// 


oder 

Wir  werden  also  der  Vergröfserung  des  schwin- 
genden Körpers  durch  Hinzufügung  eines  derselben 
proportionalen  Faktors  zur  Beschleunigung  gerecht, 
während  die  auf  der  rechten  Seite  der  Gleichung  stehende  Be- 
wegungsursache —  im  vorliegenden  Falle  die  momentane 
Auslenkung  und  ein  nur  von  den  Eigenschaften  des  elastischen 
Stabes  abhängiger  Faktor  —  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen 
für  alle  Körper  dieselbe  bleibt.  Die  Bewegungsursache  bezeichnen 
wir  nun  allgemein  als  die  den  Körper  treibende  Kraft,  den 
zur  Beschleunigung  hinzutretenden  Faktor  m  dagegen  als  seine 
Masse. 

Zur  Messung  der  Gröfse  der  Kraft  bedienen  wir  uns  zweck- 
mäfsig  der  wenigstens  für  jeden  Ort  der  Erdoberfläche  kon- 
stanten Erdbeschleunigung  </,  deren  Produkt  mit  der 
Körpermassc  wir  das  Gewicht  des  Körpers  nennen  und 
in  der  Folge  mit  ff  bezeichnen  wollen.  Diese  Definition  setzt 
allerdings  schon  voraus,  dafs  die  Masse  eine  dem  Körper 
selbst  eigentümliche  Konstante  ist.  Für  unseren 
Schwingungsversuch,  dem  die  Gl.  (3)  entspricht,  trifft  dies  in  der 
Tat  zu,  da  die  Kraft  nur  von  der  Auslenkung  abhängig,  dieser 
wieder  die  Beschleunigung  proportional  war,  so  dafs  der  Quotient 
aus  der  so  definierten  Kraft  und  der  Beschleunigung  konstant 
blieb;  für  andere  Erscheinungen  müfsten  wir  diesen  Nachweis, 
streng  genommen,  erst  erbringen. 
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Als  Einheit  der  Kraft  wählen  wir  dabei  den  von  einem  Liter 
(d.  i.  1  cdm)  Wasser  bei  4^C.,  welches  wir  uns  in  ein  Gefäfs 
von  1  qdra  Bodenlläche  eingeschlossen  denken,  auf  diese  Fläche 
ausgeübten  Druck  und  nennen  denselben  1  Kilogramm  (kg). 
Ein  Körper  von  Q  kg  Gewicht  übt  demnach  auf  einer  Unterlage 
im  Ruhezustande  einen  ebenso  grofsen  Druck  aus,  wie  Q  Liter 
Wasser  in  einem  prismatischen  Gefäfse  mit  einem  horizon- 
talen   konstanten  Querschnitt    von    1  qdm    auf  die  Bodenfläche 


von    derselben    Grölse.     Ver       y//A 

m 


hindern  wir  einen  Körper  von    ^^ 


i 


G  kg  Gewicht  durch  ßefesti-    %v 

gung    an   einem    Faden,    der  Fip.  «o. 

Erdbeschleunigung  zu  folgen, 

so  übt  er  auf  diesen  Faden,  der  in  der  Ruhelage  zugleich 

die  Richtung  der  ßeschleunigiuig  angibt,  einen  Zug  von 

G  kg  aus.     Hiingen  wir  schliefslich   diesen  Faden  an  das  Ende 

unseres  jetzt  horizontal  eingespannten  elastischen  Stabes  (Fig.  80), 

so  können  wir  die  einer  Auslenkung  .#  entsprechende  Kraft  direkt 

in  Kilogramm  messen  und 

setzen.  In  derselben  bezw.  analogen  Weise  können  wir  aber 
alle  anderen  in  der  Natur  auftretenden  Kräfte  mit  Gewichten 
vergleichen  und  so  die  Richtigkeit  der  Proportionalität  zwischen 
der  auf  einen  Körper  wirkenden  Kraft  P  und  seiner  augenblick- 
lichen Beschleunigung  jp  nachweisen  und  allgemein,  unter  w  die 
Masse  dieses  Körpers  vom  Gewichte  G  verstanden, 

P        G 
m  (4) 

P         ff  ^ 

setzen.  Das  Gewicht  der  Masseneinheit  m  —  1  folgt  hieraus  zu 
Gl  =^  ^,  also,  wenn  wir  die  Erdbeschleunigung  in  Metern  pro 
Sekunde  ausdrücken,  zu  Oi  =  9,81  kg. 

An  den  Begriff  der  Masse  eines  Körpers  schliefst  sich  der- 
jenige seiner  Dichte  oder  Dichtigkeit  d  an,  welche  nichts 
anderes  als  die  in  der  Volumeneinheit,  d.  i.  einen  Liter  des 
Körpervolumens  V  enthaltene  Masse  bedeutet.  In  der  Technik 
benutzt  man  statt  dessen  lieber  den  Begriff  des  spezifischen 
Gewichtes  y,  d.  i.  des  in  der  Volumeneinheit  enthaltenen 
Gewichtes,   sowie  seines  reziproken  Wertes,   des  spezifischen 
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Volumens  v.  Danach  bestehen  zwischen  diesen  Gröfsen  die 
leicht  übersichtlichen  Beziehungen 

m  -^   Vd  ,      G  =   Vy  ,      V  =  Gv  .     .     .     ,     {b] 

von  denen  wir  in  der  Folge  öfters  Gebrauch  zu  machen  haben. 
Führen  wir  statt  des  Gewichtes  die  Erdbeschleunigung  durch 
G  =  mg  ein,  so  erhalten  wir  die  Formeln 

yr  ^  1  ,      gd  =  y  ,      gi\v  =  1    ....    (5a) 

in  denen  nur  noch  Werte  vorkommen,  welche  von  der  Masse 
und  dem  Volumen  des  Körpers  unabhängig  sind. 

Lassen  wir  dieselbe  Kraft  P,  wie  in  dem  Beispiel  am  Ein- 
gang dieses  Paragraphen  nacheinander  auf  verschiedene  Massen 
einwirken,  so  beobachten  wir  nach  Gl.  (4)  um  so  kleinere  Be- 
schleunigungen, je  gröfser  die  Massen  sind  und  zwar  gleichgültig, 
ob  die  Körper  vorher  im  Zustande  der  Bewegung  oder  der  Ruhe 
waren.  Wir  schreiben  darum  der  Masse  die  Eigenschaft  der 
Trägheit  zu,  vermöge  deren  sie  das  Bestreben  hat,  in  gleich- 
förmiger, geradliniger  Bewegimg  bezw.  in  der  Ruhe,  für  welche 
beide  die  Beschleunigung  jp  =0  wird,  zu  verharren.  Beobachten  wir 
also  an  einem  Körper  eine  Veränderung  der  Geschwindigkeit  oder  der 
Bewegungsrichtung,  so  werden  wir  stets  nach  einer  Ursache  hier- 
für, d.  h.  nach  einer  Kraft  zu  fragen  haben.  In  diesem  Sinne  ist 
das  Gewicht  eines  frei  herabfallenden  Körpers  die  Ursache  der 
Beschleunigung  desselben,  weshalb  man  es  auch  als  die  von  der 
Erde  auf  dem  Körper  ausgeübte  Kraft,  die  Schwerkraft  be- 
zeichnen kann.  Da  nun  die  Masse  eines  Körpers  unveränderlich, 
die  Erdbeschleunigung  dagegen,  wie  wir  früher  sahen,  eine  Funk- 
tion des  Ortes  ist,  so  stellt  auch  das  Gewicht  des  Körpers  kein 
absolutes  Kraftmals  dar.  Würde  man  z.  B.  den  in  Fig.  80  an- 
gedeuteten Versuch  der  Auslenkung  eines  federnden  Stabes  durch 
das  Gewicht  G  eirmial  in  unseren  Breiten  und  dann  am  Äquator 
wiederholen,  so  würde  man  in  letzterem  Falle  eine  etwas  geringere 
Auslenkung  beobachten  wie  in  ersterem.  Wenn  man  sich  trotz- 
dem nicht  nur  in  der  Technik,  sondern  auch  in  der  Physik 
häufig  mit  der  Kraftmessung  durch  Gewichte  begnügt,  so  geschieht 
dies  wesentlich  aus  Bequemlichkeit.  Überdies  bietet  es  keine 
Schwierigkeit,  die  an  verschiedenen  Orten  erhaltenen  Gewichte 
nach  Division  mit  den  zugehörigen  Werten  der  Erdbeschleuni- 
gung miteinander  zu  vergleichen. 


§  22.    Treibende  Kraft  und  Masse.  153 

Aufser  der  Gröfse  einer  Kraft  haben  wir  noch  zwei  andere 
ihrer  Elemente  zu  untersuchen,  nämlich  ihren  Angriffsort  und 
ihre  Richtung.  Den  Angriffsort  des  Gewichtes  eines  Körpers, 
welcher  auf  einer  Unterlage  ruht,  bilden  alle  diejenigen  Stellen, 
in  denen  der  Körper  die  Unterlage  berührt.  Ist  der  Körper  eine 
Flüssigkeit,  so  berührt  dieselbe  die  ganze  darunter  befindliche 
Bodenüäche  gleichmäfsig,  so  dals  diese  den  Angriffsort  des  Ge- 
wichtes bildet  Wir  werden  später  sehen,  dals  auch  der  Angriffsort 
des  Gewichtes  fester  Körper  sich  stets  auf  eine  oder  mehrere 
Flächen  verteilt,  in  denen  die  Berührung  mit  der  Unterlage  statt- 
findet. Ist  der  Körper  an  einem  Faden  aufgehängt,  so  bildet  die 
Verbindungsstelle  des  Fadens  mit  dem  Körper  den  Angriffsort 
des  Gewichtes;  man  erkennt,  dafs  er  auch  in  diesem  Falle  stets 
eine  Fläche  sein  wird. 

Teilen  wir  den  Körper  in  beliebig  viele  Teile,  so  finden  wir, 
daDs  jedem  derselben,  so  klein  wir  ihn  auch  wählen  mögen,  ein 
Gewicht  zukommt.  Wir  schhelsen  daraus,  dals  der  Angriffsort 
der  Schwerkraft  sich  auf  die  ganze  Masse  eines  Körpers  kon- 
tinuierUch  verteilt,  d.  h.  dafs  er  in  diesem  Falle  mit  dem  vom 
Körper  eingenommenen  Volumen  zusammenfällt.  Wir  können 
demnach  mit  Thomson  und  Tait  zweierlei  Kräfte  unter- 
scheiden, von  denen  wir  diejenigen  mit  Flächenangriff  als  Druck- 
kräfte, diejenigen  mit  räumlichem  Angriffsort  als  Massen- 
kräfte  bezeichnen  wollen.  Bisweilen  spricht  man  auch  unter 
Vernachlässigung  der  Flächen  und  Raumausdehnung  von  einem 
punktförmigen  Angriff  oder  kürzer  dem  Angriffspunkt  einer 
Kraft,  in  den  man  sich  auch  die  Masse  des  der  Kraft  unterworfenen 
Körpers  konzentriert  denken  kann.  Ein  solcher  sogen,  mate- 
rieller Punkt  ist  natürlich  ebenso  wie  der  Angriffspunkt  einer 
Kraft  nur  eine  Abstraktion,  durch  welche  die  Untersuchung 
gewisser  Vorgänge  erleichtert  wird. 

Die  Richtung  einer  Kraft  identifizieren  wir  nun 
mit  derRichtung  der  von  ihr  aus  geübten  Beschleu- 
nigung. Handelt  es  sich  demnach  um  die  Bewegung  eines 
materiellen  Punktes  unter  dem  Einflüsse  einer  Kraft,  so  kann 
man  dieselbe  als  eine  von  dentiselben  als  AngriffspunKt  aus- 
gehende Strecke,  einen  sogen.  Vektor,  darsteDen.  Dieses  Ver- 
fahren haben  wir  aber  schon  auf  die  Geschwindigkeiten  und 
Beschleunigungen   angewandt    und   gelangten    dadurch    zu    den 
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bekannten  Kegeln  über  die  graphische  Zusammensetzung  dieser 
Grölsen.  Die  Übertragbarkeit  derselben  auf  Kräfte  läfst  sich  nun 
Jeicht  durch  einen  Versuch  nachweisen.    Wir  befestigen  (fi'ig.  81) 

g  an  zwei  Punkten  A  und  B  unter 
Zwischenschaltung  zweier  sogen. 
Spiralfedern  AAj  und  BBi  einen 
Faden  ^l^  C  Bi  und  hängen  im 
Punkte  C  desselben  ein  Gewicht  O  auf. 
Danach  beobachten  wir  die  Ausdehnung  der 
beiden  Federn  sowie  die  Winkel  «  und  fi  des 
Fadens  mit  der  Vertikalen  durch  C,  welche 
zugleich  die  Richtung  der  Kraft  O  angibt. 
Bestimmen  wir  schliefslich  durch  besondere 
Belastung  die  beiden  Gewichte  Oj  und  Öo, 
welche  an  den  beiden  Federn  die  vorher 
beobachteten  Ausdehnungen  hervorgerufen 
haben,  so  zeigt  sich,  dafs  für  alle  Lt^en  des 
Punktes  C,  d.  h.  für  alle  in  unserer  An- 
ordnung möglichen  Winkel  u  und  ff 
cos  «  -f-  G2  cos  /i 

sin  «  +  ^''2  si'^  /^ 
sein  wird.  Dies  entspricht  aber  einer  Zusammensetzung 
der  beiden  Kräfte  Gi  und  Go  nach  der  Parallelo- 
tjrammregel  (siehe  Fig.  81a)  zu  einer  resultierenden 
Kraft,  welche  dem  Gewichte  G  jrleich  und  entgegengesetzt 
gerichtet  ist  bezw.  der  Zerleg un»;  dieser  Kraft  (r  in  zwei 
Kräfte  Gi  und  Gn.  Die  sog.  Resultante  kann  man  dann 
wiederum  mit  einer  weiteren  Kraft  nach  derselben  Re*rel  zu- 
sammensetzen u.  s.  w.,  oder  jede  der  Kräfte  Gi  und  Go  weiter 
zerlegen.  Für  die  analytische  Behandlung  ist  allerdings  die 
Zerlegung  jeder  Kraft  in  zwei  sog.  Komponenten  nach  den 
Achsenrichtungen  eines  ebenen,  bezw.  in  drei  Komponenten 
nach  den  Richtungen  eines  räumlichen  Systems  analog  der  Gl.  (6) 
bequemer,  wobei  man  nur  zu  beachten  hat,  dafs  das  System 
nicht  notwendigerweise,  wie  dort,  eine  mit  der  Resultante  oder 
irgend  einer  Kraft  gleichgerichtete  Achse  zu  besitzen  braucht 
Greift  demnach  an  einem  Punkte  .4,  dem  gemein- 
samen Angriffspunkt,  eine  beliebige  Anzahl  von 
K  räften  Pi  Po  .  .  P^  mit  den  Richtungswinkeln  ai/ö?i  )'i.. 


0  I 


^6) 
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i^n  ßm  '/n  gegen  die  drei  Achsen  eines  rechtwinkligen 
Systems  an,  so  hestimmt  sich  die  Resultante  P  der- 
selben und  ihre  Richtungswinkel  u  fi  y  durch  die 
Gleichungen 

P  cos  tt        Pi  cos  «1  4"  A  c^s  rxo  +  •  •     +  ^«  cos  «H 
Pcosß  —  Pi  cos  /S?i  +  ^2  cos  /tfo  f-  •  •     +  Pn  cos  /if„   ►     (7) 
P  cos  /  ^  Pi  cos  >'i  -f-  -P2  cos  }'2  +  •  •     +  ^^  cos  y„ 

Dieselben  schreibt  man,  unter  Einführung  der  Buchstaben 
X,  Y,  Z  für  die  Projektionen  der  Kräfte  P  auf  die  3  Achsen 
auch  wohl  in  der  Form 

-Y    -  ^X  ,      y        ^Y  ,     Z  ^  IZ      ...  (7a) 

Sie  besagen  jedenfalls 
nichts  anderes,  als  dafs 
man  die  Vektoren  einer 
beliebigen  Anzahl  von 
Kräften  mitgemein- 
sameni  Angriffspunkt 
direkt  aneinander 
zu  reihen  hat,  um 
den  Vektor  der  Re- 
sultante als  Verbin- 
dungslinie des  Aus- 
gangspunktes mitdem 
Endpunkte  des  letz- 
ten Kraftvektors  zu^^'  r»?.  8l>. 
erhalten  (siehe  Fig.  82). 

Dieser  für  die  Folge  überaus  wichtige  Satz  ist,  wie  hier  be- 
sonders betont  werden  soll,  lediglich  ein  Ergebnis  der 
Erfahrung  (also  z.  B.  des  oben  geschilderten  Versuches  mit 
dem  am  Faden  AGB  aufgehängten  Gewicht)  und  kann  auf 
keine  Weise  etwa  selbst  deduktiv  abgeleitet  werden.  Aus  ihm 
folgt  rückwärts  mit  der  Festsetzung,  dafs  die  Kraftrichtung  mit 
der  Richtung  der  von  ihr  her\'orgerufenen  Beschleunigung  zu- 
sammenfällt, eine  ganz  analoge  Zusammensetzung  verschiedener 
Beschleunigungen  zu  einer  resultierenden  Beschleunigung.  Zu 
diesem  Satze  waren  wir  aber  schon  in  Jj  9  auf  rein  deduktivem 
Wege  gelangt,  womit  indessen  nur  unsere  Festsetzung  über  die 
Grölse  und  Richtung  der  Kraft  ihre  Bestätigung  findet. 
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Denken  wir  uns  jetzt  die  sämtlichen  an  einem  materiellen 
Punkte  mit  der  Masse  m  angreifenden  Kräfte  zu  einer  Resultante 
mit  den  Koordinaten  A",  Y,  Z  vereinigt,  so  ergibt  die  Verbindung 
unserer  Definitionsformeln  für  die  Kraft  mit  den  Sätzen  über 
die  Zerlegung,  sowie  die  Zerlegung  der  Beschleunigung  in  drei 
Komponenten  nach  den  Koordinatenrichtungen  eines  räum 
liehen  Systems  die  Fundamentalgleichungen  der  Be- 
wegung 

In  derselben  erkennt  man,  da  die  zueinander  senkrechten 
Komponenten  A',  y,  Z  auch  als  voneinander  ganz  unabhängige 
Kräfte  angesehen  werden  können,  dals  die  Wirkungen 
dieser  Kräfte  auf  einen  materiellen  Punkt  von- 
einander unabhängig  sind.  Dieser  Satz  dient  nicht  selten 
statt  der  von  uns  benutzten  Beobachtung  als  empirische  Grund- 
lage für  die  Theorie  der  Kräfte,  aus  der  man  dann  umgekehrt 
die  Regel  für  diese  Zusammensetzung  herleiten  kann. 

Verschwinden  die  Komponenten  der  Beschleunigung  in 
Gl.  (8),  d.  h.  befindet  sich  der  betrachtete  materielle 
Punkt  im  Zustande  der  Ruhe  oder  der  gleichförmigen 
Bewegung,  so  verschwinden  auchdie  Komponente  nA, 
y,  Z  der  resultierenden  Kraft 

P    -   yA^^+  Y^  +  Z'^ (9) 

Das  aus  den  Einzelkräften  P1P2. . ,  Pn  gebildete  räumliche 
Polygon  wird  in  diesem  Falle  insofern  geschlossen,  als 
der  Endpunkt  des  letzten  Kraftvektors  (P^)  mit  dem  Anfangs- 
punkte des  ersten  (Pi)  zusammenfällt.  DieEinzelkräfte  be- 
finden sich  alsdann  nach  dem  Sprachgebrauch  mit- 
einander im  sog.  Gleichgewicht  oder  auch,  jede  Einzel- 
kraft hebt  die  Wirkung  aller  anderen  zusammen- 
genommen auf. 

Erfolgt  die  Einwirkung  einer  Kraft  auf  einen  Körper  durch 
Vermittlung  eines  anderen,  so  bildet  die  Berührungsfläche  beider 
den  Angriffsort  der  Kraft.  Dieselbe  wirkt  dann  erfahrungs- 
gemäfs  auf  beide  Körper  in  gleicher  Stärke  aber 
entgegengesetzter  Richtung.   Dieser  Satz  von  der  Gleich- 
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heit  der  Wirkung  und  Gegenwirkung  gilt  auch  für  solche 
Kräfte  zwischen  zwei  Körpern,  deren  Übertragung  ohne 
materielle  Verbindung  erfolgt,  z.  B.  für  die  zwischen  den 
Himmelskörpern  wirksamen  Anziehungskräfte  bezw.  die  Anziehung 
und  Abstolsung  von  Magnetpolen  oder  elektrisch  geladenen 
Körpern.  Derartige  Kräfte  bezeichnete  man  früher,  ohne  sich 
von  ihrer  Übertragung  durch  den  Raum  eine  Vorstellung  zu 
bilden,  als  Fernkräfte,  während  man  in  der  modernen  Physik 
bestrebt  ist,  sie  ebenfalls  auf  Nahewirkungen  durch  Vermittlung 
eines  den  Raum  erfüllenden  Mediums,  des  sog.  Äthers  zurück- 
zuführen. 

Um  sich  den  Satz  von  der  Gleichheit  der  Wirkung  und 
Gegenwirkung  klar  zu  machen,  braucht  man  blols  an  einen 
schweren  Körper  zu  denken,  der  auf  einer  Unterlage  ruht,  so 
dals  er  der  Erdbeschleunigung  nicht  folgen  kann.  Sein  Gewicht 
ist  hier  die  auf  die  Unterlage  wirkende  Kraft,  mit  welcher  die 
Gegenwirkung  der  Unterlage  auf  den  Körper  im  Gleichgewichte 
steht.  Die  Resultante  einer  Anzahl  von  Kräften  an  einem 
materiellen  Punkte  ist  darum  von  derselben  Gröfse,  aber  um- 
gekehrter Richtung,  wie  die  Gegenwirkung  dieses  Punktes,  welche 
die  Resultante  aufhebt.  Für  die  Gegenwirkung  ist  es  nun  offenbar 
gleichgültig,  ob  die  Kraft  unmittelbar  oder  erst  durch  Vermittlung 
eines  weiteren  Körpers,  z.  B.  eines  starren  Stabes  oder  eines 
Fadens  angreift,  sofern  sie  uns  in  ihrer  eigenen  Richtung  durch 
den  vermittelnden  Körper  fortgeleitet  wird.  So  könnte  man  z.  B. 
bei  der  Anordnung,  Fig.  81,  welche  uns  auf  die  Zusammen- 
setzung von  Kräften  führte,  unbedenklich  das  Gewicht  G  un- 
mittelbar im  Punkte  C  aufhängen  oder  durch  einen  dünnen 
Stab  von  oben  auf  C  drücken  lassen,  ohne  dafs  sich  am  Gesamt- 
ergebnis etwas  ändern  würde,  wenn  man  von  dem  Gewichte 
des  Fadens  bezw.  des  Stabes  als  unerheblich  gegen  G  absehen 
darf.  Eine  Kraft  kann  demnach  in  ihrer  eigenen 
Richtung  von  einem  Angriffspunkt  nach  einem 
anderen  verschoben  werden,  sofern  die  beiden 
Punkte  miteinander  in  einer  solchen  Verbindung 
stehen,  dafs  die  Fortleitung  oder  die  Übertragung 
der  Kraft  möglich  ist. 
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8  23.    Die  allgemeine  Schwere* 

Das  Gewicht  als  Resultante  der  Elementaranziehungen.  Wirkung  einer 
Kugelscbale  auf  einen  äufseren  und  einen  inneren  Massenpunkt.  Be- 
stimmung der  mittleren  Dichte  der  Erde  und  Berechnung  der  Gaur>- 
sehen  Zahl  Ansieh ung  zweier  kugelförmiger  Weltkörper.  Kelaüfe 
Beschleunigung  derselben  gegen  einander,  Theorie  von  Ebbe  und  Flut. 
Das  dritte   Kepplersche  Gesetz   und   die  Massen   der  Himmelskörper. 

Die  Schwerkraft  ist  unstreitig  die  wichtigste  aller  treibenden 
Kräfte,  mit  denen  wir  in  der  Natur  und  Technik  zu  rechnen 
haben.  DaXs  die  ihr  entsprechende  Beschleunigung  umgekehrt 
proportional  dem  Quadrate  der  Entfernung  vom  Anziehungs- 
zentrum war,  haben  wir  schon  früher  aus  den  Gesetzen  der 
Planetenbewegung  abgeleitet,  wobei  wir  infolge  der  Kleinheit 
der  Dimensionen  der  einander  anziehenden  Körper  gegenüber 
ihren  Entfernungen  diese  Körper  als  punktförmig  ansehen 
konnten.  Gilt  nun  das  Newtonsche  Gesetz  ganz  allgemein,  so 
ziehen  z.  B.  alle  Elemente  des  Erdballes  alle  Elemente  eines  an 
der  Erdoberfläche  befindlichen  Körpers  derart  an,  dals  das 
Gewicht  desselben  die  Resultante  aller  dieser  Einzelkräfte  darstellt 
Die  elementare  Anziehungskraft  dP  ist  demnach  auch  propor- 
tional dem  Produkte  je  zweier  in  Wechselwirkung  stehender 
Massen  demente  dm  und  r/w',  so  dafs  wir  dafür  auch  schreiben 
können  ,        .    , 

dP  -     f  , (1' 

worin  r  die  gegenseitige  Entfernung  der  Massen  demente  und/ 
eine  Konstante,  die  sog.  Gaufs'sche  Zahl  bedeutet,  deren 
Wert  von  der  Wahl  der  Mafseinheiten  für  P,  m,  m'  und  r  ab- 
hängt. Sie  ist  also  nichts  anderes  als  die  Kraft,  mit  der  zwei  Massen- 
einheiten (von  je  9,81  kg  Gewicht  an  der  Erdobertläche)  im 
Abstände  von  1  m  einander  anziehen.  Handelt  es  sich  um  die 
Schwere  eines  irdischen  Körpers,  so  kann  derselbe  gegenüber 
den  gewaltigen  Dimensionen  des  Erdballes  stets  als  so  klein  an- 
gesehen werden,  dafs  seine  Masse  ///'  in  einem  Punkte  konzen- 
triert zu  denken  ist.  Dies  hat  für  die  weiteren  Betrachtungen 
den  grofsen  Vorteil,  dafs  wir  für  die  Ermittelung  der  Resultante 
nicht  mehr  über  beide  Körper,  wie  Gl.  (1)  vorschreibt,  zu  inte- 
grieren haben,  sondern  uns  mit  der  Näherungsgleichung 

d  in 
dP    '    fm'  ^,, .  U») 
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begnügen  dürfen.  Die  Erde  selbst  wollen  wir  uns  aus  lauter 
konzentrischen  Kugelschalen  zusammengesetzt  denken,  deren 
Dichte  sich  nur  in  radialer  Richtung  ändern  möge.  Jede  einzelne 
dieser  unendlich  dünnen  Kugelschalen  besitzt  demnach  eine 
honiogene  Massen  Verteilung.  Ist  m  die  (Tcsamtmasse  einer 
solchen  Schale  vom  Radius  Oq,  so  kommt  einem  Flächenelemente 
fl  F  nur  noch  die  Masse 

(fF 


dm 


T>m 


zu.     Dieses   Element  übt  nun  auf  einen  im  Abstände  /*  davon 
befindUchen  punktförmigen  Körper  /;/'  die  Anziehungskraft 


dp  --^  f 


mm 


ilF 


r'^ 


4/r/io*' 


(ib) 


aus. 


Um  hieraus  die  Resultante  zu  ermitteln,  verbinden  wir  zu- 
nächst m'  mit  dem  Kugelzentrum ;  der  Abstand  beider  sei  -4  0  =  r^ 
(Fig.  83).  Alsdann  ist  evident,  dafs  die  Resultante  nur  in  die 
Richtung  dieser  Zentrale 
fallen  kann,  so  dafs  wir 
lediglich  die  entsprechen- 
den Elementarkomponen- 
ten zu  bilden  und  zu 
summieren  haben.  Be- 
deutet nun  (p  den  Winkel 
des  veränderlichen  Ab- 
standes  r  mit  der  Zentrale 
A  0,  so  ergibt  sich  sofort  die  gesuchte  Elementarkomponente  der 
Anziehungskraft  R  in  der  Richtung  AO  durch  Multiplikation 
von  ( 1  b)  mit  cos  (p,  also  zu 


V\^.  83. 


m'm      dF 
du  .  .  J cos  (l 


m 


und  daraus  die  Resultante 


m'm    niF.coBif 

Die  hierin  angedeutete  Integration  ist  über  alle  Flächen- 
elemente, d.  h.  über  die  ganze  Kugelschale  zu  erstrecken.  Sie 
gelingt  am  einfachsten,  wenn  wir  sowohl  dF  wie  auch  cos  (f 
durch  die  veränderliche  Entfernung  r  ausdrücken.    Bezeichnen  wir 
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noch  mit  ^  den  Winkel  des  dem  Flächenelemente  d  F  zugehörigen 
Radius  mit  der  Zentrale  Ä  0,  so  können  wir,  da  derselbe  Winkel 
allen  Elementen  mit  demselben  r  zukommt,  unter  dF  auch 
die  mit  dem  Bogenelemente  Oq  d  ^^  durch  Rotation  um  A  0  be- 
schriebene Zone  verstehen,  und  setzen 

dF  =  2;r^/o-  sin  .V^?;^. 

Anderseits  ist  aber  auch 

r^  --  /o-^  +  rto-^  +  2^(0 '-0  cos  & 
oder 

rdr  --  —  (i^ro  sin  .Vr/,'^, 

so  dafs  wir  für  unser  Flächenelenient  haben 

.lF-.-'''"'"-är (4) 

Den  Winkel  (p  eliminieren  wir  durch  die  Gleichung 

/'  cos  ff  —  ai)  cos  i>^  :=  tQ 

und    erhalten    wieder    unter    Zuhilfenahme    der    Formel    r^  = 

'0-  +  «0-  +  2  «0^0  cos  .V- 

'0  +  ^«0  cos  »V^         /•-  +  rcr  —  Oir  ,^. 

eoscjp.-        -    ^.-  -     -  ^— ...    (5) 

Füliren  wir  jetzt  die  Ausdrücke  (4)  und  (5)  in  die  Gl.  (3)  für 
die  Resultante  ein,  so  nimmt  diese  die  Form  an 

Ob  die  Masse  m'  innerhalb  oder  aufserhalb  der  Kugelschale 
lag,  war  für  unsere  bisherige  Ableitung  ganz  gleichgültig.  Für 
die  Auswertung  des  Integrals  (3  a)  ist  jedoch  darauf  Rücksicht  zu 
nehmen,  da  hierdurch  die  als  Integrationsgrenzen  dienenden 
Maximal-  und  Minimalwerte  von  r  bestimmt  werden.  Liegt  die 
Masse  w'  aufserhalb  der  Kugelschale,  d.  h.  ist  Tq  >•  Oo,  so 
sind  die  Integrationsgrenzen  vq  —  a^  und  r^  -|-  Oq,  durch  deren 
Einführung  man  aus  (3  a)  erhält 

Ä-  ^-  -/-f:  (6) 

Für  eine  innen  liegende  Masse  lu'  also  mit  tq  <  a  sind 
dagegen  als  Integrationsgrenzen  üq  —  rQ  und  a^  +  ^o  z^  setzen, 
womit  (3  a)  übergeht  in 

Ri  =  0 (7) 
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Wir  erkennen  also,  dafseine  homoge  ne  Kugelschale 
auf  einen  äufsern  Massenpunkt  ebenso  wirkt,  als 
wenn  ihre  eigene  Masse  im  Zentrum  vereinigt  wäre, 
während  sie  auf  einen  innen  liegenden  Massenpunkt 
überhaupt  keine  Wirkung  ausübt.  Demnach  wird 
auch  eine  aus  lauter  konzentrischen,  in  sich  homo- 
genen Kugelschalen  bestehende  Vollkugel  nach 
aulsen  hin  ebenso  wirken,  als  wäre  ihre  Masse  im 
Mittelpunkte  vereinigt,  während  ein  im  Innern  der 
Vollkugel  befindlicher  Punkt  nur  von  derjenigen 
Masse  angezogen  wird,  welche  in  der  durch  diesen 
Punkt  um  den  Mittelpunkt  beschriebenen  Kugel 
enthalten  ist. 

Die  Anziehungskraft  des  Erdballes  an  seiner  Oberfläche  und 
damit  die  Beschleunigung  der  Schwere  ebenda  ist  somit  unab- 
hängig von  der  darüber  befindlichen  Atmosphäre,  sofern  wir 
nur  in  ungefährer  Übereinstimmung  mit  der  Erfahrung  voraus- 
setzen, dafs  deren  Dichte  sich  nur  in  radialer  Richtung  ändert. 
Dürfen  wir  auch  die  ganze  Erde  uns  aus  konzentrischen  homo- 
genen Kugelschalen  zusammengesetzt  denken,  was  angenähert 
wohl  zuzugeben  ist,  so  können  wir  die  oben  erhaltenen  Sätze 
zur  Bestimmung  ihrer  Masse  bezw.  ihres  mittleren,  spezifischen 
Gewichtes  benutzen.  Dazu  bieten  sich  zwanglos  zwei  verschiedene 
Methoden.  Die  erste,  von  Cavendish 
(1798)  ausgebildete  läuft  auf  den  Vergleich 
der  Erdanziehung  mit  derjenigen  einer  be- 
kannten grofsen  Masse,  z.  B.  einer  Blei- 
kugel hinaus,  während  die  zweite  von 
Airy  (1856)  angegebene  auf  dem  Unter- 
schiede der  Anziehung  und  damit  der  Erd- 
beschleunigung g  an  der  Erdoberfläche  und 
in  einer  Tiefe  h  beruht.  ^^^^'  ^• 

Nennen  wir  die  letztere  g\  das  mittlere  spezifische  Gewicht 
der  Kugel  mit  dem  Radius  a^  —  Ä,  worin  oq  entsprechend  Fig.  84 
den    Erdradius    bedeutet,    y,    so    ist    die    Masse    dieser    Kugel 

--  71  (oo  —  Ä)*^- ,   und   daher  die  Anziehungskraft  in  der  Tiefe  h 


'"^=3"(«o-A)^y 

Lorenz,  Techn.  Mechanik. 


(rto  — Ä)^  7  ,.  ^      /  n   7  /• 

./  ni  =  ^  TT  («0  —  Ä)  -  fm 


(ß) 
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Die  Anziehungskraft  an  der  Erdoberfläche  auf  dieselbe 
Masse  m  ist  m//;  dieselbe  setzt  sich  anderseits  zusammen  aus 
der  Anziehung  der  inneren  Kugel  vom  spezifischen  Gewichte  y 
und  der  eben  abgeleiteten  Masse,  sowie  aus  derjenigen  der 
Kugelschale  von  der  Dicke  h.     Deren  Masse  ist  aber,   wenn*  wir 

ihr  mittleres  spezifisches  Gewicht  mit  y'  bezeichnen,  47r  a^Ä  ^,   und 

daher  ist  die  Gesamtanziehungskraft    auf   die   an    der  Erdober- 
fläche, also  im  Abstände  Oq  vom  Zentrum   befindliche  Masse  m 


w 


(3  (h'        ff  «0-      ff) 


oder  auch  unter  Vernachlässigung  der  höheren  Potenzen  des  sehr 
kleinen  Verhältnisses  h  :  oq 

.^  =  |3^^K-3Ä)J  +  47rÄ^|/  .     .     (9) 

Eliminieren  wir  aus  (8)  und  (9)  den  Faktor  /,  so  folgt 

r   "  3  \     h      ]f  h~) 

oder  mit  Vernachlässigimg  des  Produktes  ( 1  —  ->  j  ä  als  kleiner 

Wert  höherer  Ordnung  gegenüber  dem  Produkte  (1 -Aoa 

Nun  fand  Airy  durch  Pendelbeobachtungen  an  der  Erdober- 
fläche und  in  einem  Schachte  von  h  =  383  m  Tiefe 

g'       19  200' 
woraus  mit  a^  =  6370000  m 

/  =  0,38  y 

folgt.  Das  spezifische  Gewicht  y*  ^®r  Gesteine  m  der  Nähe  der 
Erdoberfläche  schwankt  zwischen  2  und  2,5,  wonach  y  zwischen 
5,2  und  6,6  liegen  würde.  In  der  Tat  haben  noch  genauere 
Versuche  nach  der  anderen  Methode,  z.  B.  von  Reich,  einen 
mittleren  Wert  von  y  =  5,58  ergeben. 
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Damit    aber    sind    wir    auch    imstande,    die    Gaulssche 
Zahl    zu  bestimmen.    Die  Masse  der  ganzen  Erde   ist   nämlich 

also  die  Beschleunigimg  an  der  Oberfläche 

<?=/5  =  l-'^«oj/ (11) 

Setzen   wir   hierin  g  =  9,81  m/sek-,    a«  =  6370000  m,  y  = 
5580kg/cbm,  so  folgt 

3(72  -12 

/  =  j-^—  =  648  .  10        kg. 

also  ein  aulserordentlich  kleiner  Wert  für  die  Anziehungskraft 
zweier  Masseneinheiten  im  Abstände  von  1  m.  Daher  kommt 
es  auch,  dals  wir  die  gegenseitige  Anziehungskraft 
von  Körpern  an  der  Erdoberfläche  nur  mit  den 
feinsten  ßeobachtungsmitteln  feststellen  können, 
und  von  ihrer  Berücksichtigung  gegenüber  der  Erd- 
schwere selbst  für  praktische  Zwecke  gänzlich  ab- 
sehen dürfen.  Für  die  Technik  ist  dieses  Ergebnis  von 
gröfater  Wichtigkeit,  da  sich  sonst  die  an  sich  schon  verwickelten 
ßewegungserscheinimgen  und  Kraftwirkungen  kaum  noch  über- 
blicken, geschweige  denn  rechnerisch  verfolgen  lassen  würden. 
Anders  liegt  die  Sache  bei  der  Anziehung  der  Himmeis- 
körper, vor  allem  der  Planeten  und  der  Sonne,  welche,  wie 
die  Beobachtung  lehrt,  durchweg  nahezu  kugelförmig  sind. 
Unter  der  auch  hier  wohl  zulässigen  Annahme,  dafs  dieselben 
aus  konzentrischen  in  sich  homogenen  Kugelschalen  bestehen, 
dürfen  wir  die  Wirkung  einer  jeden  solchen  Kugel  auf  einen 
äufseren  Massenpunkt  mit  der  in  ihrem  Mittelpunkt  konzen- 
trierten eigenen  Masse  m  identifizieren.  Dies  gilt  auch  für  eine 
beliebige  Anzahl  unter  sich  zusammenhängender  äufserer  Massen- 
punkte. Bilden  dieselben  ebenfalls  eine  Kugel  von  der  Masse  w', 
so  wirkt  dieselbe  auf  die  erste  Kugel  mit  derselben  Kraft  zurück, 
wie  diese  auf  die  Summe  ihrer  einzelnen  Masscnelemente.  Wir 
können  uns  demnach  die  Massen  beider  Kugeln  in  ihrem  Mittel- 
punkte vereinigt  denken,  und  haben  schlielslich  für  die  gegen- 
seitige Anziehung  bei  einem  Zentralabstand  r 

P-Z-ö- (12) 

11» 
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Unter  dem  Einflüsse  dieser  Kraft  erleidet  die  Masse  m   die  ab 
solute  Beschleunigung 


die  Masse  m'  dagegen 


'  ^  _  ^  _  _  /•  'i' 


m' 


(13) 


(18a) 


welche  infolge  der  Anziehung  der  Beschleunigung  p  entgegen- 
gesetzt gerichtet  ist.  Da  keine  Drehbeschleunigung  vorliegt,  so 
ist  die  relative  Beschleunigung  der  Masse  m  in  Bezug  auf  w' 
und  umgekehrt  lediglich  durch  die  Differenz 


p-p'  =  f  J 


(13b) 


OB 


gegeben.  Von  dieser  Formel  geht  die  ganze  Theorie  der 
Bewegung  der  Himmelskörper  aus,  da  es  sich  bei  dieser  nur 
um  Relativbewegungen,   z.  B.  in  Bezug  auf  das  Sonnenzentrum, 

niemals  aber  um  absolute  Bewegungen  handeln 
kann.  Bevor  wir  hieraus  in  Anknüpfung  an 
die  schon  in  §  12  entwickelte  Planetenbewegung 
einige  weitere  Schlüsse  ziehen,  wollen  wir  noch 
mit  Hilfe  der  oben  erhaltenen  Sätze  den  Ein- 
flulß  eines  Himmelskörpers  auf  die  Beschleuni- 
gung an  der  Oberfläche  eines  anderen,  im 
speziellen  Falle  den  P^influls  von  Sonne  und 
Mond  auf  die  Erdbeschleunigung  untersuchen, 
wie  er  vor  allem  in  der  Erscheinung  von 
Ebbe  und  Flut  zu  tage  tritt.  Wir  denken 
uns  in  Fig.  85  aufser  der  Erde  Ä  mit  dem 
Radius  Uq  und  der"  Masse  m  einen  anderen 
Himmelskörper  B  mit  der  Masse  w'  im  Zentral- 
abstande AB  =  r.  Danach  ist  die  Beschleuni- 
gung der  Erde  in  der  Richtung  auf  B  durch  (13) 
gegeben.     Ein    an    der  Erdoberfläche   in  C  befindlicher  Körper 

m' 


Fig.  8:>. 


erleidet  nun  einerseits  nach  B  hin  eine  Beschleunigung  ./' 


(r-chf 


m 


nach  der  Erde  aber  eine  solche  von  /'  -  „ ,   während  diese   selbst 


m 


mit/— ?r  nach   B  hin    beschleunigt   wird.     Die  relativeBe- 
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schleunigUDg  des  Körpers  nach  der  Erde  ist  demnach, 
da  sich  die  letzten  beiden  Beträge  absolut  addieren,  gegeben  durch 

Setzt  man  hierin  die  von  der  Einwirkung  der  Masse  w'  unabhängige 
Erdbeschleunigung  wieder  gleich  g  und  macht  mit  Rücksicht  auf 
die  Kleinheit  des  Verhältnisses  Oo  :  r  von  der  Vereinfachung 

_1 i  :^  1  /i    .    2  ^-^\  -  -  -  2  "^ 

(r—  ao)2        r^        r^  \    ^      r)       r'^  ~~     r» 

Gebrauch,   so  ergibt  sich  die  gesuchte  Relativbeschleunigung  zu 

»■=»('-^?^:f) (») 

Genau  denselben  Ausdruck  erhalten  wir  auch  für  einen  in  D, 
d.  h.  auf  der  entgegengesetzten  Seite  von  m'  befindlichen  Körper, 
da  hier  in  der  Richtung  auf  die  Erde 

ist.  Durch  die  obige  Vereinfachung  geht  auch  diese  Formel 
in  (14)  über.  In  den  senkrecht  zu  AB  liegenden  Punkten  E und 
F  findet  keine  Veränderung  der  Erdbeschleunigung  durch  den 
Einfluls  von  w'  statt,  während  den  zwischenliegenden  Punkten 
auch  Werte  zwischen  g  und  g'  entsprechen.  Rotiert  nun  die 
Erde  um  eine  ganz  oder  doch  nahezu  senkrechte  Achse  zur 
Bildebene,  so  wird  während  der  Umdrehungsdauer  an  jedem 
Punkte  der  Oberfläche  die  Erdbeschleunigung  zweimal  ihren 
Maximalwert  g  und  ihren  Minimalwert  g'  annehmen.  Infolge- 
dessen tritt  auch  an  jedem  Punkte  der  freien  Meeresoberfläche 
zweimal  täglich  der  Wechsel  von  Ebbe  und  Flut  ein.  Dabei  ist 
nicht  zu  übersehen,  dafs  hierauf  nicht  allein  die  Sonne,  sondern 
auch  der  Mond  seinen  Einfluls  ausübt;  durch  Zusammenwirken 
beider  wird  die  Beschleunigung  der  Schwere  mehr  oder  weniger 
geschwächt.    Für  den  Mond  hat  man  in  runden  Zahlen  zu  setzen 

r  =  60  '  iio  y        ni'  =  —  w, 

wenn  a  den  Erdradius  und  m  die  Erdmasse  bedeutet,  und  erhält 
so  aus  (14)  rund 


9'^-y[^- 


\ 
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Für  die  Sonne  ist  dagegen 

r  =  23  700  Oo  m'  =  365  000  m. 

folglich 

^' ""  ^  V^  —  18  800000/ 

Der  Einäuls  des  Mondes  ist  demnach  trotz  seiner  Kleinheit 
gegen  die  Sonne  gröfser  als  der  Einfluls  der  letzteren.  Immer- 
hin sind  die  Änderungen  der  Erdbeschleunigung 
durch  diese  Himmelskörper  so  aulserordentlich 
gering,  dafs  sie  für  praktische  Zwecke  nicht  entfernt 
in  Frage  kommen. 

Die  oben  abgeleitete  Formel  (13  b)  für  die  relative  Be- 
schleunigung zweier  Himmelskörper  gegeneinander  gestattet  uns 
nun,  wie  schon  angedeutet,  einige  bisher  noch  nicht  gezogene 
Schlüsse  und  zwar  über  die  Masse  der  Körper.  Wir  müssen, 
um  diese  abzuleiten,  auf  den  Ausdruck  (5)  in  §  12  für  die  Be- 
schleunigung eines  Planeten,  der  sich  in  einer  elliptischen  Bahn 
um  die  Sonne  bewegt,  zurückgreifen.    Dieselbe  lautete 

Pr  =  —  -;TJi (15) 

wobei  a  die  halbe  grofse  Achse  der  Ellipse  und  t  die  Umlaufszeit 
des  Planeten  bedeutete.  Verbinden  wir  diese  Formel  mit  der 
obigen  (13  b)  durch  pr  =  p'  —  ^;,  so  folgt 

(,,e  +  ^') -Z_  _  ^ (16) 

Ist  darin  m'  die  Sonnenmasse  und  m  diejenige  eines  Planeten, 
so  erhalten  wir  für  einen  anderen  Planeten  mit  der  Masse  m^  und 
den  Bahnelementcn  oi  und  ti 

(«M  +  '«')  £2-% (16a) 

Durch  Verbindung  der  beiden  Formeln  (16)  und  (16a)  ergibt 
sich  nun 

mi  +  m'  \til~\a,l (^^^ 

Vergleichen  wir  dieses  Ergebnis  mit  der  Formel  (6)  in  §  12 
für  das  sog.  dritte  Kepplersche  Gesetz,    so  erkennen 


§  23.    Die  allgemeine  Schwere.  167 

wir,  dafs  dieses  nur  eine  Annäherung  insofern  dar- 
stellt, als  wir  dieMasse  der  Planeten  »w  und  w»i  gegen 
die  Sonnenmasse  vernachlässigen  dürfen.  Handelt  es 
sich  darum,  diese  Massen  selbst  zu  bestimmen,  so  wird  man 
von  dieser  Vernachlässigung  allerdings  keinen  Gebrauch  machen. 
Um  z.  B.  das  Verhältnis  der  Soimenmasse  zu  derjenigen  der 
Erde  zu  bestimmen,  setzen  wir  in  Gl.  (16)  zunächst  nach  (11) 
fm  =  ga^^  wog  die  Erdbeschleunigung  und  Oq  wieder  den 
Erdradius  bedeutet.    Damit  erhalten  wir 

'^  =  ^-";::;-i (18) 

worin,  wenn  g  =  9,81  m  gesetzt  wird ,  auch  die  Umlaufszeit  in 
Sekunden  eingesetzt  werden  mufs.  Mit  ao  ^=  6  370000  m, 
a  =  23  700  oo,  <  =  86  400  •  365  wird  hieraus 

m'  =^  356000  w. 

Die  Genauigkeit  dieser  Rechnung  ist  nicht  sehr  grofs,  da 
die  Länge  der  grolsen  Achse  der  Erdbahn  nur  sehr  unvoll- 
kommen bekannt  ist,  Abweichungen  von  der  Wahrheit  aber  in  der 
Formel  (18),  welche  a^  enthält,  sehr  stark  ins  Gewicht  fallen. 
Etwas  exakter  verfährt  man  schon,  wenn  man  die  Gl.  (17)  auf  die 
Mondbewegung  um  die  Erde  einerseits  und  diejenige  der  Erde 
um  die  Sonne  anderseits  ins  Auge  fafst.  Ist  dann  m'  die 
Sonnenmasse,  m  die  der  Erde  und  nii  die  des  Mondes,  so  hat 
man  statt  (17) 

worin  das  Verhältnis  der  Bahnradien 

a        23  700 


«1  60 


zu  setzen  ist. 


Vernachlässigt  man  dann  die  Erdmasse  m  gegen  die  Sonnen- 
masse  wii  und  setzt  Wi  =  ^oT  so  folgt  mit  t  =  365,26  Tagen, 
ii  =  27,32  wieder  m'  =  355000  m. 


168  ^^P-  ^V.    Treibende  Kräfte  und  Widerstandskräfte. 

§  24.    Widerstandskräfte. 

Das  Wesen  der  Widerstandskraft.    Gleitende  Reibung  oder  Reibungs- 
widerstand,  Reibungskoeffizient,   Reibungswinkel   und  Reibungskegel. 

Luftwiderstand.    Innere  Reibung. 

Ein  auf  horizontaler  Unterlage  ruhender  Körper  K  steht 
unter  dem  Einflufs  der  Schwerkraft  und  der  Gegenwirkung  der 
Unterlage,  deren  Gleichheit  die  Ursache  seines  Ruhezustandes 
ist.  In  horizontaler  Richtung,  also  parallel  der  Unterlage,  wirken 
offenbar  keine  Kräfte  auf  ihn,  da  der  Ruhezustand  auch  horizontale 
Beschleunigungen  ausschliefst.  Lassen  wir  nun,  wie  in  Fig.  86  an- 
gedeutet, eine  horizontale  Kraft  P  auf  ihn 
^      wirken,  so  beobachten  wir,  dafs  dieselbe  erst 


v///}/////^///}////M  ^^^  einer  bestimmten  Gröfse  Pq  an  imstande 
Pjg  gg  ist,  dem  Körper  eme  Beschleunigimg  in  ihrer 

Richtung  zu  erteilen.  Wir  schlielsen  daraus, 
dafs  durch  den  Angriff  der  treibenden  Horizontal- 
kraft eine  ihr  entgegengesetzte  Kraft  Pq  geweckt 
worden  ist,  welche  vorher  überhaupt  nicht  vor- 
handen war.  In  der  Tat'  beobachten  wir  auch,  daüs  die  dem 
Körper  von  der  Masse  m  durch  die  Kraft  P  erteilte  Beschleunigung 
sich  aus 

d^x  _  P—Pq 

dt-  m 

bestimmt.  Nach  dem  Aufhören  der  Kraft  P  gelangt  der  vorher  in 
Bewegung  begriffene  Körper  unter  dem  Einflüsse  der  Verzögerung 

d^x  _  _  Po 
(/  V^  ~"  ~  m 

bald  in  den  Ruhezustand  zurück,  womit  die  Wirkung  der 
Kraft  Po  ebenfalls  aufhört.  Eine  solche  Kraft,  welche  von 
sich  aus  keine  Bewegung  hervorzurufen  vermag, 
wohl  aber  stets  eine  Verzögerung  vorhandener  Bewegungen  be- 
dingt, wollen  wir  im  Gegensatze  zu  den  bisher  betrachteten 
treibenden  Kräften   als   eine  Widerstandskraft   bezeichnen. 

Um  über  den  Angriffsort  unserer  Kraft  Pq  Aufschlufs  zu 
erhalten,  bringen  wir  den  Körper  nacheinander  auf  Unterlagen 
von  verschiedener  Beschaffenheit,  z.  B.  erst  auf  eine  glatte,  dann 
auf  eine  rauhe  Fläche  und  wiederholen  den  vorstehend  geschil- 
derten Versuch.      Wir   finden    alsdann,    dafs   die    Widerstands- 
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üÄft  Pq  in  beiden  Fällen  verschiedene  Werte  besitzt,  also  von 
ler  Beschaffenheit  der  Unterlage  abhängig  ist.  Da  nun  die 
Jnterlage  auf  den  bewegten  Körper  ersichtlich  nur  in  der  Be- 
ührungsfläche  einwirken  kann,  so  kann  der  Angriffsort 
ler  der  Bewegungsrichtung  entgegengesetzten 
A'iderstandskraft  auch  nur  in  die  Berührungsfläche 
lelbst  fallen. 

Belasten  wir  nun  den  Körper  K  vom  Gewichte  G  durch 
auflegen  eines  zweiten  Körpers  K*  mit  dem  Gewichte  Ö',  so 
inden  wir  durch  erneute  Anstellung  des  Versuches,  dals  auf 
»iner  und  derselben  Unterlage  die  Widerstandskraft  Po'  sich 
!ur  ursprünglichen  Pq  verhält  wie  die  Summe  der  beiden  Ge- 
richte ff  und  ff'  zum  Gewichte  des  ersten  Körpers,  also 

Po'         Cr-\-G' 


P. 


G 


Daraus  folgt  aber,  dafs  die  Widerstandskraft,  die  wir  in 
inserem  speziellen  Falle  auch  als  Reibungswiderstand 
>ezw.  kürzer  als  Reibung  bezeichnen,  dem  auf  der  horizontalen 
Berührungsfläche,  auf  welcher  die  Bewegung  von  statten  geht, 
astenden  Drucke  proportional  ist,  d.  h.  dafs  mit  einem  kon- 
stanten Faktor  / 

Po  =  f'G      ...    (1) 

gesetzt  werden  kann.  Geben  wir  der 
[Jnterlage  und  mit  ihr  der  Berührungs- 
fläche eine  Neigung  q)  gegen  den  Hori- 
5ont  (siehe  Fig.  87),  so  finden  wir  bei 
ler  Bewegung,  und  zwar  gleichgültig 
>b  dieselbe  aufwärts  oder  abwärts  erfolgt,  einen  Widerstand  von 

Py  =  /  6r  cos  7» (la) 

Da  nun  ff  cos  ff  in  diesem  Falle  diejenige  Komponente  des 
Körjjergewichtes  darstellt,  welche  auf  der  Berührungsfläche  senk- 
recht steht,  so  ergibt  sich  aus  unseren  Beobachtungen,  dafs 
ler  Reibungswiderstand  zwischen  zwei  Körpern 
lUgemeindersenkrechtzurBerührungsfläche  dieser 
Körper  wirkenden  Kraft,  die  wir  auch  alsdenDruck 
ler  Körper  aufeinander  bezeichnen  können,  direkt 


Flg.  87. 
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proportional  ist.  Den  Proportionalitätsfaktor,  der,  wie  ge- 
nauere, indessen  noch  nicht  zum  Abschlufs  gebrachte  Unter- 
suchungen ergeben  haben,  auch  etwas  von  der  Geschwindigkeit 
in  der  Berührungsfläche  und  von  deren  Gröfse  abhängt,  nennen 
wir  den  Reibungskoeffizienten.  Der  schon  oben  gefun- 
denen Verschiedenheit  des  ßeibungswiderstandes  bei  Unterlagen 
verschiedener  Beschaffenheit  werden  wir  dadurch  gerecht,  dafs 
wir  je  zwei  einander  berührenden  Körpern  einen  durch  die  Be- 
schaffenheit der  Berührungsfläche  und  der  Körpersubstanzen 
empirisch  gegebenen  Reibungskoeffizienten  zuschreiben.  Der 
Umstand,  dafs  der  so  definierte  Zahlenfaktor  durch  die  Eigen- 
schaften zweier  Körper  und  zwar  vor  allem  durch  deren  Ober- 
flächenbeschaffenheit bedingt  ist,  erschwert  naturgemäls  das 
Studium  der  einschlägigen  Verhältnisse  ungemein,  so  dafs  die 
Lehre  von  der  Reibung  z.  Z.  noch  zu  den  am  wenigsten  abge- 
schlossenen Gebieten  der  Mechanik,  bezw.  der  Physik  gerechnet 
werden  mufs. 

Wir  wollen  aus  diesem  Grunde  an  der  einfachen  Propor- 
tionalität des  Reibungswiderstandes  mit  der  Normalkraft  in  der 
Folge  festhalten  und  erhalten  damit  als  Bedingung  für  das 
Crleichge wicht  eines  Körpers  unter  dem  Einflüsse  einer  resul- 
tierenden Kraft  P  (in  der  u.  a.  auch  das  Gewicht  desselben  ent- 
halten ist),  welche  mit  der  Normale  an  der  Berührungsst^lle 
mit  einem  anderen  Körper  den  Winkel  rp  bildet,  die  Un- 
gleichung 

P  sin  (p  <,  f  P  cos  (p 
oder 

tg(p  <f (3) 

Hieraus  erkennt  man,  dafs  so  lange  der  Winkel  (p 
nicht  einen  Grenzwert  (j,  gegeben  durch 

tgo^-f (2a) 

überschreitet,  die  treibende  Kraft  Punabhängig  von 
ihrer  Gröfse  keine  beschleunigende  Wirkung  auszu- 
üben vermag.  Den  Winkel  o  bezeichnet  man  nun  als  den 
Reibungswinkel  der  beiden  Körper;  derselbe  definiert  offenbar 
einen  Rotationskegel  (Fig.  88)  um  die  Normale  an  der  Berührungs- 
stelle, der  alle  Richtungslinien  der  treibenden  Kraft  für  den  Fall 
des  Gleichgewichts  einschliefst.    Es  ist  also  für  eine  unendliche 
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Anzahl  von  Kraftrichtungen  ein  Gleichgewichtszustand  möglich, 
der  mithin  durch  das  Auftreten  der  Reibung  nicht  mehr  ein- 
deutig beeümmt  ist.  Fällt  dagegen  die  Resultante  der  treibenden 
Kraft  aulserhalb  des  sog.  Reibungskegels,  so  bleibt  stets  eine 
beschleunigende  Komponente  tangential  zur  ßerührungsstelle 
übrig. 

Dieselbe  ergibt  sich  mit  (2  a)  zu 

P  sin  0)  —  /P  cos  <r  =  P  — ^5^-~ -^i      ...     (3) 

^  -^  ^  cos  Q  ^   ' 

ist  also  durch  die  resultierende  treibende  Kraft,  deren  Richtung 
und  den  Reibungswinkel  eindeutig  bestimmt.  Dadurch  wird  es 
uns  mögUch,  den  Einfluls  des 
Reibungswiderstandes  auf  die  Be- 
wegung eines  Körpers  rechnerisch 
zu  verfolgen,  während  wir  uns  für 
den  Fall  des  Gleichgewichtes  im  all- 
gemeinen mit  Grenzbedingungen  be- 
gnügen müssen. 

Durch  diese  letztere  Eigenschaft 
unterscheidet  sich  die  Reibung  an 
der  Berührungsfläche  fester  Körper 
wesentlich  von  anderen  Widerstands- 
kräften,    deren    Gröfse    fast    aus- 

schlielslich  durch  die  momentane  Geschwindigkeit  bedingt 
ist.  Beobachten  wir  z.  B.  die  Schwingungen  eines  Pendels  unter 
dem  Einflüsse  der  Erdbeschleunigung,  so  bemerken  wir,  im  Wider- 
spruche mit  den  Ergebnissen  des  §  15,  eine  stetige  Abnahme 
der  Schwingungsweite,  bis  schliefslich  das  Pendel  in  seiner  tiefsten 
Lage  zur  Ruhe  gelangt.  Da  nun  diese  Lage  stets  wieder  erreicht 
wird  und  zur  Auslenkung  aus  derselben  schon  eine  kaum  mefs- 
bare  Kraft  genügt,  sofern  ihre  Richtung  nur  nicht  mit  der  Ver- 
tikalen zusammenfällt,  so  kann  der  Grund  der  Verzögerung  und 
des  Bchlielslichen  Aufhörens  nicht  ein  Reibungswiderstand  von 
der  oben  untersuchten  Art  sein.  Wir  müssen  den  Grund  für 
diese  Erscheinung  vielmehr  in  dem  bei  der  früheren  Behandlung 
der  Pcndelbewegung  aufser  acht  gelassenen  Einflufs  der  Luft 
suchen,  welche  der  Bewegung  eines  Körpers  einen  lediglich  von 
der    Geschwindigkeit   v    abhängigen    Widerstand    entgegenstellt. 
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Mangels  näherer  Kenntnis  dieser  Abhängigkeit  behellen  wir  uns 
zunächst  mit  einer  Potenzreihe  und  setzen  den  Luftwiderstand 

W  =  kiv -{- kov^  +  ksv^  + (4) 

indem  wir  uns  die  Bestimmung  der  Koeffizienten  ^1^2..  durch 
den  Versuch  vorbehalten.  Sind  die  Schwingungsausschläge  nur 
sehr  klein,  so  gilt  dies  auch  von  der  Geschwindigkeit  v,  so  dafe, 
gleiche  Gröfsenordnung  für  die  Koeffizienten  k  vorausgesetzt, 
die  Glieder  mit  wachsenden  Potenzen  rasch  abnehmen  werden. 
In  der  Tat  genügt  es  in  vielen  Fällen,  vor  allem  für  kleine 
Pendelschwingungen,  nur  das  erste  Glied  beizubehalten  und  für 
den  Luftwiderstand 

W=kiv (4a) 

zu  schreiben.  Bei  sehr  grofsen  Geschwindigkeiten,  wie  sie  bei 
der  Bewegung  der  Geschosse  auftreten,  überwiegt  erfahrungs- 
gemäfs  das  zweite  Glied  alle  übrigen,  woraus  man  schliefsen  darf, 
dafs  die  Koeffizienten  A3  A4  .  .  .  der  höheren  Potenzen  des  Aus- 
druckes (4),  welche  andernfalls  mit  zunehmender  Geschwindig- 
keit immer  stärker  ins  Gewicht  fallen  müfsten,  bedeutend  kleinere 
Absolutwerte  besitzen  als  diejenigen  der  ersten  beiden  Glieder. 
Man  begnügt  sich  darum  auch  meistens  bei  grofsen  Geschwindig- 
keiten mit  der  Beibehaltung  des  zweiten  Gliedes  und  setzt  für 
den  Luftwiderstand  unter  diesen  Verhältnissen 

W^kov^ (4b) 

Neben  dieser  empirischen  Formel  sind  noch  andere,  z.  B. 

W  ~  kn  t'" (4c) 

gelegentlich  zur  Anwendung  gelangt. 

Was  den  AngrifEsort  des  Luftwiderstandes  betrifft,  so  kann 
derselbe  nur  an  der  Berührungsstelle  des  bewegten  Körpers  mit 
der  umgebenden  Luft  hegen,  wird  also  in  der  Oberfläche  zu 
suchen  sein,  wobei  wir  es  zunächst  unentschieden  lassen  wollen, 
welche  Teile  derselben  hierfür  vorwiegend  in  Betracht  kommen. 
Da  auch  der  Angriffsort  der  Reibung  fester  Körper  an  deren 
Oberfläche,  d.  h.  an  ihrer  Berührungsstelle  sich  befand,  so  könnte 
man  vermuten,  dafs  dies  eine  Eigenschaft  sämtlicher  Widerstands- 
kräfte ist.  Man  braucht  indessen  nur  die  abnehmenden  Schwin- 
gungen eines  elastischen  Stabes  im  Vakuum  zu  beobachten,  um 
sich    davon   zu    überzeugen,    dafs    auch  Widerstandskräfte    mit 
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innerem  Angriffsort  existieren.  In  diesem,  übrigens  noch  wenig 
erforschten  Falle  sprechen  wir  von  einer  inneren  Reibung 
der  Körper. 

§  25.    Die  Bewegung  eines  materiellen  Punktes  auf  der 

Horizontalebene  mit  Reibung. 

Einführung  der  Reibung  in  die  Gleichungen  fQr  gezwungene  Bewegung. 
Einfache  Horizontalschwingungen  mit  Reibung.  Schwingungen  eines 
in  Bewegung  begriffenen  Systems  zweier  elastisch  verbundener  Körper 
mit   Reibung.     Schwingungen   senkrecht  zur  Bewegungsrichtnng   des 

Systems  unter  dem  Einflüsse  der  Reibung. 

In  §  16  haben  wir  die  Formeln  für  die  Bewegung  eines 
Punktes  auf  einer  festen  Oberfläche,  deren  Gleichung  wir  uns 
gegeben  dachten,  aufgestellt.  Dieselben  enthielten  aufser  den 
Komponenten  der  wahren  Beschleunigung  p  auch  diejenigen  der 
Zwangsbeschleunigung  q.  Um  an  deren  Stelle  die  auf  den 
Punkt,  in  dem  wir  uns  jetzt  eine  Masse  m  konzentriert  denken 
wollen,  wirkenden  Kräfte  einzuführen,  haben  wir  die  Gleichungen 
(7  a)  des  §  16  nur  mit  m  beidseitig  zu  multiplizieren.  Dann  er- 
halten wir,  unter  p  -  m  =  P  die  resultierende  treibende  Kraft 
mit  den  Komponenten  X,  I",  Z,  sowie  unter  qm  =  Q  den  der 
Zwangsbeschleunigung  entsprechenden  Gegendruck  der  Ober- 
fläche verstanden,  ohne  Rücksicht  auf  die  Reibung  an  der  Ober- 
fläche die  Formeln 

rJt2  =  -^+  Qcosfp 


in 


m 


^jt'i  =^  r  +  QcosV 


m  ,  .o  '^-  Z  -\-  Q  cos  / 


(1) 


worin  y,  V  ^ri^  /,  ^^^  Neigungswinkel  der  Normalen  zur  Fläche, 

in    deren  Richtung  der  Gegendruck    derselben    auf   den  Punkt 

fällt,  mit  den  drei  Achsen   bedeuten.    Ist  ds  das  Bahnelement 

des  Punktes  mit  den  drei  Projektionen  dx,  dy,  dz  auf  die  Achsen, 

dx    dy    dz 
so  stellen  y-,  -r-,  -r-  die  Richtungskosmus  der  augenblicklichen 

Bewegung  dar,    welcher   die  Reibung  an   der  Oberfläche 
entgegenwirkt.     Deren  Komponenten   sind    mithin,    da   sie  dem 
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Normaldrucke  Q  proportional   sind,    mit   einem  Reibungskoeffi- 
zienten /  gegeben  durch 


dx 


^^■^  ds' 


-Qfi' 


'^^^'^  ds  '  ~^'  ds'  ^'  ds' 

80  dafs  die  Bcwegungsgleichungen  (1)  durch  Hinzufügung  dieser 
Widerstandskomponenten  übergehen  in 


m 


dt 


X  [  dx\ 


'"  dß  -  ^ 


'  +  q{ 


cos  t// 


•'ds) 


(2) 


Soll  sich  der  Punkt  im  Gleichgewichte  auf  der  Ober- 
fläche befinden,  so  müssen  die  Widerstandskomponenten  grölser 
als  diejenigen  der  treibenden  foaft  und  des  positiven  Normal- 
druckes zusammen  sein,  so  dafs  wir  unter  Wegfall  der  Be- 
schleunigungen auf  der  linken  Seite  von  (2)  statt  dieser  Formebi 
die  Ungleichungen 


qf'lj'^>Z+Qco8x 


(3) 


erhalten. 

Als  einfachstes  Beispiel  behandeln  wir  zunächst  die  gerad- 
linige Bewegung  einesKörpers  auf  einer  Horizontal- 
ebene unter  dem  Einflüsse  der  Reibung.  Der  Körper  von  der 
Masse  m  sei  mit  einer  festen  Wand  durch  eine  Spiralfeder  ver- 
bunden, deren  normale,  d.  h.  span- 
nungslose Länge  Xq  zugleich  den  Ab- 
stand des  Körpers  von  der  festen  Wand 
in  der  Ruhelage  bezeichnet  (Fig.  89). 
Die  Masse  der  Feder  und  damit  ihr 
Gewicht  sei  verschwindend  gegen  die 
des  Körpers.  Bringen  wir  nun  den  Körper  in  die  Entfernung  x,  so 
dehnen  wir  zugleich  die  Feder  um  x  —  .tq,  wodurch  eine  elastische 
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Gegenkraft  vom  Betrage  X  =  «-  (x  —  ro)  geweckt  wird.  Auf  die 
Reibung  auf  der  Unterlage  ist  diese  Kraft,  da  sie  derselben  parallel 
wirkt,  ohne  Einfluls.  Hat  nun  der  Körper  in  der  Lage  r  schon  eine 
Geschwindigkeit  v  nach  der  Ruhelage  hin,  so  wirkt  die  Reibung 
dieser  Bewegung  entgegen,  also  scheinbar  so,  dafs  sie  die  Ent- 
fernung zu  vergröfeem  strebt,  und  wir  haben  als  Grundgleichung 
für  den  ganzen  Vorgang 

^"  dh  ==--«-  (^  —  ^ü)  +  mgf     ...    (4) 

Aus  den  Formeln  (2)  hätten  wir  diese  Gleichung  sofort  da- 
durch ableiten  können,  dals  wir  z.  B.  in  die  erste  derselben 
X  =  —  a^  (x  —  Xo)y  (f  =  90^  und  dx  =  —  ds  einsetzten ,  wobei 
nur  zu  bemerken  ist,  dals  der  Reibungswiderstand  mit  der  Be- 
wegungsumkehr ebenfalls  das  Vorzeichen  wechselt,  so  dafs  unsere 
Formel  (4)  nur  für  eine  Bewegungsrichtung  gültig  bleibt.  Wir 
können  dieselbe  nun  auch  schreiben 

m  ^j2  =  —  ^    [^  —  ^ ;;^-j    •     •     .     .     (4a) 

woraus  wir  erkennen,  dafs  für  die  Bewegungsrichtung  nach  0 
hin  die  Beschleunigung,  siehe  Fig.  90,  schon  im  Punkte 

verschwindet  und  bei  weiterer  Annäherung  an  0  das  umgekehrte 
Vorzeichen  annimmt.  Durch  Einführung  von  .ry'  in  (4a)  ver- 
einfacht sich  diese  Gleichung  in 

mjjn  =  —  a-  (.;;  —  x«') (4b) 

welche  eine  einfache  Schwingung  um  die  Lage  .r  =  ii\{  darstellen 
würde,  wenn  nicht  bei  der  Bewegungsumkehr  auch  das  Vor- 
zeichen von  mgf  in  (5)  wechseln  und  xq'  daher  für  den  Rückgang 
einen  anderen  Wert  annehmen  würde.  Aus  diesem  Grunde  gilt 
das  die  Gl.  (4  b)  befriedigende  allgemeine  Integral 


X  —  Xq'  =  a  sin  ( -7      -\-  ft) 


(«) 


mit  den  beiden  willkürlichen  Konstanten  </  und  ji  nur   für  die 
Bewegung  in  einer  Richtung.     Rechnen  wir  die  Zeit  vom  Ver- 
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lassen  der  äufsersten  Lage  x  =  Xi  ab,  in  welcher  die  Geschwindig- 

dx 
keit    jT  =  0  ist,  so  erhalten  wir  für  die  Bestimmung  der  Kon- 
stanten die  Gleichungen 

Xi  —  Xq  — -  a  sin  ß 

0  =  a    ^   cos  li, 

woraus 

cos  /6?  =  0  und  a  =  Xi  —  Xq 

folgt.     Wir  dürfen  demnach  statt  (6)  auch  schreiben 

a  t 

X  —  ./'o' =  (a-i  —  ii'o')  cos    -p^     ....     (6  a) 

und  erkennen,  dafs  die  Geschwindigkeit  wieder  verschwindet  für 

at  ,  at  Tl.  T 

-,—  =r  .T,  also  cos  -;—■—.  —  1  entsprechend  emer  neuen  Lager 

x  =1  X2  gegeben  durch 

Xo  Xq'    =    (Xl   Xq') 

oder 

^1  +  x'o  =  2,ro'- 2  (ro +'"//)    ....     (7) 

Für  die  umgekehi-te  Bewegung  aus  der  Lage  X2  können  wir 
wieder  auf  die  Gl.  (4)  zurückgreifen,  indem  wir  nur  das  Vor- 
zeichen des  Gliedes  mit  den  Reibungskoeffizienten  ändern.  Wir 
erhalten  alsdann  wieder  analog  der  Gl.  (4  b) 

d-  X 
'"  df^  =  —  «-  (x  —  Xq") (4c) 

worin  also  die  Schwingungsmittellage  durch 

Xq    =  Xq  —      -.,         (5  a) 

OL" 

dargestellt  ist.  Mit  diesem  Werte  statt  Xq  folgt  aus  (6  a)  die 
Gleichung  für  die  neue  Bewegungsrichtung 

at 

X  —  Xq"  =  (xo  —  Xq")  cos  —j=         .     .     .    (6  b), 

ym 

wenn  wir  aufserdem  die  Zeitrechnung  von  der  Lage  x  =  X2,  in 
der  ja  die  Geschwindigkeit  zu  Null  wurde,  beginnen,  also  in  (6a) 
Xl  durch  X2   ersetzen.      Die    durch    (6b)    dargestellte  Bewegung 
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dx 


erreicht  ihr  Ende  in  der  Lage  x  =  X3,  welche  mit  ^  =  0  durch 


Xo  -\-  x^  —  2  a^o    —  2  (a?o  — ^  —^^j 


a 


■    (7  a) 


gegeben  ist  und  der  AuBgangsIage  Xi  entspricht,  so  dafs  mit  ihr 
eine  ganze  Schwingung  vollendet  ist.  Da  nun  die  Zeit  für  den 
Hin-  und  Rückgang,  wie  aus  den  Gl.  (6  a)  und  (6  b)  hervorgeht, 
dieselben  Werte,  nämlich 

2  n  ^m 


to  = 


a 


besaÜB,  so  haben  wir  zunächst  den  Satz,  dafs  die  Schwin- 
gungsdauer  durch  dieReibung  nicht  beeinträchtigt 
wird.  Vergleichen  wir  dann  noch  die  Formeln  (7)  und  (7a), 
so  folgt 

Xs  =  Xi  —  4 


a2  » 


woraus  wir  erkennen,  dafs  der  Körper  nach  Vollendung  der 
ersten  Schwingung  bei  weitem  nicht  mehr  die  Ausgangslage  x^ 
erreicht,   sondern  um  so  weiter  von  derselben  schon  wieder  zur 


j_ 


Fig.  90. 


Ruhe  gelangt,  je  gröfser  der  Reibungswiderstand  mgf  im  Ver- 
gleich zu  a2  ausfällt.  Über  den  ganzen  Verlauf  der  Erscheinung 
gibt  nun  am  klarsten  die  Wegkurve  (Fig.  90)  Auskunft,  die 
wir   auf   Grund   der  vorstehenden  Ergebnisse   sofort   entwerfen 
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können.  DieBelhe  zerfällt  in  eine  Reihe  von  einfachen  Sinus- 
Unien  AOiB,  BO^C,  CO^D,  welche  in  den  Scheiteln  A,  B,  C,  D 
entsprechend  den  Abständen  Xi  xn  x^  x^  ineinander  übergehen. 
Die  Schwingungsmittelpunkte  Oi  0^  O3  liegen  abwechselnd  auf 
den  Geraden  in  den  Abständen 


0 


=  X 


Hl 


0 


-jr    _|_*"^/  und  X"-    X    -'^ 
-    Xq  -f-       o     una  j ,)     —  Xq  —       2   , 


worin  xq  der  reibungsfreien  Ruhelage  des  Körpers  entspricht 
Die  Bewegung  erlischt,  sobald  eine  der  äulsersten  Schwingungs- 
lagen zwischen  diese  beiden  Geraden  fällt,  im  vorliegenden  Falle 
also  bei  2>.  Dieser  Punkt  braucht  durchaus  nicht  auf  der  Ge- 
raden mit  der  Ordinate  xq  zu  liegen,  so  dab  also  —  in  Überein- 
stimmung mit  der  Erfahrung  —  die  Bewegung  im  all- 
gemeinen nicht  in  der  reibungsfreien  Ruhelage  des 
Körpers  erlischt.  Diese  Bemerkung  ist  besonders  wichtig 
für  die  Prüfung  der  Indikatoren  durch  Gewichtsbelastung,  wobei 
der  in  Schwingung  versetzte  Schreibstift  des  Instrumentes  eine 
der  Fig.  90  entsprechende  Kurve  bei  bewegter  Papiertrommel  auf- 
zeichnet. Die  reibungsfreie  Ruhelage  ergibt  sich  daraus  vermittelst 
der  Ordinaten  dreier  aufeinanderfolgender  äulserster  Lagen  zu 


Xo  = 


^0  ~r  «^o' 


•^1    I  ,     ^8 


2  ~   2     '    '^^   '     2 

und  der  Reibungswiderstand  bei  bekannter  Federkonstante  a-  aus 


mgf 

«2 


0 


0 


x^  —  .r 


.t 


2  2 

so   dafs   ein   derartiger  Versuch   eine  bequeme  Ennittelung  der 
Reibungskoeffizienten  ermöglicht. 

Wesentlich  anders  gestaltet  sich  der  Verlauf  der  Schwin- 
gungen, wenn  wir  das  ganze  System  so  rasch  vorwärts 
bewegen,   dafs  der  schwingende  Körper  absolut  nur 

in  einer  Richtung  fort- 
schreitet, so  dafs  die  als 
Relativbewegung  auftreten- 
den Schwingungen  lediglich 
die  Gröfse  der  fortschreiten- 
den Geschwindigkeit  modi- 
fizieren. Wir  denken  uns  zur  Untersuchung  dieses  Vorganges, 
bei  dem  der  Reibungswiderstand  im  Gegensatz  zu  dem  vorstehen- 
den Beispiele  seine  Richtung  nicht  ändert,  in  Fig.  91  zwei  Körper 


Flg.  91. 
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von  den  Massen  Wi  und  m^  durch  eine  Spiralfeder  mit  vemach- 
lässigbarer  Masse  verbunden,  deren  normale,  d.  h.  spannungsfreie 
Länge  Xq  sein  möge.  Am  Körper  mi  greife  eine  Kraft  P  an; 
sein  Reibungskoeffizient  mit  der  Unterlage  sei  /] ;  derjenige  des 
zweiten  Körpers  dagegen  f^.  In  einem  gegebenen  Augenblicke 
sei  das  mit  dem  ersten  Körper  verbundene  Ende  der  Spiralfeder 
um  Xi,  das  am  zweiten  befestigte  dagegen  um  X2  von  einem 
willkürlichen  Ausgangspunkte  0  entfernt.  Die  momentane  Feder- 
länge ist  alsdann 

X  =  Xq  -\-  Jx  =  Xi  —  X2 (8) 

unter  ^x  ihre  augenblickliche  Dehnung  verstanden,  der  eine 
Spannkraft  a^Jx  entspricht,  welche  nach  dem  Gesetze  der  Wir- 
kung und  Gegenwirkung  auf  den  vorderen  Körper  als  Widerstand, 
auf  den  hinteren  dagegen  als  treibende  Kraft  wirkt.  Fassen 
wir  die  an  jedem  Körper  in  derselben  Richtung  wirkenden 
Kräfte  zusammen,  so  erhalten  wir  als  Resultante  für  den  ersten 
P —  misfi  —  a^^x,  für  den  zweiten  dagegen  a^Jx  —  m2Ä/*2,  so 
dals  wir  zwei  Bewegungsgleichungen 

d^  Xi 


P  —  nii  gfi  —  a^  Jx  =  Wj 


d^X2 


(9) 


—  W2  yf2  +  a2  z/j7  =  m2   -^^2 

haben.     Durch  Addition  derselben  würde  man  auf 

d-  Xi  d^  X2 

P—  9  C'Wi/i  +  'W2/2)  --■  nii  -j-^-  +  Wo  -^-^2"  •     •     (10) 

geführt,  eine  Formel,  welche  nichts  weiter  aussagt,  als  dals  die 
Resultante  aller  äuüseren  Kräfte,  hier  die  Kraft  P  und  die  ent- 
gegengesetzt wirkende  Reibung,  die  beiden  Massen  m^  und  m2 
beschleunigt.  Dividiert  man  dagegen  die  erste  der  Formeln  (9) 
mit  mj,  die  zweite  mit  Wo  und  subtrahiert  unter  Berücksichtigung 
von  (8),  d.  h.  von 

d^Xi        d^X2  _    d^  (ti  —  X2}  _  d'^  Jx 

~dW  ""  "77^  ~'  ^  "di^         '~~  ~  dt^~   '     *     •    ^  *^ 
so  ergibt  sich 

P  /  1  1  \  d'^  J  X 

--.C/i-/,)-«-^(-+,g^-=  ■,-,.-    .    (11) 

als  Differentialgleichung  für  die  Relativbewegung  der  Masse  m^ 
gegen  die  Masse  Wi.  Dieselbe  gilt,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben 

12* 
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werden  möge,  nur  unter  der  Voraussetzung,  dals  die  absolute 
Bewegungsrichtung  keinen  Wechsel  erföhrt  und  ist  alsdann  so- 
fort integrabel,  wenn  die  Kraft  P  sich  nicht  ändert.  Bemerkenswert 
ist  überdies,  dals  bei  gleichen  Reibungskoeffizienten 
/iund/2  deren  Einfluls  auf  die  Relativbewegung 
überhaupt  verschwindet. 

Setzen  wir  nun  abkürzungsweise 


(12) 


«2(1+     V)_.„2"^l_+'^*^^Ä2  .       .       . 

ywi    '    W2/  nii  W2 

so  geht  unsere  Gl.  (11)  in  die   einfache  Schwingungsgleichung 

^l=l^+k^^Jj:'  =  0 (IIa) 

über,   deren   allgemeines  Integral   mit  zwei  willkürlichen  Kon- 
stanten a  und  fi 

Jx'  --.  asin{kf.-{-fi) 
bezw. 

J^  =  1:0  i~  - il (/i  -  A>)j  +  a  sin  ikt  +  ß)  .     .    (14) 

lautet.     Der  Mittelpunkt   der   diesem  Ergebnis   entsprechenden 
Schwingung  ist  gegen  die  reibungslose  Ruhelage  um 

verschoben,  während  ihre  Dauer 


'         k  Hx    f  nii  +  Mio 

durch  die  Massen  beider  Körper  bedingt  und  von  der  Reibung 
nicht  beeinflulst  wird.  Da  auch  die  anfänglich  willkürliche 
Amplitude  a  im  Verlaufe  der  Bewegung  keine  Verändemng 
erfährt,  so  können  die  einmal  erregten  Schwingungen 
in  diesem  Falle  überhaupt  nicht  erlöschen. 

Um  schlielslich  die  absolute  Bewegung  der  beiden  Körper 
zu  erhalten,  haben  wir  nur  unser  Ergebnis  (14)  in  die  Grund- 
gleichungen (9)  einzuführen  und  erhalten  so 
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d-xi         P—gifiMi  +/om2) 
d^X2 


a^a 


»ll  -|-  ^2 


— sin  (kt  +  ß) 


mi 


+  -— 8in(Ä^  +  /S?) 


m 


(9a) 


dV'^  Wi  -|-  W2 

deren    Vereinigung  uns   wieder   auf   (10)  führen    würde.      Wir 
dürfen  darum  die  Grölse 

P—gJfinii  +^2  Wo)    ^ 
Wi  +  we2 
als  die  mittlere  Beschleunigung  der  Bewegung  beider  Körper 
bezeichnen.     Mit  dieser  Abkürzung  sowie  mit  Rücksicht  auf  (12) 
ergibt  die  Integration  der  Formeln  (9  a) 


r^ 


^1 


•i  +  ^i^ +1^0-2-  + 


m^  (t 


t^ 


=  h  +  C2^+Po'Y  ~" 


8in(Ä^4-/?) 
8in(Ä^  +  /J) 


(15) 


Wli   +  '^*2 

worin  die  Abstände  b  und  die  Geschwindigkeiten  c  neue  Inte- 
grationskonstanten  bedeuten,  deren  Werte  sich  aus  den  Anfangs- 
bedingungen der  Bewegung,  d.  h.  der  anfänglichen  Lage  und 
Geschwindigkeit  beider  Massen  mi  und  nu2  bestimmen  lassen. 
Die  Ordinaten  der  Weg- 
kurven ,  welche  den 
Gleichungen  (15)  ent- 
sprechen und  von  denen 
eine  in  Fig.  92  dargestellt 
ist,  kann  man  sofort  in 
zwei  Teile  zerlegen,  von 
denen  der  erste  mit  den 

GUedem^i+ci<+^/2 

eine  Parabel  bezeichnet, 
welche  durch  die  dem  '^ 
zweiten  Teile  'entspre- 
chende Schwingung  ge- 
stört wird.  Würden  wir 
von  der  Reibung  gänzlich 

absehen,  so  würde  nur  die  mittlere  Beschleunigung  j?o  eine  Änderung 
erfahren,  während  der  Gesamtcharakter  der  Bewegung  und  damit 
auch  die  allgemeine  Form  der  Wegkurven  dieselben  bleiben. 


Fig.  92. 
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Als  letztes  Beispiel  wollen  wir  noch  die  Bewegung  des 
Punktes  auf  einer  horizontalen  Kurve  betrachten.  Da 
hier  die  Normalkraft  Q  wieder  mit  dem  Gewichte  identisch  ist, 
so  wird  in  den  beiden  ersten  Formeln  von  (2)  cos  y  =  0,  cos  v  =  0 
wegen  <jp  =  90^  und  t//  =  90^,  und  wir  haben  für  diesen  Fall 

d^  X        „  ,  dx 

-j-^^  =  X-,ngJ  ^^_^. 


m 


(2a) 


Diese  Formeln  sind  sofort  integrabel,  wenn  die  Bewegung 
auf  der  Kurve  mit  gleichförmiger  Greschwindigkeit  c  erfolgt,  also 
ds  =  cdi  gesetzt  werden  kann  und  aulserdem  die  beiden  Kraft- 
komponenten X  und  Y  als  Funktionen  der  Koordinaten  x  und  y 
gegeben  sind.  Da  nun  die  Bahn  im  allgemeinen  nicht  bekannt 
ist,  so  wird  die  Bedingung  konstanter  Bahngeschwindigkeit 
praktisch  bedeutungslos.  In  allen  anderen  Fällen  ist  dagegen 
die  Integration  der  Gleichungen  (2)  nicht  durchführbar,  so  dafs 
man  sich  damit  begnügen  muls,  über  den  allgemeinen  Verlauf 
des  Vorganges  Aufschluls  zu  erhalten.  Wir  wollen  als  Beispiel 
einen  Körper  wählen,   der  in  der  XRichtung  mit  konstanter 

dx 
Geschwindigkeit  -,j-  =  c  an  einem  federnden  Stabe -AJ? 

vorwärts  bewegt  wird  (Fig.  93).     Lenkt  man  ihn  dann  unter  Er- 
teilung einer  senkrecht  hierzu  gerichteten  Geschwindigkeit  seit- 
lich aus,   so  wird  er  unter  dem  Ein- 
fluls  der  Federspannung  Y  =  —  a-y 
Schwingungen  in  der  Y-Richtung  voll- 
Fi^.  93.  ziehen,  im  ganzen  aber  eine  schlangen- 

förmige    Kurve   beschreiben.     Setzen 
wir   wegen    der    gleichförmigen   Bewegung    in    der    ar-Richtung 

^^  =  0  und  aufserdem  der  Kürze  halber 


di^ 


dy  d-y        dvy 


-T-.  =  V 


dt~"^  '         dt^  ~     dt 


80  erhalten  wir  zunächst 


'ij  -  y^^^Tv 
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also  statt  (2a) 

-— f-  4-         y  —  —  (j  t  .      -__    :-_      ....      (17) 

dt     ^m^  -'-'      y^.ii  _|_  ,;^2  "^     ^ 

Da  die  erste  dieser  Formeln  lediglich  zur  Bestimmung  der 
Kraft  zur  Fortbewegung  in  der  A'-Richtung  dient,  deren  Ände- 
rungen vollständig  durch  v„  gegeben  sind,  so  brauchen  wir  uns 
nur  noch  mit  der  Gl.  (17),  aus  welcher  der  Zusammenhang 
xwischen  v„  und  y  bezw.  y  und  t  hervorgeht,  zu  befassen.  Multi- 
plizieren wir  dieselbe  mit  <1y^  so  folgt 

a-  Vy  (ly 

i'v  dvy  +  —  y  dy  —  —  y  f  - ,  -  —- .    .    (17a) 

Hierin  ist  die  linke  Seite  sofort  integrabel,  so  dals  sich  zwischen 
den  Grenzen  y  und  ^j,  welchen  die  Geschwindigkeiten  Vy  bezw. 
i'i  entsprechen, 


■  '4 


\^r-^^^t^'-,<^  —  ,f\ß^     (18) 

ergibt.     Statt  dessen  dürfen  wir  aber  auch,   unter  Q  eine  Kon- 
stante verstanden. 


(18a) 


schreiben.  Das  auf  der  rechten  Seite  stehende  Integral  stellt  in 
dieser  Form  eine  Summe  aus  lauter  positiven  Gröfsen  dar,  mufs 
also  mit  der  Zeit  stetig  wachsen,  so  dafs  die  linke  Seite  stetig 
abnehmen  wird.  Gehen  wir  im  besonderen  Falle  von  einer 
äuXsersten  Lage  y^  aus,  für  welche  i*i  =  0  wird  und  denken  uns 
die  Integration  bis  zur  nächsten  Lage  ^o  i^t  to  =  0  ausgedehnt, 
so  erhalten  wir  für  diese  beiden  Ausschläge 

/#2  «2  r        r  ^  df 

d.  h.  die  Schwingungsausschläge  nehmen  mit  der 
Zeit   stetig   ab.     Da   die   Schwingungen    offenbar   erlöschen, 
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wenn  der  Ausschlag  y2  =  0  geworden  ist,  so  erkennt  man,  dab 
das  Integral  der  rechten  Seite  sich  mit  der  Zeit  dem  Grenz- 
werte 

nähern  wird.  Bestimmen  wir  schliefslich  noch  diejenigen  Aus- 
schläge ^0)  ^ür  welche  die  Geschwindigkeit  v^  Höchstwerte  t;^ 
annimmt  und  welche  somit  die  einzelnen  Schwingungsmittel- 
punkte darstellen,  so  ergibt  sich  aus  (17)  mit  dvy  :  di=:0 


a2 
m 


=  —  0/  ^Q 


Vo^  =  '-9f  r.  r-z     ....    (17b) 


Daraus  folgt,  dals  für  negative  Geschwindigkeiten 
der  Schwingungsmittelpunkt  auf  der  positiven  Seite 
und  für  positive  Geschwindigkeiten  auf  der  uega- 
tivenSeite  der^-Achse  um  so  näher  liegt,  jekleiner 
der  Absolutwert  der  Geschwindigkeit  vq  ausfällt. 
Führen  wir  noch  (17  b)  in  (18  a)  ein,  so  erkennen  wir  eine  stetige 
Abnahme  der  Geschwindigkeit  in  den  zeitlich  aufeinanderfolgen- 
den Schwingungsmittelpunkten  in  Übereinstimmung  mit  der 
Abnahme  der  Schwingungsausschläge.  Da  nun  die  fortschreitende 
Geschwindigkeit  c  des  Systems  in  der  XRichtung  ein  für  alle- 
mal gegeben  war,  so  wird  Vy  bald  so  klein  geworden  sein,  dals 
man  im  Nenner  der  GL  (17),  das  Quadrat  Vy^  gegen  d^,  vernach- 
lässigen darf.  Alsdann  aber  ist  der  weitere  Verlauf  der  Schwin- 
gungen durch  die  aus  (17)  hervorgehende  Gleichung 

bestimmt,  auf  deren  Integration  wir  später  noch  eingehend 
zurückkommen  werden.  Hier  sei  nur  soviel  bemerkt,  dals  die 
Schwingungen  zwar  immer  weiter  abnehmen,  niemals  aber  voll- 
ständig verschwinden  werden.  Aus  diesem  Grunde  waren  wir 
berechtigt,  als  obere  Grenze  in  das  Integral  (18  c)  die  Zeit  <  =  oo 
einzuführen. 

Wenn  nun  auch  die  vorstehende  Diskussion  nicht  gestattet, 
die  Bewegung  in  allen  Einzelheiten  zu  verfolgen,  uns  insbesondere 
in  Bezug  auf  die  Schwingungsdauer  im  Stiche  läfst,  so  bietet  es 
doch  keine  Schwierigkeit,  die  Form  der  Wegkurve  im  allgemeinen 
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festzulegen.  Erleichtert  wird  dies  durch  den  Umstand,  dafs  die 
Bewegung  in  der  Richtung  der  XAchse  mit  konstanter  Ge- 
schwindigkeit erfolgt,  so  dals  wir  diese  Achse  selbst  als  Zeitachse 
ansehen  und  die  vom  Körper  wirklich  beschriebene  Linie  gleich- 
zeitig als  Wegkurve  für  die  Schwingungen  in  der  Y-Achse  deuten 


Fig.  94. 


dürfen.  Wir  erhalten  auf  diese  Weise  die  in  Fig.  94  dargestellte 
Schlangenlinie,  welche  der  Zeitachse  immer  näher  kommt,  ohne 
doch  vollständig  mit  derselben  zusammenzufallen.  Praktisch 
werden  natürlich  die  Schwingungen  sehr  bald  erlöschen,  da 
aufser  der  hier  angeführten  Reibung  sich  in  Wirklichkeit  noch 
mancherlei  Hindemisse  geltend  machen. 

Die  ganz  allgemein  für  die  Bewegung  auf  einer  horizontalen 
Ebene  gültigen  Formeln  (2  a)  lassen  übrigens  noch  einen  Schluls 
von  grober  praktischer  Tragweite  zu.  Besitzt  nämlich  ein 
Körper,  z.  B.  der  Steuerschieber  einer  Dampfmaschine,  eine 
Bewegung  in  der  X-Richtung,  so  genügt  zur  Ver- 
schiebung senkrecht  dazu  schon  eine  beliebig  kleine 
Kraft  Y,  auch  wenn  zu  dem  Gewicht  mg  bezw.  an  Stelle  des- 
selben ein  beliebig  grolser  Dampfdruck  tritt.  Es  liegt  dies  ein- 
fach daran,  dafs  diese  seitliche  Bewegung  mit  einer  unendlich 
kleinen  Geschwindigkeit  ansetzt,  so  dafs  für  den  Beginn  der- 
selben mit  Vy  =  0  dieBeschleunigung  aus 


m 


Y 


sich  ebenso  bestimmt,  als  wenn  gar  keine  Reibung  vorhanden 
wäre.  Daher  kommt  es,  dafs  ein  schwerer,  noch  dazu  unter 
Dampfdruck  stehender  Steuerschieber  verhältnismäfsig  leicht 
durch  den  Regulator  seitlich  verschoben  werden  kann. 
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§  26.   Gleichgewicht  und  Bewegung  auf  der  schiefen  Ebene. 

Die  Bewegung^gleichungen  auf  der  schiefen  Ebene.  Die  Bedingungen 
für  das  Gleichgewicht  und  die  gleichförmige  Bewegung.  Allgemeine 
Bewegung  eines  materiellen  Punktes  auf  der  rauhen  schiefen  Ebene. 

Das  Problem  des  (Tleichgewichtes  und  der  Bewegung  ^ines 
materiellen  Punktes  auf  einer  schiefen,  d.  h.  gegen  den  Horizont 
geneigten  Ebene  mit  Rücksicht  auf  die  Reibung  unterscheidet 
sich  nur  dadurch  von  den  im  vorigen  Paragraphen  behandelten 
Fällen,  dafs  einerseits  das  Gewicht  G  des  Punktes  hier  nicht 
mehr  in  seiner  vollen  Gröfse  zur  Normalbelastung  Q  hinzutritt, 
anderseits  aber  eine  konstante,  überall  gleichgerichtete  Kraft  in 
der  Ebene  selbst  wirkt.  Ist  u  der  Neigungswinkel  der  schiefen 
Ebene  gegen  den  Horizont,  so  ist  die  Normalkomponente  des 
Gewichtes  G  cos  a,  die  in  die  Ebene  selbst  fallende  Komponente 
dagegen  6r  sin  a,  siehe  Fig.  95. 


Flg.  95. 


Legen  wir  dann  in  der  schiefen  Ebene  selbst  ein  recht- 
winkliges System  fest,  dessen  x-Achse  mit  ihrer  Spur  auf  der 
Horizontalebene  zusammenfallt  und  lassen  dann  die  Kraft  P  mit 
den  Komponenten  X,  Y  und  Z,  wovon  Z  senkrecht  zur  schiefen 
Ebene  steht,  auf  den  Punkt  einwirken,  so  lauten  die  Bewegungs- 
gleichungen 


m 


m 


dt'^ 
d'^y 


d  X 


X+{Z^G<,OBa)f  -^^ 


j  —  Y  —  G  sin  «  +  (^  —  ^  cos  a)  / 


dy 


(1) 


Wir  hätten  dieselben  auch  aus  den  beiden  ersten  Formeln 
(2)   des   vorigen  Paragraphen   dadurch   herleiten   können,   dafs 
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wir  dort  wegen  der  normaleD  Stellung  der  Komponente  G  cos  a  —  Z 
auf  Xund  Y  die  Richtungswinkel  9  =  90,  V  =  90,  also  cos  <jp  =  0, 
cos  tp  =  0  setzten  und  von  Y  noch  die  abwärts  gerichtete  Kom- 
ponente des  Gewichtes  G  sin  a  abzogen.  Die  dritte  Gleichung 
(2)  des  vorigen  Paragraphen  wird,  da  keine  Bewegung  in  der 
i^Richtung  eintreten  soll,  durch 

Q=  Gco8a  —  Z (2) 

ersetzt. 

Der  Punkt  soll  sich  nun  zunächst  mit  gleichförmiger  Ge- 
schwindigkeit auf  der  schiefen  Ebene  bewegen.  Die  Bewe- 
gungsrichtung bilde  mit  der  XAchse  den  Winkel  t  ;  dann  ist 

d^^       ^         d^y        ^         dx  dy         , 


(la) 


und  wir  erhalten  aus  (1)  für  die  Komponenten  der  treibenden  Kraft 

X  ~  {G  cos  a  —  Z)  f  cos  r 

y  =  {G  cos  a  —  Z)  f  Am  -{-  G  sina 

Eliminiert   man   daraus   den  Winkel  r,  so   ergibt   sich   als 

Bedingung  für  die  Möglichkeit  einer  gleichförmigen 

Bewegung  auf  der  schief  en  Ebene  in  beliebiger  Richtung 

die  Beziehung  zwischen  den  Komponenten  X,  F,  Z  der  treibenden 

Kraft 

X2-|-(y— Gsina)2==:  (Gcosa  — Z)2/2      .     .     (4) 

Der  Punkt  bleibt  schliefelich  in  Ruhe,  bezw.  die  Bewegung  er- 
lischt, wenn 

X2  +  (y— G8in«)2<(Gco8a  — Z)2/2     .     .     (4a) 

wird.  Diese  Ungleichung  stellt  demnach  die  allgemeinste 
Bedingung  für  das  Gleichgewicht  auf  der  schiefen  Ebene 
dar,  sofern  der  Punkt  sich  auf  derselben  unter  dem  Einflüsse 
auf  ihn  wirkender  Kräfte  überhaupt  frei  bewegen  kann.  Sind 
keine  äufseren  Kräfte  vorhanden,  so  verschwinden  Xy  Y,  Z,  und 
es  ist,  da  infolgedessen  in  (1  a)  auch  cos  r  =  0,  r  =  90  sein 
muls,  nur  noch  eine  gleichförmige  Bewegung  in  der  Y-Richtung, 
d.h.  in  der  Richtung  des  grölsten  Gefälles  möglich,  welche 
nach  der  zweiten  Gleichung  (la)  an  die  Bedingung 

—  G  sin  a  =  G  /  cos  a 
oder 

—  tg  «  =^  y  =  tg  () 


188         Kap.  IV.    Treibende  Krftfte  und  Widerstendskräfte. 

geknüpft  ist,  worin  g  den  Reibungswinkel  bedeutet  (siehe  oben 
§  24).  Das  Verschwinden  von  cos  r  tritt  aber  schon  ein,  wenn 
nurX=0  wird,  so  dals  wir  für  die  gleichförmige  Be- 
wegung in  der  Richtung  des  grölsten  Gefälles  an  Stelle 
von  (4)  erhalten 

Y  —  G  sin  a  =^  ±  {G  C08  a  —  Z)f  .  .  .  .  (4b) 
Führen  wir  den  Reibungswinkel  g  ein  und  ersetzen  auLserdem 
in  Fig.  96  die  beiden  Komponenten  Y  und  Z  der  Kraft  P  mit 

Hilfe  des  Winkels  ß  derselben  gegen 
die  schiefe  Ebene  (Jurch  ihre  Werte 

Y=  Pcoaß,        Z  =  Fbiu  ß, 
so  wird  aus  (4  b) 

P  cos  ß  —  G  sin  a  =  ±^  {G  cos  a 
n,.9e.  -P8m/J)tgp     .     .    (4c) 

Daraus  folgt  aber  der  Wert  derjenigen 
Kraft  P,  welche  den  Punkt  gerade  noch  in  gleichförmiger  Auf- 
wärtsbewegung zu  erhalten  bezw.  im  Ruhezustande  am  Abwärts- 
gleiten zu  verhindern  imstande  ist,  zu 

^  cos  (/?  —  (>)'  ^  cos ß  +  /sin ß' 

Für  diejenige  Kraft  dagegen,  welche  gerade  noch  eine  gleich- 
förmige Abwärtsbewegung  aufrecht  erhalten  könnte,  folgt  mit 
dem  anderen  Vorzeichen  von  / 

p  —  r  —  ("  —  (?)     _  p  sin  a  —fcoau 
-  ~       cos  (A  +  P)  ~~  ^  cos  ß  —  fsinß 
oder  allgemein  für  die  Gleichgewichtslage  unter  dem  Einflüsse 
einer  Kraft  P  mit  dem  Winkel  ß 

Pl>P>Po. 

Für  /  =  tg  p  =  tg  «,  d.  h.  a  —  (>  verschwindet  P2,  während 
für  cos  (ß  —  p)  =  1,  also  ß  =  g,  die  Kraft  Pi  zu  einem  Minimum 
wird,  d.  h.  die  geringste  zur  gleichförmigen  Aufwärts- 
bewegung  nötige  Kraft  ist  unter  dem  Reibungs- 
winkel gegen  die  schiefe  Ebene  geneigt. 

Wird  schliefslich  cos  {ß  —  g)  =  0,  so  wird  Pi  =  00,  d.  h.  der 
Punkt  kann  durch  keine,  noch  so  grofse  Kraft  aufwärts  bewegt 

werden.    Der  Winkel  ß  für  diesen  Fall  ergibt  sich,  da  ß  =  g-{--^ 


(5) 
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selbstverständlich  keine  Aufwärtsbewegung  zur  Folge  haben  kann, 

zu  {i  =  Q  +  ^- . 

Wir  gehen  nun  zur  Untersuchung  der  freien  Bewegung 
eines  materiellen  Punktes  auf  der  schiefen  Ebene 
über  und  zwar  unter  der  Voraussetzung,  dafs  keine  äufseren 
Kräfte  aulser  der  Schwere  auf  denselben  einwirken.  Alsdann 
verschwinden  in  unseren  Formeln  (1)  die  Komponenten  -cY,  Y,  Z 
und  es  bleibt,  wenn  wir  noch  das  Gewicht  O  =  mg  setzen  und 
die  Masse  beidseitig  wegheben, 

d'^  X  ^  dx 

dl^  =  - 'J  ^  Ts  """^  "■ 

d*^  y  dy 

,lj^  =  -9f  ^-coBa-g  Bin  a 

Multiplizieren  wir  diese  Gleichungen  mit  dx  bezw.  dy  und 
addieren,  so  folgt  mit  ds  :df.  =  v  und  dx^  -|-  ^^^^  —  ^^^^ 

v  c? f  —  —  g  f  ds  cos  a  —  g  dy  An  a  ,     .     .     .     (6) 

Die  Bewegung  wird  demnach  gleichförmig  verlaufen,  wenn 

dy  ^—  J—ds (6a) 

•^  tg «  ^     ' 

Da  nun  der  Weg  s  nur  zunehmen  kann,  so  mufß  y  stetig  ab- 
nehmen, d.  h.  ohne  Einwirkung  äufserer  Kräfte  ist 
nureinegeradlinigabwärtsgerichtetegleichförmige 
Bewegung  auf  der  schief  en  Ebene  möglich.  Mit  Rück- 
sicht auf  Gl.  (3)  haben  wir  aber  auch  für  den  Neigungswinkel  r 
der  Bewegungsrichtung  gegen  die  Horizontalspur 

sin  r  =  —  —       -    —  7 — (b  b) 

tga  tga 

eine  Gleichung,  welche  für  y'  =  tg  (>  >  tg  «  ihren  Sinn  verliert, 
da  sin  r  absolut  niemals  grölser  als  1  werden  kann.  Eine 
gleichförmige  Bewegung  kann  demnach  nur  statt- 
finden, wenn  die  Neigungder  schiefen  Ebene  grölser 
als  der  Reibungswinkel  ist. 

Die  GL  (6)  ist  nun  allgemein  integrabel  und  gestattet  uns 
somit  die  Verfolgung  einer  beliebigen  Bewegung  des  ma- 
teriellen Punktes  auf  der  schiefen  Ebene,  wenn  aufser 
der  Schwere  und  dem  Reibungswiderstande  keine  weiteren  Kräfte 


190  Kap.  IV.    Treibende  Kräfte  aad  Widerstandakrftfte. 

vorhanden  sind^).  Bedeutet  Vq  die  Anfangsgeschwindigkeit  im 
Punkte  :r  =  0,  y  —  0,  dem  s  —  0  entspricht,  so  ergibt  die  Inte- 
gration sofort 

v-  =  Vq^  —  2  g  (if  sin  a -\-fs  COB  a)  ....     (7) 

deren  weitere  Behandlung  indessen  erst  auf  Grund  einer  weiteren 
Beziehung  zwischen  den  Koordinaten  und  der  (jeschwindigkeit 
möglich  ist.  Zu  derselben  gelangen  wir  nun  sofort  durch  Eli- 
mination der  Reibungsglieder  aus  (5),  nämlich 

dy  d'^  x  —  dxd^y 


dr^ 


—  gdjr  Bin  u     .     .     .     .     (8) 


Nun  folgt  aber  aus  der  Definition   des  Tangentenwinkels  r  der 
Bahn  mit  der  als  X-Achse  gewählten  Spur  der  schiefen  Ebene 

tg  r  ~  -^  oder  Jjr  tg  r  =  dy 
durch  Differentiation 

d^xtgT  -\ -V  <^-^  ^  '^-  y 

^       '   cos  2t  -^ 

und  wegen 

dx  --  ds  cos  r,  dy  =^  ds  sin  r 

dyd^x  —  dx  d^  y  ^^  —  dr  d:,'^ 


oder  da 


d^  y         o     T         ^'  y  '^-^ 

dr  =-7-?-  cos  -r  dx  ^  -j- \i 

dx^  dx- 


o     > 


■ + Pf 

^     ^2          ^     !•>                ^"'^        dxdh"^ 
dyd^x  —  dxd^yr=^  — —  -^-  --^ 

' + (ff)' 

Führen  wir  diesen  Wert  in  (8)  ein  und  setzen  noch  abkürzungs* 
halber 

dx  ~  ''  '         dx/^    "   -^  • 
SO  ergibt  sich 

^^«V*^         o  .        1  +  v'2 

dl)  =^'^--  —  9 8in «      y,;        ....    (8a) 

^)  Siehe  Jellet,  Theorie  der  Reibung,   deutsch  von  Lüroth  und 
Scbepp,  Leipzig  1890. 
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Wir  hätten  natürlich  in  diese  Entwicklung  auch  den  Krümmungs- 
radius wie  früher  in  §  9  einführen  können ;  indessen  empfiehlt 
es  sich  davon  abzusehen,  da  wir  den  Krümmungsradius  doch 
wieder  durch  den  ersten  und  zweiten  Differenlialquotienten  aus- 
drücken müssen,  um  zu  weiteren  Ergebnissen  zu  gelangen.  Wir 
eliminieren  nunmehr  die  Geschwindigkeit  /'  aus  den  Formeln 
(7)  und  (8  a)  und  gelangen  so  zu 

1  +  y'- 
Vo^  —  2  ^  (y  sin  a  -f  fs  cos  «)  —  —  //  sin  a  — '-^7—     (7  a) 

durch   deren  weitere  Differentiation  wir  unter  Einführung  von 

ds  =  fdlc-^+  dy^    und   ^J  =-■  y'" 

erhalten.    Mit 

2/ 

—  Z--^-  =  u (10) 

tg  a        •  ^     ^ 

und 


dy'  =  tf"dx,      dy"^y"'djr,    also     »/'"-y^,.,  , 


dy' 
folgt  aber  aus  (9) 

fi--hy^~  y ^  ^ 

sowie  nach  AuBfübrung  der  Integration  unter  Zusatz  einer  will- 
kürlichen Konstanten  a 

worin  z  =  y'  -^'^  1  -\-  y'^    eine    neue    Veränderliche     bedeutet, 
welche  den  ersten  Differentialquotienten  y'  durch 

bestimmt  und  auf 

^^'^|y'.^j^  1  /        4W. 

'  dx         dz      dx         2    y      '     z-/  dx  ^       ' 

führt.     Durch  Verbindung  von  (12a)  mit  (11)  folgt  aber 
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dx  = 


ä'('+^) 


dz 


dy  -^  y'  dx  ^^ 


z 
4a 


1  —  ~^\dz 


.     (13) 


und  daraus   durch  Integration   die  Gleichungen   für  die   Bahn- 
koordinaten 


2  ax  -=  ft  -f  — - -— 


4  ay 


c+-,- 


^  2  +  //  z2 


(14) 


Die  beiden  neuen  Konstanten  h  und  c  sind  leicht  zu  deuten. 
Sind  nämlich  Xi  und  ^i  die  Koordinaten  des  höchsten  Punktes 
der  Bahnkurve  bezw.  der  rückwärtigen  Verlängerung  derselben, 
so  ist  hierfür  y'  =  tg  r  =  0,  also  z  =  1,   und  man  hat  aus  (14) 


h--=  '2\aXl  — 


c  =  4    ayi  — 


n 


1  —  /i-^ 
1 


(15) 


4  —  /i'-^^ 

Aus  diesen  Formeln  geht  schon  hervor,  dafs  der  Verlauf  der 
Bewegung  wesentlich  durch  den  Wert  von  u  bedingt  ist,  sowie, 
dafs  die  Werte  /*  —  +.  1  und  jii  =  ±  2  besonders  ausgezeichnet 
sind.  Für  u  >  2  d.  h.  tg  a  <;  /  nahem  sich  in  der  Tat  die  Koor- 
dinaten X  und  y  Grenzwerten,  welche  sie  mit  ;?  —  +_  »,  d.  h. 
//'  —  ig  1  =  +.  00  erreichen.     Dieselben  sind  bestimmt  durch 


h 


1 


_    c     _  11 


(16) 


und  geben    den  Endpunkt  der  Bewegung  an,    in  welchem  die 
Kurve  eine  der  y-Achse  parallele  Tangente  besitzt  (Fig.  97). 

Für  1  <;  I«  -<  2  erreicht  nur  x  den  Grenzwert  j:*^  mit «  =  x, 
während  //  bis  ins  Unendliche  weiter  abnimmt,  so  dafs  die 
Kurve  für  diesen  Fall  eine  Asymptote  parallel  der  y-Achse  be- 
sitzt (Fig.  98).   Der  Punkt  gelangt  alsdann  —  eine  unendliche  Aus- 
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dehnung  der  schiefen  Ebene 
nach    unten   vorausgesetzt    M 
—    überhaupt    nicht     zur 
Ruhe. 

Für  /«  <  1  nimmt  so- 
wohl X  wie  auch  y  unbe- 
grenzt mit  z  ab,  so  dals 
bei  dieser  steilen  Lage  der 
schiefen  Ebene  auch  keine 
Asymptote  mehr  existiert. 
Einen  Grenzfall  bildet  hier 
der  Wert  /i  ==  0,  d.  h. 
tg  a  =  00  oder  die  vertikale 
Stellung  der  Ebene.  Die 
Gl.  (14)  gehen  damit  über  in 


Pig.  97. 


2ax  =:b  -{-\z  — 


4ay  =  c  +  b2+-^ 


(Ua) 


Fiff.  98 


aus  denen  nach  Elimination 
von  z  die  Gleichung  der 
Wurfparabel      hervorgeht. 

Dieselbe  lautet  hier,   da  für  o*  =  0,  auch  ?/  —  0  sein  muls, 

y  =  {ax-  —  hx) 

Für  die  Bahngeschwindigkeit  erhalten   wir  eine  sehr  übersicht- 
liche Formel  durch  Verbindung  von  Gl.  (8  a)  mit  (11),   nämlich 

g  sin  «  1  +  y/'- 


a 


U  +  }T+?^T 


i;2  =  — 

Setzen  wir  hierin 

y'  =  t«r,  1+yii^l+tg.^r-.. 

so  geht  dieselbe  über  in 

//  sin  u     (cos  T'f 

a        (sin  r  +  ij^ 


1 


cos  2r* 


.^-    2 


V^  = 


(17) 


Bedeutet  nun  tq  den  anfänglichen  Elevationswinkel,  so  ist  die 
Anfangsgeschwindigkeit 

Lorens,  Tecbn.  Mechanik.  13 


194  Kap.  IV.    Treibende  Kräfte  und  Widerstandskräfte. 

u  -  2 


^  ,  ^    _  t,  sin  a  ^s  ro) ^^.^^ 


'"  a        (8inro+l)/" 

wodurch  sich  die  bisher  noch  nicht  definierte  Konstante  a  be- 
stimmt. Durch  Verbindung  der  beiden  Formeln  (17)  und  (17  a) 
folgt  aber  auch 

,.^,„.Wl««J_f  "(«^^iff    .     .     .     (17b) 
"   ycos  To/         ^  sm  r  +  1  ^  ^       ^ 

Unter  Einführung  der  beiden  Geschwindigkeitskomponenten 

t'^  =  V  cos  r ,        Vy  =  V  sin  t 

sowie  der  Geschwindigkeit  Vi  im  höchsten  Punkte  entsprechend 

r  =  0 

_,_sin_« 

^  a  ^ 

dürfen  wir  schliefslich  schreiben 

(,;y-f  r)^=  ri2^./-2        (18) 

Für  u  =2,  d.  h.  tg  a  =/,  folgt  dann  hieraus 

Vy  -^  V  =  Vi  =  konst. 

d.  h.  die  algebraische  Summe  der  absoluten  und  der 
Vertikalgeschwindigkeit  auf  einer  schiefen  Ebene, 
deren  Neigung  mit  dem  Reibungswinkel  überein- 
stimmt, ist  konstant.  Ebenso  ergibt  sich  für  //  =0,  d.h. 
für  die  vertikale  Stellung  der  Ebene  Vx  =  Vi  d.  h.  konstante 
Horizontalgeschwindigkeit  in  Übereinstimmung  mit  unserer 
früheren  Behandlung  des  freien  Wurfes. 

Differentiieren   wir  schliefslich  die  Gl.  (17  b)  nach  r,   so  er- 
halten wir  als  Bedingung  für  ausgezeichnete  Werte  von  v 

2  sin  -  r  +  (2  —  ^0  sin  t  =  f.i 
mit  den  beiden  Wurzeln 

sin  Ti  =  —  1 ,        sin  T2  =  ^  =  —  :^-      .     .     (19) 

von  denen  die  erste  der  Endgeschwindigkeit  parallel  der  Y-Achse, 
die  zweite  dagegen  dem  Übergange  von  einer  verzögerten 
in  eine  beschleunigte  Bewegung  entspricht.  Man  er- 
kennt, dals  dieser  Übergang  nur  für  Werte  fi  <  2,  d.  h.  für 
gröfsere  Neigungen  der  Ebene  als  der  Reibungswinkel  beträgt, 
eintreten  kann. 
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§  27.    Die  Relatiybewegung  mit  Keibungs widerstand. 

Einführung  der  Reibung8?erzögerung,  Zusammenhang  derselben  mit 
der  Zwangsbeschleunigung.  Näherungsformel  von  Poncelet.  Allgemeine 
Gleichungen  für  eine  rotierende  Zwangsbahn;   Spezialfall  einer  kreis- 

förmigen  und  einer  geradlinigen  Rinne. 

Da  der  Reibungswiderstand  seinen  Sitz  in  der  Berührungs- 
fläche der  aufeinander  gleitenden  Körper  hat,  so  wirkt  er  im 
Falle,  dafs  beide  Körper  sich  in  Bewegung  befinden,  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  der  Relativbewegung,  während  seine  Grölse  wieder 
der  auf  der  Berührungsfläche  senkrechten  Kraftkomponente 
proportional  ist.  Wenn  es  nun  auch  keine  Schwierigkeiten  bietet, 
die  allgemeinen  Formeln  für  die  Relativbewegung  unter  dem 
Einflüsse  der  Reibung  aufzustellen,  so  wollen  wir  doch  ange- 
sichts der  geringen  praktischen  Bedeutung  der  Probleme  darauf 
verzichten  und  uns  mit  der  Erörterung  einiger  besonderer  Fälle 
an  dieser  Stelle  begnügen. 

In  der  Technik  handelt  es  sich,  wie  wir  schon  mehrfach 
erkannten,  fast  immer  um  die  Bewegung  von  Körpern  längs 
gegebener  ebener  Kurven,  welche  ihrerseits  in  Bewegung  begriffen 
sein  können.  Wir  wollen  darum  hier  zunächst  den  Fall  einer 
Relativbewegung  längs  einer  in  ihrer  horizontal 
gedachten  Ebene  rotierenden  Zwangsbahn  betrachten, 
von  einer  fortschrei- 
tenden Bewegung  des 
Systems  also  absehen,  '•l 
Die  Drehachse  ist  dem- 
nach vertikal.  Das 
Problem  selbst  ist  offen- 
bar eine  Verallgemei- 
nerung der  in  $^  19  auf 
Grund  der  Formeln 
(12)  behandelten  Auf- 
gabe. Behalten  wir  die 
dort  gebrauchten  Be- 
zeichnungen bei,  d.  h. 

die  Koordinaten  i"  und  i,  für  das  rotierende  System,  (o  für  die 
Winkelgeschwindigkeit  desselben,  r  für  den  Neigungswinkel  der 
Tangente  an  die  Zwangsbahn  mit  der  i-Achso,  so  erhalten  wir 
unter    Einfühnuig    der    Reibungs Verzögerung   qry    welche 

13» 


Fig.  90. 
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u  -  2 


if  sin  «  (cosro)  f.-  . 


a        (sin  Tq  -f- 1'"" 

wodurch  sich  die  bisher  noch  nicht  definierte  Konstante  a  be- 
stimmt. Durch  Verbindung  der  beiden  Formeln  (17)  und  (17  a) 
folgt  aber  auch 


O  O 

r2  =  Vq- 


/*    -2 

cos  r  \         /  sin  Tq  +  1 


(1^;-)  •  •  ■ '"" 


cos  Tq^ 

Unter  Einführung  der  beiden  Geschwindigkeitskomponenten 

t';c  =:  V  cos  r ,         Vy  =  V  sin  r 
sowie  der  Geschwindigkeit  Vi  im  höchsten  Punkte  entsprechend 

T  =0 

q  sin  «  r- «  V 

dürfen  wir  schliefslich  schreiben 

(.V  +  r)''=t.i2v/-='        (18) 

Für  /<  ^=  2,  d.  h.  tg  «  =/,  folgt  dann  hieraus 

Vy  -|-  i;  =  t'i  ==  konst. 

d.  h.  die  algebraische  Summe  der  absoluten  und  der 
Vertikalgeschwindigkeit  auf  einer  schiefen  Ebene, 
deren  Neigung  mit  dem  Reibungswinkel  überein- 
stimmt, ist  konstant.  Ebenso  ergibt  sich  für  /^  ==  0,  d.h. 
für  die  vertikale  Stellung  der  Ebene  v^  =  Vi  d.  h.  konstante 
Horizontalgeschwindigkeit  in  Übereinstimmung  mit  unserer 
früheren  Behandlung  des  freien  Wurfes. 

Differentiieren  wir  schliefslich  die  Gl.  (17b)  nach  r,   so  er- 
halten wir  als  Bedingung  für  ausgezeichnete  Werte  von  v 

2  sin  2  r  -f  (2  —  /O  sin  r  =  u 
mit  den  beiden  Wurzeln 

sin  ri  =  —  1 ,         sin  ro  =   ^  =  ~  tgä      '     '     ^^^^ 

von  denen  die  erste  der  Endgeschwindigkeit  parallel  der  Y-Achse, 
die  zweite  dagegen  dein  Übergange  voneiner  verzögerten 
in  eine  beschleunigte  Bewegung  entspricht.  Man  er- 
kennt, dafs  dieser  Übergang  nur  für  Werte  /i  -<  2,  d.  h.  für 
gröfsere  Neigungen  der  Ebene  als  der  Reibungswinkel  beträgt, 
eintreten  kann. 
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§  27.    Die  Relatiybewegung  mit  Keibungswiderstand. 

Einführung  der  Reibungs Verzögerung,  Zusammenhang  derselben  mit 
der  Zwangsbeschleunigung.  Näherungsformel  von  Poncelet.  Allgemeine 
Gleichungen  für  eine  rotierende  Zwangsbahn;   Spezialfall  einer  kreis- 

föjmigen  und  einer  geradlinigen  Rinne. 

Da  der  Reibungswiderstand  seinen  Sitz  in  der  Berührungs- 
fläche der  aufeinander  gleitenden  Körper  hat,  so  wirkt  er  im 
Falle,  dafs  beide  Körper  sich  in  Bewegung  befinden,  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  der  Relativbewegung,  während  seine  Grölse  wieder 
der  auf  der  Berührungsfläche  senkrechten  Kraftkomponente 
proportional  ist.  Wenn  es  nun  auch  keine  Schwierigkeiten  bietet, 
die  allgemeinen  Formeln  für  die  Relativbewegung  unter  dem 
Einflüsse  der  Reibung  aufzustellen,  so  wollen  wir  doch  ange- 
sichts der  geringen  praktischen  Bedeutung  der  Probleme  darauf 
verzichten  und  uns  mit  der  Erörterung  einiger  besonderer  Falle 
an  dieser  Stelle  begnügen. 

In  der  Technik  handelt  es  sich,  wie  wir  schon  mehrfach 
erkannten,  fast  immer  um  die  Bewegung  von  Körpern  längs 
gegebener  ebener  Kurven,  welche  ihrerseits  in  Bewegung  begriffen 
sein  können.  Wir  wollen  darum  hier  zunächst  den  Fall  einer 
Relativbewegung  längs  einer  in  ihrer  horizontal 
gedachten  Ebene  rotierenden  Zwangsbahn  betrachten, 
von  einer  fortschrei- 
tenden Bewegung  des 
Sjrstems  also  absehen,  '•l 
Die  Drehachse  ist  dem- 
nach vertikal.  Das 
Problem  selbst  ist  offen- 
bar eine  Verallgemei- 
nerung der  in  §  19  auf 
Grund  der  Formeln 
(12)  behandelten  Auf- 
gabe. Behalten  wir  die 
dort  gebrauchten  Be- 
zeichnungen bei,  d.  h. 

die  Koordinaten  £  und  ii  für  das  rotierende  System,  w  für  die 
Winkelgeschwindigkeit  desselben,  r  für  den  Neigungswinkel  der 
Tangente  an  die  Zwangsbahn  mit  der  i"-Achse,  so  erhalten  wir 
unter    Einführung    der    Reibungs Verzögerung   qr,    welche 

13» 


Fig.  <»9. 
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in    die    Tangentenrichtung    fällt,    also    senkrecht    zur   Zwangs- 
beschleunigung steht,  siehe  Fig.  99,  die  Gleichungen 


^dv^ 


(H 


do) 


J  +  (7  sin  r  —  5r  cos  r  -    ^ö  ~  'i  ^{  —  ^*'''^  —  '^"^  ^ 


dtf 
dt 


(1) 


Die  weitere  Verwendung  derselben  setzt  nun  die  Kenntnis 
der  Grölse  qr  voraus,  welche  offenbar  dem  auf  die  Kurve  aus- 
geübten und  mit  der  Reaktion  derselben  gleichen  Drucke  pro- 
portional sein  wird.  Hierbei  sind  nun  zwei  wichtige  Fälle  zu 
unterscheiden.  Denken  wir  uns  nämlich  die  Zwangsbahn  in 
Form  einer  horizontalen  Rinne,    deren  Querschnitt   eine  stetig 


^5^ 


Fig.  100. 


gekrümmte  Begrenzungslinie  hat  (Fig.  100),  so  wird  sich  die  Be- 
schleunigung der  Schwere  g  mit  der  Zwangsbeschleunigung  q  zu 

einer  resultierenden  Beschleunigung  }  g-  +  q^  vereinigen,  so  dafe 
mit  dem  Reibungskoeftizienten 

wird.  Fühl!  man  diesen  Wert  in  die  Gl.  (1)  ein,  so  erkennt  man 
sofort,  dafs  die  Elimination  von  q  auf  recht  verwickelte  und  ohne 
besondere  Annahmen  schwerlich  integrabele  Formeln  führen  wird. 
Es  steht  indessen  nichts  im  Wege,  der  Rinne  einen  rechteckigen 
Querschnitt  zu  geben,  so  dafs  der  materielle  Punkt  m  während 
der  Bewegung  stets  gleichzeitig  den  Boden  und  eine  Seitenwand 
berühren  muls  (Fig.  101).  Alsdann  ist  die  Reibung  am  Boden 
einfach  proportional  dem  Gewichte,  diejenige  an  der  Seitenwand 
dagegen  proportional  der  Zwangsbeschleunigung,  so  dafs  wir,  für 
beide  besondere  Reibungskoeffizienten  vorausgesetzt,  durch  Super- 
position 

ar  =fig  +f2    q (3) 
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erhalten.    Da   man  nun  den  Ausdruck  (2)  mit  Hilfe  eines  von 
P  o  n  c  e  1  e  t  angegebenen  Satzes  ^)  stets  angenähert  auf  die  Form  (3) 


*)  Poncelet  setst  unter  n  and  ß  zwei  noch  zu  bestimmende  Zahlen 
verstanden 

ix^  +  y*  =  nx  +  ßy. 

Der  relative  Fehler  bei  dieser  Annahme 

^  __  ax  +  ßy  —  |x«  -1-^«  ___  f^x-^ßy  _  ^ 
VaJ*  +  y*  Va;«  -f  y« 

X 

oder  mit   -  =  m 

z  =  ' 1 

yw«  +  i 

wird  nun  zu  einem  Maximum  für  u  ==  -•     Sein  Wert  ist  alsdann 

ß 

Für  u  =  1,  d.  h.  X  ^  y  erhalt  man  den  Fehler 

und  für  u  =  00,  d.  h.  y  =  0  oder  ac  =  oo 

z,  =  «  —  1. 

Damit  nun  der  Fehler  im  ganzen  Gebiete   von  t4  =  1  bis  u  =  oo 
so  klein  wie  möglich  sei,  verlangt  Poncelet,  dafs  gleichzeitig 

z,  =  z, 
^1  +  ^1  =  ^i  +  z%  =  0. 
Dies  führt  aber  auf  zwei  Gleichungen  für  a  und  /?,  nämlich 

^  =  «(^2-1) 

aus  denen  man 

a  =  0,961  und  ß  =  0,398 

erhalt.     Man  hat  somit  angenähert 

yx«  4-  y«  =  0,961  X  +  0.398  y 

X  ft 

mit  einem  gröfsten  relativen  Fehler  (für  —  =  i<  =  ^=  2,41)  von 

z»,  =  1,04  —  1  =  0,04. 

Die  Annäherung  ist  also  zulassig,  so  lange  man  Ungenauigkeiten  bis 
zu  47o>  ^i^  i°^  Falle  der  Einführung  von  Reibungskoeffizienten  ohne- 
hin nicht  vermeiden  kann. 


198  I^ap-  IV.    Treibende  Kräfte  und  Widerstandskräfte. 

bringen  kann,  so  steht  der  allgemeinen  Verwendung  der  letzteren 
für  praktische  Zwecke  nichts  entgegen.  Man  hat  nur  zu  be- 
achten, dals  in  derselben  die  Gröfse  q  das  entgegengesetzte 
Vorzeichen  der  ebenso  bezeichneten  Zwangsbeschleunigung,  welche 
die  Rinnenwand  auf  den  Körper  ausübt,  besitzt,  so  dals  wir, 
um  nicht  in  Gl.  (3)  immer  nur  den  Absolutwert  von  q  einführen 
zu  müssen, 

flr=fi9'-f2q (3a) 

setzen  wollen,  wobei  nunmehr  unter  q  die  Zwangsbeschleunigung 
selbst  zu  verstehen  ist.  Alsdann  erhalten  wir,  wenn  wir  noch 
voraussetzen,  dafs  einerseits  die  Rotation  gleichförmig  verlaufen, 
anderseits  aber  keine  treibenden  Kräfte,  d.  h.  keine  wahren 
Beschleimigungen  auftreten  sollen,  mit 


d(o 

dl'"' 


aus  (1)  und  (3a) 

q  (sin  T  +yi  cos  r)  —  yfi  cos  r  =  ^'  —  eo)^  ^  ^^*^d't     I 

—  q  (cos  r  — /2  sm  t)  —  yfi  sm  t  =  j^  —  ijU)^  +  2<o  .       I 

Multiplizieren  wir  die  erste  dieser  Formeln  mit  cos  t  —  /2  sin  r, 
die  zweite  mit  sin  r  +/o  cos  r  und  addieren,  so  ergibt  sich  unter 
Wegfall  von  q 

9Sl=   J  fo  ^^^  ^  +   fff2  ^^^  ^  ^"     (^  ^^^  ^  +  ''Z  ®^  ^) 

-2r.^^^^cosr-.^^smr| 

—  h  X^t'i^^'^^  '"  (^(2  ^^^  ^1  +  ''^"-^s  (§  siii  ^  —  '/  cos  r) 
+  2r../o^^^-smT+^y^cosrj. 
Führen  wir  nunmehr  das  Element  da  der  Zwangsbahn  durch 

cos  r  =  -,-,  sm  r  =    ,  ■ ,         d^  +  dr^  =  da^, 

na  da  '     ^       '  ' 

den   Krümmungsradius  o    der    Bahn    (nicht  zu  verwechseln  mit 
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dem  früher  ebenso  bezeichneten  Reibungswinkel)  und  die  Relativ- 
geschwindigkeit —  =  1-  ein,  welche  miteinander  durch 


dt 


^ 


_8mT-^^,C0Sl-=-^ 

verknüpft   sind    und   schließlich    den   Radius -Vektor    OP  =  r 

=  y§^  +  ^^  D^t  seinem  Winkel  /i   gegen   das  Bahnelement,   der 
sich  (siehe  §  19)  aus 

rd(T  sin  ^t  ==  '^dr^  —  iyd§ 

bestinmit,  so  vereinfacht  sich  unsere  Formel  in 

-  ^-^^  =  ß<  -  '""'■  da)  +-^^  (f  +  '"''■  '^" •"  +  ^"'7  •  (*^ 

Ganz  ebenso  erhalten  wir  nach  Multiplikation  der  ersten 
Gl.  (la)  mit  sin  t  +  /2  cos  r,  der  zweiten  mit  cos  t  —  fo  sin  r 
und  Subtraktion 

—         -f-  ot'^r  sin  /i  -^  2orv\ (5) 


(f 


Eliminiert    man    aus    diesen    beiden    Formeln    die    Gröfse 
^r  —  (o^r    ,  ,  so  ergibt  sich 


t;2 


^  =  —       —  (fi-  r  sin  u  —  2  rr>  ?; (6) 

wie  früher  Gl.  (15)  §  19.     Man   erkennt  also,   dafs  die  Reibung 
auf  die  Zwangsbeschleunigung  keinen  Einfiufs  ausübt. 

Wir  wählen  nun  als  erstes  Beispiel  eine  kreisförmige 
Rinne  vom  Radius  r  mit  dem  Rotationszentrum  als  Mittelpunkt. 
Alsdann  ist  (>  =  r,  rf  r  =  0  und  /«  =  90,  womit  (4)  und  (6)  über- 
gehen in 

dv  (f;  +  r(r>)2 

-9.fi=j-f+h—;, (4a) 

(v  -J-  /•  (o)^ 
<l-^----- (6a) 

Hierin  ist  aber 

y  -f-  /•  rf>  =  ?;' (7) 
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nichts  anderes  als  die  absolute  Geschwindigkeit  des 
Punktes  in  der  Rinne,  von  der  mithin  allein  die  Zwangs- 
beschleunigung  abhängt.    Setzen  wir  noch  der  Kürze  halber 

Bo  haben  wir  statt  (4a) 

9fidt  =  --^, (4b) 

Durch  Integration  folgt  hieraus  mit  einer  absoluten  Anfangs- 
geschwindigkeit V  =  Vq 

^-'^t  =  arctg '|-' -  arctg  ^ (9) 

eine  Formel,  welche  nur  bis  zum  Erlöschen  der  relativen  Ge- 
schwindigkeit, d.  h.  bis  i''  =  r  (o  gültig  bleibt,  da  in  diesem 
Momente  auch  der  Reibungswiderstand  vollständig  aufhört.  Die 
Gesamtdauer  ^  der  Relativbewegung  ist  demnach  gegeben  durch 

?f' <o  =  arctg ';;■  -  arctg '-^ (9a) 

Nach  Ablauf  dieser  2ieit  bewegt  sich  der  Punkt  in  der  Rinne 
mit  derselben  Geschwindigkeit,  wie  diese  selbst,  befindet  sich 
also  zu  ihr  in  relativer  Ruhe. 

Erteilen  wir  dem  Punkte  anfänglich  eine  negative,  d.  h.  dem 
Drehsinne  entgegengesetzte  Relativgeschwindigkeit,  so  erhalten 
wir  wegen  i?'  =  r  to  —  v  statt  (4a) 

dv'  v'- 

-^l=gfi+h-- (4c) 

d.  h.  eine  absolute  Beschleunigung  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Reibung.  Die  Formeln  (9)  und  (9a)  bleiben  nach 
Vertauschen  der  Vorzeichen  der  Glieder  auf  der  rechten  Seite 
ebenfalls  gültig,  so  dafs  die  Relativbewegung  auch  hierbei  mit 
dem  Erlöschen  von  v,  bezw.  mit  i-'  =  r  a  ihr  Ende  erreicht. 

Aus  (9)  ergibt  sich  noch  durch  eine  einfache  Umformung 

t'o'  —  '■  tg  •— -  f  vo'  cos  "  ^^  t  —  cÄn  —  t 

v'^c ^.-  =  c -/ %—   .  (10) 

c  +  ro'  tg  ^'''  t  V  cos  ^-^^  t  +  tV  sin  ^^- 1 
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j; 


und  daraus  durch  Integration  der  durchlaufene  Weg 

t 

cos^^l     .    .    (11) 

0 

Multipliziert  man  dagegen   die  Gl.  (4a)   bezw.  (4b)   beider- 
seitig mit 

ds 

1-1  =  "' 

80   folgt 

iA  ^o  —  -    ^'^^' 

^     OS   —     4-     ^2  _|_  v2 

und  daraus  durch  Integration  zwischen  den  Grenzen  v*  und  Vq 

C2  +  Vo'^ 


S   =     + 


C2 


(IIa) 


(12) 


Der  relative  Weg  bestimmt  sich  damit  leicht  zu 

a  =  s  —  not     .     .     . 

womit  das  Problem  vollständig  gelöst  erscheint. 

Als  zweites  Beispiel  betrach- 
ten wir  die  Bewegung  in  einer 
geradlinigen  Rinne  (Fig.  102)  q 

mit  dem    kürzesten  Abstand  Vq  - 
vom  Rotationszentrum.     Es  wird 
alsdann  in  unseren  Formeln  (4)  >^ 

und  (5)  / 

Fig.  102. 

(>  =  00,        r  sm  /ti  =  7'o, 

Rechnen  wir  die  Zeit  und  auch  den  relativen  Weg  von  dem 
Passieren  des  Pimktes  Ä  mit  dem  kürzesten  Abstände  tq  aus, 
so  folgt  noch 

r2  =r  ro^  +  ^"»  also  rdr  =  ada 

und  wir  erhalten  aus  Gl.  (4)  mit  v  =  -^-- ,      ^-   =  ^ 


Dieser  Gleichung  wird  genügt  durch  die  Lösung 


0 


(4c) 


(13) 
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Setzen  wir  diesen  Ausdruck  mit  seinem  ersten  und  zweiten 
Differentialquotienten  in  (4c)  ein,  so  ergibt  sich  fär  k  die  Be- 
dingungsgleichung 

A'2  +  2iof2k  —  (o^  =  0, 

mit  den  beiden  Wurzeln 

k  =  —  iof.  ±  rr>  )TT7?- 

Da  jeder  dieser  Wurzeln  eine  Lösung  von  der  Form  (13)  ent- 
spricht, so  lautet  das  allgemeine,  mit  zwei  willkürlichen  Kon- 
stanten «1  und  Oo  behaftete  Integral  von  (4c) 


=^    t. 


Die  Relativgeschwindigkeit  r  folgt  hieraus  durch  Differentiation  zu 

L-  =   ^^   -=  —  <?  j  %  (./or';  —  my  1  +./2-)  «*  ' 

Bedeutet  r,)  die  Geschwindigkeit  für  /^=0,  a  =  0,  d.  h.  im 
Punkte  A,  so  sind  die  beiden  Konstanten  a^  und  ^lo  aus 

(<*!  +  ^2)/2  ^"  —  (^1  —  "'j)  '"    y'l  +./2-  =  —  t'o 

zu  bestimmen.  Da  nun  stets  yl  +  f^  >  ./ö  sein  wird,  so  setzt 
sich  sowohl  der  relative  Weg  Gl.  (13  a)  als  auch  die  Relativ- 
geschwindigkeit aus  je  zwei  Gliedern  zusammen,  von  denen  das 
eine,  absolut  genommen,  mit  der  Zeit  unbegrenzt  wächst,  während 
das  andere  immer  weiter  abnimmt.  Infolgedessen  wird  auch 
die  Zwangsbeschleunigung 

q  =  —  in^  )\,  +  2  oM' (6b) 

mit  der  Zeit  immer  mehr  wachsen.  An  diesem  Verhalten  ändert 
sich  auch  nichts  für  den  Fall,  dafs  die  Rinne  durch  das  Ro- 
tationszentrum selbst  hindurchgeht. 
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§  88.    Gedämpfte  Schwingungen. 

Begriff  der  Dämpfung.   Integration  der  Differentialgleichung  gedämpfter 

Schwingungen.    Aperiodische  Bewegung.    Schwingungsdauer  und  loga- 

rithmisches   Dekrement    gedämpfter    Schwingungen.     Übertragbarkeit 

der  Schlüsse  auf  kleine  Schwingungen  mit  gleitender  Reibung. 

Wie  schon  in  §  24  hervorgehoben  wurde,  treten  neben  der 
Reibung  fester  Körper  noch  andere  Widerstandskräfte  auf,  deren 
Stärke  vorwiegend  von  der  Geschwindigkeit  abhängt.  Handelt 
es  sich  nur  um  kleine  Geschwindigkeiten,  wie  z.  B.  bei  der 
Schwingung  eines  Pendels,  so  genügt  es  vollkommen,  den  Be- 
wegungswiderstand direkt  proportional  der  Geschwindigkeit  zu 
setzen,  d.  h.  in  der  Reihenentwicklung  für  das  Widerstands- 
gesetz alle  höheren  Glieder  zu  vernachlässigen.  Da  nun  die  Ge- 
schwindigkeit bei  der  Bewegungsumkehr  ihr  Vorzeichen  von 
selbst  wechselt,  so  gilt  dies  auch  ohne  weiteres  von  dem  ilir 
proportionalen  Widerstände,  den  wir  als  »Dämpfung«  bezeichnen 
wollen.  Wir  haben  deshalb  hier  nicht  wie  bei  den  Reibungs- 
vorgängen in  §  25  mit  Unstetigkeiten  im  Bewegungswiderstande 
zu  rechnen.  Auf  welche  Ursache  die  hier  in  Frage  stehende 
Dämpfung  zurückzuführen  ist,  brauchen  wir  zunächst  gar  nicht 
zu  erörtern ;  es  sei  nur  bemerkt,  dafs  neben  dem  schon  in  §  24 
erwähnten  Luftwiderstand  bei  elastischen  Schwingungen  die 
innere  Reibung,  bei  Schwingungen  von  Magnetnadeln  in  Gegen- 
wart eines  Kupferkörpers  die  in  demselben  geweckten  elektrischen 
Ströme  angenähert  derartige  Wirkungen  hervorzurufen  imstande 
sind.  Die  Ergebnisse  der  nachstehenden  Untersuchung  werden 
demnach  einer  sehr  weitgehenden  praktischen  Anwendung  fähig 
sein,  so  dafs  die  Theorie  der  gedämpften  Schwingungen 
sowohl  für  die  Physiker,  als  auch  für  die  Ingenieure  und  Elektro- 
techniker eine  grofse  Bedeutung  besitzt. 

Die  Ausschläge  x  der  von  uns  betrachteten  Schwingung  seien 
nun   stets  so   klein,    dafs  wir   die   Beschleunigung     , -,    wie  in 

§  13  ihnen  proportional  setzen  können.     Wenn  dann  aufserdem 

nur  noch  die  Dämpfung,  welche  für  die  Geschwindigkeit  1  den 

Wert  —  t  haben  möge,   wirkt,   so  gilt  für  den  ganzen  Vorgang 

die  Beziehung 

d^x  ^  dx 

"'  df^  -  -"-^-'  dt 
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oder 

dt'^    '    m  dt    '    m 


d-x    .     e  dx    ,    a-  ^  .^. 

:77T  +  -:^  +  -^  =  o (1) 


Diese  Gleichung  ist  uns  schon  zweimal  begegnet;  das  erste 
Mal  in  §  25  Gl.  (17  c)  bei  der  Erörterung  von  Schwingungen 
eines  horizontal  bewegten  Körpers  unter  dem  Einflüsse  von 
Reibungswiderständen,  das  zweite  Mal  im  letzten  Paragraph  Gl.  (4  c), 
allerdings  mit  anderem  Vorzeichen  des  dem  Ausschlage  proportio- 
nalen Gliedes,  so  dafs  dort  gar  keine  Schwingungen  entstanden. 
Die  zuletzt  angewandte  Lösungsmethode  wird  darum  auch  hier 
zum  Ziele  führen.    Setzen  wir  nämlich 

kt  dx  ,     kl  d'X  ,„    kt 

X  =  ae    ,  ^.  =-^  ake    ,  j-^:r  =  ak^e 

at  at- 

in  Gl.  (11)  ein,    so    ergibt   sich   für  die  Bestimmung   von  k  die 
Gleichung 

'    m        '     m 
mit  den  beiden  Wurzeln 


t      .  t"  a 


•»  "2 


^*-  ~"2m  -  y4w«2        ,„ (2) 

Dieselben  sind  so  lange  reell,  als 

^2  «2  

.---ü  >  —  oder  «  <  2o  Vm 
bleibt.     Dann  aber  werden  wegen 


y  Am^        m  —  ^ü  <  2m 

beide  Vl^urzeln  (2)  negativ,  so  dafs  wir  für  das  allgemeine 
Integral  von  (1)  unter  Einführung  zweier  Konstanten  at  und  a2 
haben 

X  ~  die  +  ^2  <*  ...     (4) 

oder  auch 

x  =  e  \<iie         -\-ciie        )  .     .     ,     .     (4a) 
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Durch  Differentiation  folgt  hieraus  die  Geschwindigkeit 


t; 


-te»+*»r»* 


-(/-f..). 


(5) 


oder 


2m 


V 


e  im    /        4-*b<  -Kt\ 


(5a) 


Zur  Bestimmung  der  beiden  Konstanten  ai  und  a2  nehmen  wir 
nun  an.  dafe  der  bewegte  Punkt  bei  Beginn  der  Zeitrechnung, 
also  für  ^  =  0  die  Lage  x  =  Xq  mit  der  Geschwindigkeit  v  —  Vq 
passieren  möge.  Dies  führt  mit  (4  a)  und  (5  a)  auf  die  beiden 
Gleichungen 


2  ÄTo  «1  =  +  i'o  +      o  ...  +  ^0     ^0 


2  Äo  ^2  =  — 


''0  — 


2  m 


2  m 


^*o|  -^0 


(6) 


Die  hieraus  folgenden  Werte  von  «i  und  ao  haben  hiernach 
dasselbe  Vorzeichen,  wenn  Vq  und  Xq  verschiedene  Vorzeichen 
besitzen    und    der    Absohitwert 


ihres  Verhältnisses 
dingung 

in  -  ^«  <  l/,\ 


M 


der  Be- 


Flg.  103. 


genügt.  Alsdann  kann  weder  .c 
noch  V  im  Verlaufe  der  Be- 
wegung das  Vorzeichen  ändern,  noch  auch  in  endlicher  Zeit 
verschwinden,  so  dafs  die  Wegkurve  vollständig  auf  der  einen 
Seite  der  ^Achse  verlaufend  sich  derselben  asymptotisch  nähert, 
siehe  Fig.  103. 

Ist  die  Bedingung  (7)  dagegen  nicht  erfüllt,  so  kann  der 
Punkt  die  Lage  .r  =  0  in  endlicher  Zeit  passieren.  Wir  werden 
darum    zweckmälsig    in    diesem    Augenblicke    die   Zeitrechnung 


206 


Kap.  IV.    Treibende  Kräfte  und  Widerstandskräfte. 


beginnen  und  erhalten  dann  aus  GL  (6)  mit  ;ro  =  0  für  die  Kon- 
stanten üi  und  02 


Vi 


^    _  _i_    ~« 

^1  —  "T    OL'    » 


r 


Go  = 


ü 


womit  unsere  Formeln  (4a)  und  (5a)  übergehen  in 


(6  a) 


t' 


Ü 


im 


[e         ^e        ) 


-   ^  t 


2m 


) 


(4  b) 


(5  b) 


Da  nun  für  alle  positiven  Werte  von  ^,  d.  h.  vom  Momente 
des  Passierens  der  Nulllage  stets  e  +  *«<  >  1  bleibt,  so  mufs 
e  -  K^  <i  1  werden,  also  e  +  ^'  —  c  ~  *o<  >  0  sein,  d.  h.  bei  posi- 
tiver Geschwindigkeit  vq  in  der  Nulllage  wird  die  ganze  weitere 
Bewegung  sich  auf  der  positiven,  bei  negativem  Vq  dagegen  auf 
der  anderen  Seite  abspielen.  Schwingungen,  deren  Wesen  im 
periodischen  Wechsel  positiver  und  negativer  Ausschläge  beruht, 
kommen  demnach  hier  ebensowenig  zustande,  wie  in  dem  durch 
Fig.  103  dargestellten,  oben  besprochenen  Falle,  so  dafs  man  diese 
Vorgänge  als  aperiodische  Bewegungen  bezeichnet  Von 
dem  obigen  Falle  unterscheidet  sich  die  durch  Gl.  (4b)  und  (5  b) 
dargestellte  Bewegung  indessen  durch  die  Möglichkeit  des  Vor- 
i  X  zeichen  wechseis  der  Geschwindig- 

keit. Dieselbe  verschwindet,  d.h. 
der  Ausschlag  erreicht  bei  posi- 
tivem Vq  ein  Maximum  (bei  nega- 
tivem ein  Minimum)  für 


^  -= 


2  /ro 


1        2  m  +  ^'0 

Ign  — .  \fi^ 


Mg.  104 


2  m  ~  ^^ 


während  die  Nulllage  ei-st  wieder  nach  Verlauf  einer  unendlich 
fernen  Zeit  erreicht  wird.  Die  Wegkurve  besitzt  demnach  die 
in  Fig.  104  dargestellte  Form,  aus  der  man  die  rasche  Abnahme 
des  Ausschlages  bis  zur  ün merklichkeit  deutlich  erkennt.  Ganz 
analog  verläuft  die  Bewegung  auch  noch,  wenn  die  beiden 
Wurzeln  (2)  einander  gleich  werden,  bezw.  wenn  Aq  verschwindet. 
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Die  Lösung  (4  b)  ist  allerdings  hierfür  nicht  mehr  bi-auchbar,  da 
sie  für  Atq  =  0  den  unbestimmten  Wert  j-  ergibt.  Durch  Diffe- 
rentiation von  Zähler  und  Nenner  dieser  Formel  nach  k^  und 
nachträgliches  Einsetzen  von  A'o  =  0  erhalten  wir  dagegen  das 
diesem  Spezialfälle  entsprechende  Integral 

X  —  Tq  /e  (4c) 

mit  der  Geschwindigkeit 


-   '  t 


V  —  v^e 


('-2  m) 


(5c) 


worin  wiederum  t'o  die  Anfangsgeschwindigkeit  in  der  Nulllage 
a?,)  =  0  bedeutet.  Das  Maximum  des  Ausschlages  wird  demnach 
zur  Zeit 

/i  =  — (8a) 

t. 

erreicht 

Der  Charakter  der  Bewegung  ändert  sich  dagegen  sofort, 
wenn  die  Wurzeln  (2)  konjugiert  komplex  werden.  Dies  tritt 
em  für 

so  dafe  wir,  mit  i  =  ^  —  1 

"        f  Am-  m  \    m         Am-  ^ 

setzen  und  statt  (4  b) 

schreiben  dürfen.     Da  nun  bekanntlich 

-.  .  \e         —  e  )  ---  sin  k'x  f 

2  / 

ist,  so  erhalten  wir  als  Integral  von  (1)  den  einfachen  Ausdruck 

X  =  -'"  ('     '"*    sin  /.j  /        {l^) 

'•1 
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welcher  ersichtlich  eine  Schwingung  mit  veränderlicher 
und  mit  wachsendem  t  stetig  abnehmender  Ampli- 
tude darstellt.     Die  Geschwindigkeit 

V  =^ -f^  e      "*   (A'i  cos  Ä-i/ —  Q— sin/Ti  n-     •     •     (12) 

verschwindet  nun  im  Momente  des  Passierens  eines  grölsten 
positiven  oder  negativen  Ausschlages,  also  für  Zeitpunkte,  welche 
durch 

tgAi<=    -'- (13) 

gegeben  sind,  oder,  unter  n  eine  beliebige  ganze  2jahl  verstanden, 

für 

1        ,    2^1  m       71     ,     1         ^     2Ä:im  nn       \        ,    2A-iW 

/  =  ^arctg--.    -  +  -^-arct«    -    .  ..  ^  +  ^arct«-^ 

Die  von  irgend  einem  bis  zum  nächsten  auf  derselben  Seite 
der  Nulllage  befindlichen  Maximum  verflossene  Zeit,  welche  wir 
analog  wie  bei  den  freien  Schwingungen  als  die  Schwingungs- 
dauer bezeichnen  können,    folgt  hieraus  mit  Rücksicht  auf  (9) 

"In  \nm  ^   ^^ 

Die  gedämpften  Schwingungen  verlaufen  also 
isochron,  wenn  auch  um  so  langsamer,  je  gröfser 
der  sog.  Dämpfungsfaktor  £  ist. 

Ist  nun  X  der  Ausschlag  des  bewegten  Punktes  nach  der 
Zeit  <,  siehe  Gl.  (10),  so  wird  nach  weiterem  Ablaufe  einer  vollen 
Schwingungsdauer,  also  nach  der  Zeit  ^  +  /©  ^^r  Punkt  sich  in 


^1 


C  +  'oi 


.r'  =  T-e     "  sin/fi  (^  +  /o) 


befinden.     Lösen    wir   die  Winkelfunktion    auf   und  berücksich- 
tigen, dafs  wegen  (14)  sin  k^  ^  =  0,  cos  ^i  t^--\  ist,  so  wird 

sin  A'i  {i  -\-  /o)  ^^  sin  Ä-j  t  cos  Aj  t^  -\-  cos  k^  t  sin  ki  tf^  =  sin  /tj  / 

und  damit  der  Ausschlag  zur  Zeit  /  +  ^o 

j:'  r  =  —  e  sm  kit .     .     .     '     .     (lOa^ 

Kl 
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Durch  Division  von  (10a)  und  (10)  fällt  der  periodische 
Faktor  sin  Ati  ^  heraus,  und  es  ergibt  sich  das  Verhältnis  der  beiden 
Ausschläge 


X 

—  =  e 
x' 


2m  ^ 


oder  auch 


=  konst. 


«^ 


\gax-\gnx'  =  2^^ 


(15) 


Die  Differenz  der  natürlichen  Logarithmen  je 
zweier  um  die  Schwingungsdauer  zeitlich  aus- 
einander liegender  Ausschläge  ist  demnach  eine 
Konstante;  man  bezeichnet  sie  nach  G a u f s  wohl  auch  als 
das  logarithmische  Dekrement. 

Dieser  Satz  bietet  nun  im  Verein  mit  der  Gl.  (14)  für  die 
Schwingungsdauer  eine  einfache  Aufzeichnung  der  Wegkurve 
der  gedämpften  Schwingung.  Konstruiert  man  nämlich  sowohl 
für  die  positive  wie  auch  die  negative  Seite  von  einem  Ausschlag  x 
ausgehend  die  beiden  lo- 
garithmischen Kurven 
nach  Gl.  (15),  so  geben  die 
Ordinaten  für  ^,  2^  u.  s.  w. 
sofort  die  entsprechenden 
Ausschläge  der  folgenden 
Schwingungen  an,  deren 
rasche  Abnahme  in  Fig.  105 
deutUch  hervortritt.  In 
der  Praxis  bestimmt  man 
gewöhnüch  durch  Beobach- 
tung der  Erscheinung  die 
Schwingungsdauer  und  die  Grölse  zweier  um  ein  bekanntes  ganzes 
Vielfaches  von  ^  auseinanderhegender  Maximalausschläge,  um 
daraus  mit  Hilfe  der  Gl.  (14)  und  (15)  sowohl  die  Werte  von  « 
und  des  Dämpfungsfaktors  e  zu  berechnen. 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  lassen  sich  nun  vollständig 
auf  den  in  §  25  behandelten  Fall  der  Schwingungen  eines 
auf  einer  Ebene  mit  Reibung  fortbewegten  Körpers 
übertragen,  so  lange  die  Schwingungsausschläge  sehr  klein  sind. 


Fip.  105 


Lorenz,  Techn.  Mechanik. 
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Die  hierfür,  bezw.  für  das  sog.  Abklingen  der  Schwin- 
gungen gültige  Gl.  (17  c)  §  25  ist  mit  unserer  Formel  identisch, 
wenn  wir 


t  =  -—  -,  bezw.  h'o  - 


setzen.  Daraus  geht  hervor,  dals  auch  bei  dieser  Erscheinung 
die  oben  behandelten  Unterfälle  sämtlich  eintreten  können.  Der 
Dämpfungsfaktor  ist  hierbei  dem  Reibungskoeffizienten  /  direkt, 
der  fortschreitenden  Geschwindigkeit  c  dagegen  umgekehrt  pro- 
portional und  kann  somit  zur  Bestimmung  des  ersteren  ver- 
wendet werden. 

§  29.    Erzwungene  Schwingungen  ohne  Dämpfung. 

Einführung  einer  periodischen  Störungsfunktion  in  die  Schwingunga- 
gleichnng.  Zerfall  derselben  in  zwei  Gleicbunfren  für  die  Eigen- 
schwingung und  die  erzwungene  Schwingung.  Ermittlung  des  Aus- 
schlages der  letzteren  durch  die  Methode  der  unbestimmten  Koeffizi- 
enten. Näherungsverfahren  zur  Bestimmung  der  Einzelwellen  der 
Störungsfunktion.    Eintreten  der  Resonanz. 

Ubcrläfst  man  einen  aus  seiner  Ruhelage  ausgelenkten,  nach 
derselben  aber  vermöge  einer  Anziehungs-  oder  Spannkraft  zurück- 
strebenden Körper  sich  selbst,  so  wird  er,  wie  wir  gesehen 
haben,  Schwingungen  vollziehen,  die  man  als  freie  bezeichnen 
kann,  da  das  betrachtete  System  von  aufsen  keine  Einwirkung 
erfährt.  Infolge  der  Dämpfung,  deren  Einflufs  wir  im  letzten  Para- 
graphen untersuchten,  werden  die  Schwingungsausschläge  rasch 
bis  zur  Unmerklichkeit  abnehmen  und  zwar  ohne  Hinzutritt 
äufserer  Kräfte,  so  dafs  auch  die  gedämpften  Schwingungen  noch 
als  freie  angesehen  werden  können,  deren  ganzer  Verlauf  durch  die 
Anfangsbedingungen  (d.  h.  anfängUchen  Ausschlag  und  Geschwin- 
digkeit) gegeben  ist.  Diese  Anfangsbedingungen  denken  wir  uns 
hierbei  durch  eine  unmittelbar  darauf  erloschene,  also  während 
des  Vorgangs  nicht  mehr  wirksame  äufsere  Kraft,  z.  B.  einen 
Stofs  hervorgerufen. 

Im  Anschluls  an  diese  Vorstellung  entsteht  nun  die  Frage 
nach  dem  Verlauf  der  ganzen  Erscheinung,  wenn  diese  Kraft 
auch  nach  der  anfängUchen  Auslenkung  wirksam  bleibt,  d.  h. 
wenn   sich   die   Schwingungen   dauernd   unter   einem   gewissen 
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Zwange!)  vollziehen.  Diesen  Fall  der  erzwungenen  Schwin- 
gungen werden  wir  als  praktisch  sehr  wichtig  erkennen;  wir 
wollen  ihn  der  Übersichtlichkeit  halber  zunächst  ohne  Rücksicht 
auf  eine  etwa  vorhandene  Dämpfung  behandeln.  Es  kommt 
dies  im  wesentlichen  auf  die  Annahme  langsamer  Schwingungen 
hinaus,  da  ja  das  mit  dem  Dämpfungsfaktor  behaftete  Glied  der 
Geschwindigkeit  direkt  proportional  war. 

Bezeichnen  wir  wieder  den  Ausschlag  aus  der  Ruhelage 
mit  X,  die  Masse  des  schwingenden  Körpers  mit  m  und  die 
nach  dem  Schwingungsmittelpunkt  beim  Ausschlage  1  wirkende 
Anziehungskraft  mit  m-,  so  ergibt  sich  als  Differentialgleichung 
der  Schudngung  imter  dem  Einflüsse  der  äufseren  Kraft  P 

mJ'^^4-«2a;  =  P (1) 

Die  Kraft  P  kann  nun  entweder  als  Funktion  des  Aus- 
schlages selbst  oder  aber  als  Funktion  der  Zeit  gegeben  sein. 
Den  ersteren  Fall  der  Bewegung  unter  dem  Einflüsse  einer  durch 
die  momentane  Lage  gegebenen  Kraft  wollen  wir  hiermit  aus- 
drücklich ausschlielsen. 

Hier  interessiert  uns  vor  allem  die  periodische  VeränderUch- 
keit  der  manchmal  auch  als  Störungsfunktion  bezeichneten 
Kraft  P.  Wir  denken  uns  dieselbe  darum  durch  eine  Fourier- 
sche  Reihe  gegeben  (siehe  §  13)  und  setzen 

F  =  Aq-{-  Ai  cos  c<o  ^  +  -I2  cos  2  «0  ^  +  •  • 
+  Bi  sin  «0  /  4"  ^1  ^^^  2  «0  /  +     • 
oder   auch   unter  Zusammenfassung   je  zweier  Glieder   mit  dem- 
selben Argument 

P  =  .4o  4-  ^1  sin  («0 1  +  (ii)  +  i^  sin  '^  l«o  <  +  /^l»)    1         .,,  v 
+  03  sin  3  («0  /  +  j^s)  +  •  •  •  J      ' 

Den  Ausschlag  x  können  wir  nun  in  zwei  Teile  x'  und  x**  zer- 
legen, also 

.1;  =  ./•'  -\-x" (3) 

^)  Dieser  Zwang  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  durch  eine 
feste  Bahn  hervorgerufenen  Zwange,  dem  die  früher  eingeführte 
Zwangsbeschleunigung  entsprach.  War  dieHe  und  mit  ihr  der  Bahn- 
zwang insofern  fiktiv,  als  sie  nur  bei  der  Berührung  des  bewegten 
Körpers  und  der  Bahn  eintraten,  so  haben  wir  es  hier  mit  einer 
wirklichen  Bewegungsursache  zu  tun. 

14* 


\      .     .     (2) 
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setzen  und  haben  damit  statt  (1) 

Bestimmen  wir  die  beiden  Teile  x'  und  x"  so,  dato  jeder  der 
Klammerausdrücke  in  (la)  für  sich  verschwindet,  so  zerfällt  diese 
Gleichung  in 

m  ,^^2"  +  «-''    =0 (4) 

d'^x" 
m  -.-.^   +  a-a?"  =  P (5) 

von  denen  die  erste  eine  einfache  freie  Schwingung,  die  ßug. 
Eigenschwingung  des  Körpers  darstellt,  welche  sich  über  die 
durch  die  zweite  gegebene  erzwungene  Schwingung  nach  (3) 
in  derselben  Weise  lagert,  wie  wir  dies  schon  in  §  13  für  melirere 
beliebige  Schwingungen  kennen  gelernt  haben.  Die  Gl.  (4)  wird 
nun  ebenfalls  nach  §  13  befriedigt  durch 

x'  --—  A  cos  ~-r-  <  +  P  sin        t  ^^  a  sin  {—=-  t  -\-  fi\  a)) 

fm  ym  \ym  j 

worin  Ä  und  B,  bezw.  «  und  ft  willkürliche  Konstante  bedeuten. 
Die  GL  (5)  schreiben  wir  dagegen  unter  Einführung  des  Aus- 
druckes (2)  für  die  Kraft  P 

cPx" 
m    j.A   4-  a-x"  =  Jo  +  -^i  cos  «o  (  -{-  Ao  cos  2  «o  #  -f 

«'  "  }  (5a) 

+  Bi  sin  «0  ^  4"  -^2  sin  2  «o  ^  + 

und  setzen  probeweise 

.r"  —  Co  -[-  ^1  C08  uot  -\-  Co  cos  2uQt  4-  .  . 

'^  (7) 


} 


+  T)i  sin  «0  /  -f-  7^2  sin  2  «o  ^  +  • 

worin  die  Koeffizienten  C  und  J)  einer  nachträglichen  Bestimmung 

vorbehalten    bleiben.     Durch   zweimalige  Differentiation  erhalten 

wir  daraus 

d^x" 
—  —j  ..,-  =  «0^  (^1  cos  «0^  +  4  To  cos  2  «0  ^  +  •  • 

-|-  Dl  sin  «0 '  +  4  7)2  sin  2  «q  <  +  .  .) 

Durch  Einführung  von  (7)  und  (7a)  wird  nun  die  Gl.  (5a^  für 
alle  Werte  von  t  befriedigt,  wenn  die  Koeffizienten  derselben 
Winkelfunktionen  auf  beiden  Seiten  übereinstimmen,  d.  h.  wenn 


•;7a) 
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Cn  ==    "", 


0 


a- 


(\  = 


Ck  = 


c,= 


^1 

a2 

—  maQ- 

> 

a2- 

-  4mao2 

> 

-^3 

I>1  = 


I>o  = 


-Bi 


a 


2  —  moo^ 
Bo 


«2  —  9wao2  ' 


!>.=  -. 


«-  —  4  Wi  ao2 


'3 


«2  —  9  m  ao2    j 


(8) 


Mit  diesen  Koeffizienten  stellt  demnach  der  Ausdruck  (7) 
das  Integral  der  Differentialgleichung  (5)  dar,  so  dals  nunmehr 
die  vollständige  Lösung  der  Gl.  (1)  durch  Zusammenfassen  von 
(6^  und  (7)  lautet 


.r  =  A  cos  —j=^  t  -{-  B  Bin  -7=  t  -| — ., 


a* 


+ 


^1 


a 


2 


mctQ 


2 


cos 


.1 


«()<  +  -ö A       "^  COS  2ao^  +  •  • 

^      '    «2  —  4man2  "      ' 


Bi 


a 


-f  -  -s 5  sin  «0 '  +    o  -    4 ö  sin  2  ao  <  +  .  . 


(9) 


Die  Werte  der  beiden  allein  noch  zu  bestimmenden  Konstanten 
A  und  B  ergeben  sich  hierin  zwanglos  aus  den  Anfangsbedin- 
gungen, z.  B.  durch  dem  der  Zeit  ^  =  0  entsprechenden  anfäng- 
lichen Ausschlag  0^0  und  die  Geschwindigkeit  Vq   in  dieser  Lage. 

Fassen  wir  analog  (2a)  wieder  je  zwei  Glieder  mit  demselben 
Argument  zusammen,  so  erhalten  wir  statt  (9)  die  Gleichung 


x  =  a  sin  [-.  ^-f /?|-f 


o 


«- 


•  > 


"'       2  sin  (ao  <  +  A)  +  „2  _"|  ,„  ,^ .,  sin  2  («o  <  +  /'s)  +  •  • 


(9a) 


in  der  die  Konstanten  »  und  /G^  sich    ebenso    bestimmen    lassen 
wie  ol^en  A  und  B. 

Hieraus  erkennt  man,  dafs  die  erzwungene  Schwin- 
gung sich  aus  einfachen  Einzelschwingungen  zu- 
sammensetzt, welche  zeitlich  genau  den  Schwan- 
kungen    der     Störungsfunktion    entsprechen.      Die 
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Gröfse  und  das  Vorzeichen  der  Amplituden  dieser  Einzel- 
schwingungen hängen  dagegen,  aufser  von  den  durch  Gl.  (2) 
bew.  (2  a)  gegebenen  Werten  von  Ä^B  bezw.  a  noch  von  einem 
Faktor  ab,  der  für  das  k-te  Glied  durch  die  Differenz  a^  —  k-mviff 
gegeben  ist  und  daher  absolut  sehr  kleine  Werte  annehmen 
kann.  Wird  für  irgend  eines  der  Glieder  diese  Differenz  gleich 
Null,  so  wird  die  entsprechende  Schwingungsamplitude  unendlich 
grofs,  womit  nur  gesagt  ist,  dafs  alsdann  der  Zusammenhang 
des  Systems  zerstört  werden  würde.  Es  tritt  dies  immer  dann 
ein,  wenn  z.  B.  für  das  Ar-te  GUed 

«2  =  k-ma^-  oder  -^  =  ka^      ....     (10) 

wird,  d.  h.  wenn  die  Periode  irgend  einer  der  er- 
zwungenen Einzelschwingungen  mit  derjenigen  der 
Eigenschwingung  des  Körpers  übereinstimmt.  Diesen 
kritischen  Fall  bezeichnet  man  als  Resonanz;  man  kann  das 
überaus  gefährUche  Eintreten  desselben  in  der  Technik  stets 
durch  geeignete  Wahl  der  für  die  Eigenschwingungen  mals- 
gebenden Werte  von  «  und  m  vermeiden,  vorausgesetzt,  dafs 
der  Verlauf  der  Stömngsfunktion  (2)  bezw.  (2  a)  vollständig  be- 
stinmit  ist.  Ist  derselbe,  wie  häufig  bei  praktischen  Problemen, 
nur  graphisch  gegeben,  so  hätte  man  zunächst  die  Koeffizienten 
der  Fourierschen  Reihe  nach  der  in  §  13  angedeuteten  Methode 
bezw.  mit  Hilfe  eines  harmonischen  Analysators  zu  bestimmen. 
Neuerdings  hat  jedoch  Fischer-Hinnen^)  ein  Näherungs- 
verfahren veröffentlicht,  welches  gestattet,  die  einzelnen  Wellen- 
züge, aus  denen  sich  die  empirisch  vorgelegte  Störungsfunktion 
zusammensetzt,  mit  ziemlicher  Genauigkeit  direkt  zu  konstruieren, 
und  insbesondere  für  die  Wellen  höherer  Ordnung  recht  brauchbar 
erscheint.  Gerade  deren  Verlauf  läfst  sich  aber  ohne  weiteres 
nicht  aus  der  Gestalt  der  Kurve  übersehen,  während  die  Be- 
stimmung ihrer  Koeffizienten  nach  dem  früher  angegebenen 
Verfahren  sehr  umständlich  wird.  Es  erscheint  darum  nützlich, 
das  Fischer-Hinnensche  Annäherungsverfahren  in  seinen  Haupt- 
zügen kennen  zu  lernen. 

Es  sei  in  Fig.  106  ein  sich  periodisch  wiederholender  Kurven- 
zug    gegeben,    der    die    um    das    konstante  Glied    verminderte 

»)  Elektrotechnische  Zeitschrift  1901.    S.  396. 
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StÖrungefunktion    darstellen    möge.     Derselbe   kann,    wenn   wir 
(tgf  ^  ff  setzen,  durch  die  Reihe 

r  =  «1  Bin  (v  +  ft)  +  '(2  Hin  2  (ff  +  /#a)  +  .  . 

+  «t  Bin  ft  (y .+ W  + (") 

analj^tisch  definiert 
werden,  worin  jedes 
der  einzelnen  Glieder 
einen  Wellenzng  dar- 
Etellt,  dessen  Null- 
punkt um  diePhasejtf 
gegen  den  Null- 
punkt der  Figur  ver- 
schoben ist.  Uns 
nun  den  Punkt  der 
k-tevt  Welle  zu  be- 
stimmen ,  welcher 
dem  beliebigen  Win- 
kel f  zugehört,  teile 
man,  von  der  ent- 
sprechenden Ordi 
nate  .4i  J3,  =  xi  aus- 
gehend, die  gesamte 
Periode  00  =  2«  in 
k  Teile  (in  der  Figur  sind  3  Teile  gewählt),  wodurch  man  die 
Ordinalen  Ä^  B-,  =  x.>,  A^  B;,  =  jj  u.  s.  w.  erhält.  Analytisch  sind 
diese  Ordinaten  gegeben  durch 
xi  =  ffi8in(»p+/Ji)  +  "2  8in2(v+,^a)  +  .  . 


X2  =  aiBm{q>+ßi- 


.-    +-e,sin2U+A+  J-f.. 


.i8inL  +  A  +  (A:-l)^/)+  -  . 

+  fU-ainft|y+/;t  +  (A--l)^|+.. 
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Addiert  man  diese  Formeln,  so  ergibt  sich  die  Summe 

-3a;  =  ai  I  sin  {ff  +  ßi)  -f  «in  (  r/^  +  //i  +  ^  1  +  .  . 

+  sin  Ü.+A  +  CA:- 1)^)1 

+  oo  I  sin 2{fp-\-(i2)  +  ßin2  (  7^  + ,%  -f  2  ^ j  +  . . 


+  8in2(r]P+/^o+(Ä~l)yj 


+ 


I 


+  «*  <  sin  k  {<f>  4-  ßt)  + 


+  8inÄ-(ff  +  A.  +  (Ä:-l)'^n[ 


+ 


(IIa) 


Wir  greifen  nun  aus  dieser  Doppekeihe  das  n-t«  Glied  heraus, 
welches  den  Wert  besitzt 


Ä»=  Onj  sin  w  (<f' + /Jn)  +  sin  w  Icf»  +  /^„  +  -^1  +  .  . 

+  8in  u  |r/ -f/:?n  + CA  — 1) ''^^!'j[ 


(12) 


Nach  Zerlegung  der  Winkelfunktionen  dürfen  wir  aber  dafür 
auch  schreiben 


Sn 
iln 


1  +  cos  271  T-  +  cos  2  •  2;r  r^  +  •  • 

-1)2.^-}.. 


+  cos  (Ä 


,         ,    V     I  .         ^         W         I  .         ^       ^        **         . 

+  cos  n  ^<jp  -{-  ßn)  {  •  sm  2 tt  ,-  -["  sm  2  •  27r  jt  +  .  . 


L  sin  {k  —  1)  2 


'^*-l-  , 


(12a^ 


§  S9.    Erzwangene  SchwinKongen  ohne  DKmptung.  ^ 

Ist  nun  .-  eine  ganze  Zahl,  so  wird 
coa  2n^=COB2-2;r"-  =  .  .  .     =  cOH(fc  — l)2n|  =  1 


=  sin  ! 


■2«r  = 


ao  data  wir  haben 

Sn   -=   Äfln  Bin  n   (V  +  ffn) 

aiso  für  »  =  Ar      :    Sk  =  kat  ain  k  (jf  -\-  ßt) 

u  ^  2k    :    Sik  =  ka^8in2k{tp-j-ß'it) 


(13) 
(13a) 


u.  t 


Ist  dagegen   ,     keine   gan 
die  beiden  in  Klammern  eingeechli 


>)  Der  Beweis  hierfOr  kann  in 
folicender  Weise  geführt  werden : 
Setst  man  lunAcbüt  der  Kinfachheit 


Zahl,   so   verschwinden 
Reihen*)  in  (12a)  und 


ntellei 


Fig.  107  die  Reiben 

l+COBn+C0i2rt  +  ...+CO8(A— l)a 

Bina-i-aiiSo-i-.-.-f-BinCfc— I)a 
die  Projektionen  eines  Poljrgons 
AÄiÄ^. . .  A  von  gleich  langen 
Seiten  ng.  107. 

AA,  =  J, J,  =  .  .  .  --'^./^  =  1 

auf  die  sueinsnder  rechtwinkligen  Achsen  Ä  X  nnd  A  Y  dar.  Diese 
Projektionen  sind  aber  idenüecti  mit  denen  der  Ktrecke  AAt.  Infolge 
der  Gleichheit  der  Polygonseiten  liegen  die  Eoken  auf  einem  Kreise 
mit  dem  Zentrum  0  und  dem  Radius 


0A  = 


AA, 


Damit  aber  wird 


iAt  =  20Aaia^-  (AOAk^  =  ^ 
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damit  auch  alle  zugehörigen  Sn.  Es  bleiben  demnach  überhaupt 
nur  die  Ausdrücke  (13a)  übrig,  womit  sich  die  Summe  (IIa)  re- 
duziert auf 

2x  =  k  aic  sin  k  (<y»  +  ftk)  +  kao/.  sin  2k  (ff  -\-  fi^k)  +  •  •  • 

oder  auch 

Xi  4-  :rn  4-  .  .  4-  j'k  .     ,  /      ,     ,  V 

-^-  ■  J.,    -^  —  =  rtfc  sm  k  {([•  +  fik) 

4"  a'yk  sin  2k  {(f-\-  ßok)  + (14) 

271 

Das  arithmetische  Mittel   der  Ä-Ordinaten   im  Abstände  — 

h 

stellt  demnach  die  Summe  der  Ordinat^n  der  dem  Punkte  q^ 
entsprechenden  Ordinaten  der  Ä-ten,  2 /r-ten,  3 kten  u.  s.  w.  Welle 
dar.  Nehmen  nun,  wie  es  in  der  Wirklichkeit  stets  der  Fall 
ist,  die  Amplituden  ^j^.  a^^k  .  .  rasch  ab,  so  darf  man  die  höheren 
Glieder  vernachlässigen  und  erhält  näherungsweise  für  die  Ordi- 
nate 5  der  A'-ten  Welle  in  den  Punkten  7,  y  +  ,  i  y  +  2  ,  •  •  • 
das  arithmetische  Mittel 

•''l  +  '^'2  +  •  •  •  +  '^k 


■ « 


rtt  sin  k  (q'  -}-  ßt)     .     (14a) 


und  da  '^  XÄAk  =  -;.  {k  —  1)  «,  eo  folgt 

sni  ^  ka 

1  4"  COS  «  4"  cos  2  «  -|-  .  .  .  -|-  cos  {k  —  1)  «  = cos  ;^  (k  —  1)  « 

sin  ^  a 

Sin  rr^  ka 

2  1 

sin  a  +  sin  2  «  -f-  •  .  •  +  sin  (k  —  1)  «  =  sin  =  (äc  —  1)  « 


Sin  ^  a 


Setzen  wir  nun  wieder 


«  =  2:r-, 

SO  wird,  da  n  eine  ganze  Zahl  bedeutet, 

sin  ^ka  =  sin  ti  »  =  0 

und  damit  verschwinden  in  der  Tat  beide  Reihen.  Es  helTst  dies 
natürlich  nichts  anderes,  als  dafs  die  Figur  AA^A^..Ak  in  unserem 
Falle  ein  geschlossenes  und  wegen  der  gleichen  Seitenlänge  reguläres 
Polygon  bildet,  was  wiederum  darin  begründet  ist,  dafs  sowohl  n  wie 
auch  k  ganze  Zahlen  bedeuten. 
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der  Ä'-Ordinaten  der  ursprünglichen  Störungsfunktion.    Bestimmt 

n 
2k 


man   dann  noch  eine  weitere,  um   ' ,  gegen  §  verschobene  Ordi- 


nate  £',  so  ist  für  diese 

..,      -Ci'  4-  ^2'  + ^'fc'  .    ,  /      I   o     ,    ^  \ 

§'  = jt ^  '*^"  ^^  ^  \y  +/**  +  2k) 

=  Uk  cos  k  {(f.  +  fik) (14b) 

Mit   diesen   beiden  Werten  g  und  §'  folgt  aber  sofort  der  Wert 
der  Amplitude  der  gesuchten  Welle 

ak  =  y^'+W~ (15) 

während  man  damit  für  (f  =  0  aus 

go  =  «A-  sin  ^ßk (15a) 

die  Phase  ßk  dieser  Welle  bestimmen  kann. 

Das  Verfahren  führt  für  die  erste  Welle  mit  k  =  1  natürlich 
wieder  auf  die  61.  (11)  zurück,  so  dals  es  für  die  Ermittelung 
derselben  unbrauchbar  wird.  Beginnt  man  aber  rückwärts  mit 
der  Bestimmung  irgend  einer  höheren,  z.  B.  der  A-ten  Welle  und 
zieht  die  Ordinaten  dieser  dann  von  der  ursprünglichen  ab,  so  kann 
man  aus  dem  so  erhaltenen  Diagramm  leicht  die  {k  —  l)-te  Welle 
ableiten  und  auf  diese  Weise  bis  zur  ersten  Welle  fortschreiten. 

In  der  Praxis  wird  man  sich  allerdings  meistens  mit  der 
Bestimmung  der  Amplitude  derjenigen  Welle  begnügen,  deren 
Periode  derjenigen  der  Eigenschwingung,  siehe  Gl.  (10),  am 
nächsten  kommt,  weil  gerade  für  diese  ein  unzulässiges  An- 
wachsen der  Ausschläge  infolge  von  Resonanz  zu  befürchten 
steht.  Um  dieses  Anwachsen  zu  untersuchen,  müssen  wir  noch 
einmal  auf  das  allgemeine  Integral  Gl.  (9)  zurückgreifen  und 
in  demselben  die  Koeffizienten  Ä  und  B  der  Eigenschwingung 
aus   den   Anfangsbedingungen    des   Systems    bestimmen.      Wir 

-In 

nehmen  an,  dafs  für  ^  =  0  der  Ausschlag  x  =  ^^   und    die   Ge- 

(Ix 
schwindigkeit  -=—  =  Vq  sei,  und  erhalten  damit  die  Bedingungs- 

dt 

gleichungen 
O  =  ^  +  ^  _r"„7^  +  a^'^^^^muQ^  +  •  •  +  ^7>  _!.>„, a^2  +    • 
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Setzen    wir   die  hieraus   folgenden  Werte   von  A  und  B  in  das 
allgemeine  Integral  (9)  ein,  so  nimmt  dieses  die  Form  an 

Aci     ,  Ay  i  M       \ 

0?  =  -IT  -f   -t; — - — s  (cos  «0^  —  cos  -,-  t 

H — ^ -—  (sm  «0^  —  y/M  —  sm  -p^  /) 

+  üo         sin   r-  ^  +  -7i f ^   cos  2f£o '  —  cos -p^  ^  I 

'  «  j/w     ^«-  — 4w«o-\  ^  y,w      / 

+  r<2  -1;.  «0^  ( ^^^  ^«0^-2  y;>V  g  sin  ^  t\ 
+ 


+     ;i J7y ^.i  / cos  ko^i  —  COS  -p=  t 

«2  —  k^  m  «0-  \         ^  y^„.    ^ 

+  «2- f4«o'^  (^^^  ^'^^^  -  ^'  i'^'  7  «^  y";  ^) 

+ 

u 
Wir  wollen    nun  annehmen,    dafs  k(io=    ---     wird,     d.    h. 

dafs    die    Dauer   der    A-ten    erzwungenen    Schwingung  mit    der 
Eigenschwingungsdauer  übereinstimmt.     Alsdann  würden  die  mit 

k  behafteten  Glieder  in  der  Reihe  zunächst  . ,  also  unbestimmt. 

Wir  setzen  daher  abkürzungsweise 

a 
pn 

und  dürfen  damit  für  den  A-ten  Teilausschlag  Xk  schreiben 

m      ^    .       ^  ^  ^  .X   ,      '"       *    /sin  ß  f      sin  ßi  t\ 

-^*=^-_-^,2(C0S/^/-C0S^,n  +  ^^^^-,   (-^ ^) 

sin  ßt       m\  ßit 
__         Ak        cos  ßt  —  cos  ßit   ,    «0^-     Bk  ß  ßi 

"  m  (ß  +  ßi)  ß  -  A  "*"    ^''"  /^  +  /^i  ~ß-ß^  ~ 
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Gehen  wir  nunmehr  zur  Grenze  üher,  so  wird  daraus  mit  ß  =  ßi 

/sin  ß  t\ 
Ak    d{co^ßt^       UQkBk 


2m ß       dß         '     2mß         dß 
oder  mit  Rücksicht  auf  die  Werte  von  ß  =  ku^ 

•^*  =  » >„  I.      i-'^k  sin  kuot  —  Bk  cos  kuQt) 

+  ii — T^ — r,  sin/rao^ ••     (17) 

Man  erkennt  hieraus,  dafs  die  Amplitude  im  Falle 
derResonanz  ein  mit  derZeit  proportional  wachsen- 
des Glied  besitzt,  also  auch  die  Ausschläge  unbegrenzt  an- 
wachsen müssen.  Den  Wert  unendlich  erreichen  sie  allerdings 
erst  nach  unendlich  langer  Zeit,  so  dafs  im  Falle  der  Reso- 
nanz ohne  Dämpfung  ein  periodischer  Beharrungs- 
zustand überhaupt  nicht  existiert. 

§  30.    Erzwungene  Schwingungen  mit  Dämpfung. 

Bestimmung  der  Schwingungsamplituden   nach   der  Methode   der   un- 
bestimmten Koeffizienten.     Die   Phasenverschiebung.     Diskussion   der 
Abhängigkeit  der  Schwingungsamplituden  von  der  Periode  der  Eigen- 
schwingungen. 

Mit  Berücksichtigung  der  Dämpfung  schreibt  sich  die  Gl.  (1) 
des  vorigen  Paragraphen 

^r-.r    ,      d.c    ,      ^          ^ 
'"  ^72  +  ^  ^ff  +  «-'^'  =P (1) 

worin  wir  uns  die  Störungsfunktion  P  wiederum  als  periodische 
Funktion  denken  wollen.  Wir  zerlegen,  wie  im  vorigen  Para- 
graphen, den  Ausschlag  x  wieder  in  zwei  Teile  a:  =  x'  +  a/'  und 
erhalten  in  derselben  Weise  die  beiden  Formeln 

d'^^x'  dx' 

//2.r"  tU" 

"'-,lf,     +<:     ,Jf     +«-'x"^P (3) 

von  denen  die  erste  auf  Ki^en.schwingungen.  die  zweite  auf  die 
erzwungenen  Schwingungen  f  ülirt,  w^elche  sich  aufeinander 
lagern.     Den  Verlauf   der  ersteren,    welclier   durch    das  Integral 
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von  (2)  gegeben  ist,  dürfen  wir  nach  den  im  §  28  vorgetragenen 
Untersuchungen  als  bekannt  voraussetzen  und  wollen  uns  daher 
nur  noch  mit  der  Gl.  (3)  beschäftigen,  welche,  unter  Einführung 
einer  Fourierschen  Reihe  für  P  die  Form 


m 


x'  ff  r"  \ 

~tY  +  *  "irF  "^  ""'**'  ^  ^"^  +  -^^1  ^^^  uot-^Ao  cos  2ao/  +  •  -1  ..  . 

Bi  sin  «o/  +  ^2  sin  2ao^  +  •  \ 


annimmt.     Analog  der  früheren  Entwicklung   wenden  wir  auch 
hierauf  die  probeweise  eingeführte  Lösung 

x"  =  Co  -j-  Ci  cos  «0^  +  (.'^2  cos  2ao^  +  .  .    ) 

+  Dl  Hin  tty/  +  2)2  sin  2ao<  +  •  •    I  '     ' 
die  Methode  der  unbestimmten  Koeffizienten  an,  indem  wir  ihren 
ersten    und    zweiten    Differentialquotienten    in    (3  a)    einsetzen. 
Dadurch  erhalten  wir 


(5) 


—  m  («0-  Ci  cos  «0^  +  4  «0- ^^2  cos  2ao'  +  •  •  • 

+  A-2ao-<'A:COsAao^+  •  • 

—  m  («0-  Dl  sin  «o  ^  +  4  «o^  Do  sin  2  «o  ^  +  •  •  • 

+  Ä:2ao2  7;A  sinA*«o'  +  .  • 
+  €  («0  Dl  cos  «0^  +  2  «0  2>2  cos  2  «0  ^  +  .  .  . 

-[-  Ä  «0  Dk  cos  ka^t  -\-  .  . 

—  f  («0  (\  sin  «0  ^  +  2  «0  ^2  sin  2  «0  ^  4"  •  •  • 

-(-  Ä«()  (.Y  sin  Ätfo '  4"  •  • 

+  «^  (^-1  cos  «0  ^  +  ^*2  cos  2  «0  ^  +  .  .  . 

-(-  Ca  cos  Ä«o/  +  .  . 

-\-  a-  (Dl  sin  «o  /  +  ^2  sin  2  «o  ^  "h  •  •  • 

+  Dk  sin  Ä  «0  ^  +  •  • 
-j-  a2  Co  =  ^4o  +  Äj  cos  «0  /  +  -^2  cos  2  «o  A  -j-  •  •  • 

+  Ak  cos  Ä-  «0  ^  +  • 

-f-  -Bi  sin  «0  /  +  ^2  sin  2  «0  ^  +  •  •  • 

-f-  ^Ji-  sin  Ä  «0  ^  +  . 

Diese  Gleichung  kann  aber  für  beliebige  Werte  von  t  nur 
bestehen,  wenn  nach  Zusammenziehen  der  mit  gleichen  Winkel- 
funktionen behafteten  Glieder  die  einzelnen  Koeffizienten  der 
Winkelfunktionen  für  sich  verschwinden,   d.  h.  wenn  allgemein 

(«2  _  k^mao-)  Ci:  +  A«o*  l>k  =  Äk 

(«2  _  /^.2  „j  «0-)  Dk  —  k  «0  e  Ck  =  Bk, 
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worin  k  der  Reihe  nach  jede  ganze  positive  Zahl  bedeuten  kann. 
Damit  aber  ergeben  sich  die  Koeffizienten 


Ih  = 


(«2_A:2„^«o2)2  +  A'2«o-«- 


(ö) 


Da  die  Nenner  in  diesen  Formeln  die  Summe  zweier 
Quadrate  darstellen,  so  können  dieselben  niemals  gänzlich  ver- 
schwinden, d.  h.  es  können  die  Koeffizienten  Ck  und  Dk  auch 
im  Falle  der  Resonanz,  nicht  unendlich  grofs  werden.  Ein 
gefährliches  Anwachsen  ist  in  diesem  Falle  nur  dann  zu  be- 
fürchten, wenn  der  Dämpfungsfaktor  sehr  klein  ausfällt. 

Aus  (6)  erkennt  man  weiter,  dafs  die  beiden  Koeffi- 
zienten der  Ä-ten  erzwungenen  Welle  infolge  der 
Dämpfung  nicht  aus  denen  der  entsprechenden 
Welle  der  Störungsfunktion,  der  sog.  erregenden  Welle 
durch  Multiplikation  mit  einem  und  demselben 
Faktor  hergeleitet  werden  können,  wie  bei  der  dämpfungs- 
freien erzwungenen  Schwingung,  obwohl  auch  hier  die  Perioden 
vollkommen  übereinstimmen.  Um  die  Folgen  dieser  Tatsache 
zu  übersehen,  wollen  wir  die  Ausdrücke  für  beide  Schwingungen 
so  umformen,  dafs  man  die  Amplituden  und  Phasen  direkt  ent- 
nehmen kann.     Wir  setzen  zu  diesem  Zwecke 

Ak  sin  ka^i  -\-  Bk  sin  ka^t  =  ak  sin  k  («o /  -|-  ßi) 

Ck  cos  Ärcco^  +  Dt  sin  A-«o ^  =  tjk  sin  A'  (cco /  -j-  *)a) , 
worin 


ak  =  y.4t2  +  Ä2^ 

Bk  Ak 

cos  kßk  =  -7= ^^  ,         sin  kßk  ^  ^—-  •     (7) 

y^*2  ^Bi?'  ^         ^Ak'  +  Bk'  ^  ^ 

bk  -  }'Ci?'+  Dk', 

cos  kök  =    ,      —         '  >         sm  A'Ojt  =  ^=r-  ^-     .     (,8) 

ist.     Die  Gröfsen  ak  und  hk  sind  hier,  wie  schon  in  §  13  bemerkt 
wurde,    die  Amplituden,    kßk  und  kdk    die  Phasen    der   beiden 
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Schwingungen.     Setzen  wir   in  die  Ausdrücke  (8)    die  Werte  (6) 
ein,  so  erhalten  wir  für  die  Amplitude  der  erzwungenen  Schwingung 


^^^ JÄi?  +  Bi» 

y  («-  —  Ä'2  m  «o2)2  ^Ta-s  «7^2 


8a) 


also  in  Übereinstimmung  mit  der  obigen  Bemerkung  einen 
Wert,  der  niemals  unendlich  grofs  werden  kann.  Die  Phase 
kdk  ist  bestimmt  durch 


(«2  _  A-2  m  iio')  Bk  +  Ä-  oo  t  ^t 
cos  kdk  —  —,—^—-—--—:^... 


y  (.4*2  -f  B^)  ((«2  —  Ä'2m«o-)-  +  Ä2ao2«2) 
.     ,  ,  («2  —  Ä*2 m.ao2)  Ak  —  k rx(, « Bk 

i{Ai?  +  5*2)  ((;«2  _  A-2m«o-)-  +  A-2ao=t2) 


.  (8b) 


und  offenbar  von  kßk  um  so  mehr  verschieden,  je  grölser  der 
Dämpfungsfaktor  t  ist.  Die  Dämpfung  hat  demnach  eine 
Phasenverschiebung  der  erzwungenen  Schwingung 
gegen  die  erregende  im  Betrage  von  k  {ßk  —  ^^k)  zur  Folge, 
welche  sich  aus 

coBk(jik  —  Ok)  =   y--^ 


]/(a2  —  k^muo^f  _|-"A:2«o2f2 
kuof 


(Ö) 


sin  k  (ßk  —  (h)  =  -? ^^ 

^  ■.//*>  I  o  •>\0        I         lO  o      o 

I  («-  —  A-  Wi  «0  )    +  ^    «0^ 

berechnen  läfst.  Für  t  =  0,  d.  h.  für  dämpfungsfreie  Schwingungen 
wird  cos  k  (ßk  —  (^k)  —  1,  die  Phasenverschiebung  also  ßk  —  ^k  =  0, 
während  im  Falle  der  Resonanz,  d.  h.  für  «-  —  k-ma^  =  0 

cos  /.•  (ßk  —  i)k)  =-  0,     sin  k  {ßk  —  (h)  -=  1,     kdk  =  kßk  +  90» 
wird,  und  die  Amplitude  (8a)  den  Wert 


1 


''^•  =  W*M^'  +  ^^'  =  A^ 


ttk 


....     (10) 

aimimmt.  Derselbe  kann  bei  gegebenem  e  nur  dann  eine  ge- 
fährliche Gröfse  erreichen ,  wenn  das  Produkt  k  «q  *  klein  ist, 
also  im  allgemeinen  bei  kräftiger  Dämpfung  nur  für  niedere 
Wert^  von  /r,  oder  Schwinjj:ungen  mit  relativ  grofser  Schwingungs- 
dauer. Da  nun  die  Amplituden  der  Errregerwellen  höherer 
Ordnung,  d.  h.  für  gröfsere  Werte  von  k  in  der  Praxis  fast  st-ets 
sehr  klein  sind,    so  genügt    es  nahezu  immer,    nur  den  Einttufs 
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der  ersten  Erregerwellen,  z.  B.  diejenigen  von  ^-  =  1  bis  ä:  =  4 
auf  die  Amplitude  der  entsprechenden  erzwungenen  Wellen  zu 
untersuchen,  bezw.  zu  vermeiden,  dafs  für  diese  Wellen  Resonanz 
eintritt. 

Weiterhin    verdient    hervorgehoben    zu    werden,     dafs   die 
Formel  (10)  weder  die  Konstante  «  für  die  Eigenschwingungen, 
noch  auch  die  Masse  m  enthält   und   daher  eine  bequeme  Be- 
stimmung des  Dämpfungsfaktors«  ermöglicht.  Besonders 
geeignet   erscheint  hiefür   der  Fall    einer   einzigen  Erregerwelle 
deren  Periode  man  so  lange  verändern  kann,  bis  Resonanzschwin 
gungen  sich  einstellen.     Die  Phasenverschiebung  nimmt  hierbei 
wenn  man  zunächst  langsame  Erregerwellen   anwendet  und  all 
mählich  deren  Frequenz  steigert,  zu,  erreicht  im  Falle  der  Reso 
nanz  den  Wert  90  ^  und  wächst  schliefslich  für  unendlich  rasche 


Flg.  108. 


Erregerschwingungen  bis  auf  180  o.  Da  sin  k  (ßk  —  *)*)  nach 
Gl.  (9)  niemals  negativ  werden  kann,  so  gilt  dies  auch  für  die 
Phasenverschiebung,  d.  h.  die  den  Ordinaten  einer  Er- 
regerwelle entsprechenden  Schwingungsausschläge 
werden  stets  verspätet  eintreten.  Dieses  Verhalten  tritt 
besonders  deutlich  bei  Aufzeichnung  zweier  derartiger  Wellenzüge 
hervor  (siehe  Fig.  108).  Hierin  bedeutet  0  den  der  Zeit  ^  =  0 
entsprechenden  Punkt  auf  der  Abszissenachse  der  Wegkurve. 
Ist  dann  PPi  eine  Ordinate  der  Erregerwelle,  so  ist  PP2  der 
gleichzeitige  Schwingungsausschlag.  Da  nun,  wenn  a  und  b  die 
Amplituden,  (i  und  d  die  Phasen  bedeuten, 

PP^  =  a  sin  (oQt  +  ß),       PP^  =  h  sin  («o^  +  ^) 

Lorenz,  Techn.  Mechanik.  1«) 


226  Kap.  IV.    Treibende  Kräfte  und  Widerstandskräfte, 

ist,  so  hat  man  die  Phasen 

von  0  aus  nach  links  abzutmgen.  Man  erkennt  hieraus,  dafs 
wegen  (i  ^  d  der  dem  Punkte  B  der  En*egerwelle  entsprechende 
Anfang  1)  der  erzwungenen  Schwingung  stets  nach  rechts,  d.  h. 
im  Sinne  der  positiven  Zeitrichtung  liegt,  also  verspätet  erreicht 
wird. 

Für  diese  einzige  Erregerwelle  kann  man  in  den  Gleichungen 
(G)  bezw.  (8a)  Ä*  =  1  setzen,  bezw.  die  Index  weglassen  und  hat 
dann  für  die  Amplitude  der  erzwungenen  Schwingung 

b=     ,-=^    \ ^^ — (11) 

y(«-2  —  mao-)-  + t-oo- 

Diese  Formel  erscheint  besonders  geeignet,  bei  gegebener 
Eigenschwingungsdauer,  also  auch  vorgelegtem  u  und  m  die 
Abhängigkeit  der  Amplitude  der  erzwungenen  Schwingung  von 
oo  äu  verfolgen  und  graphisch  darzustellen.  Wir  wollen  dies 
im  Zusammenhang  mit  der  dämpfungsfreien  Schwingung  tun, 
für  welche  mit  t  =  0  nach  (11)  übergeht  in 

^0  "-  -^5 ■ ^ (IIa) 

Tragen  wir  dann  diesen  Ausdnick  als  Funktion  von  möo'- 
auf,  so  ergibt  sich  für  />o  eine  gleichseitige  Hyperbel,  deren 
vertikale  Asymptote  bei  mao-  =  «'-  liegt.  Gehen  wir  mit  moo'- 
über  diesen  der  Resonanz  entsprechenden  Wert  hinaus ,  so 
wechselt  /^  sein  Vorzeichen.  Da  indessen  für  die  Amplitude 
infolge  gleicher  Ausschläge  zu  beiden  Seiten  der  Ruhelage  nur 
der  Absolutwert  in  Frage  kommt,  so  können  wir  auch  die  den 
Asymptoten  entsprechenden  beiden  anderen  Hyperbeläste  unserem 
Diagramm  (punktiert)  einverleiben. 

Die  Amplitude  h  der  gedämpften  Schwingung  (11)  stimmt 
nun  zunächst  für  «o^  =  0,  d.  h.  für  den  Wegfall  der  Erregenvelle 
mit  derjenigen  h^  der  ungedämpften  Schwingimg  überein.  Ihren 
Maximalwert  erreicht  sie,  wie  man  durch  Differentiation  von  (11) 
nach  «0*-  leicht  erhält,  für 


i'^ 


OA  r=  m  «n-  —  «-  —  cT 
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Weiterhin  besitzt  die  Kurve  der  h  zwei  Wendepunkte  zu  beiden 
»Seiten  dieses  Maximums  und  zwar  in  gleichen  Abständen,  näm- 
lich für 


m 


^  2m       f     m  \       '    4m/ 


und    nähert  sich    mit    weiter    wachsendem  «o   asymptotisch  der 
Abszissenachse.    Daraus  geht  hervor,   dals  mit  wachsender 


Fig.  101». 


Frequenz  der  Erregerschwingung  die  Ausschläge 
der  erzwungenenSchwingung  zunächst  biszueinem 
Maximum  ansteigen  und  dann  wieder  unbegrenzt 
abnehmen. 

Man  kann  sich  die  Schwingungserscheinungen  auch  rück- 
wärts aus  dem  Verlauf  der  Wegkurve  recht  gut  verdeutlichen. 
Wir  denken  uns  dieselbe  gewonnen  durch  eine,  von  einem 
Uhrwerk  gleichförmig  gedreht«  Papiertrominel,  zu  deren  Bewe- 
gungsrichtung senkrecht  ein  mit  der  schwingenden  Masse  ver- 
bundener Schreibstift  die  Ausschläge  /•  aufzeichnet.  Der  Ein- 
fachheit halber  sei  die  so  erhaltene  Wegkurve  eine  Sinuslinie, 
deren  Ordinaten  j-  wir  nur  mit  «-  zu  multiplizieren  brauchen, 
um  die  elastische  Kraft  zu  erhalten.  Die  erste  Linie  in  Fig.  110 
stelle    nun  schon    diese  Produkte  a-x  dar.     Aus  dem   Verlaufe 

15* 
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derselben  ergibt  sich  durch  Ableitung  die  Geschwindigkeits- 
kurve, deren  Ordinateij  mit  dem  Dämpf  ungsfaktor  *,  d.  h.  dem 
der  Geschwindigkeit  v  =  1  entsprechenden  Bewegungswiderstand, 

welchen  wir  uns 
experimentell  er- 
mittelt denken 
können,  multipli- 
ziert die  Wider- 
standskurve ,  dar- 
stellen. Aus  der 
Gesch  windigkeits  - 
kurv  e  folgt  schliefs- 
lieh  die  Beschleu- 

nigungskurve  ^^.i, 

deren  Ordinaten 
mit  der  schwingen- 
den Masse  selbst 
zu  multiplizieren 
sind.  Addiert  man 
die  Ordinaten  aller 
drei  Kurven  ge- 
raäfs  der  Gl.  (1) 
algebraisch,  so  er- 
gibt sich  die  Stö- 
rungsfunktion P, 
welche  ebenfalls 
in  die  Figur  auf- 
genommen wurde. 
Ist  nun  keine 
Dämpfung  vor- 
handen, d.h.  «—i», 
so  erkennt  man 
sofort,  dafs  sich  P  nur  aus  I  und  IIT  zusammensetzen  kann,  also 
sich  von  der  Wegkurve  nur  durch  die  Höhe  der  Ordinaten  unter- 
scheiden kann,  ohne  dals  eine  Phasenverschiebung  eintritt.  Ebenso 
übersieht  man  sofort  aus  der  Figur,  dafs  die  Phasenverschiebung 
zwischen  IV  und  /  nur  von  der  Dämpfungskurve  II  herrührt. 
Resonanz   tritt   ein,    wenn    die  Kurven  II  und  IV  sich   gerade 


Fig.  110. 
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decken,  d.  h.  wenn  die  äufeere  Kraft  in  jedem  Moment  genau 
dem  Bewegungswiderstand  gleich  ist.  Alsdann  müssen  auch  die 
Ordinaten  von  I  und  III  einander  entgegengesetzt  gleich  sein, 
genau  wie  bei  der  freien  ungedämpften  Schwingung,  für  welche 
II  und  IV  wegfallen. 

§  Ul.    Die  Wurfbewegung  mit  Luftwiderstand. 

(Das  ballistische  Problem.) 

Beschränkung  auf  das  quadratische  Widerstandsgesetz.  Vertikale  Anf- 
and Abwärtsbewegung  und  Bestimmung  des  Widerstandskoeffizienten. 
Die  Gesetze  des  schiefen  Wurfes.  Die  Gleichung  flacher  Flugbahnen. 
Berechnung  eines  Zahlenbeispiels  mit  Rücksicht  auf  die  Unstetigkeit 

des  Widerstandskoeffizienten. 

Das  Problem  des  schiefen  Wurfes  lediglich  unter  dem  Ein- 
flufs  der  Erdbeschleunigung  haben  wir  schon  im  §  10  erschöpfend 
behandelt  und  dann  in  §  18  festgestellt,  dafs  diese  Bewegung 
durch  die  Erdrotation  eine,  wenn  auch  nur  geringe  Modifikation 
erfährt.  Durch  das  Hinzutreten  des  Luftwiderstandes  wird  der 
ganze  Verlauf  der  Erscheinung  dagegen  in  so  erheblicher  Weise 
verändert,  dafs  eine  vollständige  Neubehandlung  angebracht  er- 
scheint. Bei  derselben  wollen  wir,  wie  schon  in  §  10,  von  dem 
nur  geringen  Einflüsse  der  Erdrotation  wiederum  absehen  und 
als  W'iderstandsgesetz  die  der  Erfahrung  entnommene  Formel 
(siehe  §  24  Gl.  4  b) 

W  =  kv^ (1) 

zu  Grunde  legen. 

Der  Untersuchung  des  schiefen  Wurfes,  also  des  eigent- 
Uchen  ballistischen  Problems,  möge  im  (xegensatze  zu  §  10  eine 
Betrachtung  des  Verlaufes  des  freien  Falles  bezw.  der  Be- 
wegung eines  vertikal  aufwärts  geworfenen  Körpers  voraus- 
geschickt werden,  da  dieselbe  einige  bemerkenswerte  Resultate 
ergibt  und  auf  Analogien  mit  einer  schon  früher  in  §  26  be- 
handelten Aufgabe  führt.  Auf  den  in  vertikaler  Richtung  bewegten 
Körper  von  der  Masse  m  wirkt  stets  nach  unten  die  Erd- 
beschleunigung gy  also  die  Kraft  mg^  dagegen  in  der  der  Be- 
wegung entgegengesetzten  Richtung  der  Luftwiderstand  TT,  dessen 
Ausdruck  (1)  mit  der  ßewegungsumkehr  sein  Vorzeichen  eben- 
sowenig ändei-t  wie  etwa  der  Reibungswiderstand.     Wir  müssen 
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daher  ebenso  wie  bei  der  Behandlung  des  Schwingungsproblems 

mit   gleitender    Reibung    die   Auf-   und   Abwärtsbewegung    für 

sich  untersuchen.     Für  die  Auf wärtsbewegung  gilt  alsdann 

die  Gleichung 

dv 
m^     ~  — mg  —  A'«>- (2) 

und  für  die  Abwärtsbewegung 

dv 
m  ,      -  — mff-\-kv- {3^ 

wobei  wir  den  Weg  sowohl  wie  auch  die  Greschwindigkeit 
nach  oben  positiv  rechnen.  Beide  Formeln  lassen  sich  durch 
die  Substitution 

A-   _  J_ 

vereinfachen  in 

dv  I     ,    v^\ 

dt  ^~-~-^r+/^>) ^'-^^ 

d7--^{'-k^j (^^ 

von  denen  die  erste  formeU  genau  der  Gl.  (4c)  in  §  27  entspricht 
Durch  Integration  von  (2a)  erhalten  wir  darum  auch,  unter  cj 
die  Anfangsgeschwindigkeit  für  ^  =  0  verstanden,  wie  dort 

üt  i'i  V 

-     =  arctg  -, arctg  .  (4) 

oder  umgekehrt 

.    ,    7^  Ü^       ,     *    Qt 

c\  —  h  tg  \:  Ci  cos  ,    —  Ä'o  Bin  \ 

?;  =  Äo ,    =    Ä'o .       .     ::5) 

h  +  <^i  tg  ^  ^1  sm  j^  +  Äo  cos  -j- 

Dieser  Ausdruck  verschwindet,  d.  h.  der  Körper  kommt  im 
höchsten  Punkte  zur  Ruhe  für 

tg|'=? .4a) 

woraus  sich  die  Steigzeit  zu 

ko              c'i 
/i  =   •     arctg  77 (4b) 

ergibt.  Der  vom  Körper  zurückgelegte  Weg  y  folgt  aus  (5)  durch 
Integration 
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y  =  —  ]gn    y  sm  y  +  cos  '       .     . 
9  \'^o         '»0  '»0/ 


(6) 


r 


Multipliziert  man  andererseits  Gl.  (^2a)  beidseitig  mit 

so  geht  dieselbe  über  in 

_  c  d  V 

und  führt  durch  Integration  mit  c    -  <\  für  »/  =  0  auf 


(6b) 


Für  die  Steighöhe  ^       h  ergibt  sich  hieraus  mit  v  —  0 

/.  *■»'  lern    Z^«'    +    '"''^ 

Eliminiert  man  schliefslich  aus  (4a)  und  (6b)  die  nicht  direkt  zu 
beobachtende  Anfangsgeschwindigkeit  f\,  so  erhält  man  eine 
Formel 


cos 


-  e 


(7) 


welche  die  Bestimmung  des  Widerstandskoeffizienten 
A'o  aus  der  Steighöhe  h  und  der  Steigzeit  ti  durch 
Probieren  gestattet. 
Dabei  wird  man  am  be- 
quemsten so  verfahren,  dafs 
man  die  Kosinuslinie  und 
die  Exponentialkurve  für 
verschiedene  Werte  von  kg 
punktweise  konstruiert  und 
die  Schnitte  beider  ermittelt 
(Fig.  111).  Deren  Zahl  ist 
dem  transzendenten  Cha- 
rakter der  Gl.  (7)  entsprecliend  unendlich  grofs,  so  dafs  also  eine 
ebensolche  Anzahl  von  Werten  für  ätq  <icr  Steighöhe  h  und 
Steigzeit  ti  genügt.  Diese  scheinbar  paradoxe  Tatsache  erklärt 
sich  leicht  dadurch,  dafs  jedem  dieser  Werte  eine  andere  An- 
fangsgeschwindigkeit Tj  entspricht. 
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Für  das  Herabfallen  des  Körpers  gilt  nunmehr  die 
GL  (3)  bezw.  (3  a),  deren  Integration  durch  Partialbruchzerlegung 
gelingt  und  auf 

?|^-'^lgn(>+^>I-i (8) 

führt,  worin  C2  die  vertikal  nach  unten  gerichtete  Anfangs- 
geschwindigkeit bedeutet.  Daraus  folgt  aber  auch  durch  Um- 
kehrung 

-^'  nt  gt 

,            A'o  +  co^             ,  {ko  +  co)€         —(Ä-o  — Co)e 
V  =  ko ==  -oy,  =  k'o -gj —,  (8a) 

1  +  r"XV  <-  (^0  +  ^'lO  6         +  (Ao  —  Ca)  e 

War  Ä  die  Fallhöhe,  welcher  zur  Zeit  /  =  0  die  Anfangsgeschwin- 
digkeit Co  entsprach,  so  ergibt  sich  durch  Integration  hieraus 
der  Abstand  y  vom  Boden  zu 


;y-Ä  =  |lgn _^j,^ -^{     .     (9) 

l(A"0  —  ^-)  f  "  +    (/'ü  +  Co)  <?  j 

und  daraus  die  Fallhöhe  selbst  für  y  =  0 


/^  =^  ^o*"^  Ig,^    (^j  ~  ^2)  1 +  (Ao  +  Co)  e         / 


(9a> 


Multipliziert  man  dagegen  wieder  die  Gl.  (3a)  beidseitig  mit 
v  =  ^7,  so  ergibt  die  Integration  direkt 

bezw.  für  die  Fallhöhe  h  mit  //  =  0  und  der  Endgeschwindig- 
keit Vq 

Ao-  I       ß\r  —  co2\ 

Um  an  den  vorher  behandelten  Fall  des  Aufsteigens  anzuknüpfen 
und  die  Abwärtsbewegung  desselben  Körpers  zu  untersuchen, 
haben  wir  nur  in  diesen  Formeln  die  Anfangsgeschwindigkeit 
C2  ==  0  zu  setzen.     Wir  erhalten  sodann  für  die  Fall  zeit 
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«2  =  2^  Ign 


und  für  die  Fallhöhe 


'-gl«» 


^«2 


b  2  !•  2 

A-n    —   In 


(8b) 


(9d) 


Eliminiert  man  aus  diesen  beiden  Formehi  die  Endgeschwindig- 
keit, so  gelangt  man  zur  Bestimmung  von  ^'o  ^^^  ^^^  Gleichung 


e         -j-  e 


9^ 

*0 


Ab" 


=  2e"^ (10) 

Trägt  man  die  rechte  und  linke  Seite  derselben  als  getrennte 
Kurven  auf  (Fig.  113),  so  ergeben  sich  zwei  Schnittpunkte,  von 

denen  der  dem  Werte    .     =  0   entsprechende   unbrauchbar  ist, 

Kq 

während  der  andere  den  gesuchten  Wert  für  ä:o  ergibt. 

Aus  der  Formel  (8a)  folgt  weiter,  dafs  die  beim  Fallen  stets 
als  negativ  zu  betrachtende  Geschwindigkeit  sich  mit  unbegrenzt 
wachsender  Zeit 
dem  Werte  v  =  ko 
nähert,  aber  erst 
für  t  =  CO  den- 
selben erreicht. 
Dieser  Wert  stellt 
auch  das  absolute 
Maximum  der- 
Geschwindigkeit 
V  dar,  da  für  den- 
selben in  (3  a)  die 
Beschleunigung 
verschwindet.  Die 

Fallbewegung  geht  demnach  bei  sehr  grofser  Fallhöhe  in  eine 
nahezu  gleichförmige  Bewegung  über.  Von  der  Richtigkeit  dieser 
Schlulsfolgerungen  kann  man  sich  durch  Versuche  mit  Fall- 
schirmen überzeugen,  welche  von  Luftballons  aus  bedeutender 
Höhe  herabgelassen  werden. 

Unsere  Formeln  müssen  natürlich  auch  für  die  Vertikal- 
bewegung ohne  Luftwiderstand  gültig  bleiben,  d.  h.  für  k  —  0 
oder  A'o  =  »  in  die  entsprechenden  Gleichungen  übergehen. 
Würde  man  diesen  Grenzwert  in  die  Gl.  (6a)  bezw.  (9b)  direkt 
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einführen,  80  würde  man  zu  unbestimmten  Ausdrücken  von  der 
Form  0:0  gelangen.  Setzt  man  dagegen  zunächst  für  sehr 
grofse  k-Q 


2g!i 

,■  •  --=  1  + 


V    .  ,  j_  'luv 

Art- 


^0 

60  folgt  aus  ^6a)  für  die  aufsteigende  Bewegung 


.,-^-r^.=  2,y(l  +  g 


und  schliefslich  für  k^  --  oo  die  bekannte  Elementarformel 

f 

Auf  dieselbe  Weise  gelangt  man   für  die  Fallbewegung  von  der 

Höhe  h  bis  i/  von  der  Gl.  (9b.)  zu 

bezw.  für  k^)  -  -  oo  zu 

Wir  gehen  nunmehr  zur  Untersuchung  des  schiefen 
W u  rf  es  über.  Da  es  sich  hier  um  eine  krummlinige  Bewegung  im 
(TCgensatze  zu  der  eben  besprochenen  geradlinigen  handelt,  so  haben 
wir  für  die  Komponenten  der  Beschleunigung  zwei  Gleichungen 
anzusetzen.  Welches  Koordinatensystem  wir  diesen  Kompo- 
nenten zu  Grunde  legen  wollen,  ist  natürlich  gleichgültig,  ja  wir 
dürfen  sogar,  wenn  sich  daraus  eine  Vereinfachung  ergibt,  zwei 
nicht  zueinander  senkrechte  Beschleunigungskomponenten  be- 
nutzen. Man  erkennt  nun  sofort,  dafs  zunächst  in  der  Ilorizontal- 
richtung,  in  die  wir  die  .r-Achse  der  Bewegung  uns  gelegt  denken, 
lediglich  eine  Komponente  des  JiUftwiderstandes  und  zwar  ver- 
zögernd wirkt,  so  zwar,  dafs,  unter  k  den  Widerstandskoeffizienten 
und  T  den  Neigungswinkel  der  Bahn  gegen  den  Horizont  ver- 
standen, die  (jleichung 

m  -,^^  =  —  kv-  cos  r (11) 

besteht.     Führen  wir  in  dieser  Formel  das  Bahnelement  ds  und 
die  Horizontalkomponente  tv  der  Bahngeschwindigkeit  v  ein, 

dx       dx 

Vj-  =   , -    --   j  V  :r^  r  COS  T 
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80  können  wir  statt  (11)  auch  schreiben 


dvx  k    , 

—  =  —  —  ds, 


woraus  sich  durch  Integration 


k 

1 

m 


Vx^  ce  (12) 

ergibt,  wenn  c  die  Horizontalkomponente  der  Anfangsgeschwin- 
digkeit entsprechend  5  —  0  bedeutet.  Nach  dieser  Gleichung 
kann  Vx  nur  f ür  5  =  co  ver- 
schwinden, d.  h.  die  ge- 
suchte Bahn  besitzt  eine 
vertikale  Asymptote, 
deren  Abstand  vom  Aus- 
gangspunkte 0  allerdings  aus 
unserem  Resultat  (12)  noch 
nicht  zu  entnehmen  ist.  Wir 
müssen  vielmehr  zur  weiteren  ^ 
Verfolgung  unseres  Problems 
eine  zweite  Differentialgleichung  zu  Hilfe  nehmen  und  wählen 
hiezii  der  einfachen  Form  wegen  den  Ausdruck  für  die  Normal- 
beschleunigung (Fig.  113) 


Fig.  113. 


r2 


o 


-^  g  cos  r 


(13) 


worin  q  den  Krümmungsradius  bedeutet.  Damit  haben  wir  auch 
die  Beschleunigung  der  Schwere  y  eingeführt,  die  zu  der  Hori- 
zontalbeschleunigung (11)  naturgemäfs  keinen  Beitrag  lieferte. 
Den  Krümmungsradius  ersetzen  wir  weiterhin  durch  den  DifFe- 

rentialquotienten 

ds 


(>  =  — 


dr' 


dessen  negatives  Vorzeichen  durch  die  Abnahme  des  Neigungs- 
winkels der  Bahn  auf  dem  ansteigenden  Aste  der  Kurve  bedingt 
ist  und  erhalten  alsdann  aus  (13) 

ds 


r'-J 


0 


dr 


cos  T 


(13a) 


oder  nach  Multiplikation   mit  cos-r  und  Einführung    der  Hori- 
zontalgcschwindigkeit  v  cos  r  —  ?v 
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v^  =  —  g  -,    cos 
Mit  (12)  geht  diese  Gleichung  über  in 


3 


(13b) 


C2 


dl 


cos  ^r 


2  k 

--  s 

=  —  ge        a.s" 


U4) 


deren  Integration  von  6-  — -  0  bis  s 


C'  j  sin  T 
g  (c.os-r 


;i 


2  *-  .  V 


4-  Ign  tg  (  ^-  4-  o 


L)_c)=q.-r- )  (.5. 


ergibt.     Die  Konstante  C  ist  hierin   für  6  =  0   durch  den  Ele 
vations Winkel  tq  bestimmt,  so  zwar,  dafs 


^  ^   sm  ro 
cos 


V. + '*"  '^  (4 


2 


.  (loa) 


wird.  Denkt  man  sich  übrigens  die  Bahn  über  den  Anfangs- 
punkt hinaus  rückwärts  festgesetzt,  so  erkennt  man,  dafs  für 
Ä  =  —  CO  in  Gl.  (15)  die  Exponentialgröfse  verschwindet  und  der 
Neigungswinkel  der  Bahn  einem  durch 

bestimmten  Winkel  ti  sich  nähert,  d.  h.  also,  dafs  auch  dieser 
Zweig  der  Bahn  eine   —  allerdingj^  schräg  liegende 

—  Asymptote  besitzt. 
Erinnert  man  sich  nun 
der  vertikalen  Asymptote 
des  absteigenden  Astes  der 
Bahn,  so  erkennt  man, 
dafs  die  beiden  Aste  ana- 
log der  Balin  auf  der 
schiefen  Ebene  (§  26> 
jedenfalls  nicht  sym- 
'  metrisch    zu    einer   verti- 

kalen Geraden  liegen  können  (Pi<?.  114}.  Eliminiert  man  femer 
aus  den  Gl.  (13a)  und  (14)  das  Verhältnis  ilsidr,  so  ergibt  sich 
die  Bahngeschwindigkeit 


Flg.  114. 


c 
V  -—  —   -   e 
cos  I 


kit 
m 


(U) 
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Dieser  Ausdruck  wird  für  r  =  —  90  o  und  s  =  co  unbestimmt. 
Differenziert  man  ihn  jedoch  in  Zähler  und  Nenner  nach  r  und 
entfernt  schliefsHch  vor  dem  Einsetzen  der  Grenzwerte  den  Ex- 
ponentialausdruck  durch  Gl.  (14),  so  ergibt  sich  die  Grenz- 
geschwindigkeit zu 

^•cc=|/y (16a) 

ein  Wert,  der  mit  dem  oben  für  den  freien  Fall  eingeführten  Äq 
identisch  ist.  Wir  haben  also  auch  hier  einen  Übergang 
zur  gleichförmigen  Bewegung  vor  uns,  bei  der  der 
Luftwiderstand  kv-os  dem  Körpergewichte  mg  das 
Gleichgewicht  hält. 

Um  schlief  such  noch  die  Bahn  selbst  beschreiben  zu  können, 
müssen  wir  auf  die  Elementarfonneln 

d.v  =  ds  cos  r  ,  dy  z=  ds  sin  r 

zurückgreifen  und  das  ßogendifferential  ds  durch  dr  aus  (14) 
ersetzen.     Dies  führt  auf  die  beiden  Formeln 

2ks 


c^  e      "^ 

dx  =: — —  dr 

ff   cos  -T 

r2  ^  ~  "*  sin  r   , 

dy  —  —        .,  d  T 

^  g       cos '» r 


(19) 


welche  nach  Einsetzen  der  Exponentialgröfse  aus  (15)  graphisch, 
d.  h.  mit  Hilfe  des  Planimeters  integriert  werden  können.  Auch 
die  jedem  Punkte  x  y  bezw.  jedem  Winkel  r  zugehörige  Zeit 
ergibt  sich  mit  (16)  aus 

kB 
.  ds  Im  ^*'    , 

a  f  =  —  ^=  —  e     cos  T  ~T-  dT 

V  c  d  T 


oder  wegen  (14) 


kn 
m 


dt=  —  '-  —^„     dr (18) 

g  cos  -  r  ^     ^ 


auf  dieselbe  Weise.  Die  weitere  Verfolgung  des  Problems  er- 
streckt sich  nun  vorwiegend  auf  Näherungsmethoden  ziu:  Be- 
rechnung und  Konstruktion  der  ballistischen  Kurve,  deren  Er- 
gebnisse in  sog.  Schufstafeln  für  verschiedene  Zielweiten  und 
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Anfangsgeschwindigkeiten  zusammengefaTst  sind.  Hierüber  gibt 
das  schon  früher  zitierte  »Kompendium  der  äufseren  Ballistikc 
von  Cranz  eingehende  Auskunft. 

Wir  wollen  die  Bahnbestimmung  nur  für  den  praktisch 
wichtigsten  Fall  flacherFlugbahnen  durchführen,  bei  denen 
sich  die  Bogenlänge  s  nur  wenig  von  der  zugehörigen  Abszisse  x 
unterscheidet.    Alsdann  dürfen  wir  statt  Gl.  (12)  auch  schreiben 

Vx  =  ce     ^ (12a) 

Setzen  wir  hierin  Vx  =  dx  :  dt  und  integriert,  so  folgt  sofort 

iL 

kc  m 

—  t^  e       —  1 
m 


oder 


xi  =  -^lgn    l  +  _  0 (19) 


m 


bezw.  mit  (12a) 


'  m 

Der  vernachlässigbare  Unterschied    zwischen   x  und  s  hat 

nun  weiter  zur  Folge,  dafs  der  Neigungswinkel  der  Bahn  überall 

als  klein  betrachtet  und 

cos  r  cv)  1 

gesetzt  werden  darf.     Damit  wird    zunächst  aus  (13)    mit  Rück- 
sicht auf  ds  -—  dx 

vx-  =  09  =  —  g-^- (13c) 

Andererseits  folgt  aber  aus  di/  ^^  dx  ig  t 

d^ij 1      dr        dr 

dx-       cos  -r  dx        dx 

so  dafig  (13c)  mit  (12a)  übergeht  in 

d^7/  _  9    _  9       m^ 

d^  ~  ""  Vx2  """  "^  ^  (^^^ 

Diese  Gleichung   ist   nunmehr   sofort  integrabel.    Sie  ergibt  zu- 
nächst den  Neigungswinkel  der  Bahn  als  Funktion  der  Abszisse 

dy  fj    m  I  wi* 


d 


-  =  tgr  =  tgro  +  ^2Ä-    1-"         I.     .     .     (22) 
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wobei  die  Integrationskonstante  tg  tq  dem  Elevationswinkel  (für 
j-  —  0)  entspricht.  Eine  zweite  Integration  ergibt  dann  die  Bahn- 
gleichung 


9    ni' 


(23) 


welche  es  erlaubt,  aus  den  Koordinaten  .rx  yi  des  Zieles  bei  ge- 
gebener Anfangsgeschwindigkeit  den  Elevationswinkel  ro  zu  be- 
rechnen. Wenn  man  im  Gegensatz  zu  der  widerstandsfreien 
Wurfbewegung  [§  10,  Gl.  (8)]  hier  nur  einen  Wert  für  tq  erhält, 
so  Hegt  das  daran,  dafs  die  soeben  entwickelte  Näherungsformel 
nur  für  den  Kernschufs  gilt,  während  der  Bombenschufs 
ausdrücklich  durch  die  Annahme,  dafs  cos  r  ou  1  wird,  ausge- 
schlossen bleibt. 

Für  kleine  Werte  des  Quotienten  k :  m  kann  man  die  Formel 
(23)  noch  weiter  vereinfachen  und  zwar  durch  Entwicklung  der 
Exponentialgröfse  in  eine  Potenzreihe  und  Vernachlässigung 
der  höheren  Potenzen.     Man  erhält  so 


m 


also 


—  1 


y  ^  .r  tg  ro  —  2^  .r2 


.7     ^^     « 
—  a^  — 


36-^  m 


•(23a) 


Mit  /.•  =  0  ^vird  hieraus 

wieder  die  (ileichungder 

Wurf])arabel  (§  10),  wenn 

in  derselben  cos  tq  =  1 

gesetzt  wird.  Bricht  man 

die  Reihe  (23  a)  mit  dem 

dritten    (iliede    ab,    so 

stellt  die  Gleichung  die 

Differenz  der  Ordinaten 

^1  eine  gewöhnliche  und 

yo  eine  kubische  Parabel 

dar,   aus  denen  mithin  leicht  die  gestreckte  Flugbahn  angenähert 

konstruiert  werden  kann  (Fig.  115). 

Die  zahleumäTsige  Verwertung    der   vorstehenden    Resultate    «etzt 
natui:gemäfH    die  Kenntnis   des  Widerstandskoeffizienten  k  voraus,  der 


FlR.   115. 
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seinerseits  ans  Schiefsversuchen  mit  Hilfe  unserer  Formeln  zu  be- 
stimmen int.  Die  Zahl  der  hierauf  bezüglichen  Untersuchungen  ist 
recht  umfassend,  wie  man  aus  dem  schon  erwähnten  Werke  von  Cranz 
ersehen  kann.  Besonders  bemerkenswert  erscheint  noch  der  Umstand» 
dafs  der  Koeffizient  k  beim  Überschreiten  der  Schallgeschwindigkeit 
(ca.  333  m)  ein  starkes  Anwachsen  ^)  zeigt  und  erst  dann  wieder  als 
konstant  betrachtet  werden  darf.  Aufserdem  ist  derselbe  noch  ab- 
hängig von  dem  zur  Bewegungsrichtung  senkrechten  Querschnitt  des 
Körpers  und  der  Dichte  der  Luft.  Bezeichnet  man  das  spezifische 
Gewicht  derselben,  d.  h.  das  Gewicht  von  1  cbm  mit  /,  den  Querschnitt 
in  Quadratmetern  mit  F,  so  hat  man  (da  für  eine  normale  Temperatur 
von  -(-  15'  und  einen  Barometerstand  von  750  mm  Quecksilbersäule 
das  spezifische  Gewicht  der  Luft  1,206  kg  beträgt)  zu  setzen 

k^  =  0,014  -J-  F  für  V  <  333  m/sek 

k^  =  0,039  .  J_  F  für  V  >  333  m/sek. 

Diese  Ausdrücke  bestehen  übrigens,  da  auch  die  Form  des  bewegten 
Körpers  von  Einflufs  ist,  nur  für  moderne  Geschosse,  welche  aus  einem 
zylindrischen  und  einem  zugespitzten  Teile  bestehen.  Wird  ein  solches 
Projektil  mit  einer  anfänglichen  Geschwindigkeit  c  <[  333  m/sek  ab- 
gefeuert, so  gelten,  da  die  Geschwindigkeit  nur  abnehmen  kann,  mit 
kl  unmittelbar  die  oben  entwickelten  Gleichungen.  Bei  gröfserer 
Anfangsgeschwindigkeit  ist  dagegen  mit  /r,  erst  der  Punkt  zu  ermitteln, 
für  welchen  v  =  333  m/sek  geworden  ist,  und  von  da  ab  mit  k^  weiter 
zu  rechnen.  Bei  flacher  Bahn  geht  man  darum  von  Gl.  (20)  aus,  be- 
stimmt mit  dieser  die  Zeit  innerhalb  welcher  die  Schallgeschwindigkeit 
erreicht  wurde,  darauf  aus  (19)  die  zugehörige  Abszisse,  aus  (22)  die 
Neigung  der  Bahn  und  schliefslich  aus  (23)  die  Ordinate  dieses  Über- 
gangspunktes. 

Es  werde  z.  B.  eine  Granate  vom  Gewichte  98,1  kg,  also  der  Masse 
m  =  10  und  dem  Durchmesser  von  20  cm  abgefeuert.  Ist  dann  das 
spez.  Gewicht  der  Luft  /  =  1,206,  so  ergeben  sich  für  dieses  Projektil 
die  beiden  Koeffizienten 

Ä'i  =  0,00044  und  k^  ==  0,00123. 

Wir  wollen  nun  zunächst  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  c  =■  666  m.sek 

voraussetzen    und    erhalten    sodann    für  die  bis  zur  Abnahme  auf  die 

Schallgeschwindigkeit  verflossene  Zeit  bei  flacher  Flugbahn  aus  Gl.  (20) 

mit  Ä'j  und  Vx  =  333  m 

f^  =  12,77  Sek. 


*j  Siehe  Cranz  a.  a.  0.  S.  39. 
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AVeiter  ergibt  sich  aus  (19)  die  zugehörige  Abszisse 

in 
OTi  =   i    Ign  2  =  5635  m 

Der  Neigungswinkel  r^   der  Bahn   in   dem    betrachteten  Punkte    folgt 

damit  aus  (22)  zu 

tg  T,  =  tg  To  —  0,27. 

Da  0,27  =  tg  14<*  ist,  so  würde  die  Abszisse  x^  dem  Bahnscheitel  (d.  i. 
tg  Tj  ^  0)  zugehören,  wenn  das  Geschofs  mit  einer  Elevation  von 
r,  =  14  ^  abgefeuert  worden  wäre.  Die  zugehörige  Ordinate  folgt  dann 
noch  aus  (23)  durch  Einsetzen  der  bisher  erhaltenen  Werte 

y^  =  a?i  tg  T^  —  590  m 

Mit  tg  Tj  =  0,27  ergibt  sich  somit  die  Scheitelhöhe  der  Flugbahn 

yi  =  5635  ■  0,27  —  590  =  931  m. 

Die  weitere  Behandlung  der  Aufgabe,  insbesondere  die  Ermittelung  der 
Schufs weite,  würde  die  Auflösung  der  Gl.  (23)  nach  x  und  zwar  unter 
Benutzung  des  Koeffizienten  k^  erfordern,  wa.^^  am  bequemsten  auf 
graphischem  Wege  durch  Aufzeichnen  der  Wurflinie  selbst  erfolgt. 
Dies  gilt  auch  für  den  Verlauf  des  mit  höherer  Geschwindigkeit  ent 
sprechend  k^  durchlaufenen  Zweiges. 


§  32.    Der  Antrieb  und  die  Bewegungsgröfse. 

Entstehung  von  Bewegungen.  Das  Zeitintegral  der  Kraft,  Antrieb 
oder  Impuls.  Die  Bewegungsgröfse.  Der  ätofs  und  die  Momentankraft ; 
Kückstofs.     Anwendung  auf   Geschütze   und   das  ballistische   Pendel. 

Bei  einigen  von  uns  untersuchten  Bewegungsproblcmen  gingen 
wir  von  einer  Anfangsgeschwindigkeit  des  betrachteten  Körpers 
aus,  ohne  indessen  die  Frage  nach  dem  Entstehen  dieser  Ge- 
schwindigkeit zu  stellen.  Handelt  es  sich  um  eine  Erscheinung 
von  begrenzter  Dauer,  z.  B.  um  die  im  vorigen  Paragraphen 
besprochene  Wurfbewegung,  bei  welcher  das  Geschofs  den  Ruhe- 
zustand verläfst  und,  wenn  auch  an  einem  anderen  Orte,  wieder 
in  denselben  übergeht,  so  bleibt  unsere  Lösung  ohne  die  Unter- 
suchung dieser  beiden  Übergänge  unvollständig.  Jedenfalls  haben 
wir  es  beim  ersten  Übergang  mit  einer  beschleunigenden  Kraft, 
beim  zweiten  dagegen  mit  einem  (verzögernden)  Widerstände 
zu  tun,  welche  beide  während,  des  eigentlichen  Bewegungsvor- 
ganges unwirksam  sind.  Nennen  wir  die  Kraft  P,  die  gleich- 
gerichtete Geschwindigkeit  t?,  und  die  Masse  des  Körpers  wieder 
m,  so  besteht  zunächst  die  Definitionsgleichung 

Lorenz,  Techn.  Mechanik.  Ib 
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dr 

^    "'dt ^^ 

Aus  derselben  folgt  aber  sofort,  wenn  bei  Beginn  der  Zeitrechnung, 

d.  h.  für  /       0  der  Körper  in  Ruhe  war, 

t 
J  Pdf  ^  mv    , (2) 

0 

In  dieser  Formel  bezeichnet  man  nun  die  linke  Seite,  welche 

ein  Zeitintegral  der  Kraft  darstellt,  als  den  Antrieb  oder 

den  Impuls  derselben,    während   die  rechte  Seite   die  Bewe- 

gungsgrölse   des   Körpers    heilst.     Hatte   der   Körper  vor 

der  Einwirkung  der  Kraft  P  schon  eine  Geschwindigkeit  t'o,  so 

haben  wir  statt  (2) 

t 

J  Pdt  =  w(t'  — t'o)       (2a) 

u 

worin  die  rechte  Seite  die  Änderung  der  Bewegungsgröfse 
angibt.  Der  Wert  dieser  Gleichungen  tritt  nun  besonders  im 
Falle  der  zeitweiligen  Berührung  zweier  Körper  her. 
vor,  wobei  die  an  einem  Körper  wirksame  Kraft  P  der 
von  diesem  auf  den  andern  ausgeübten  P' nach  dem 
Satze  von  der  Wirkung  und  Gegenwirkung  in  jedem 
Momente  gerade  entgegengesetzt  gleich  ist.     Haben 

wir  aber  für  den  zweiten  Körper  w'  die  Gleichung 

t 

l  P'dt  ^-  w' (t'' —  t'o'), 

worin  i^  die  anfängliche  und  ?;'  die  Geschwindigkeit  nach 
Aufhören  der  Kraft\virkung  P  bedeutet,  so  ergibt  deren  Addition 
zu  (2a)  wegen  P  -\-  P'  =  0 

m  ((?  —  i'q)  +  m'  (r'  —  Vq')  =  0       ....     (3) 

Diese  Beziehung  gilt  auch  dann  noch  uneingeschränkt,  wenn 
die  Zeitdauer  der  Berührung  von  m  und  m'  eine  so  kurze  ist, 
dals  sie  sich  unserer  Beobachtung  entzieht.  In  diesem  Falle 
spricht  mau  von  einem  Stofse  der  beiden  Körper  mid  be- 
zeichnet die  hierbei  wirksame  Kraft,  deren  Zeitintegral  nach  Gl.  (2) 
bezw.  (2  a)  für  t  =  0  den  rechtsstehenden  Grenzwert  annimmt, 
wohl  auch  als  eine  Momentankraft.  Dieser  Begriff  spielt 
vorwiegend  in  mathematischen  Schriften  eine  Rolle,  während  die 
Physiker   und  Techniker  davon  keinen  Gebrauch  machen.     Mit 
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Hilfe  der  Beziehung  (3)  können  wir  nunmehr  leicht  die  Ent- 
stehung der  Bewegung  eines  Körpers,  z.  B.  eines  Geschosses, 
verfolgen.  Dasselbe  befindet  sich  zunächst  im  Geschütze  und 
mit  diesem  im  Ruhezustande.  Infolge  der  Explosion  wird  es 
hinausgeschleudert  und  möge  beim  Verlassen  des  Rohres  die 
Geschwindigkeit  v  besitzen.  Da  aber  derselbe  Pulverdruck,  welcher 
das  Geschofs  in  Bewegung  setzt,  in  gleicher  Gröfse  auf  das  ver- 
schlossene Rohrende  und  damit  auf  das  ganze  Geschütz  als 
sogenannter  Rückstofs  wirkt,  so  unterliegt  auch  dieses  einer 
Bewegung,  welche  durch  (3)  gegeben  ist,  wenn  wir  dort  vq  =  0, 
i'o'  =  0  setzen  nnd  mit  m  die  Gescholsmasse,  mit  n'  die  des 
Geschützes  und  mit  r'  dessen  Endgeschwindigkeit  bezeichnen. 
Wir  erhalten  für  die  letztere 

V'  =  —-sV        (3a) 

Setzen  wir  beispielsweise  das  Geschofsgewicht  wi  ^  =  10  kg, 
dasjenige  des  Geschützes  m*g  =  1000  kg  und  nehmen  eine  Ge- 
schwindigkeit des  ersteren  beim  Verlassen  des  Rohres  von 
V  =  500  ™/sck.  an,  so  folgt  eine  Geschützgesch\\dndigkeit  von  r'  = 
5  "^/sek.,  welche  auch  auf  rauhem  Boden  ausreichend  ist,  den 
Standort  des  Geschützes  erheblich  zu  verschieben.  Um  diese  Orts- 
veränderung zu  vermeiden  bezw.  herabzumindern,  wird  die  LÄfette 
gewöhnlich  mit  einem  Sporn  in  der  Erde  verankert  und  damit 
ein  Reibungswiderstand  eingeschaltet,  welcher  das  Geschütz  rasch 
zum  Stehen  bringt.  In  ganz  ähi\licher  Weise  gelangt  auch  das 
Projektil  nach  dem  Aufschlagen  zur  Ruhe,  indem  es  andere 
Massen  nach  GL  (3)  in  Bewegung  setzt,  z.  B.  beim  Eindringen 
in  den  Boden  eine  Erdmasse  vor  sich  hertreibt.  Dringt  über- 
haupt beim  Stofse  zweier  Körper  m  und  m'  einer  derselben  in 
den  anderen  derart  ein,  dafs  beide  danach  wie  ein  einzelner  Körper 
von  der  Gesamtmasse  m  +  w'  erscheinen,  so  werden  auch  ihre 
Endgeschwindigkeiten  v  und  ?/  übereinstimmen,  so  dafs  wir 
statt  (3)  hiefür  schreiben  dürfen 

(w  -f-  "'') ''  =  '''^'o  +  Wi/'o' (3b) 

Diese  Formel  hat  eine  praktische  Anwendung  im  ballisti- 
schen Pendel  zur  Messung  von  Geschol'sgeschwindig- 
keiten  gefunden.  Denkt  man  sich  nämlich  eine  sehr  grofse,  aber 
weiche  Masse  m  (z.  B.  einen  Kasten  mit  Sand  gefüllt)  drehbar  auf- 
gehängt (Fig.  116)  und  schiefst  in  dieselbe  ein  Projektil  von  der 

16* 
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Masse  m  so  hinein,  dafs  es  stecken  bleibt,  so  gilt,  wenn  Vq  die 
Gescholsgesch windigkeit  bedeutet,  unmittelbar  die  GL  (3  b)  mit 
vq'  =  0,  also 

(m  -f-  m')  V  =  m  uq. 

Beobachtet  man  nun  die  Steig- 
höhe h  der  aufgehängten  Masse, 
welche  durcli  den  Stofa  des  Ge- 
schosses in  Pendelschwingungen 
versetzt  wird,  so  ist  andererseits 

und  damit  die  Geschofsgeschwin- 
digkeit  vor  dem  Auftreffen 


Fig.  116. 


'b 


1  + 


m 
m 


■)  i^gh 


.  (4) 


Wir  werden  später  sehen,  dafs  diese  Formel  nur  angenähert 
gilt,  da  in  diesem  Falle  die  aufgehängte  Masse  m  nicht  mehr  als 
mathematisches  Pendel  aufgefafst  werden  darf.  Immerhin  er- 
kennt man  aus  Gl.  (4)  die  Möglichkeit,  momentane  fort- 
schreitende Geschwindigkeiten  direkt  durch  den 
Versuch  zu  bestimmen^),  eine  Aufgabe,  die  wir  bisher  nur 
mit  Hilfe  der  Wegkurve,  d.  h.  nach  Ermittelung  der  Abhängig- 
keit der  Koordinaten  des  Körpers  von  der  Zeit  lösen  konnten. 

Die  Gültigkeit  des  Satzes  vom  Antriebe  erstreckt  sich  bei 
räumlicher  Bewegung  naturgemäfs  auch  auf  die  Kraft-  bezw. 
Geschwindigkeitskomponenten,  wie  man  sofort  erkennt,  wenn 
man  in  Gl.  (1)  für  P  und  c  die  entsprechenden  Komponenten 
X,  y,  Z,  bezw.  7v  f'y  t's  einsetzt.  Alsdann  ergibt  sich  durch 
Integration 


\  Xdf  ■---  m  {(\r  —  i'xo) 


0 


\  Y  dt  --  m  {t'i,    -  /-yo)     ' 


0 


j  Z  (U  ---  m  {t-z  --    Vzo) 


0 


(5 


*)  Zur  liestimmung  von  Winkelgeschwindigkeiten  dient  dagegen 
das  in  §  20  besprochene  Zentrifiigulpendel,  welchem  darum  auch  als 
Tachometer  bezeichnet  wird. 
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Beim  Zusammentreffen  zweier  Körper  m  und  m\  die  wir 
uns  zunächst  als  materielle  Punkte  denken  wollen,  finden  dem- 
nach Geschwindigkeitsänderungen  statt,  welche  durch: 

m  {vx  —  Vxo)  +  m'  {v'x  —  v'xo)  =  0 

m  (vy  —  ryo)  +  m'  {v',,  —  v'yo)  =  0    \     ...     (6) 

m  {vz  —  Vto)  +  m'  (v'z  —  v'zo)  =  0 

gegeben  sind,  wenn  die  Bewegungen  als  freie  angesehen  werden 
dürfen. 

§  33«    Die  mechanische  Arbeit« 

Das  Linienintegral  der  Kraft.  Arbeit  der  treibenden  Kraft  und  des 
Widerstandes.  Kinetische  Energie.  Kraft*  und  Widerstandskarve. 
Potentielle  und  Gesamtenergie.  Das  Arbeitsmafs,  Meterkilogramm, 
Arbeitsfähigkeit  und  Leistung,  Sekunden meterkilogramm  und  Pferde- 
stärke. Die  Arbeit  bei  freier  und  gezwungener  Bewegung.  Kräfte- 
funktion,  Niveaufläcben ,   Kraftfelder   und    Kraftlinien.     Gefälle   der 

Kräftefunktion.     Das  Potential. 

Betrachten  wir  wieder  eine  in  geradliniger  Bewegung  be- 
griffene Masse  wi,  auf  welche  einerseits  eine  Kraft  P,  andererseits 
ein  Widerstand  TT,  beide  in  der  Bewegungsrichtung  \virken,  so 
besteht  zwischen  diesen  Gröfsen  und  der  Beschleunigung  p  der 
Masse  die  einfache  Beziehung 

P—  W  --  mp        m^^, (1) 

Multiplizieren  wir  diese  Gleichung  beiderseitig  mit  dem  Weg- 
element dSy  so  geht  dieselbe  unter  gleichzeitiger  Einführung  der 

ds 
Bahngeschwindigkeit  v  =         über  in 

d-.s-  ds     /ds\ 

(P —  W)  ds  =  ^ds  ^  ,^  -■-  w*  j/^  \  z/l  ^^  mvdVy.     .  (la) 

woraus  durch  Integration  folgt 

f  (P_Tr)(i.v  -.      '''{v^-ro^) (2) 

Die  auf  der  linken  Seite  dieser  Formel  stehenden  Linien- 
integrale 

J  Pds  und  J  Wds 

''.I  '?o 
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bezeichnet  man  nun  als  die  Arbeiten  der  treibenden 
Kraft  P  bezw.  des  Widerstandes  W  und  die  auf  der  rechten 
Seite  von  (2)  stehenden  Werte 

2"  ''''^  ~T~ 
die  kinetische  Energie  der  Masse  m  beim  Passieren  der 
SteDen  8  und  Sq.  Kennt  man  also  die  treibende  Kraft  und  den 
Widerstand  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  zurückgelegten  Wege  s, 
so  kann  man  ihre  Arbeiten  sofort  bestimmen  und  daraus  den 
Zuwachs   der  Geschwindigkeit  berechnen.    Sind  die  Funktionen 

P  =  P(i-)  ,       W  =  W{s) 
nur   empirisch    gegeben,    wie   es   in   der   Maschinentechnik   die 
Regel  ist,  so  ergibt  die  Planimetrierung  der  Fläche  zwischen  den 
ihnen   entsprechenden    Kurven,    der  Kraft-  und  der  Wider- 
standskurve (Fig.  117),  sofort  ein  Mals  für  die  Änderung  der 

kinetischen  Energie.  Aus 
dieser  Figur  erkennt 
man  weiter,  dafs  die 
kinetische  Energie  und 
mit  ihr  die  Geschwindig- 
keit so  lange  zunimmt, 
als  die  Kraftkurve  über 
der  Widerstandskurve 
liegt,  dals  sie  beim  ersten 
Schnitte  derselben,  also 
z.  B.  im  Punkte  ^1,  ein 
Maximum  erreicht,  und  beim  zweiten  Schnitte  auf  ein  Minimum 
herabsinkt.  Dafs  schliefslich  im  Falle  der  Übereinstimmung  von 
P  und  Wj  also  für  P  —  IT  =  0  die  rechte  Seite  von  (2)  unver- 
ändert bleibt,  die  Bewegung  also  gleichförmig  verläuft,  ist  eben- 
falls nur  eine  unsere  früheren  Darlegungen  bestätigende  Folgerung 
des  Arbeitsbegriffes. 

Da  das  Arbeitselement  (P  —  W)  ds  das  Produkt  einer  Kraft 
(in  diesem  Falle  die  Resultante  einer  treibenden  Kraft  und  eines 
Widerstandes)  in  eine  Strecke  darstellt,  so  ist  sein  Vorzeichen 
durch  diejenigen  der  beiden  Faktoren  in  dem  Sinne  bestimmt, 
dafs  es  als  p  o  s  i  t  i  v  bezeichnet  werden  muls,  wenn  die  Resultante 
dasselbe  Vorzeichen  hat  wie  das  Wegelement,  d.  h.  wenn  die 
Richtung    der    Kraft    mit    derjenigen    der    Bewegung    überein- 
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stimmt  und  mngekehrt,  wenn  die  Kraft  der  Bewegung  entgegen, 
wirkt  Bewegt  sich  z.  B.  die  Masse  m  lediglich  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Beschleunigung  der  Schwere  g,  so  ist  das  Gewicht  mg 
die  einzige  wirksame  Kraft,  deren  Richtung  der  vertikalen  Auf- 
wärtsbewegung entgegenwirkt.  Rechnen  wir  demnach  das  Weg- 
element nach  oben  positiv,  so  folgt  aus  (2)  mit 

P  =  0    und     W  =  mg 

—  mg{s  —  So)  =^  -^  (i^  —  ro-), 

worin  s  —  Sq  =  h  die  Hubhöhe  bedeutet.  Diese  Formel  können 
wir  aber  auch  schreiben 

^gso  +  -^  =  mgs  +  -^ (3) 

oder 

i;2  =  i^^2  _  2gh (3a) 

Die  GL  (3)  besagt  aber,  dafs  dem  in  vertikaler  Bewegung 
begriffenen  Körper  aufser  seiner  kinetischen  Energie  noch  ein 
lediglich  von  der  Lage  s  abhängiger  Arbeitsbetrag  mgs  innewohnt, 
den  man  auch  als  potentielle  P]nergie  oder  Energie  der 
Lage  bezeichnet.  Da  nun  die  linke  Seite  von  (3)  einen  durch 
die  Anfangsbedingungen  festgelegten,  also  konstanten  Wert  be- 
sitzt, so  gilt  dies  auch  für  die  rechte  Seite  dieser  Gleichung,  und 
wir  erhalten  so  den  praktisch  wichtigen  Satz:  Die  Summe 
der  kinetischen  und  potentiellen  Energie  eines 
widerstandsfrei  in  vertikaler  Richtung  bewegten 
Körpers  ist  konstant.  Diese  Summe  wollen  wir  als  die 
Gesamtenergie  des  Körpers  bezeichnen. 

Der  Umstand,  dafs  die  Arbeit  bei  konstanter  Kraftwirkung 
durch  das  Produkt  derselben  in  den  zurückgelegten  Weg  gegeben 
ist,  erlaubt  uns  nunmehr  sofort  die  Aufstellung  einer  Mafs- 
einheit.  Wir  bezeichnen  unter  Zugrundelegung  des  bisherigen 
Längenmafses  des  Meters  und  des  Kilogramms  als  Kraftmafs 
mit  einem  Meterkilogramm  (mkg)  diejenige  Arbeit, 
welche  nötig  ist,  um  ein  Kilogramm  einen  Meter  hoch 
ohne  Änderung  der  Geschwindigkeit  zu  heben. 

Wenn  auch  in  unseren  Formeln  (2)  und  (3)  die  Zeit  nicht 
vorkommt,  d.  h.  die  beim  Durchlaufen  eines  Weges  s — Sq 
geleistete  oder  gewonnene  Arbeit  unabhängig  von 
dem  zugehörigen  Zeitaufwande  erscheint,  so  können 
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wir  denselben  doch  nicht  für  den  Vergleich  verschiedener  Ar- 
heitsgröfsen  entbehren.  Man  braucht  hierzu  nur  daran  zu  denken, 
dafs  z.  B.  ein  kräftiger  Mann  zur  Leistung  von  1  mkg  vielleicht 
nur  die  halbe  Zeit  braucht  als  ein  schwacher,  um  einzusehen, 
dals  der  erstere  in  derselben  Zeit  das  Doppelte  des  letzteren 
zu  leisten  im  stände  ist  Um  dieser  Arbeitsfähigkeit  ge- 
recht zu  werden,  haben  wir  nur  die  Arbeit  L  selbst  durch  die 
Zeit  /  zu  dividieren  und  bezeichnen  den  Quotienten  beider 

L:  t 

als  die  Leistung.  Die  Einheit  dieser  Leistung  ist  nun  offenbar 
das  Meterkilogramm  in  der  Sekunde  oder  auch  kürzer 
das  Sekundenmeterkilogramm.  Bei  den  sehr  erheblichen 
Leistungen  von  Maschinen  würde  man  indessen  mit  dieser  Ein- 
heit stets  sehr  grofse  Zahlen  erhalten,  deren  letzte  Dezimalen 
sich  bei  der  geringen  Feinheit  der  maschinellen  Meismethoden 
nicht  hinreichend  genau  bestimmen  lassen.  Man  hat  sich  deshalb 
nach  dem  Vorgange  von  James  Watt  entschlossen,  hiefür  als 
Einheit  die  Pferdestärke  zu  wählen,  welche  in  unserem  Mafs- 
system  durch  die  Leistung  von  75  Sekundenmeterkilo- 
gramm definiert,  wird. 

Bildet  die  resultierende  Kraft  P  —  W  =  R  mit  der  Bewe- 
gungsrichtung ils  den  Winkel  /',  so  leistet  offenbar  nur  die  Kom- 
ponente R  cos  /'  eine  Arbeit,  nicht  aber  die  senkrecht  dazu  stehende 
Komponente  R  sin  /'.  Infolgedessen  haben  wir  in  diesem  Falle 
für  das  Arbeitselement 

dL  --  Rds'COf^r .4) 

Es  möge  sich  nun  die  Masse  m  auf  einer  Kurve  frei  im 
Räume  bewegen.  Das  Kurvenelement  ds  bilde  (wie  in  §  9)  mit 
den  drei  Achsen  di(.'  Winkel  r/-,  xp  und  /.  Die  auf  die  Masse  m 
wirkenden  Kräfte  soien  zu  einer  Resultante  jB  vereinigt,  deren 
Winkel  mit  den  Achsen  durch  x,  l  und  //  bezeichnet  werden 
sollen.     Dann  sind  die  drei  Komponenten  der  Resultante 

A'  =  B  cos  X,       y  :r=  R  cos  A,       Z  =  R  cos  fi  .     .     (5) 
und  die  Projektionen  des  Kurvenelenientes 

d.r  —-  ds  cos  ff ,       dy  ^=  ds  cos  i//,       dz  =  ds  cos  /  .     (6) 

Bilden  wir  nun  die  Arbeitselemente  dieser  drei  Kraftkom- 
ponenten   durch  Multiplikation    mit   den    ihnen  entsprechenden 
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Projektionen  dx,  dy  und  dz^  so  folgt  für  die  Summe  dieser 
Produkte 

Xdx-\'  Ydy-\- Zdz  =  E (cos x cos f/)  +  cos P. cos i// +  cos//cos/)rfs 

oder,  wenn  v  wieder  den  Neigungswinkel  von  R  gegen  ds  be- 
deutet, so  dafs 

cos  X  cos  g>  +  C^ß  ^-  ^'08  V^  +  cos  //  cos  /  =  cos  i'       .   (7) 

wird,  auch 

Xdx  +  Ydij  +  Zdz  =  Rds  cos  r  ...     .     (8) 

d.  h.  aber,  da  auf  der  rechten  Seite  jetzt  die  durch  (4)  definierte 
Arbeit  der  Resultante  steht,  und  die  Gleichung  auch  nach  der 
Integration  gültig  bleibt: 

DieSumme  der  Arbeiten  der  Komponenten  einer 
Kraft  ist  bei  beliebiger  Bewegung  einer  Masse  gleich 
der  Arbeit  dieser  Kraft  selbst. 

um  nun  schliefslich  noch  die  Änderungen  der  Geschwindig- 
keit V  bezw.  ihrer  Komponenten  Vx  Vy  f'z  zu  berücksichtigen, 
greifen  wir  auf  die  Definitionsformeln  für  die  Kraftkomponenten 

X  =  m^^  .       )    r.-.  m-^j  ,      /  -^  m  ^^       .     .     (9) 

zurück,  multiplizieren  sie  beidseitig  mit  d  /■,  dff,  dz  und  erhalten 
durch  Addition 

X  dx  +  Y dy  +  Zdz  =  m  {dr  '^j;  +  d,,  ''j/'  +  dz  ^J'), 

oder  wegen 

dx  dij  dz 

dt.   ^'  '•"       dt   ~-  '•"'       dt   ''      '-" 
»•^-  +  r.r  +  tr^  _     ,.-j, 
Xd.r-}-  Yd!f-\-Zdz  —  mudr,  ....     (!«») 
wofür  wir  auch  wegen  (8)  schreiben  dürfen 

dL  --■  Rds  cos  r    -  nirdr (11) 

oder  nach  Ausführung  der  Integration 

L  =   '[^(r^-ro-) aia) 

d.  h.  also:  die  Gesamtarbeit  der  äufseren  Kräfte  ist 
zur  Erhöhung  der  kinetischen  Energie  verwendet 
worden. 
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Bei  der  Ableitung  dieses  wichtigen  Satzes,  der  ersichtlich 
eine  Verallgemeinerung  der  für  ein  geradUniges  Fortschreiten 
gültigen  Gl.  (2)  in  sich  schliefst,  haben  wir  eine  freie  Bewegung 
der  Masse  »?  vorausgesetzt.  Würde  dieselbe  —  als  materieller 
Punkt  gedacht  —  dagegen  gezwungen  sein,  auf  einer  Kurve 
oder  Fläche  zu  bleiben,  so  hätten  wir  in  (5)  noch  die  Kompo- 
nenten des  Bahndruckes  Q  zu  berücksichtigen  und,  wenn  dessen 
Winkel  mit  den  Achsen  tf'  i//'  /'  sind 

A'  =  R  cos  X  -]-  Q  cos  (f  \     Y  =  R  cos  ^  -\-  Q  cos  \f/\ 

Z  =  R  cos  n  +  ^i^  cos  /' 

zu  schreiben.  Bilden  wir  wieder  die  Arbeitselemente  durch 
Multiplikation  mit  dx,  dy,  dz  und  addieren,  so  folgt  mit  Rück- 
sicht auf  (7) 

Xd.r  -\-  Ydy  -\-  Z  dz  =  Rds  cos  r 

-f-  Qds  (cos  (jp  cos  ff'  +  cos  yj  cos  yj'  -f-  cos  /  cos  /'). 

Da  nun  aber  die  Richtung  des  Bahndruckes  Q  senkrecht  zu 
flu  steht,  so  verschwindet  der  letzte  Klammerausdruck,  und  es 
bleibt  wieder  die  Gl.  (8)  übrig.  Es  heifst  dies  nichts  anderes, 
als  dafs  die  Bahndrücke  bei  gezwungener  Bewegung 
keine  Arbeit  leisten,  mithin  bei  Aufstellung  der 
Energiegleichung  (IIa)  nicht  in  Rechnung  gestellt 
zu  werden  brauchen,  so  dafs  dieser  Ansatz  auch  für  ge- 
zwungene Bewegungen  uneingeschränkt  gültig  bleibt. 

Die  Berechnung  der  Arbeit  einer  auf  den  bewegten  Massen- 
punkt  m  wirkenden  Kraft  aus  Gl.  (8)  ist  nun  immer  möglich, 
wenn  sowohl  die  Komponenten  derselben,  wie  auch  die  Koordi- 
naten des  Massenpunktes  als  Funktionen  der  Zeit  gegeben  sind. 
Die  Integration  von  (8)  gelingt  auch  dann  noch,  wenn  die 
Kraftkomponenten  als  Funktionen  der  Koordinaten  und  aufser- 
dem  die  Bahn  des  Massenpunktes  bekannt  sind.  Die  letztere 
läfst  sich  nämlich,  wie  in  der  Bewegungslehre  bemerkt  wurde, 
als  Schnitt  zweier  Oberflächen 

fii^'^!/>^)  ^-  0     und    ./o  C^  .'/. -sr)  -^  0 

darstellen,  so  dafs  man  immer  in  der  Lage  ist,  zwei  Koordinaten 
durch  die  dritte  auszudrücken  Setzt  man  dann  diese  Werte  in 
die  Formeln  für  X,  Y,  Z  ein  und  eliminiert  ebenso  zwei  der 
Differentiale    r7.r,   dy,   dz,    so    bleibt    auf   der   linken    Seite    eine 
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Funktion  von  nur  einer  der  Koordinaten,  multipliziert  mit  deren 
Element,  d.  h.  also  ein  vollständiges  Differential  übrig. 

Ist  die  Bahn  von  m  dagegen  nicht  von  vornherein  bekannt, 
so  wird  der  Ausdruck 

Xdx  +  Ydj/  +  Zdz  =  dL 

nur  dann  zu  einem  vollständigen  Differential,  d.  h.  integrabel, 
wenn  die  Komponenten  selbst  partielle  Differentialquotienten 
einer  gemeinsamen  Funktion  F  (j-,  y,  z)  der  Koordinaten  sind, 
d.  h.  wenn 

x  =  |^.    r=^/.  z='/    .  .   .  (12) 

öx  öy  oz  ^     ^ 

Dies  wiederum  trifft  nach  den  Regeln  der  Differentialrechnung 
nur  dann  zu,  wenn 

bX       öy 

-  =  0 


ö^  bx 

bz  by 

bZ  bX 

OX  OZ 


(12a) 


:{} (»> 


wird.  Die  Arbeit  selbst  ergibt  sich  somit,  wenn  .r^,  //q,  Zq  die 
Anfangslage  und  x^  y^  z^  die  Endlage  bezeichnen,  zu 

L  =  F  {xi  yi  zi)  —  F  [xq  y^z^)     .     .     .     .     (13) 

ist  also  bis  auf  eine  Konstante  mit  der  von  uns  eingeführten 
sog.  K  r  ä f  t  e  f  u  n  k  t  i  o  n  F  (x,y,z)  identisch.  Bezeichnen  wir 
den  Wert  dieser  Funktion  für  xq  t/q  ^^o  mit  Fq  und  für  x^  yi  Zi 
mit  Fl,  so  stellen  die  Gleichungen 

F  (.r,  y.  z)  -  F, 

F  (.r,  y,  z)  -  F 

zwei  Flächen  dar,  welche  nach  (13)  dadurch  gekennzeichnet 
sind,  dafs  die  Masse  m  beim  Übergange  von  einer  zur 
anderen  unabhängig  von  dem  Wege  immer  den- 
selben Arbeitsaufwand  erfordert  bezw.  Arbeits- 
gewinn ergibt.  Derartige  Flächen  nennen  wir  allgemein 
Niveau  flächen.     Auf  denselben  ist  natürlich 

ÖF  ,         bF  ^      .    öF  , 

>,      dx  -\-  -<—  du  -\-  ^      dz  ^-  0 
bx  ^    by      '^    '    bz 

oder  wegen  (12) 

Xflx+  Ydy  +  Zdz  =  0, 
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d.  h.  die  Bewegung  auf  einer  Niveaufläche  erfordert 
keine  Arbeit.  Dies  aber  ist  nur  dann  möglich,  wenn  die 
Resultante  der  drei  Komponenten  X,  Y,  Z  auf  der 
Niveaufläche  überall  senkrecht  steht.  Weiter  erkennt 
man,  dafs  sich  zwei  Niveau  flächen  mit  verschiedenen 
Konstanten  i^gbezw.  Fi  (die  man  wohl  auch  als  ihre  Para- 
meter bezeichnet)  weder  schneiden  noch  berühren 
können,  da  alsdann  zum  Übergang  von  einer  zur  anderen  im 
Widerspruche  mit  dem  obigen  Satze  bezw.  GL  (13)  durch  die 
Schnittkurve  bezw.  den  Berührungspunkt  keine  Arbeit  erforder- 
lich wäre. 

Man  kann  sich  somit  nacli  dem  Vorgange  Faradays  den 
ganzen  von  der  Kraft  R  beherrschten  Raum,  der  dann  als 
Kraftfeld  bezeichnet  wird,  von  lauter  Niveauflächen  und  senk- 
recht zu  ihnen  verlaufenden  Richtungslinien  der  Kraft,  den  sog. 
Kraftlinien  durchsetzt  denken,  eine  Vorstellung,  welche  sich 
besonders  für  die  moderne  Entwicklung  der  Elektrizitätstheorie 
überaus  fruchtbar  erwiesen  hat.  Infolge  der  Unabhängigkeit  der 
Arbeit  von  der  Bahn  kann  man  den  bewegten  Körper  auch  auf 
einer  Kraftlinie  von  einer  Niveaufläche  Fq  zur  anderen  Fi  über- 
treten lassen  und  ihn  seh  lief  slich  auf  dieser  ohne  weitere  Arbeits- 
leistung bis  zu  dem  wirklichen  P]ndpunkte  verschieben.  Ißt 
demnach  du  das  Bogenelement  dieser  Kraftlinie,  so  ergibt  sich 
für  die  Arbeit 

L  ---■  F^—Fo=^Bdn (15) 

«II 
und  damit  für  die  Kraft 

dL         dF 

d  n  an  ^ 

Diese  DifFerentialquotienten  der  Kräftefunktion  nach  der 
Normalen  der  Niveaufläche,  welcher  direkt  ein  Mals  für  die 
Gröfse  der  Kraft  an  jeder  Stelle  bildet,  bezeichnet  man  nun  als 
das  Gefälle  der  Kräftefunktion.  Sind  demnach  die  Niveau- 
flächen derart  eingetragen,  dafs  für  je  zwei  aufeinanderfolgende 
die  Differenzen  der  Parameter  Fi  —  Fq  =  L  denselben  Wert  be- 
sitzen, so  erkennt  man  schon  aus  ihrem  Abstände  die  Gröfse 
der  Kraftwirkung. 

Führen  wir  schliefslich  noch  die  potentielle  Energie 
mit  dem  Buchstaben  V  ein  und  beachten,  dafs  auf  ihre  Kosten 
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die  Arbeiteleistung  der  Masse  m  vor  sich  ging,  so  stimmt  die- 
selbe bis  auf  das  entgegengesetzte  Vorzeichen  mit  F  überein 
und  wir  erhalten  aus  (Ha)  als  Verallgemeinerung  von  (3)  die 
einfache  Gleichung- 

mm  ad 

d.  h.  beim  Vorhandensein  einer  Kräftefunktion  ist 
die  Summe  der  potentiellen  und  kinetischen  Ener- 
gie einer  im  Kraftfelde  bewegten  Masse  konstant. 

Besonders  einfach  gestalten  sich  diese  Verhältnisse  für  Kräfte, 
welche  von  einem  2ientrum  ausgehend  anziehend  oder  abstofsend 
derart  wirken,  dafs  ihre  Gröfse  nur  von  der  Entfernung  vom 
Zentrum,  dem  Radius  -  Vektor ,  abhängt.  Die  Existenz  einer 
Kräftefunktion  für  diesen  Fall  haben  wir  schon  früher  in  §  11 
erkannt,  wir  nannten  sie  dort,  da  der  Begriff  der  Kraft  noch 
nicht  eingeführt  war,  Beschleunigungsfunktion.  Ihre  Niveau- 
tiächen  sind  naturgemäfs  konzentrische  Kugeln  um  das  Kraft- 
zentrum, die  Kraftlinien  gerade  von  diesem  Zentrum  ausgehende 
Strahlen.  Dieser  Fall  ist  auch  der  einzige,  in  dem  eine  sich 
selbst  überlassene,  ohne  Anfangsgeschwindigkeit  in  das  Kraftfeld 
gebrachte  Masse  den  Kraftlinien  bei  ihrer  Bewegung  folgt,  während 
bei  gekrümmten  Kraftlinien  dies  nur  für  den  ersten  Augenblick 
zutrifft.  Dies  ist  besonders  wichtig  für  die  Mechanik  irdischer 
Körper,  da  alle  Bewegungen  derselben  sich  im  Kraftfelde  der 
Erdanziehung  mit  dem  Erdmittelpunkte  als  Kraftzentrum  ab- 
spielen. Wir  haben  schon  früher  aus  den  Gesetzen  der  Pla- 
netenbewegung abgeleitet,  dafs  die  Erdbeschleunigung  dem  Qua- 
drate der  Entfernung  vom  Erdmittelpunkte  umgekehrt  proportio- 
nal und  nach  demselben  gerichtet  ist.  Die  Anzieliungskraft  auf 
eine  Masse  m  ergibt  sich  mithin  zu 

i^  _=  —  A-^*       a«>i 

/'- 

und   daraus   die  Arbeit   bei    der    ßewegun<r   zwischt*n    den  Ab- 

.ständen  /q  und  /•  zu 

r^*'w   ,  ,      /  1         1  \ 

Ij  =^  —  \     „   dr   —-■■    hw  —  .     .     .     'vl<) 

i  /-  \  /•     /•(. ' 

Danach  ist  der  Ausdruck  für  die  K  r ä  f  t  e  f  u  n  k  t  i  o  n ,  welche 
für  diesen  Fall  ineist  als  Potential  bezeichnet  wird, 
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Setzt  man  in  (17)  r  =  =,  so  ergibt  eich  für  die  Arbeit,  welche 
nötig  ist,  um  die  Masae  m  vom  Abstände  tq  in  die  Unendlichkeil 
zu  schleudern,  die  Arbeit 

Bedeutet  in  den  Erdradius,  so  ist  die  Anziehungskraft  an  der 
Erdoberfläche  selbst 


woraus  sich  der  Faktor 

k  -^  Si-g- (19 

ergibt.    Damit  aber  dürfen  wir  statt  ;i7a)  auch  schreiben 

Lo=  —  sif,m (17b) 

Diese  Arbeit  wird  in  kinetische  Enei^ie  verwandelt,  wenn  die 
ursprünglich  ruhende  Masse  m  aus  dem  Unendlichen  auf  die 
Erdoberfiäche  gelangt.  Alsdann  berechnet  sich  wegen  r  =  0 
die  Aufschlaggesch windigkeit  lo  aus 


U4 


i  0 


7l>)  zu 


Setzt  man  in  dieser 
Gleichung  </  =  9,81  m  und 
,-0  =  G  370000  m  ein,  so 
erhalten  wir 
r„  =  UlSOm/sek. 
Dns  Kraftfeld  der  Erdanziehung  läTst  sich 
übrigens  in  einem  Hauptschnitte  sehr  leicht 
darstellen,  da  die  Werte  von  F  bezw.  V  dem 
Hadius-Vektur  umgekehrt,  iiroportional  sind  und 
fiilglich  als  Ordinalen  einer  gleichseitigen 
Hyperbel  für  tlie  Abszissen  r  entnommen 
werden  können  ^siehe  Fij:,  118).  Wir  erhalten  auf  diese  Weise 
die  in  unteren  Quadranten  eingetragenen  Kreise,  denen  gleiche 
Potentialdifferenzen  entsprechen. 


Kapitel  V. 

Mechanik  ebener  Systeme. 


§  34.    Kräfte  mit  yerschiedenen  Angriffspunkten  in  der 

Ebene. 

Die  Wirkung  der  Schwerkraft  am  ebenen  Pendel.  Statisches  Moment 
and  Hebelarm  der  Kraft;  das  Hebelgesetz.  Ermittlung  der  Resultante 
von    Kräften   mit   verschiedenen    Angriffspunkten.     Kräftepaare    und 

ihre  Zusammensetzung. 

Im  vorigen  Kapitel  haben  wir  eingehend  die  Wirkung  von 
Kräften  untersucht,  welche  an  einem  Punkte  angreifen  und 
dort  sich  zu  einer  Resultante  zusammensetzen  lassen.  Diese 
Einschränkung  zwang  uns  zu  der  teils  stillschweigend  gemachten, 
teils  auch  ausdrücklich  hervorgehobenen  Annahme,  dafs  die  der 
Kraftwirkung  unterworfene  Masse  in  diesem  Angriffspunkte  kon- 
zentriei-t  zu  denken  sei,  wodurch  wir  zu  dem  abstrakten  Begriffe 
eines  materiellen  Punktes  gelangten.  Um  nun  unsere  Be- 
trachtungen auf  körperliche  Gebilde  auszudehnen,  müssen  wir 
zunächst  die  Wirkungsweise  von  Kräften  untersuchen,  welche 
nicht  sämtlich  denselben  Angriffspunkt  besitzen.  Hängen  die 
verschiedenen  Angriffspunkte  in  keiner  Weise  zuj^ammen,  so 
bietet  die  Anwendung  unserer  früheren  Sätze  auf  jeden  der- 
selben nichts  Neues,  so  dafs  wir  diesen  Fall  nicht  wieder  ins 
Auge  zu  fassen  brauchen.  Ist  dagegen  ein  Zusammenhang  vor- 
handen, 80  wird  die  eventuelle  Bewegung  eines  der  Punkte  auf 
diejenige  der  anderen  eine  Wirkung  ausüben,  welche  verschieden 
ausfällt,  je  nachdem  die  Angriffspunkte  unter  sicli  verschieb- 
bar oder  starr   verbunden  sind.     Wir  sprechen  deshalb  im 
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ersten  Falle  von  einem  beweglichen  oder  losen,  im  zweiten 
von  einem  starren  System  von  Angriffspunkten. 

Der  Einfachheit  halber   wollen  wir  zunächst  ein  starres, 
ebenes  Gebilde  betrachten  und  wählen  hiefür,  um  an  schon 

Bekanntes  anzuknüpfen,  das  in  einer 
Vertikalebene  unter  dem  Einliusse  der 
Schwerkraft  bewegliche ,  reibungslose 
Pendel  OA  (Fig.  119).  Die  am  Ende -4 
desselben  befindliche,  immer  noch  punkt- 
förmig gedachte  Masse  habe  das  Gewicht 
Tr,  welches  wir  uns  in  zwei  Komponen- 
ten P  und  y  senkrecht  und  in  der 
Richtung  von  OA  zerlegen  können.  Da 
die  Gerade  OA  starr  ist,  so  kann  man  die 
gleichgerichtet«  Kraft  Q  längs  derselben 
bis  zum  Drehpunkt  O  verschieben,  wo 
sie  von  der  Befestigung  aufgenommen 
wird  und  —  da  keine  Reibung  vor- 
liandcn  —  wirkungslos  bleibt.  Wir 
könnten  uns  demnach  auch  die  Komponente  P  allein  als  treibende 
Kraft  vorstellen.  Zwischen  ihr  und  dem  Gewichte  G  besteht 
nun,  wenn  i  den  Ausschlags winkel  des  Pendels  und  x  den 
linearen  Abstand  des  Pendelendes  A  von  der  Vertikalen  be- 
deutet, die  einfache  Beziehung 


Fip.  119. 


.1'. 


P  --  G  sin  T  ^  G  -^ , 

für  die  wir  auch  schreiben  dürfen 

P-l=  G    X (1) 

Die  Wirkung  der  beiden  Kräfte  P  und  G  ist  also  in  unserem 
Svötem  dieselbe,  wenn  ihre  Produkte  mit  den  Loten  vom  Dreh- 
punkte  auf  ihre  Richtungslinien  übereinstimmen.  Diese  Produkte 
bezeichnen  wir  als  die  (süitischcn)  Momente  der  Kräfte, 
die  Lote  selbst  als  ihre  Hebelarme.  Allerdings  greift  in  diesem 
Beispiel  die  Ersatzkraft  P  an  demselben  Punkte  A  an  wie  Cr; 
man  erkennt  aber,  dafs  an  der  Gl.  (1)  gar  nichts  geändert  wird, 
wenn  wir  P  durch  eine  etwa  im  Punkte  B  wieder  senkrecht  zu 
OA  angreifende  Kraft  P'  ersetzen,  wenn  nur  wieder  ihr  Produkt 
mit  dem  Lote  OB  =  l'  gleich  dem  statischen  Momente  von  G 
ist,  wenn  also 
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P'V  =  p,l  =  G^x (2) 

bleibt.  Dieser  »Schlub  läfst  sich  auch  leicht  experimentell  be- 
stätigen, wenn  man  z.  B.  erst  in  A  und  dann  in  B  eine  Feder- 
wage befestigt,  deren  Ausdehnung  für  denselben  Pendelausschlag 
ein  Mals  für  die  Kräfte  bildet.  Der  Satz  von  der  Gleich- 
wertigkeit von  Kräften  mit  demselben  statischen 
Moment  in  Bezug  auf  einen  festen  Drehpunkt  —  ge- 
wöhnlich das  Hebelgesetz  genannt  —  ermöglicht  uns  nun- 
mehr die  Zusammenfassung  von  Kräften  mit  verschiedenen  An- 
griffspunkten und  damit  den  Übergang  von  der  bisher  allein 
behandelten  Mechanik  des  materiellen  Punktes  zu  derjenigen 
von  Körpern  mit  endlicher  Ausdehnung. 

Um  dieses  Problem  zunächst  für  die  Ebene  zu  lösen,  be- 
trachten wir  in  Fig.  120  eine  am  Punkte  A  mit  den  Koordinaten 
X  und  y  angreifende  Kraft  P,  deren 
Richtungslinie  mit  der  Abszissenachse 
den  Winkel  a  bilden  möge.  Dann  ist 
das  vom  Anfang  0  auf  diese  Linie 
gefällte  Lot  Z,  d.  h.  der  Hebelarm  der 
Kraft  in  Bezug  auf  den  Anfangspunkt 
gegeben  durch 

l  =.  y  cos  tt  —  X  sin  «. 

Durch  Multiplikation  mit  P  ergibt 
sich    hieraus    unter   Einführung    der 
Komponenten  P  cos  u  =  X  und  P  sin  u  =  Y  für  das  Moment 
der  Kraft  P  in  Bezug  auf  den  Anfang  der  Ausdruck 

Pl  =  yX  —  xY (3) 

Bei  einer  Reihe  von  Kräften  Pi  Po . .  P«  mit  verschiedenen 
Angriffspunkten  in  der  Eben^  xi  yi,  xn  y^-  --  ^'n  y?i  können  wir 
die  Resultante  graphisch  leicht  durch  Verschiebung  je  zweier 
Kräfte  in  ihrer  eigenen  Richtungslinie  bis  zum  Schnitte  und 
darauffolgende  Vereinigung  nach  dem  Parallelogrammsatze  nach 
Gröfse  und  Richtung  bestimmen.  Anal}i;i8ch  gelangt  man  hierzu 
durch  Aufstellung  der  Gleichungen  für  die  Richtungslinien 

(y  —  !fi)  cos  ai  ^-  {x  —  xi)  sin  «i 
(y  —  !h)  cos  «2  =  (.^  —  ro)  sin  «2 


Flg.  120. 


(y  —  y»)  cos  «n  ~  (.P  —  .rn)  sin  «n 

Lorenz,  Techn.  Mechanik. 
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oder 

y  cos  «1  —  X  sin  «i  =  yi  cos  «j  —  x^  sin  a^ 

y  cos  f/o  —  ^  sin  ^^  =  ^2  C08  «2  —  ^2  siii  «2 

•  •  • 

y  cos  «n   —  X  cos  «n    =  //»  COS  «n  —  i^n  C08  «n 

Multipliziert  man  jede  derselben  mit  der  ihr  zugehörigen  Kraft 
und  beachtet  wieder,  dafs  z.  B.  Pi  cos  ai  =  Xi^  Pi  sin  «i  =  Y^ 
u.  s.  w.,  die  Komponenten  von  Pi  darstellen,  so  ergibt  sich  nach 
Addition  sämtlicher  Gleichungen 

ylX  —  xlY-:^{yX  —  xY)       ....     (4) 

Bedeuten  nun  die  Summen 

^X  -=  A'  und  JS"  y  =  y (5) 

wie  früher  bei  gemeinsamem  Angriffspunkt  die  Komponenten 
der  Resultante  R  aller  Einzelkräfte,  so  dafs  wir  unter  Einführung 
des  Lotes  U  von  0  auf  dieselbe  auch  statt  (4)  mit  Rücksicht  auf 
(3)  schreiben  dürfen 

Rlr  -  2'  {:yX  —  xY)  =  :^Pl (4a) 

d.  h.  die  Summe  der  Momente  von  Einzelkräften  mit 
verschiedenen  Angriffspunkten  ist  gleich  dem  Mo- 
mente der  Resultante  dieser  Kräfte,  wobei  die  letz- 
tere in  ihrer  Gröfse  und  Richtung  genau  so  zu  be- 
stimmen ist  wie  bei  Kräften  mit  gemeinsamem  An- 
griffspunkt. 

Schreibt  man  die  Gl.  (4)  in  der  Form 

yX—xY-^  Rlr (4b) 

so  erkennt  man,  dafs  sie  für  j:  und  y  bei  gegebenem  Momente 
Rlr  und  bekannten  Komponenten.  X  und  Y  der  Resultante  eine 
Gerade  darstellt.  Diese  Gerade  ist  aber,  wie  der  Vergleich  mit 
der  für  eine  beliebige  Einzelkraft  gültigen  Formel  (3)  zeigt, 
nichts  anderes  als  die  Gleichung  der  Richtungslinie  der 
Resultante,  welche  somit,  ohne  dafs  ihr  Angriffs- 
punkt angegeben  werden  kann,  in  ihrer  Lage  durch 
die  Momentengleichung  (4)  bestimmt  ist.  Verschwindet 
das  Moment  der  Resultante,  so  geht  dieselbe  wegen 

■:=5  (*«' 
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durch  den  Anfangspunkt,  besitzt  also  keinen  Hebelarm.  Ver- 
schwinden dagegen  beide  Komponenten  der  Resultante,  so 
braucht  nicht  auch  das  Moment  Blrzn  verschwinden,  da  dieses 
Produkt  iÜT  R  =  0  einen  endlichen  Wert  bei  unendlich  grofsem 
Hebelarm  Ir  behalten  kann.  Dieser  scheinbar  gesuchte  Fall  ist 
nun  von  gröfster  praktischer  Wichtigkeit  Man  kann  sich  näm- 
lich in  demselben  das  ganze  System  von  Kräften  in  zwei  Gruppen 
mit  entgegengesetzt  gleichen,  aber  nicht  in  eine  Rich- 
tungslinie fallenden  Resultanten  R'  und  R"  zerlegt  denken 


Flg.  121. 


Flg.  122. 


(Fig.  121),  welche  nach  Poinsots  Ausdrucksweise  ein  Kräfte- 
paar  bilden.  Alsdann  ist  JB'  +  Ä"  =  0,  und  es  werden  auch 
die  Komponenten 

X  =--  X'  +  A'"  =  0 ,         Y^Y'+  Y"  =  0, 

so  dals  eine  Gesamtresultante  in  der  Tat  nicht  existiert.  Da- 
gegen behält   das  resultierende  Moment   der  beiden  Resultanten 

nach  (4a) 

R'  V  +  E"  l"  =  R'  {V  —  l")  =  R"  (/"  —  /') 

immernoch  einen  endlichen  Wert,  da  es  das  Produkt  einer 
derselben  mit  ihrem  Abstand  von  der  anderen  dar- 
stellt. Dieses  endliche  Produkt  heifst  darum  auch  das  Moment 
des  Kräftepaares.  Für  die  Grölse  desselben  ist  die  Lage  der 
Angriffepunkte  der  beiden  Kräfte  R'  und  R"  wegen  ihrer  Ver- 
schiebbarkeit in  sich  selbst  ganz  gleichgültig.  Legt  man  in  Fig.  122 
durch  ein  Kräftepaar  eine  Gerade  und  lälst  an  den  Schnitt- 
punkten A'  und  A"  derselben  mit  R'  und  Ä"  zwei  gleiche  und 
entgegengesetzte  Kräfte  P'  und  P"  angreifen,  so  kann  man  die- 
selben mit  den  beiden  Kräften  R'  und  E"  in  zwei  neue  Resul- 
tanten Q'  und  (i"  vereinigen,  welche  wiederum  ein  Kräftepaar 
bilden.     Wenn  nun  a  den  Winkel   der  Kräfte  JB,  ß  denjenigen 

17* 
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der  Q  mit  A'  A^'   bezeichnet,   so   ist    in   dem   Dreieck   A*Q*R 

bezw.  A"  Q"  R" 

Q'  sin  ß  =  R'  Bin  a 
oder,  da 


A'A"  = 


Ir  lg 


SO  ist  auch 


sin  a     "  sin  /y' 

so  dafs  das  neue  Kräftepaar  dasselbe  Moment  wie  das  ursprüng- 
liche besitzt.  Daraus  folgt  aber,  dals  man  Kräftepaare, 
ohne  ihre  Momente  zu  verändern,  beliebig  in  ihrer 
Ebene  verschieben  und  verdrehen  kann.  Dieser  Satz 
ist  schon  darum  einleuchtend,  weil  man  in  dem  System  von 
Kräften,  aus  dem  das  Kräftepaar  hervorging,  auf  sehr  ver- 
schiedene Weise  zwei  Gruppen  mit  entgegengesetzt  gleichen  Re- 
sultanten bilden  kann.  Sind  mehrere  Kräftepaare  in  der  Ebene 
vorhanden,  so  braucht  man  blofs  von  einem  Punkte,  z.  B.  dem 
Ursprung  des  Koordinatensystems  aus  Lote  auf  dieselben  zu 
fällen,  um  zu  erkennen,  dals  ihre  Momente  sich  einfach 
algebraisch  addieren. 

Um  eine  Kraft  oder  die  Resultante  R  eines  Systems  von 
Einzelkräften  parallel  zu  sich  selbst  nach  einem  anderen  Angriffs- 
punkt, also  in  Fig.  123,  etwa  von  A  nach  B,  zu  verschieben, 
fC  ß  könnten  wir  auch,  ohne  sonstige  An- 

*"  '  *k*    derungen,    in  B  zwei    entgegengesetzt 

/  gleiche  Kräfte  R'  =  R  anbringen.  Eine 

derselben   bildet   aber   mit    der   in  J 


Fig.  128.  angreifenden  ein  Kräftepaar  mit  dem 

Lote  l  von  B  auf  R  als  Hebelarm. 
Ein  Kräftepaar  kann  man  sich  demnach  durch  Pa- 
rallelverschiebung einer  Einzelkraft  erzeugt  denken, 

Ist  umgekehrt  eine  Einzelkraft  und  ein  Kräftepaar  vor- 
handen, so  kann  man  durch  Verschiebung  der  ersteren  ein 
neues  Klräftepaar  mit  entgegengesetzt  gleichem  Moment  zu  den 
vorhandenen  erzeugen.  Da  sich  alsdann  die  Momente  der  beiden 
Paare  aufheben,  so  haben  wir  den  Satz,  dals  ein  Kräfte- 
paar  sich  mit  einer  Einzelkraft  immer  zu  einer  Re^ 
sultante,  welche  der  Einzelkraft  gleich  und  parallel 
gerichtet  ist,  vereinigen  läfst. 
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S  35.    Die  Bewegungsgleichungen  eines  ebenen  Systems. 

Die  Bewegungsgleichungen  zweier  starr  verbundener  materieller  Punkte. 
Hilfskräfte  oder  innere  Kräfte.  Verallgemeinerung  auf  beliebige  ebene 
Systeme.  Lineare  und  Flächenbelegung.  Das  D'Alembertsche  Prinzip 
der  verlorenen  Kräfte.  Der  Flächensatz  und  das  Moment  der  Be- 
wegungsgröfse.  Mittelpunkt  der  Kräfte  und  Schwerpunkt.  Das  Träg- 
heitsmoment. Gleichgewichtsbedingnngen.  Die  Arbeit  der  äuTseren 
und  inneren  Kräfte  (Formänderungsarbeit).  Die  kinetische  Energie 
der  fortschreitenden  Bewegung  und  der  Rotation.  Beispiel  der  herab- 
rollenden Walze.  Das  Prinzip  der  virtuellen  Verschiebungen.  Die 
potentielle  Energie  im  stabilen  und  labilen  Gleichgewicht. 

Nach  diesen  vorbereitenden  Bemerkungen  über  die  Zusammen- 
setzung von  Kräften  mit  verschiedenen  Angrifitspunkten  gehen 
wir  zur  Untersuchung  ihrer  Wirkung  an  einem  ebenen 
System  über.  Wir  wählen  als  einfaches  Beispiel  zwei  in  einer 
Ebene  bewegliche  Massenpunkte  mi  und  m2  mit  den  augen- 
blicklichen Koordinaten  Xi  yi  bczw.  xo  y^^  welche  durch  eine  an 
sich  masselose  Stange 
starr  miteinander  verbun- 
den sein  mögen  (Fig.  124), 
während  an  ihnen  die 
Kräfte  Pi  bezw.  P^  mit 
den  Komponenten  Xi  X^, 
Yi  1 2  angreifen.  Die  starre 
Verbindung  der  Punkte 
hat  nun  zur  Folge,  dals 
ihre  Bewegung  eine  gegen- 
seitig bedingte  ist,  die 
wir   genau    wie   bei   der 

Bewegung  eines  Punktes  auf  einer  Oberfläche  oder  auf  einer 
Kurve  durch  Hinzufügung  von  Hilfskräften  Q  in  eine  freie  ver- 
wandeln können.  Diese  Hilfskräfte  Qi  und  §2»  die  wir  im 
Gegensätze  zu  den  äufseren  Kräften  P  als  innere  bezeichnen, 
können  einerseits  nur  in  der  Richtung  der  Ver- 
bindungslinie mi  m2  liegen  und  müssen  anderer- 
seits infolge  des  Satzes  von  Wirkung  und  Gegen- 
wirkung einander  entgegengesetzt  gleich  sein.  Als- 
dann haben  wir,  unter  ß  die  Neigung  der  Verbindungslinie  mit 
der  JT-Achse  verstanden,  die  Gleichungen 


Fig.  124. 
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^1  +  Qi  cos  /y  =  mi  '^}  ,       l\  +  y,  sin  /Sf  --=  m^  ^f 

^2  +  Q^COBß  .=  M2  -^  ,       lo  +  Q2  6\nß  =  m2  ^- 

Die  Addition  der  gleichgerichteten  Komponenten  ergibt  nunmehr 
mit  (ii  +  Q2-=0 

^1  -r  -^2  ~  ^i  -^  -\-  ^  ~i^2     I 

Yi  +  i2  --  ^1  -^^  +^^-dW    ] 

Bilden  wir  nunmehr  die  Momente  der  Kraftkomponenten 
(1),  indem  wir  dieselben  mit  ihren  Hebelarmen  in  Bezug  auf  0 
multiplizieren,  so  folgt  für  die  beiden  Angriffspunkte 

yi  Aj  —  j-il]  +  (^1  L'/i  cos  fi  —  x^  sm  ß)  =  m,  U,  -^  —  rj  -^j;^' 

ya-Ya  —  o-ol-j  +  Qi  iv^  cos  /)?  -  Xa  sm  ß)  =  m<>  ly^  -^^f  —  r^  -^^ 

Addieren  wir  auch  diese  (xleichungen  und  beachten  Qi  ==  —  (^2 
sowie  , 

iy-i  —  !/i)  cos  ß  -=  (.ra  —  x{)  sin  /y, 

so  fallen  die  Hilfskräfte  wieder  heraus  und  es  bleibt 

t/i  Ai  —  .rj  1 ,  4-  yo  Ao  —  :f2l2  ^  w*i  1 2/1  ^^2  —  -^1   ^j^ 

+  W2^y2  ^>  -ra  ^^^j .3) 

Durch  die  Formeln  (2)  und  (3),  auf  deren  linken  Seiten 
lediglich  die  Summen  der  Komponenten  bezw.  der  Momente 
der  äufseren  Kräfte  P  stehen,  ist  die  Bewegung  des  untersuchten 
Systems  vollständig  bestimmt.  Hätten  wir  mehr  als  zwei  Massen- 
punkte, so  würden  wir  für  jeden  derselben  zwei  Gleichungen 
von  der  Form  (1)  anschreiben  können,  in  denen  nur  ebenso 
viel  innere  Kräfte  vorkommen,  als  Verbindungen  mit  anderen 
Punkten  bestehen.  Jeder  dieser  Kräfte  entspricht  indessen  eine 
entgegengesetzt  gleiche  an  einem  anderen  Punkte,  so  dafs  die- 
selben bei  der  Bildung  der  Komponenten-  und  Momentensumme 
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wieder  herausfallen.  Wir  haben  demnach  ganz  allgemein  für 
ein  ebenes  starres  System  materieller  Punkte  die  drei  Gleichungen 

:?Z  =  Jm^,  ,         ^y=^m^-|,     ...     (4) 

/    d'^x  d'-y\ 

^(^X-'XY)  =  :Smhj^j^^  x-j^A.   ,     .     .     (5) 

in  denen  keine  auf  die  Verbindung  der  einzelnen  Massenpunkte 
bezüglichen  Gröfsen  mehr  auftreten.  Sie  behalten  daher,  da 
aUe  derartigen  Verbindungen  entsprechenden  inneren  Kr^te  (zu 
denen  u.  a.  auch  die  Anziehung  getrennter  Massen  gehört)  paar- 
weise auftreten,  auch  ihre  Gültigkeit  für  den  Fall,  dals  die 
Massenpunkte  unmittelbar  nebeneinander  liegen  bezw.  konti- 
nuierlich längs  einer  Linie  oder  auch  auf  der  Ebene  verteilt 
sind.  Alsdann  spricht  man  wohl  auch  von  einer  linearen 
bezw.  von  einer  Flächenbelegung.  Selbstverständlich  hat 
man  in  diesen  Fällen  statt  der  endlichen  Massen  deren  Differen- 
tiale einzuführen,  denen  dann  auch  Integrale  statt  der  Summen 
entsprechen.  Der  den  Gl.  (4)  und  (5),  auf  denen  infolge  ihrer 
allgemeinen  Gültigkeit  die  ganze  Dynamik  ebener  Systeme  sich 
aufbauen  läfet,  zu  Grunde  liegende  Gedanke  des  Verschwindens 
der  inneren  oder  verlorenen  Kräfte  helfet  wohl  auch  das 
Prinzip  von  D'Alembert. 

Um  die  Wirkung  des  auf  der  linken  Seite  von  (5)  stehenden 
resultierenden  Momentes  der  äufeeren  Kräfte  leichter  zu  er- 
kennen, wollen  wir  die  rechte  Seite  umformen,  indem  wir  von 
der  Identität 


d^'^x  d'hj         dl    dx  dy 


^  dV^        ^  dr^  ~  dt  Y  df        ^  dt 

Gebrauch  machen.    Führen  wir  dann  noch  die  Polarkoordinaten 
r  und  tp  vom  Anfangspunkt  0  aus  durch 

X  =  r  cos  y  ,  y  —  r  sin  y 

ein,  so  ergibt  sich  leicht 

y  dx  —  X  dy  -^  —  r-d(i , 

und  damit  wird  aus  (5) 

^(xY-yX)  =  :^m^-^U~|^     ....     (5a) 
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Nun  ist  aber  r-d(f  nichts  anderes  als  das  doppelte  Element  der 
vom  Fahrstrahl  r  bestrichenen  Fläche  F  (siehe  auch  §  11),  so 
daXs  wir  auch  schreiben  dürfen 

-2'(jrr— y.Y) -- 2:S'm^ (5b) 

unsere  Momentengleichung  hat  damit  dieselbe  Form  erhalten  wie 
die  (t1.  (4)  für  die  Kräfte,  nur  dafs  hier  statt  der  linearen  Be- 
schleunigungskomponenten  jedes  einzelnen  Massenpunktes  die 
doppelten  Flächenbeschleunigungen  auf  der  rechten 
Seite  erscheinen.  Man  bezeichnet  darum  auch  die  Momenten- 
gleichung als  den  Flächensatz  der  Mechanik.  Die  Existenz 
einer  Flächen beschleunigung  haben  wir  aber  schon  in  §  11  als 
gleichbedeutend  mit  einer  Drehbeschleunigung  kennen 
gelernt,  welche  somit  als  Wirkung  eines  Momentes  von 
Kräften,  bezw.  eines  Kräftepaares  erscheint. 

Eine  weitere  Umformung  der  Gl.  (5)  erhält  man  durch  Ein- 
führung der  wirklichen  Geschwindigkeit  v  jedes  Massenpunktes. 
Ist  «  deren  Neigung  gegen  die  .r-Achse,  so  hat  man 

y  -T7  —  X  TT  ---  (//  cos  «  —  X  sm  a)  v. 

Hierin  ist  aber  der  Klanimerausdruck  nichts  anderes  als  die 
Länge  des  Lotes  /  vom  Koordinatenanfang  0  auf  die  Bewe- 
gungsrichtung (siehe  z.  B.  Fig.  120),  so  dafs  wir  auch  statt  (5) 
schreiben  dürfen 

l[^.rl  —yX)  =  ^^  YT 
oder  auch 

l^ixY  -.yX]    -^^mlr (5c) 

Die  auf  der  rechten  Seite  stehende  Summe  bezeichnet  man 
wohl  auch  analog  der  Bewegungsgrölse  mv  als  das  Moment 
der  Bewegungsgröfsen  des  Systems,  dessen  Ände- 
rung mit  der  Zeit  dem  Momente  der  äufseren  Kräfte 
gleich  zu  setzen  ist. 

Ganz  besonders  einfach  gestalten  sich  unsere  Formeln,  wenn 
wir  die  Resultante  so  lange  verschieben,  bis  sie  durch  einen 
ausgezeichneten  Punkt  des  Systems  hindurchgeht.  Hierzu  ge- 
langen wir  durch  folgende  Überlegung.    Vereinigen  wir  nämlich 
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sowohl  sämtliche  Komponenten  der  X-  wie  der  Y-Richtung  ge- 
trennt für  sich  zu  zwei  Kräften  2SX  und  ^F,  so  schneiden  sich 
deren  Richtungslinien  in  einem  Punkte,  dessen  Koordinaten  XqPo 
nach  Gl.  (4)  des  vorigen  Paragraphen  durch 


Xq  — 


2xY 


Vo 


:syx 
:^x 


(6) 


gegeben  sind.  Diesen  Punkt  nennen  wir  den  Mittelpunkt 
der  Kräfte,  er  Uegt,  wie  aus  Gl.  (4)  hervorgeht,  naturgemäfs 
auf  der  Richtungslinie  der  Resultanten.  Fassen  wir  nun  von 
vornherein  blofs  parallele  Kräfte  ins  Auge,  z.  B.  die  Schwerkraft, 
80  ist  deren  Wirkung  auf  einen  Massenpunkt  unseres  Systems 
durch  das  Gewicht  mg^  unter  g  die  als  konstant  zu  betrachtende 
Beschleunigung  der  Schwere  verstanden,  dargestellt.  Die  Rich- 
tung der  Schwerkraft  möge  weiter  um  den  Winkel  a  gegen  die 
Abszissenachse  des  gewählten  Koordinatensystems  geneigt  sein. 
Damit  folgt  für  die  einzelnen  Kraftkomponenten 

X  =^  mg  cos  «  ,         Y  =  mg  sin  a 

und  wegen  der  allen  Massenpunkten  gemeinsamen  Faktoren 
^  cos  M  bezw.  ^  sin  «  für  den  Mittelpunkt  der  Schwerkraft, 
äen  man  der  Kürze  halber  auch  als  Schwerpunkt  bezeichnet. 


^Q    = 


2xm 
'Ym~ 


Vo 


^m 


(6a) 


Die  hierin  auftretenden  Produkt-  V 
summen  2xm  und  2ym  heifsen 
die     statischen     Momente 
des  Massensystems  in  Bezug 
auf  die  x-  und  y-Achse. 

Die  Verlegung  der  Resultante 
eines  Kräftesystems  nach  dem 
Schwerpunkte  geschieht  nun 
einfach  durch  Einführung  eines 
neuen  beweglichen  Koordinaten- 
systems §17,  dessen  Anfang  Q  mit  q 
dem  Schwerpunkt  zusammenfällt 
(Fig.  125).     Wir  haben  alsdann, 

wenn   dieses   neue  System  dem  ursprünglichen  fest  gedachten 
stets  parallel  bewegt  wird, 


"i. 


Fig.  125. 
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und  wegen  (6a) 


d^xp       d^ 
df^  "^  dP  • 


y  =  [/o  +  'i 

d^  _  ^yo    ,    d^r, 
df'^  ~  df^  '^  dV^ 


.    (7) 


dV^  "   d/2 


Jim 


Jm 


Jm 


2  m  V  --  0 
=  0 


dV^        df^ 


W 


Damit  aber  gehen  die  Formeln  (4)  über  in 

3A  = 


(9) 


d.  h.  also,  der  Schwerpunkt  eines  ebenen  Systems  von 
Massenpunkten  bewegt  sich  so,  als  wenn  die  Gesamt- 
masse und  alle  Angriffspunkte  der  Kräfte  des  Systems 
in  ihm  vereinigt  wären.  Sind  insbesondere  keine  äufseren 
Kräfte  vorhanden,  bezw.  heben  sich  dieselben  vollständig  auf, 
so  wird 


dt-^ 


3m  =  0, 


df^ 


2im  =-0 


(9a) 


oder,  da  Jm  nicht  verschwinden  kann, 

d.  h.  der  Schwerpunkt  eines  ebenen,  keinen  äufseren 
Kräften  unterworfenen  Systems  bewegt  sich  gleich- 
förmig und  geradlinig  fort.  Führt  man  die  Schwerpunkts- 
koordinaten xq  fjo,  sowie  die  Relativkoordinaten  §/;  der  Massen- 
punkte  auch  in  die  Momentengleichung  (5)  ein,  so  vereinfacht 
sich  dieselbe  wegen  der  Beziehungen  (8),  sowie  mit  Rücksicht 
auf  (9)  sofort  in 


-(,:^-n')  =  ^-(';f|-?|^)    .    .    . 


(10) 


In  dieser  Formel  treten  im  Gegensatz  zu  (5)  nur  mehr  die  rela- 
tiven Koordinaten  auf,  während  die  absoluten,  bezw.  Schwer- 
punktskoordinaten verschwunden  sind.  Das  durch  unsere 
Verlegung  der  Resultante  nach  dem  Schwerpunkt  er- 
zeugte, bezw.  modifizierte  Kräftepaar,  dessen  Moment 
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irch  die  linke  Seite  von  (10)  gegeben  ist,  hat  mithin 
diglich  eine  Drehung  des  Systems  um  den  Schwer- 
iinkt  zur  Folge,  welche  unabhängig  von  der  durch  (9) 
3gebenen  Fortbewegung  verläuft. 

Nach  Einführung  von  Polarkoordinaten  q.  und  </)  in  Bezug 
if  den  Schwerpunkt  dürfen  wir  analog  (5  a)  und  (5  b)  auch 
Eitt  (10)  schreiben 

^(iY-,,X)^:Sn-^^{^^-^^j=2Im-^      .    (10a) 

orin  0  die   vom   Fahrstrahl  q  beschriebene  Fläche  bedeutet. 

erschwindet  das  auf  der  linken  Seite  stehende  Kräftepaar,  so 

(ht  nach  (4  c)  des  §  34  die  Resultante  durch  den  Schwerpunkt 

id  es  folgt 

2:m0  =  A  +  Ct (10b) 

h.  lassen  sich  die  auf  ein  ebenes  System  wirkenden 
räfte  zu  einer  Resultante  durch  den  Schwerpunkt 
3reinigen,  so  dafs  kein  Kräftepaar  auftritt,  so  wächst  die 
amme  der  von  den  Fahrstrahlen  der  einzelnen  Punkte 
SBchriebenen,  mit  den  zugehörigen  Massen  multipli- 
erten  Flächen  proportional  mit  der  Zeit. 

Ist  das  System  von  Punkten  ein  starres  Gebilde,  so 
tmmt,  wie  wir  in  der  Bewegungslehre  gesehen  haben,  jedem 
Lemente  oder  Massenpunkte  gleichzeitig  derselbe  Drehwinkel  r/> 
i,  während  andererseits  die  Abstände  q  vom  Schwerpunkte  unver- 
iderlich  sind.  Infolgedessen  dürfen  wir  in  Gl.  (10a)  die  Gröfse  g^ 
)r  den  Differentialquotienten  und  die  noch  übrig  bleibende 
^inkelbeschleunigung  vor  das  Summenzeichen  setzen,  wodurch 
ie  Formel  in 

:^Q;Y-^^X)-'^^:Smt^ (10c) 

Vergeht.  In  dieser  Gleichung  tritt  die  drehende  Wirkung  des 
räftepaares  der  linken  Seite  besonders  deutlich  hervor.  Auch 
t  sie  für  den  praktischen  Gebrauch  sehr  bequem,  sobald  es 
jlingt,  den  Summenausdruck  2 mg-,  den  man  als  Trägheits- 
oment  des  starren  Gebildes  bezeichnet,  zu  berechnen.  Ist  die 
orm  des  Gebildes  sowie  die  Massenverteilung  analytisch  ge- 
jben,  so  bietet  diese  Ermittelung  eventuell  unter  Zuhilfenahme 
iv   Integralrechnung   keine  Schwierigkeiten,    während    wir   für 
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nur  empirisch  bezw.  graphisch  vorgelegte  Formen  und  Massen- 
verteilungen noch  besondere  Methoden  kennen  lernen  werden. 

Die  Frage  nach  den  Bedingungen  des  Gleichgewichtes 
eines  ebenen  Systems  unter  dem  Einflüsse  von  Kräften  mit  ver- 
schiedenen Angriffspunkten  läfst  sich  nunmehr  leicht  beant- 
worten. Gleichgewicht  besteht  offenbar  dann,  wenn  keiner  der 
Massenpunkte  des  Systems  einer  Beschleunigung  unterworfen 
ist.  Damit  verschwinden  in  den  Gl.  (4)  und  (5)  die  rechten 
Seiten,  und  es  bleiben  als  Gleichgewichtsbedingungen 

:SX  =  0,  ^r=0, (11) 

^(pX-xY)=0 (12) 

Die  Gl.  (11)  sind  aber  identisch  mit  den  Bedingungen  des 
<51eichgewichtes  von  Kräften  mit  geraeinsamem  An- 
griffspunkt, für  den  wir  in  unserem  Falle  den  Schwerpunkt 
uns  denken  können.  Wir  dürfen  also  auch  hier  die  sämtlichen 
Kräfte  nach  der  Polygonregel  zusammensetzen  und  haben,  wenn 
die  Figur  geschlossen  ist,  nur  noch  zu  untersuchen,  ob  auch 
die  Momentensumme  (12)  verschwindet.  Dafs  die  inneren,  stets 
paarweise  auftretenden  Kräfte  untereinander  im  Gleichgewichte 
stehen,  geht  schon  daraus  hervor,  dals  sie  in  den  Formeln  (4) 
und  (5)  nicht  mehr  auftreten.  Aufserdem  aber  erkennt  man 
aus  den  Gl.  (1),  dafs  im  Falle  des  Verschwindens  der  Be- 
schleunigungen die  äufseren  und  inneren  Kräfte  zu- 
sammen genommen  an  jedem  Systempunkte  sich  das 
Gleichgewicht  halten  müssen,  ein  Satz,  von  dem  wir  bei 
der  Behandlung  deformierbarer  Körper  öfters  Gebrauch  machen 
werden. 

Die  Formeln  (1)  gestatten  uns  schlief slich,  noch  die  Arbeit 
bei  der  Bewegung  des  ebenen  Systems  zu  berechnen.  Multipli- 
zieren wir  nämlich  jede  A'-  und  V- Komponente  mit  dem  zu- 
gehörigen Wegelemente  dx  bezw.  dy^  und  addieren,  so  erhalten 
wir  für  den  Fall  zweier  Massen})unkte  ihi  und  mo  im  momen- 
tanen Abstände  / 

+  Q,  (cos  (i  rfx,  +  sin  ^  rfyi)  j  =  ^,^^  ^^ 

-I-  Qo  (cos  fi  d  X.,  +  sin  ,idy.^  J      +  »»^  I -j^  ^^2  +  77»  «V-^^ 
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iVegen  0^^=  —  Qi  =  Q  können  wir  aber  die  beiden,  den  inneren 
fCräften  entsprechenden  Glieder  der  linken  Seite  zusammen- 
dehen  in 

—  Q  {  cos  fid  (xi  —  0C2) -{- sin  ß d  (yi  —  yo)  }• 

tlierin  vereinfacht  sich  der  Klammerausdruck  durch  Einführung 
ies  Abstandes  l  der  beiden  Massen 

(Xi  -  x,)2  +  (y,  -  y,y^  =  1-2 
>ezw. 

(xi  —  xo)  d (Xi  —  X2)  +  C'/i  —  3^2)  ä(j/i^  yn)  =  Idl 

uit 

052  —  Xi  -^  /  cos  /y ,       yo  —  yi  =  ^  sin  ß 
n 

cos  ß  d  (xi  —  x^)  -\-  %\n  ß  d  ijßi  —  ^2)  =  —  ^  ^• 

Hetzen   wir   dies   in  unsere  obige  Gleichung  ein   und    beachten 

:emer,  dafs 

d^x  dry 

-^  dx  -{-  jjTydy  =  Vx  dvx  +  «V  dvy  =  vdv , 

}o  geht  dieselbe  über  in 

Xidxi  4-  X2dx2  +  Yi<h\  -\-  y2<^!/2-{-  Q^^  ^  rniVidr^  -\-  m^rodvo. 
Sind  mehr  als  zwei  Massenpunkte  vorhanden,  so  lälst  sich  die 
rorstehende  Überlegung  auf  jede  vorhandene  Verbindung  / 
:wischen  zweien  derselben  anwenden  und  wir  erhalten  die 
\.rbeit8gleichung  durch  Summierung  über  das  ganze  System 
n  der  Form 

2{Xdx+Ydy-\-QdI)  =  Imvdv     .     .     .     (13) 

Hierin  bedeutet  Qdl  die  von  der  inneren  Kraft  y  bei  der  Ver- 
inderung  des  Abstandes  l  geleistete  Arbeit,  welche  wir,  da  die 
Veränderung  dl  einer  Formänderung  des  Systems  entspricht, 
ils  Formänderungsarbeit  bezeichnen  und  damit  den  Satz 
lussprechen  können:  Die  bei  der  Bewegung  eines  ebenen 
Systems  von  den  äufseren  Kräften  geleistete  Arbeit 
iient  einerseits  zur  Formänderung,  andererseits  zur 
Erhöhung  der  kinetischen  Energie  des  Systems.  Für 
jtarre  Gebilde  vereinfacht  sich  unter  Wegfall  der  Formänderungs- 
irbeit  unsere  Gleichung  in 

2{Xdx+  Ydy)  =  2mvdv (13a) 

velche  mit  der  Arbeitsgleichung  eines  in  der  Ebene  bewegten 
Systems  freier  materieller  Punkte  identisch  ist. 


270  K^P-  ^-    Mechanik  ebener  Systeme. 

Die  kinetische  Energie  des  Systems,  deren  Element  auf  der 
rechten  Seite  dieser  Gleichung  steht,  läfst  sich  nun  sofort  in 
zwei  Teile  zerlegen.  Zu  diesem  Zwecke  gehen  wir,  unter  if  die 
Neigung  des  vom  Schwerpunkte  ausgehenden  Fahrstrahles  gegen 
die  a-Achse  verstanden,  von  den  beiden  Gleichungen 

X  =  xq  -\-  ()  cos  (p 

y  =  ih  +  Q  sin  ff 
auö,  deren  Differentiation  nach  der  Zeit,  da  q  hierbei  wegen  der 
Starrheit  sich  nicht  ändert, 

dx         dxi)  dtf    . 

dt  ^  Yi  -c<it  «"'  'f 
dt=^-rt  +i'-dJ'''''r 

oder  nach  Einführung  der  Geschwindigkeitskomponenten  .t-x  »>, 
f'xo  'Vo  sowie  der  Winkelgeschwindigkeit  (o 

f'x   -^  VxQ  —  Q  Ol  sin  tp 

'V  =  'Vo  +  (^ '"  cos  (p 
ergibt.    Quadrieren  wir  beide  Formeln  und  addieren,  so  folgt, 
unter  v  bezw.  i'o  die  Geschwindigkeiten  eines  beliebigen  und  des 
Schwerpunktes  verstanden, 

1?'^    -  ro-  +  P-  '"'-^  +  *^  f'*  (''//o  9  cos  ff  —  f'A)  V  sin  ip). 
Hierin  ist  aber  (siehe  die  vorige  Figur  125) 

(>  cos  <jp  =  S    ,     g  sin  (p  =  /^ 
60  dafs  wir  für  die  kinetische  Energie  eines  Massenpunktes 

2     -^-  -^ — I "2 ^  ^"('VoW§— ''«0»»';) 

schreiben  dürfen.  Summieren  wir  schliefslich  über  das  ganze 
System  von  Punkten,  so  wird,  da  '4  und  //  Relativkoordinaten 
in  einem  Achsenkreuz  durch  den  Schwerpunkt  sind,  nach  Gl.  (8} 

:Sm  §  =  0 ,     -  w  /y  =  0, 

und  es  bleibt  für  die  kinetische  Energie 

2    -     =   -'  :fm  +  —^mQ^      ....     (14) 

Wir  können  demnach  die  kinetische  Energie  eines 
starren    ebenen  Systems   stets   in   zwei  Teile   zerlegen, 
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on  denen  der  erste  der  fortschreitenden  Bewegung 
er  im  Schwerpunkt  konzentrierten  Gesamtmasse,  der 
^eite  dagegen  der  Rotation  des  Systems  um  den 
chwerpunkt  entspricht.  Mit  dieser  Zerlegung  dürfen  wir 
iin  auch  statt  (13a)  schreiben 

:^{Xdx  +  Ydy)  =  v^dv^^m  +  (xiduilmg^  .     .  (13b) 

Diese  Gleichung  führt  besonders  dann  rasch  zu  einer  Über- 
cht  der  Bewegungserscheinungen,  wenn  einerseits  sich  leicht 
»8  vollständige  Integral  der  linken  Seite  angeben  lälst,  anderer- 
its  aber  der  Zusammenhang  zwischen  der  Rotation  und  der 
»rtschreitenden  Bewegung  explicite  gegeben  ist. 

Als  einfachstes  Beispiel  wollen  wir  das  Herabrollen  einer 
^alze  auf  einer  schiefen  Ebene  unter  dem  Einfiufs  der 
:hwere  betrachten.  Der  Halbmesser  der  Walze  sei  a,  die  Masse 
i  homogen  im  Volumen  derselben  verteilt.  Dann  erhalten  wir 
3im  Herabsinken  des  Schwerpunktes  um  die  Höhe  h,  unter  Vq 
e  Anfangsgeschwindigkeit  und  i;  die  Endgeschwindigkeit  des 
3hwerpunktes  verstanden,  denen  die  Winkelgeschwindigkeiten  ot 
id  f'>o  entsprechen  mögen,  aus  (13  b)  durch  Integration  die  ein- 
che  Beziehung 

r-  — vo-   „        ,     oi-  —  ftp-    V      ., 
gh:^m  =  — ^ ^m  +  ^ ^m^K 

t  die  Ebene  vollkommen  rauh,   d.  h.  jedes  Gleiten  aus- 
3Schlossen,  so  muls  die  Umfangsgeschwindigkeit  der  Walze 
it  der  fortschreitenden  ihres  Schwerpunktes  übereinstimmen, 
h.  es  mufs  sein 

id  damit  geht  die  vorige  Gleichung  über  in 


3lche  die  Endgeschwindigkeit  t;  und  damit  auch  die  ent- 
rechende Winkelgeschwindigkeit  aus  dem  Anfangswerte  bei 
ikanntem  Trägheitsmoment  und  bekannter  Gesaratmasse  zu  be- 
ebnen  gestattet.  Man  erkennt,  dafs  infolge  des  Hinzu - 
etens  der  Rotationsenergie  die  lineare  Endge- 
hwindigkeit  geringer  ausfällt  als  beim  freien  Falle 
nes  materiellen  Punktes. 
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Sind,  wie  z.  B.  an  einem  Fahrzeug  die  Räder,  mehrere  ro- 
tierende Teile  vorhanden,  so  tritt  jedes  derselben  mit  seinem 
Trägheitsmoment  und  seiner  Winkelgeschwindigkeit  in  die 
Formel  (14)  ein,  während  an  dem  ersten  Gliede,  falls  nur  keine 
Relativbewegungen  der  Räder  gegeneinander  stattfinden,  sich 
nichts  ändert.  Wir  haben  alsdann,  unter  2m  die  Gesamtmasse 
des  ganzen  Systems,  sowie  unter  tui  mo  .  .  die  den  einzelnen 
rotierenden  Teilen  entsprechenden  Massenelemente  mit  ihren 
Schwerpunktsabständen  Qi  Q2  -  -  -  und  Winkelgeschwindigkeiten 
(Ol  ff>2  •  •  •  verstanden,  statt  (14) 

1    ^-    =  f2m+  ^  ^miQt'  +  f-  ^^2^2^  +  .  .  .       (14a) 

wozu  eventuell  noch  Gleichungen  über  den  Zusammenhang 
zwischen  den  Rotationen  und  der  fortschreitenden  Bewegung 
treten. 

Befindet  sich  das  ebene  System  im  Gleichgewichte,  so 
ist  eine  Vermehrung  der  kinetischen  Energie  ausgeschlossen  und 
wir  haben  statt  (13) 

I{Xdx+Y(ly-{Qdl)=0,     ....    (15) 

welche  sich  für  ein  starres  Gebilde  in 

:^{Xdx+Ydy)  -^  0 (15a) 

vereinfacht.  Da  nun  im  Falle  des  Gleichgewichts  das  Gebilde 
ohnehin  keine  Formänderungen  erleidet,  so  kann  man  es  hiebei 
stets  als  starr  ansehen  und  deshalb  die  letzte  Formel  (15)  ganz 
allgemein  verwenden.  Die  in  derselben  auftretenden  Verschie- 
bungen dx  und  dy  treten  natürlich  in  Wirklichkeit  nicht  ein,  sie 
sind  nur  möglich,  wenn  das  Gleichgewicht  unendlich  wenig  ge- 
stört wird.  Man  bezeichnet  sie  darum  auch  als  virtuelle  Ver- 
schiebungen und  den  durch  die  Gleichung  ausgedrückten  Satz, 
der  nichts  als  einen  speziellen  Fall  des  sog.  D'Alembertschen 
Prinzipes  darstellt,  als  das  Prinzip  der  virtuellen  Ver- 
schiebungen. Für  die  inneren  Kräfte,  welche,  wie  wir  schon 
erkannten,  sich  selbst  das  Gleichgewicht  halten,  gilt  natürlich 
infolge    der    gleichzeitigen    Existenz    von    (15)    und    (15a)    die 

Formel 

:^Qdl  =  0 (I5b) 
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Die  linke  Seite  von  (15a)  stellt  nun  den  negativen  Zuwachs 
der  potentiellen  Energie  V  bei  einer  elementaren  Lageveränderung 
des  ebenen  Systems  dar  (siehe  §  33).  Beim  Verschwinden 
dieses  Zuwachses  im  Falle  des  Gleichgewichts 
müssen  wir  demnach  auf  ein  Maximum  oder  Mini- 
mum der  potentiellen  Energie  schlielsen.  Nun  sei  V 
diese  potentielle  Energie  des  Systems  in  irgend  einer  Lage,  der 

die  kinetische  Energie   ^m  -—  entsprechen  möge.    Für  den  Fall 

des  Gleichgewichts  verschwindet  die  letztere  und  die  demselben 
entsprechende  potentielle  Energie  wird 

iß 

Da  die  kinetische  Energie  nur  aus  positiven  Gliedern  besteht, 
80  mufs  auch  die  Differenz 

sein.  War  demnach  Vq  ein  Minimum,  so  ist  der  Übergang  in 
die  andere  Lage  nur  durch  Energiezufuhr  möglich.  Bei  einem 
Maximalwerte  von  Vq  bleibt  dagegen  stets  ein  Überschuls  zur 
Erzeugung  der  kinetischen  Energie  in  einer  neuen  Lage  verfüg- 
bar. Den  ersten  Fall  haben  wir  z.  B.  vor  uns  bei  einem  ruhig 
herabhängenden  Pendel,  den  zweiten  beim  Pendel  in  seiner 
oberen  Vertikalstellung.  Wir  nennen  darum  die  Gleich- 
gewichtslage eines  Systems  stabil,  wenn  seine  po- 
tentielle Energie  hierbei  ein  Minimum,  und  labil, 
wenn  sie  ein  Maximum  ist. 

§  86.    Statische  und  Trägheitsmomente  ebener  Gebilde. 

Verschwinden  der  statischen  Momente  für  Schwerachsen.  Achsiale 
und  polare  Trägheitsmomente.  Steinerscher  Satz.  Zentrifugalmomente, 
Hauptachsen  und  Hanptträgheitsmomente.  Trägheitsradien  und  Träg- 
heitsellipse.  Anwendungen  auf  ebene  Kurven  und  Flächen :  Gerade» 
Kreisbogen,  Rechteck,  Kreisring.     Verfahren  von  Vojacek  für  beliebig 

gestaltete  Flächenstücke. 

Die  im  vorigen  Paragraphen  eingeführten  Begriffe  des 
statischen  und  des  Trägheitsmomentes  sind  für  die  praktische 
Anwendung   der  gewonnenen  Sätze  von  so  grolser  Bedeutung, 

Lorens,  Techn.  Mechanik.  18 
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dafs  wir  uns  noch  etwas  eingehender  mit  ihnen  beschäftigen 
müssen.  Für  ein  ebenes  Massensystem  wurden  wir  zunächst  auf 
zwei  statische  Momente  geführt,  welche  durch 

mx  -=  ^xm ,        Wy  =  2ym (1) 

definiert  waren.  Die  hierin  auftretenden  Koordinaten  x  und  y 
bezogen  sich  auf  ein  rechtwinkliges  Achsenkreuz,  dessen  Lage 
zu  den  Massen  selbst  ganz  willkürlich  blieb.  Hätten  wir  andere 
Achsen  gewählt,  so  würden  auch  die  demselben  entsprechenden 
statischen  Momente  andere  Werte  angenommen  haben,  so  dafs 
wir  bei  Angabe  derselben  auch  die  Bezugsachsen  nennen  müssen. 
Da  wir  z.  B.  die  statischen  Momente  auch  als  Produkte  der 
Gesamtmasse  mit  der  entsprechenden  Schwerpunktskoordinate 
darstellen  konnten,  so  folgt  sofort,  dafs  für  jede  durch 
den  Schwerpunkt  selbst  gehende  Achse  (eine  sog. 
Schwerpunktsachse  oder  Schwerachse)  das  statische 
Moment  verschwinden  mufs,  wie  auch  aus  der  ersten 
Gl.  (8)  des  vorigen  Paragraphen  ersichtlich  war."* 

WesentUch  anders  verhält  sich  das  ebenfalls  im  vorigen 
Paragraphen  für  einen  speziellen  Fall  definierte  Trägheits- 
moment. Wir  gelangten  zu  demselben  in  Gl.  (15  c)  als  Pro- 
duktensumme ^MQ-,  worin  g  den  Abstand  eines  Massenpunktes 
vom  Schwerpunkte  bedeutete.     Da  nun 

p2    =    ^-2  +  ..1^ (2) 

ist,  so  dürfen  wir  auch  setzen 

^mg^  =--  2m'S^  +  :^m;/-* (3) 

und  wollen  die  beiden  rechts  stehenden  Produktaummen  als 
Trägheitsmomente  des  Massensystems  in  Bezug  auf 
zwei  zu  einander  senkrechte  Schwerpunktsachsen 
bezeichnen.  Im  Gegensatz  hierzu  heilst  der  links  stehende  Aus- 
druck das  polare  Trägheitsmoment  in  Bezug  auf  den 
Schwerpunkt. 

Alle  drei  Summenausdrücke  können  nun  offen- 
bar niemals  verschwinden,  da  sie  aus  lauter  posi- 
tiven Gliedern  bestehen.  Dasselbe  gilt  auch  für  achsiale 
und  polare  Trägheitsmomente  in  Bezug  auf  ein  anderes  paral- 
leles Koordinatensystem.  Setzen  wir  nämlich,  unter  XqPq  wieder 
die  Schwerpunktskoordinaten  verstanden, 

'i  ^  x  —  Xo,         ti  =-  y  —  Po, 
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so  wird 

2m  //-i  =  2my^  -  2  ijo  2m,j  -f  ^^^2  v^ 
oder,  da  2mx  =  Xo-m,  -wty  =  ^o-wi» 


(4) 


Man  erhält  also  das  Trägheitsmoment  eines  ebenen 
Systems  in  Bezug  auf  eine  beliebige  Achse  als 
Summe  des  Produktes  aus  der  Gesamtmasse  in  das 
Quadrat  des  Schwerpunktsabstandes  von  derselben 
und  des  Trägheitsmomentes  für  die  parallele  Schwer- 
punktsachse (Satz  von  Steiner).  Daraus  folgt  weiterhin,  dals 
von  aUen  achsialen  Trägheitsmomenten  dasjenige  in  Bezug  auf 
eine  parallele  Schwerpunktsachse  den  kleinsten  Wert  besitzt. 

Addieren  wir  schliefslich  die  beiden  Formeln  (4)  und  setzen: 

^2  +  2/2  =  ^2,         ^0-4-2/0^  =  ^0^, 

Bo  folgt  für  die  polaren  Trägheitsmomente  um  den  Schwerpunkt 
und  einen  um  Tq  davon  entfernten  Pol 

Img^  =  2*mr2  — ro2  3w (4a) 

woraus    hervorgeht ,     dala 
auch  das  polareTräg- 
heitsmoment   um    den'H 
Schwerpunkt  ein  Mi- 
nimum ist. 

Wir   wollen    nunmehr 
die  Beziehungen  zwischen 
den  Trägheitsmomenten  für 
die  Achsen  g'^/'  des  um  den 
Winkel  (f    gegen  das    ur- 
sprüngliche,     durch     den  Fig.  126. 
Schwerpunkt  gehende  Sy- 
stem 'irj  geneigten  Kreuzes  untersuchen.     Hierzu  gelangen  wir 
einfach  durch  Gleichungen  zwischen  den   neuen   und  ursprüng- 
lichen Koordinaten  (Fig.  126) 

$'  =  §  cos  (p  +  7>  sin  9    1 

1/  —  fj  cos  (f  —  §  sin  f/'    j ^  ^ 
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Multiplizieren   wir  diese  Formeln  mit  m  und  summieren  über 
das  ganze  System,  so  folgt  wegen  2ml^  =  0,  ^mr^  =  0  auch 

2m'i'  =  0,        2mr/  =  0, 

ein  Satz,  der  nur  eine  Bestätigung  des  schon  oben  gefundenen 
über  das  Verschwinden  der  statischen  Momente  in  Bezug  auf 
beliebige  Schwerpunktsachsen  liefert.  Bilden  wir  dagegen  die 
Quadrate  der  Koordinaten  (5),  multiplizieren  mit  m  und  sum- 
mieren, so  folgt 
^m§'2  =  cos  2y  2m'p  +  2  cos  tp  sin  (f  —  w  S*?  +  sin  ^  ^mr^ 
2m r/^  =  cos  2(jp  2mr/^  —  2  cos  (jp  sin  y  -m  gi;  +  sin  ^<pJ^m'p 

Die  Berechnung  der  achsialen  Trägheitsmomente  für  das 
um  (p  geneigte  System  erfordert  hiemach  aulser  der  Kenntnis 
der  beiden  ursprünglich  gegebenen  Trägheitsmomente  2ml? 
und  2mrj^  noch  diejenige  der  Summe  ^w£jj,  welche  man  als 
das  Zentrifugalmoment  für  die  Achsen  ^r^  bezeichnet. 

Da  die  rechnerische  EJrmittelung  dieser  Gröfse  vor  allem  bei 
kontinuierlicher  Massenverteilung  recht  unbequem  ist,  so  erscheint 
es  erwünscht,  hierzu  auf  indirektem  Wege  zu  gelangen.  Wir 
wollen  zu  diesem  Zwecke  zunächst  die  Abkürzungen 

27nlp  =  ©,s        3m/^2  =,  ©^     I 
2'mg'2  =  @w',         2mr/^  =  ©;/    [  ....     (6) 

einführen,  wodurch  unsere  letzten  beiden  Gleichungen  die  Form 
©$'  =  ©w  cos  2r/.  -|-  ©^  sin  ^(f  +  'P^^  sin  2  y  \ 
©,/  =-.  ©.  sin  2(^  4-  Ö,;  cos  2y  —  ip^,.  sin  2  9  J     '    ^  ' 

annehmen.    Aulserdem  folgt  für  das  Zentrifugalmoment  in  Bezug 
auf  die  neuen  Achsen  ?V/  mit  Hilfe  von  (5) 

^'w^  =  2m  (g  cos  (f  -\-  tf  sin  tf)  (tj  cos  (p  —  S  sin  <f) 

H^-c^  .-=  —  {0c  —  Qrj)  sin  <jp  cos  ff'  +  ^P^^  cos  2  r^    .     .     (8) 

Setzen  wir  nun  die  Differentialquotienten  der  beiden  achsialen 
Trägheitsmomente  &i'  und  ©,;'  nach  q^  gleich  Null,  so  ergibt 
sich  in  beiden  Fällen  als  Bedingungsgleichung  für  den  Maximal- 
bezw.  Minimalwert  derselben 

—  (©I  —  ©^)  sin  <f  cos  (/^  -f-  ^Pir,  cos  2  ff  =  0     .     .     (9) 

Für  den  diese  Gleichung  befriedigenden  Winkel  (pQ  ver- 
schwindet  aber,    wie    der   Vergleich   mit  (8)   sofort   ergibt,   das 
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Zentrifugalmoment  V'^tj,  so  dals  wir  also  für  jedes  ebene 
Massensystem  zwei  Achsen  angeben  können,  für  welche 
das  eine  Trägheitsmoment  ein  Maximum,  das  andere 
dagegen  ein  Minimum  wird,  während  das  Zentrifugal- 
moment verschwindet.  Diese  beiden  zu  einander  senkrechten 
Achsen,  welche  gegen  die  ursprünglich  gegebenen  §1;  um  den 
Winkel  yo»  der  sich  mit  (9)  zu 

berechnet,  geneigt  sind,  heilsen  die  Hauptachsen  des  ebenen 
Massensystems,  die  ihnen  entsprechenden  Trägheitsmomente 
die  Hauptträgheitsmomente  desselben.  Hat  man  einen 
Winkel  (fo  gefunden,   welcher   der  Gl.  (9a)   genügt,   so  erkennt 

man,   dals  dies  auch  für  den  Winkel  (po-\-  —   gilt,   womit  in- 

dessen  nur  gesagt  ist,  dals  eines  der  beiden  Hauptträgheits- 
momente ein  Maximum,  das  andere  dagegen  ein  Minimum  dar- 
stellt. Besitzt  das  Massensystem  eine  Symmetrieachse, 
welche,  wie  leicht  nachzuweisen,  durch  den  Schwerpunkt  gehen 
mufs,  so  läüst  sich  von  vornherein  einsehen,  dafs  dieselbe 
eine  Hauptachse  bildet.  Jedem  Term  m\i]  entspricht  näm- 
lich in  diesem  Falle  ein  entgegengesetzt  gleicher,  von  dem 
symmetrisch  gelegenen  Massenpunkte  herrührender  Term,  so  dafs 
das  Zentrifugalmoment  verschwindet.  Durch  eine  Symmetrieachse 
und  den  Schwerpunkt  sind  demnach  die  Hauptachsen  in  ihrer 
Lage  gegeben. 

Kennt  man  nunmehr  die  Hauptträgheitsmomente  @a  und  (-h 
des  Systems,  so  lassen  sich,  für  ein  um  den  Winkel  9  gegen 
die  Hauptachsen  geneigtes  Kreuz  sofort  die  Trägheitemomente 
und  das  Zentrifugalmoment  anschreiben.  Man  hat,  da  für  die 
Hauptachsen  a  und  h  das  Zentrifugalmoment  ^ab  verschwindet, 
aus  (7)  und  (8) 

0^-    --  ("Ja  cos  -(p  -f-  Ö6  ein  '^(f 

("Jr,      =    (-Ja  sin  2(y)  -f  0^  cos  -(f       ' '        ...       (10) 

^:,j  =  (r*>ft  —  Ha)  sin  ff  cos  7» 

Für  die  spätere  Verwendung  der  Formeln  erscheint  es 
nützlich,  die  Massen  m  aus  denselben  zu  eliminieren.  Dies 
gelingt  durch  Einführung  von  den  Schwerpunktsabständen  analog 
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gebildeten  Strecken,  den  sogenannten  Trägheitsradien.  Be- 
zeichnen wir  dieselben  mit  ki  kr,  für  die  Achsen  g  und  i?,  mit 
a  und  h  für  die  Hauptträgheitsachsen,  so  haben  wir 

ki^^m  =  ©i  =  ^m§2,      A-,2  Jm  -  0,  =  Jm//-^  ) 
a2  3m   =  ©a  ,  /A»  3m  =  ©6  j    '  ^^^^ 

Damit  aber  schreiben  sich  die  ersten  beiden  Formeln  (10) 

kf  =  d^  cos  '^(f^  +  fe2  sin  2g,  1^ 
A-;^2  ^  ^2  gin  2y  4-  '>2  cos  2<^  J '  •     •     •    •  ^^^^' 

tragen  also  einen  rein  geometrischen  Charakter.  Denken  wir  uns 
a  und  h  als  Halbmesser  einer  Ellipse,  so  stellt  kr,  das  im  Mittel- 
punkt gefällte  Lot  auf  die  unter  den  Winkel  q)  gegen  a  geneigte 
Tangente  dar,  k^  dagegen  das  auf  die  hierzu  senkrechte  Tangente 
gefällte  Lot.i)    Die  so  definierte  Ellipse  Fig.  127,  welche  in  be- 


^)  Der  Beweis  dieses  Satzes  ergibt  sich  folgen  dermafBen  :    Ist 

die  Mittel punktsgleichung   der  Ellipse,   so   lautet  die  Gleichung  der 
Tangente  durch  den  Punkt  x^y^^ 

a«    "^  IT«    ~  ^• 
Diese  Tangente  schneidet  die  grofse  und  kleine  Achse  in  den  Punkten 

ar.  =  —  bezw.  y.  =  — . 

Das  yon  0  auf  die  Tangente  gefällte  Lot  Z,  ergibt  sich  alsdann, 

wenn  f  den  Tangentenwinkel  bedeutet,  zu 

,  o'     . 

tj  =  0*1  8in  y>  =         sin  f 

/,  =  //,  cos  f  =  —  cos  f. 

i/o 
Da  nun  der  Punkt  .t^  y^  selbst  die  Ellipsengleichung  befriedigt,  so  hat 

man  hieraus 

•^0*     I    //o*         <**  sin  -ff    1^  b*  cos  *9P 


a«   t-    ft«    —         /^.        ^ 


oder 

/,•  ^  fl'  sin  'y  -[■  ^*  cos  'f. 
Ebenso   erhält  man    auch   für   das   Lot  /,   auf   die    dem    ersten  Lote 
parallele  Tangente 

/j'  =  a*  cos  '9p  -|-  b*  sin  'y, 

so  dafs  die  Quadratsumme  beider  Lote  /,^  +  /•'  =  a'  -|-  6'  konstant  ist. 
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quemster  Weise  die  Ennittelung  beliebiger  achsialer  Trägheits- 
momente bei  bekannten  Hauptträgheitsmomenten  gestattet,  heilst 
die  Trägheitsellipse. 

Da  man  nun  jeder  Ellipse  ein  Quadrat  umschreiben  kann,  so 
gibt  es  für  jedes  ebene  System  zwei  zueinander  senkrechte  Achsen 
mit  gleich  groben  Träg- 
heitsmomenten. Die- 
selben bilden  mit  den 
Hauptachsen  Winkel 
von  450. 

Für  a  =  b  geht 
übrigens  die  Trägheits- 
ellipse selbst  in  einen 
Kreis  über,  woraus  wil- 
den   Schluls     ziehen 

können,  dals,  wenn  die  beiden  Hauptträgheitsmomente 
einander  gleich  sind,  dies  [auch  für  alle  Trägheits- 
momente in  Bezug  auf  Schwerpunktsachsen  gilt. 

Ist  die  Massenverteilung  homogen,  so  können  wir  auch  von 
statischen  bezw.  Trägheitsmomenten  geometrischer  Figuren 
sprechen.  An  Stelle  der  Massen  treten  bei  linearer  Verteilung 
alsdann  die  Bogenlängen,  bei  der  Flächenverteilung  die  Inhalte 
der  entsprechenden  Gebilde.  Bei  Einfühmng  des  Schwerpunkts- 
abstandes und  des  Trägheitsradius  fallen  alle  diese  Gröfsen 
naturgemäfs  ebenso  aus  den  Gleichungen  heraus,  wie  oben  die 
Massen. 


Fig.  127. 
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Auf  diese  Weise  erhalten  wir  für  eine  ebene  Kurve  (Fig.  128) 
y  =  f(x)  mit  dem  Bogen  8  —  Sq  für  die  statischen  und  Trägheits- 
momente in  Bezug  auf  die  Achsen  die  Werte 
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aKx  =  J  ^^.v  ---^  Xo  (.V— Äo);  3Wy  =--  J  yds  =  yo  (6-— sö) 


»0 
0 


*0 


*0  «0 


.    (12) 


Es  handle  sich  beispielsweise  um  eine  Gerade  (Fig.  129), 
welche  mit  der  ^r- Achse  den  Winkel  u  bildet  und  sie  im  Ab- 
stände c  von  Anfang  schneidet.  Von  diesem  Schnittpunkt  aus 
möge  die  Länge  s  gerechnet  werden,  so  dafs  Sq  =  0  wird.  Alsdann 
ergeben  sich  mit 

cos  a 
dx 


s  ^^ 


ds  -- 


cos  a 


sm  u 

dy 
sin  a 


die  statischen  Momente 


2  cos  « ' 


J  J  COS   « 

J  J  sm  a         2  sm « 


aWw  = 


Daraus  folgt  weiter  für  die  Schwerpunktsabstände 
^    "    .V     ""       2      ' 


Vo 


s 


y 

2 


Für  die  Trägheitemomente  erhalten  wir  ebenso 


y  }  cos  «        3 

•  f  • 

u  C 

■'         y  ^  J   sm  u 


3  cos« 


mithin  sind  die  Trägheitsradien  durch 


Ä.2   ^ 


©X         a:'-i  +  rx  +  r-' 


©, 


.V 


3 


"'       •"    ~     .v'  ""    3 


gegeben.     Legen    wir    nun    ein    dem  ursprünglichen   paralleles 
Achsenkreuz  durch  den  Schwerpunkt  12  der  Linie,  so  ergeben 


§  36.    Statische  und  Trägheitsmomente  ebener  Gebilde.       281 


fiich  die  demselben  zugeordneten  achsialen  Trägheiteradien,  wenn 
wir  nach  dem  Steinerschen  Satze  von  den  vorstehenden  Werten 
<lie  Quadrate  der  Schwerpunktsabstände  abziehen.  Wir  erhalten  so 


k^2  =3  fe2  — a?o-*  = 


k^2  =  A:,2-yo2  == 


(x  —  c)-*        s^  cos  '-« 


12 


12 


s^  sin  -  M 


12  12 

Da  nun  sowohl  sin^a  wie  auch  cos^g  für  alle  Werte  von  a 
zwischen  0  und  -|-  1  liegen,  so  erkennt  man,  dals  die  beiden 
ELauptträgheitsradien  die  Werte  u 

12'     ^^=0  A< 


«2    = 


haben  müssen,  dals  also  die  Trägheits- 
eUipse  in  die  Gerade  hineinfällt. 

Sehr  einfach   gestalten  sich  auch 
die  Ergebnisse  der  Rechnung  für  einen    X 
Kreisbogen   (Fig.  130).    Der  Radius  Fig.  i:{o. 

desselben    sei  r,    dann    ist    zunächst, 
wenn  (p  den  Winkel  eines  beliebigen  Fahrstrahls  bedeutet 

X  =  r  cos  {ff      y  =  r  sin  q> ,       ds  -^  raff: 

Daraus  folgt  aber 


3)ls 


=   \xds=   l  r^  cos  (fdrp  =^  r-  (sin  7>2  —  sin  (fi) 


Vi 


soe, 


=^   \yds=:   l  r-  sin  9  ^7)  —  r-  (cos  ffi  —  cos  72)» 


so  dafs  wir  für  die  Schwerpunktsabstände  haben: 

ajir  sin  (fo  —  sin  r/i  ^t,  cos  <ri  —  cos  «/., 

^  a  92  —  n  *■  T2  —  Ti 

Liegt  der  Kreisbogen  symmetrisch  zur  y- Achse,  so  ist  fjpo  +  Ti  ~  ^» 
folglich 


aRx=  0, 


Xq  —  0 


my=  2  r2  cos  71.     tjo  -  r  l,^""^  l' • 

7*2  —  7 1 


282  Kap.  V.    Mechanik  ebener  Systeme. 

Nun  ist  aber  2  r  cos  7  identisch  mit  der  I^nge  der  Sehne  .4  By 
so  dals  der  Schwerpunktsabstand  des  Bogens  sich  zum 
Radius  verhält  wie  die  Sehne  zum  Bogen  selbst.  Infolge 
der  Willkürlichkeit  des  Koordinatensystems  gilt  dieser  Satz  für 
jede  Lage  des  Bogens  und  erlaubt  sofort  eine  bequeme  geome- 
trische Ermittelung  des  Schwerpunktes.  Für  die  Trägheits- 
momente folgt  nunmehr  weiter 

("Jx  =  1  ar-rf.v   —   l  r^  cos  ^i/  (hf 


'0  «Ti 


r»   l  1 

=  "2  yf^ ""  '/i  +  Y  ^®^°  ^  'f'^ ""  ®"^  *^ ''^^ 


Öj,  ---■   (  y-  rfv  ==   (  r3  sin  2f/  d 7 


'n  Vi 


=^  ^  172  —  7i  —  2"  ^^^^  ^  ''2  "-  sin  2  Vi) I 


und  damit  für  die  Trägheitsradien 

_   y^  /  sin^72  — 8in2_^/i 

^x-  --.^  ^1  +  2(7o-7Ö~- 

,  _  r^  /  sin  272— sin  271 

^*^'  "2   \^  "  2(72- 71) 

Bei  symmetrischer  Lage  zur  y- Achse  ist  sin  2  72  =  —  sin  2  71» 
also,  wenn  xp  —  72  —  71  den  Zentriwinkel  des  Bogens  bedeutet^ 
auch  sin  271  --  sin  7//,  so  dafs  wir  für  diesen  Fall  haben 

/•-  /  sin  y^ 

'2"  \  V^ 

Von  diesen  Werten  stellt  der  erstere  der  Symmetrie  wegen 
schon  einen  Hauptträgheitsradius  dar,  während  wir  zum  anderen 
durch  Abzug  des  Quadrates  des  Schwerpunktsabstandes  po  vom 
zweiten  gelängen.  Alsdann  steht  dem  Entwürfe  der  Trägheits- 
ellipse nichts  mehr  im  Wege. 

Ganz  analog  gestaltet  sich  die  Bestimmung  der  statischen 
und  Trägheitsmomente  von  begrenzten  Flächenstückeu. 
Bezeichnen  wir  den  Gesamtinhalt  einer  solchen  Fläche  mit  Fy 
mit  dF  ein  Element  derselben,    so  haben  wir  nur  die  Integrale 


kj^  ^^  --- 


(13)- 
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Sm^  =  ^xdF    =  XoF,      9H,,  =  ^gdF    =  y^F 
fy^  =  ^jfldF  '-^  kJiF,      «,,  =  ly^dF  =  lf„^F 
über  (lie  gesamte  Fläche  auszu werten. 

Unter  den  in  der  Praxis  auftretenden  Fällen  ist  das  Recht- 
eck (Fig.  131)  wohl  am  häufigsten.  Sind  b-i  und  fej  die  Seiten- 
längen, so  ergibt  sich  mit  F  =^  b^  (^  und  dF  =  bi  dy  da» 
statische  und  Trägheitemoment  für  eine  Seitenlinie 


a»,,  ■■ 


'jyrfy 


''iV 


also  M)  - 


\^  b,  y^  dy  =    ^,  oder  V 


Ganz  analog  erhält  man  natürlich  auch  für  die  andere  Seite 


Der  Schwerpunkt  hegt  also  im  geometrischen  Mittelpunkte  der 
Figur.    Die  Trägheitaradien  in  Bezug  auf  ein  paralleles,   durch 


denselben  geführtes  Achsensystem,  welche  der  Symmetrie  halber 
mit  den  Hauptträgheitsradien  identisch  sein  müssen,  ergeben  sich 
alsdann  mit  Hilfe  des  Steinerschen  Satzes  zu 

womit  auch  die  IV&gheitsellipse  gegeben  ist. 
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Bei  einer  Kreisringfläche  (Pig.  132),  deren  Schwerpunkt, 
wie  sofort  ersichtlich,  im  Zentrum  Uegt,  geht  man  am  bequem- 
sten vom  polaren  Trägheitsmomente  aus  und  führt  als  Flachen- 
element das  Ringelement  dF  =i2nQdQ  ein.    Man  erhält  so 

1»« 

0    =     \    2nQ^dQ    =    J(p24-^,4), 
Vi 

^und  da  die  Trägheitsmomente  für  alle  Schwerpunktsachsen  ein- 
ander gleich  sein  müssen, 

Die  Trägheitshalbmesser  folgen  daraus  zu 

K^     -   ky     ^    2F   -    4((»o2  — pi2)    -  4  • 

Die  entsprechenden  Werte  für  den  vollen  Kreis  erhalten 
wir  aus  den  vorstehenden  mit  91  =  0.  Da  die  Durchführung 
•der  Rechnung  an  weiteren  Figuren  nichts  Neues  bietet,  so 
wollen  wir  uns  mit  den  vorstehenden  Beispielen  um  so  eher 
begnügen,  als  in  den  verbreiteten  technischen  Taschenbüchern 
(z.  B.  der  »Hütte«)  ein  reichhaltiges  Material  tabellarisch  zusammen- 
gestellt ist. 

Hat  man  es  dagegen  mit  unregelmälsigen,  bezw.  nur 
graphisch  gegebenen  und  daher  analytisch  nicht  exakt 
definierten  Gebilden  zu  tun,  so  wird  man  zweckmäXsig  die 
statischen  und  Trägheitsmomente  ebenfalls  auf  graphischem  Wege 
zu  ermitteln  suchen.  Von  den  zahlreichen  hierfür  vorgeschlagenen 
Methoden,  hat  diejenige  von  Vojacek  oder  Nehls  den  Vorzug 
grofser  Einfachheit  und  Anschaulichkeit.  Ist  in  Fig.  133  XX  die 
Achse,  für  welche  das  statische  und  Trägheitsmoment  der  schraf- 
fierten Fläche  ermittelt  werden  soll,  so  zieht  man  zunächst  im 
Abstände  1  eine  Parallele  A'iA'i.  Das  Moment  des  Flächen- 
streifens AB  -  dy  ist  alsdann 

d3Ry  =  ÄrBydy, 
wofür  wir  auch  setzen  dürfen 

dmy^        ÄB'dy 
y      ^         l 
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Projizieren  wir  die  Länge  A  B  auf  die  Linie  X^  Xj ,  so  ist,  wenn 
vrir    von    einem  beliebig  gewählten   Pol  0  auf  XX  die  Strahlen 


OAi  bezw.  OBi  bis  zu  <ien  Schnitten  A'  und  B'  mit  den  beid- 
Beitigen  Verlängerungen  von  jiJSforteetzen,  JOAiBit:\J  JOA'B'^ 
also  auch 

A"B'       AB 


oder 


Ä'B'  ■  <ly        AB  ■  dy 


Daraus  folgt  aber,  dafe 

A- B' ■  d>j  =  d'i}i„ 
oder 

d.  h.  das  statische  Moment  wird  durch  eine  Fläche  dar- 
geetellt,  deren  Umfang  durch  das  vorstehende  Verfahren 
aus  der  gegebenen  Kontur  abgeleitet  ist.  Der  Inhalt 
dieser  Fläche  ergibt  eich  alsdaim  leicht  mit  Hilfe  des  Planimeters, 
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wobei  der  auf  der  unteren  Seite   von  XX  liegende  Teil  infolge 
•einer  Schleifenbildung  ohnehin  negativ  erscheint. 

Wendet  man  dasselbe  Verfahren  nochmals  auf  die  so  ge- 
wonnene Momentenfläche  an,  so  ergeben  sich  die  Punkte  Ä"B" 
•der  Fläche  des  Trägheitsmomentes,  welche  ebenfalls 
lediglich  zu  planimetrieren  ist  Für  die  Ausrechnung  hat  man 
nur  darauf  zu  achten,  dafs  die  Flächen  sämtlich  mit  demjenigen 
Einheitsmalse  gemessen  werden,  welches  man  als  Abstand  der 
beiden  Parallelen  Xi  Xi  und  XX  gewählt  hat. 

§  37.    Das  Gleichgewicht  ebener  starrer  Systeme. 

Der  gerade  Stab  auf  zwei  Stützen  mit  Reibung  und  ohne  Reibung. 
Auflagedruck  und  Auflagereaktion.  Die  Bockleiter.  Der  einfache 
'Träger  mit  konzentrierter  und  kontinuierlicher  Belastung;  spezifische 
Belastung  und  Belastungskurve.  Transversalkraft  und  Biegungsmoment. 
Theorie  des  Fachwerks,  Ermittlung  der  Stabspannungen  durch  Krftfte- 
pläne,  Ritters  Methode  der  Momente.  Notwendige  and  überzählige 
Stäbe,  statisch  bestimmte   und  unbestimmte  Fachwerke.     Analytische 

Berechnung  der  Stabspannungen. 

Die  am  Schlüsse  des  vorletzten  Paragraphen  abgeleiteten 
Bedingungen  für  das  Gleichgewicht  eines  ebenen  starren  Systems, 
können  wir  in  den  Satz  zusammenfassen,  dals  die  an  dem- 
selben angreifenden  äufseren  Kräfte  bei  ihrer  Zusam 
mensetzung  weder  eine  Resultante  noch  ein  Kräftepaar 
ergeben  dürfen,  sich  also  an  einem  Punkte  zu  einem 
geschlossenen  Polygon  zusammensetzen  lassen  müssen. 
Die  in  dem  System  verteilten  Massen  treten  als  solche  gar  nicht 
mehr  in  den  Formeln  für  das  Gleichgewicht  auf;  sie  spielen 
nur  insofern  eine  Rolle,  als  sie,  mit  der  Erdbeschleunigung 
multipliziert,  Gewichte  angeben,  welche  ebenso  wie  andere  äufsere 
Kräfte  zu  behandeln  sind. 

Den  einfachsten  Fall  des  Gleichgewichtes  stellt  offenbar  ein 
gerader,  an  irgend  einer  Stelle  C  durch  eine  äufsere  Kraft  P 
oder  ein  Gewicht  belasteter  Stab  dar,  welcher  an  seinen  beiden 
Enden  A  und  B  sich  gegen  feste  Unterlagen  stützt  (Fig.  134). 
Sieht  man  vom  Einflüsse  der  Reibung  an  diesen  Stellen  zunächst 
ab,  so  ist  das  Gleichgewicht  nur  möglich,  wenn  an  den  Enden 
A  und  B  senkrecht  zu  den  Unterlagen  Kräfte  angreifen,  deren 
Resultante  die  Kraft  P  gerade  aufhebt,  d.  h.  ihr  entgegengesetzt 
gleich   ist  und    dieselbe  Richtungslinie    besitzt.     Diese   zur  Her- 
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Stellung  des  Gleichgewichts  nötigea  Kräfte  bezeichnet  man  als 
die  Auflagereaktionen;  sie  sind  ebenso  wie  die  Kraft  P 
als  äuTsere  am  System  angreifende,  den  Auf lagedrucken 
entgegengesetzt   gleiche   Kräfte    zu    betrachten.      Man    erkennt 


übrigens,  d&ts  in  u 
spiele  die  geforderte  Zusam 
mensetzung  der  Auflagedrucke 
nur  möglich  ist,  wenn  die 
Richtungelinie  von  P  durch 
den  Schnittpunkt  I)  der  Lote 
in  A  und  B  hindurchgebt, 
was  im  al^meinen  nicht  zu- 
trifft Der  Stab  wird  demnach 
nur  in  ganz  bestimmten  Lagen 

sich  im  Gleichgewichte  befinden.  Verhindern  wir  ihn  dagegen 
an  einem  der  beiden  Enden  am  Gleiten,  indem  wir  etwa  bei  B 
ein  Gelenk  anbringen,  so  ist  dort  die  Richtung  des  Auflage- 
dnickes  nicht  mehr  von  vornherein  gegeben,  sondern  erst  durch 
den  Schnitt  E  von  P  mit  dem  Lote  in  A,  also  durch  die  Linie 
BE  bestimmt  Die  Gröfse  der  Auflagedrucke  ergibt  sich  dann 
sofort  durch  Zerlegung  der  Kraft  P  in  zwei  von  E  nach  A  und  W 
gerichtete  Komponenten. 

Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  Berücksichtigung 
der  Reibung.  Gehen  wir  wieder  von  dem  Stabe  aus,  der  an 
den  Auflagepunkten  nicht  festgehalten  ist,  so  wissen  wir,  dafc 
dort  Gleichgewicht  herrscht,  so  lange  der  Winkel  der  Richtung 
des  Auflagedruckes  mit  der  Normalen  kleiner  als  der  Heibungs- 
winkel  ist     Wir  können  demnach  in  Fig.  135  sowohl  von  A  wie 
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auch  von  B  aus  je  zwei  Strahlen  ÄÄ\  ÄA"  bezw.  BB\  BB'^ 
ziehen,  welche,  mit  den  Reibungswinkeln  q'  bezw.  q"  gegen  die  Nor- 
malen in  Ä  und  B  geneigt,  die  Auflagedrucke  für  den  Fall  des 
Gleichgewichts  zwischen  sich  einschliefsen  müssen.  Dies  ist  aber 
nur  dann  für  beide  Punkte  Ä  und  B  möglich,  wenn  die  Kraft- 
richtung von  P  das  Viereck  ah  cd  der  vier  Strahlen  schneidet 
Alsdann  kann  man  an  jedem  Punkte  E  der  Kraftrichtung  inner- 
halb dieses  Vierecks  eine  Zerlegung  von  P  nach  A  und  B  vor- 
nehmen, welche  den  Gleichgewichtsbedingungen  genügt  Da  die 
Wahl  des  Punktes  E  selbst  willkürlich  bleibt,  so  gilt  dies  auch 
für  die  Auflagedrucke  wenigstens  innerhalb  zweier  Grenzwerte, 
welche  den  Schnittpunkten  E'  und  E"  der  Ejraftrichtung  mit 
den  Strahlen  AA'  und  BB'  entsprechen.  Die  Aufgabe  ist 
also  nicht  eindeutig  bestimmt.  Sie  wird  es  aber  sofort, 
wenn  die  Kraftrichtung,  ohne  das  Viereck  zu  schneiden,  durch 
einen  seiner  Eckpunkte  hindurchgeht.  Alsdann  genügen  z.  ß. 
für  den  Punkt  a  nur  die  beiden  Richtungen  Aa  und  Ba  für  die 
Auflagedrucke  den  Bedingungen  des  Gleichgewichtes.  Schneidet 
die  Kraftrichtung  das  Viereck  ah  cd  überhaupt  nicht,  so  kann, 
da  immer  einer  der  Auflagedrucke  aiifserhalb  derStrahlen  ^^',  A.4" 
bezw.  BB\  BB"  fällt,  überhaupt   kein  Gleichgewicht    bestehen. 

Der  hier  geschilderte  Fall  entspricht  vollkommen  dem  Gleich- 
gewichte eines  Mannes  auf  einer  Leiter,  welche  in  A  sich  auf 
den  Boden  stützt  und  in  B  an  eine  Wand  anlehnt.  Die  Kraft  P 
ist  hierbei  die  Resultante  aus  dem  im  Schwerpunkte  der  Leiter 
angreifenden  Gewichte  derselben  und  dem  des  Mannes.  Kennt 
man  also  aufser  den  Gewichten  die  Reibungskoeffizienten  und 
damit  die  Reibungswinkel  zwischen  der  Leiter  und  dem  Boden, 
sowie  der  W^andfläche,  so  ergeben  sich  sofort  alle  Stellungen 
des  Mannes,  welche  mit  dem  Gleichgewichte  verträglich  sind. 
Die  Unbestimmtheit  der  Lösung  des  Problems  ist  natürlich  ein 
um  so  gröfserer  Nachteil,  als  man  auch  über  die  Reibungskoeffi- 
zienten praktisch  kaum  jemals  Genaues  aussagen  kann.  Deshalb 
zieht  man  es  vor,  die  Aufgabe  durch  Anbringung  von  Haken  bei 
B,  welche  dieselbe  Wirkung  wie  Gelenke  besitzen,  zu  einer  ein- 
deutig bestimmten  zu  machen. 

Sehr  nahe  verwandt  mit  dem  vorstehenden  Beispiel  ist  der 
Fall  der  sog.  Bockleiter,  d.  h.  zweier  in  der  Vertikalebene 
(Zeichenebene)    durch   ein   reibungsloses    Gelenk  C  miteinander 
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Fig.  136. 


verbundener  Stäbe,  welche  in  A  und  B  sich  auf  eine  horizontale 
Unterlage  stützen  (Fig.  136).  Die  Stube  seien  vei-tikal  durch 
die  in  D  und  E  an- 
greifenden Gewichte  G^ 
und  ^2  (die  sich  aus 
den  Eigengewichten  und 
eventuellen  zusätzlichen 
Lasten  zusammensetzen 
mögen)  belastet,  welche 
eine  Resultante 

G  =r--  Gl  -f-  6ro 

mit  der  Richtungslinie 
JPjPi  ergeben  mögen.  In 
diesem  System  können 
wir  jeden  der  Stäbe  für 
sich  betrachten,  wenn, 
wir  die  Reaktion  des 
Gelenkes  bei  C  nach 
Grölse  und  Richtung 
kennen  würden.  Dieselbe 
muts  sich  für  den  Stab 

äC  mit  der  Richtung  des  Auflagedruckes  in  Ä  und  derjenigen 
der  Last  Gi  in  einem  Punkte  2>i  treffen.  Ebenso  muls  die  gleich 
greise  und  entgegengesetzt  gerichtete  Reaktion  in  C  für  den 
Stab  BC  sich  mit  dem  Auflagedruck  in  B  und  dem  Stab- 
gewichte  Go  in  einem  Punkte  Ex  schneiden,  während  schliefslich 
die  Gesamtresultante  G  mit  den  beiden  Auflagedrücken  in  A 
und  B  in  einem  Punkte  Fi  zusammentrifft,  der  gleichzeitig  in 
der  Fortsetzung  der  Linien  ADi  und  BEi  liegt.  Um  aber  für 
eine  gegebene  Stellung  AB  der  Stäbe  mit  den  Lasten  6'i  und  G2 
die  Richtung  der  Auflagedrücke  zu  bestimmen,  hat  man  nur 
die  Punkte  i>i  und  Ei  auf  den  Richtungen  von  Gi  und  G2  so 
festzulegen,  dafs  der  Schnittpunkt  Fi  von  ADi  und  BEi  in  die 
Richtung  der  Resultante  G  fällt.  Am  raschesten  und  genauesten 
kommt  man  hierbei  durch  Probieren  zum  Ziele,  indem  man 
zunächst  den  Pimkt  Di  willkürlich  auf  DGi  festlegt,  womit 
durch  die  Gerade  Di  C  auch  Ei  und  Fi  als  Schnitt  von  ADi 
mit  BEi'  gegeben  ist.  Liegt  nun  Fi  nicht  auf  der  Kraftrichtung 
von  G,  so  wiederholt  man  das  Verfahren  mit  einem  Punkte  Di" 
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auch  von  B  aus  je  zwei  Strahlen  ÄÄ\  ÄA"  bezw.  BB\  BB" 
ziehen,  welche,  mit  den  Reibungswinkeln  p'  bezw.  q"  gegen  die  Nor- 
malen in  Ä  und  B  geneigt,  die  Auflagedrucke  für  den  Fall  des 
Gleichgewichts  zwischen  sich  einschlief sen  müssen.  Dies  ist  aber 
nur  dann  für  beide  Punkte  Ä  und  B  möglich,  wenn  die  Kraft- 
richtung von  P  das  Viereck  a hcd  der  vier  Strahlen  schneidet 
Alsdann  kann  man  an  jedem  Punkte  E  der  Kraftrichtung  inner- 
halb dieses  Vierecks  eine  Zerlegung  von  P  nach  A  und  B  vor- 
nehmen, welche  den  Gleichgewichtsbedingungen  genügt.  Da  die 
Wahl  des  Punktes  E  selbst  willkürlich  bleibt,  so  gilt  dies  auch 
für  die  Auflagedrucke  wenigstens  innerhalb  zweier  Grenzwerte, 
welche  den  Schnittpunkten  E'  und  E"  der  Kraftrichtung  mit 
den  Strahlen  AA'  und  BB*  entsprechen.  Die  Aufgabe  ist 
also  nicht  eindeutig  bestimmt.  Sie  wird  es  aber  sofort, 
wenn  die  Kraftrichtung,  ohne  das  Viereck  zu  schneiden,  durch 
einen  seiner  Eckpunkte  hindurchgeht.  Alsdann  genügen  z.  ß. 
für  den  Punkt  a  nur  die  beiden  Richtungen  Aa  und  Ba  für  die 
Auflagedrucke  den  Bedingungen  des  Gleichgewichtes.  Schneidet 
die  Kraftrichtung  das  Viereck  ah  cd  überhaupt  nicht,  so  kann, 
da  immer  einer  der  Auflagedrucke  aufserhalb  der  Strahlen  AA',  AA'' 
bezw.  BB',  BB"  fällt,  überhaupt   kein  Gleichgewicht    bestehen. 

Der  hier  geschilderte  Fall  entspricht  vollkommen  dem  Gleich- 
gewichte eines  Mannes  auf  einer  Leiter,  welche  in  A  sich  auf 
den  Boden  stützt  und  in  B  an  eine  Wand  anlehnt.  Die  Kraft  P 
ist  hierbei  die  Resultante  aus  dem  im  Schwerpunkte  der  Leiter 
angreifenden  Gewichte  derselben  und  dem  des  Mannes.  Kennt 
man  also  aufser  den  Gewichten  die  Reibungskoeffizienten  und 
damit  die  Reibungswinkel  zwischen  der  Leiter  und  dem  Boden, 
sowie  der  Wandfläche,  so  ergeben  sich  sofort  alle  Stellungen 
des  Mannes,  welche  mit  dem  Gleichgewichte  verträglich  sind. 
Die  Unbestimmtheit  der  Lösung  des  Problems  ist  natürlich  ein 
um  so  gröfserer  Nachteil,  als  man  auch  über  die  Reibungskoeffi- 
zienten praktisch  kaum  jemals  Genaues  aussagen  kann.  Deshalb 
zieht  man  es  vor,  die  Aufgabe  durch  Anbringung  von  Haken  bei 
B,  welche  dieselbe  Wirkung  wie  Gelenke  besitzen,  zu  einer  ein- 
deutig bestimmten  zu  machen. 

Sehr  nahe  verwandt  mit  dem  vorstehenden  Beispiel  ist  der 
Fall  der  sog.  Bockleiter,  d.  h.  zweier  in  der  Vertikalebene 
(Zeichen ebene)    durch   ein    reibungsloses    Gelenk  C  miteinander 
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fi 


Fig.  136. 


verbundener  Stäbe,  welche  in  .4  und  B  sich  auf  eine  horizontale 
Unterlage   stützen   (Fig.  136).      Die  Stäbe   seien    vei-tikal   durch 
die    in    D  und  i:?    an- 
greifenden Gewichte  Gi  r.^  fi^* 
und    Go   (die    sich    aus 
den  Eigengewichten  und 
eventuellen  zusätzlichen 
Lasten  zusammensetzen 
mögen)  belastet,  welche 
eine  Resultante 

G  =  Öl  +  Gs 
mit  der  Richtungslinie 
FFi  ergeben  mögen.  In 
diesem  System  können 
wir  jeden  der  Stäbe  für 
sich  betrachten ,  wenn, 
wir  die  Reaktion  des 
Gelenkes  bei  C  nach 
Grölse  und  Richtung 
kennen  würden.  Dieselbe 
muts  sich  für  den  Stab 

äC  mit  der  Richtung  des  Auflagedruckes  in  Ä  und  derjenigen 
der  Last  Gi  in  einem  Punkte  2>i  treffen.  Ebenso  rauls  die  gleich 
grofse  und  entgegengesetzt  gerichtete  Reaktion  in  C  für  den 
Stab  BC  sich  mit  dem  Auflagedruck  in  B  und  dem  Stab- 
gewichte  G2  in  einem  Punkte  Ei  schneiden,  während  schliefslich 
die  Gesamtresultante  G  mit  den  beiden  Auflagedrücken  in  A 
und  B  in  einem  Punkte  Fi  zusammentrifft,  der  gleichzeitig  in 
der  Fortsetzung  der  Linien  ADi  und  BEi  liegt.  Um  aber  für 
eine  gegebene  Stellimg  AB  der  Stäbe  mit  den  Lasten  Gi  und  G2 
die  Richtung  der  Auflagedrücke  zu  bestimmen,  hat  man  nur 
die  Punkte  Di  und  Ei  auf  den  Richtungen  von  Gi  und  Go  so 
festzulegen,  dafs  der  Schnittpunkt  Fi  von  ADi  und  BEi  in  die 
Richtung  der  Resultante  G  fällt.  Am  raschesten  und  genauesten 
kommt  man  hierbei  durch  Probieren  zum  Ziele,  indem  man 
zunächst  den  Punkt  Di  willkürlich  auf  DGi  festlegt,  womit 
durch  die  Gerade  Di  C  auch  Ei  und  Fi  als  Schnitt  von  ADi 
mit  BEi  gegeben  ist.  Liegt  nuni^i'  nicht  auf  der  Kraftrichtung 
von  G,  so  wiederholt  man  das  Verfahren  mit  einem  Punkte  Di" 
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und  erhält  Fi".  Liegen  Fi  und  F"  der  Geraden  F(t  hinreichend 
nahe,  so  kann  man  den  gesuchten  Punkt  in  erster  Annäherung 
als  Schnitt  von  Fi  Fi'  mit  G  festlegen,  und  dann  durch  Ver- 
bindung von  Dl  mit  Ei,  welche  durch  C  hindurchgehen  mufs, 
die  Richtigkeit  des  Verfahrens  kontrollieren. 

Hat  man  so  die  Lage  der  Auflagedrücke  in  A  und  B  be- 
stimmt, so  ergibt  sich  sofort,  dafs  Gleichgewicht  nur  bestehen 
kann,  wenn  die  Linien  A  Di  Fi,  bezw.  B  Ei  Fi  innerhalb  der 
Reibungswinkel  mit  den  Normalen  zur  Unterlage  in  A  und  B 
liegen.  Tritt  eine  der  beiden  Auflagedruckrichtungen  aus  diesem 
Gebiete  heraus,  so  wird  dort  das  System  ins  Gleiten  geraten. 
Um  diese,  bei  unserer  unzureichenden  Kenntnis  der  Reibungs- 
koeffizienten fast  stets  vorhandene  Gefahr  zu  umgehen,  verbindet 
man  daher  in  der  Praxis  die  beiden  Stäbe  AC  und  BC  durch 
einen  dritten  Stab  oder  auch  eine  Kette  miteinander. 

Ein  solches  System  von  starren  Stäben,  welche  gelenkig 
miteinander  verbunden  sind,  bezeichnet  man  als  ein  Fach  werk. 
Bei  der  Untersuchung  des  Gleichgewichtes  dieser  Fachwerke 
werden  wir  der  Bestimmtheit  der  Aufgabe  wegen  immer  voraus- 
setzen, dafs  in  den  Gelenken,  den  sog.  Knotenpunkten  (oder 
auch  kurz  Knoten  genannt)  keine  Reibung  stattfindet.  Alsdann 
bietet  die  Bestimmung  der  in  den  Stäben  selbst  wirksamen  Kräfte, 
sowie  der  Auflagedrucke  keine  Schwierigkeit,  wenn  die  Belastung 
des  Fachwerkes  gegeben  ist.  Das  einfach9te  Fachwerk  bildet 
naturgemäfs   der  gerade,    auf  zwei  Stützen   ruhende    horizontale 

gewichtslose  Stab  /  (Fig.  137), 
den  man  wohl  auch  als  ein- 
fachen Träger  bezeichnet. 
Wirken  auf  denselben  die 
vertikalen  Kräfte  Pi  P2  .  .  Pn 
in  den  Abständen  ^1 02  ...  On 
von  der  linken  Stütze  aus 
gerechnet,  so  ergeben  sich 
sofort  die  beiden  Auflagereaktionen  A  und  B  durch  die  Glei- 
chungen für  das  Verschwinden  der  Resultante  und  des  Kräfte- 
paares. Da  die  Kräfte  sämtlich  in  einer  Richtung  wirken;  so 
brauchen  wir  nur  eine  Formel  für  die  Zusammensetzung  der 
Kräfte  selbst  anzusetzen,  haben  also 

A  +  B-^2lP  =  0 (1) 


Fig.  137. 


§  37.    Das  Gleichgewicht  ebener  starrer  Systeme.  291 

Alsdann  verschwindet  aber  aucli  das  Kräftepaar,  wenn  die 
Momentensumme  aller  Kräfte  für  irgend  einen  Punkt  zu  Null 
wird.  Wählen  wir  als  Bezugspunkt  für  die  Momente  wieder 
die  linke  Stütze,  so  folgt  als  weitere  Gleichung 

lB-^:SaP  =  0 (2) 

Aus  (1)  und  (2)  ergeben  sich  dann  die  Auflagereaktionen 

B  = ^,     Ä  =  -  ^     -  -TP    ....    (3) 

Die  Auflagedrucke  selbst  sind  natürlich  den  Gröfsen  A  und  B 
entgegengesetzt  gleich. 

Denken  wir  uns  nun  den  Stab  an  irgend  einer  Stelle,  etwa 
im  Abstand  x  von  der  linken  Stütze  durchschnitten,  so  muls 
die  Resultante  der  Kräfte  auf  der  linken  Seite  derjenigen  der 
Kräfte  rechts  von  der  Schnittstelle  das  Gleichgewicht  halten. 
Dies  folgt  auch  schon  aus  Gl.  (1),  da  man  die  Summe  auf  der 
linken  Seite  derselben  stets  in  zwei  entgegengesetzt  gleiche  Teile 
zerlegen  kann.  Ebenso  kann  man  aber  auch  mit  den  Momenten 
der  Kräfte  verfahren,  da  im  Falle  des  Gleichgewichts  der  Be- 
zugspunkt willkürUch  ist.  Die  Moraentensummen  rechts  und 
links  von  der  Schnittstelle  müssen  einander  demnach  entgegen- 
gesetzt gleich  sein.  Bei  diesen  Zerlegungen  ist  ausdrücklich 
darauf  zu  achten,  dals  die  Auflagereaktionen  genau  wie 
äufsere  Kräfte  wirken. 

In  dem  vorstehenden  Beispiel  ist  vom  Eigengewicht  des 
Stabes  abgesehen  worden.  Dasselbe  kann  aber  auch  als  eine 
stetig  über  die  ganze  Länge  des  Stabes  verbreitete 
Last  angesehen  werden,  die  man  im  Gegensatz  zu  den  oben 
behandelten  sog.  konzentrierten  Lasten  P  als  eine  konti- 
nuierliche Belastung  bezeichnet.  Ist  dx  ein  Längenelement 
des  Stabes,  so  ist,  unter  q  die  auf  die  Längeneinheit  entfallende 
Belastung  an  der  Stelle  x  verstanden,  die  auf  der  Strecke  x 
ruhende  Last  gegeben  durch 

X 

«x  =  i"2<ix (4) 

0 

Eine  bequeme  Übersicht  ergibt  die  Aufzeichnung  der  sog. 
spezifischen  Belastung//  als  Funktion  von  j;  auf  dem  Stabe 
selbst  (siehe  Fig.  138),    da  hierbei  der  Ausdruck  (4)    einfach  als 

19* 
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Inhalt  der  von  vier  Belastungs kurve  7  =/(x)  und  dena  Stabe. 

bezw.  dessen  End«  iplinaten  einse54:hlossenen  Fläche  erscheint  und, 

im  Falle  die  erstere  em- 
pirisch gegeben  ist,  durch 
Planimetrieren  sofort  emli^ 
telt  iverden  kann.  Dasselbe 
gilt  auch  von  dem  Momente 
der     kontinuierlichen     Last, 

dessen  Element  in  Bezug  auf  die  linke  Stütze  sich  zu 

d^Jl  =  qxdx 
berechnet,  so  dafs  sich  für  das  ganze  Stück  von  A  bis  C 

z 

"ÜK^  =  y  qxdx (5) 

o 

ergibt.  Befindet  sich  der  Träger  nur  unter  dem  Einflüsse  einer 
kontinuierlichen  Belastung,  so  berechnen  sich  die  Auflagereak- 
tionen A.  und  B,  indem  wir  in  den  Formeln  (1)  und  (2)  die 
Summe  für  die  Kräfte  P  und  deren  Momente  durch  die  über 
die  ganze  Trägerlänge  /  erstreckten  Integrale  (4)  und  (5)  ersetzen, 
also  aus 

^-f  B-f  )*grfx  =  0 (6) 

o 

/ 
lB-\-  jqxdx       =0 (7) 

l8t  die  kontinuierliche  Last  nur  über  einen  Teil  von  /  ver- 
breitet, so  braucht  man  auch  nur  die  Integration  hierüber  aus. 
zudehnen.  Die  den  unbeloÄteten  Strecken  entsprechenden  Be- 
standteile der  Integrale  in  -^6')  und  (7)  verschwinden  überdies, 
so  dals  es  nicht  notwendig  ist,  die  Gleichungen  für  diesen  Fall 
noch  besonders  anzuschreiben.  Weitaus  am  häufigsten  tritt 
dagegen  die  gleichförmige  Belastung  auf,  für  welche  q  =  konst 
und  damit  die  Integration  in  (6)  und  (7)  sofort  ausführbar  wird. 
Man  erhält  alsdann 

A-{-B+  ql   =  0 (6a) 

IB  +  Ip=0 (7a) 

Bei  gleichzeitiger  Wirkung  konzentrierter  und  kontinuier- 
licher Belastung  hat  man  einfach  die  von  beiden  herrührenden 
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Kräfte  und  Momente  zu  siimmiGren,  wodurch  wir  für  die  Auflage- 
reaktionen auf  die  Formeln 

A+B  +  2:P-\-^gdx     =0 (8) 

lB  +  2:aP  i-Uxdx  ^  0 (9) 

geführt  werden.  Auch  in  diesem  allgemeineren  Falle  können  wir 
den  Stab  au  jeder  Stelle  x  uns  durcL schnitten  und  das  Gleich- 
gewicht durch  Anbringen  der  am  weggeschnittenen  Teile  wirkenden 
Summe  der  Kräfte  und  Momente  in  der  Schnittstelle  erhalten 
denken.     Wir  erhalten  ho  die  Ausdrücke 

«r  =  -i'i'  +  isd^  +  A (aa) 


aM^  =  .i-  P{x  -  a)  +  j  qxdx  4-  ^  j;      .     .     .  (9a) 

uml  bezeichnen  für  die  vorliegende  Belastung  die  Resultante  Qt  als 
die  Transversalkraft  an  der  Stelle  x,  das  Moment  lUti  da- 
gegen, da  es  den  Stab  zu  biegen  sucht,  als  das  Biegtings- 
moment  an  dieser  Stelle.  Differenzieren  wir  dasselbe  partiell 
nach  X,  so  folgt 

tS''  =  P  + )'"''  +  "'  =  «■■  ■  ■  ^  ('"> 

eine  für  die  Theorie  der  belasteten  Träger  üheraus  wichtige  Be- 
ziehung, welche  man  übrigens  auch  leicht  durch  eine  rein  geo- 
metrische Betrachtung  der  Kräfte  zu  beiden  Seiten  des  Träger- 
elementes äx  verifizieren  kann.  Aus  derselben  geht  weiter 
her\'or ,  dafs  an  Stellen , 
wo  die  Transversal- 
kraft verschwindet, 
das  Moment  ein  Maxi- 
mumoder ein  Minimum 
wird.  Es  sind  dies  die  sog. 
gefährlichen  Punkte 
des  Trägers. 

Stützt  sich   im  allgemeineren  Falle  ein   ebenes  Gebilde  von 
beliebiger  Form  ißig.  1H9)  ohne  Reibung  auf  i-inc  (ierade.  >io  ist 
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Gleichgewicht  nur  möglich,  wenn  die  Elesultante  sämtlicher 
äulserer  Kräfte  P  senkrecht  zu  dieser  Geraden  steht  und  aulser- 
dem  dieselbe  zwischen  den  beiden  Stützpunkten  -^1  und  B  trifft. 
Würde  die  Resultante  R  aufserhalb  AB  die  Gerade  schneiden, 
so  bUebe  stets  ein  Kräftepaar  übrig,  welche  das  Gebilde  um  den 
der  Resultante  nächstliegenden  Stützpunkt  zu  drehen  oder,  wie 
man  sich  in  der  Praxis  ausdrückt,  zu  kippen  sucht.  Im  übrigen 
bietet  die  Untersuchung  dieses  Gebildes  gegenüber  derjenigen 
des  geraden  Stabes  nichts  Bemerkenswertes. 

Für  die  Wirkung  des  starren  Stabes  nach  aufsen  sind  die 
in  demselben  auftretenden  Biegungsmomente  und  Vertikalkräfte 
natürlich  belanglos,  so  dafs  wir  hierfür  nur  die  Auflagedrücke 
bezw.  deren  Reaktionen  an  den  Stützen  ins  Auge  zu  fassen  haben. 
In  der  Theorie  der  Fachwerke  denkt  man  sich  darum 
auch  alle  Lasten  zunächst  in  den  Knoten  konzentriert, 
so  daüs  im  Falle  des  Gleichgewichts  überhaupt  keine  Biegungs- 
moraente  und  Vertikalkräfte  auftreten  und  als  innere  Kräfte  des 
Systems  nur  die  in  die  Stabrichtungen  fallenden  Zug-  oder 
Druckkräfte  übrig  bleiben.  Die  Ermittelung  dieser  Stabspan- 
nungen aus  den  Bedingungen  des  Gleichgewichts  bildet  nun- 
das  Endziel  der  Fachwerkstheorie. 

Diese  Theorie  gründet  sich  auf  den  einfachen  Satz,  dafs  an 
jedem  Knotenpunkte  die  Spannungen  der  dort  zu- 
sammenlaufenden Stäbe  mit  der  äufseren  Kraft  im 
Gleichgewichte  stehen,  sich  also  mit  dieser  zu  einem 
geschlossenen  Polygon  zusammensetzen  lassen  müs- 
sen. Laufen  in  einem  Knoten  nur  zwei  Stäbe  zusammen,  so 
sind  deren  Spannungen  sofort  durch  ein  Kräftedreieck  zu  er- 
mitteln. Daher  bietet  die  Spannungsermittelung  in  einem  aus 
drei  Stäben  bestehenden  Fachwerk  nicht  die  geringsten  Schwierig- 
keiten, wenn  man  nur  wieder  die  Auflagereaktionen  als  äulsere 
Kräfte  einführt.  Ist  z.  B.  in  Fig.  140  das  Stabdreieck  I^  /-j  ^  im 
Punkte  C  durch  eine  Vertikalkraft  P  belastet,  so  ergeben  sich  aus 
dem  Kräftedreieck  (Fig.  140a)  mit  12  =  P  und  OI///1,  02 //h 
sofort  die  Stabspannungen  Si  und  S^  in  /^  und  I2.  Zieht  man 
darauf  noch  die  Linie  03  // 1^,  so  erhalten  wir  in  den  Abschnitten  13 
und  23  die  Auflagedrucke  A  und  P,  sowie  in  03  die  Spannung  Ss, 
im  dritten  Stabe  /s.  Die  Figur,  welche  die  einzelnen  Kräftedrei- 
ecke in  sich  vereinigt   und    dadurch    eine  bequeme  Ermittelung 


%  37.    Uas  Gleichgewicht  ebener  starrer  Syetenie.  295 

sowohl  der  Stabspannungen  wie  auch  der  Auflagedrucke  ermög- 
licht, heilet  der  Kräfteplan  des  Facbwerks. 


Aus  derartigen  dreieckigen  Stabverbindungen  kann  man  nun 
durch  fortgesetztes  Hinzufügen  von  znei  Stäben  an  zwei  Knoten 
punkten  beUebig  viele  Fachwerke  ableiten  welche  alle  die  Eigen 
Schaft  der  Starrheit  besitzen.  Ifit  die  Zusammensetzung  in  der 
Weise  erfolgt,  dafe,  wie  in  Fig.  141  angedeutet  mehr  als  7wei 
Stabdreiecke  eine  Seite  gemetnaam  besitzen   so  kann  man  genau 


nach  der  oben  beschriebenen  Methode  verfahren,  indem  man 
die  Kräfte  an  den  Knotenpunkten  mit  nur  je  zwei  Stäben  auf 
diese  verteilt.  Nachdem  dies  geschehen,  kann  man  auch  sofort 
die  Spannung  des  mehreren  Dreiecken  gemeinsamen  Stabes  er- 
mitteln. Praktisch  von  weitaus  gröfaerer  Bedeutung  sind  Fach- 
werke, in  denen  kein  Stab  mehr  als  zwei  Dreiecken  angehört. 
Die  BeatJtnmui^  der  Spannung  in  einem  Stabe  EF  geschieht  nach 
dem  Vorschlage  Ritters  hier  am  einfachsten,  indem  man  ihn 
durchschnitten  und  das  Gleichgewicht  durch  Anbringen  der  beiden 
entgegengesetzt  gleichen  Spannkräfte  in  ß  und  F  erhalten  denkt 
{Fig.  142).  Fällt  man  <lnnn  von  dem  gegenüberliegenden  Punkte  D 
ein  Lot  a  auf  EF,  ao  stimmt  das  Produkt  uS  mit  dem  Momente 
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aller  äufseren  Kräfte  (einschliefslich  der  Auflagereaktion)  in  Bezug 
auf  J)  auf  einer  Seite  des  Schnittes  überoin.  Genau  so  verfährt 
man  zur  Bestimmung  der  Spannung  in  DG,  wobei  man  nur  den 
Punkt  F  als  Ausgangspunkt  des  Lotes  wählt.  Um  schlief  such 
die  Spannung  in  I)F  zu  finden,  verlängere  man  sowohl  EF  wie 
DG  bis  zu  ihrem  Schnitte  H,  von  dem  aus  man  auf  DF  das 
Lot  zu  fällen  hat,  dessen  Produkt  mit  der  gesuchten  Stabspannung 
dem  Momente  der  äufseren  Kräfte  auf  einer  Seite  des  Schnittes 
durch  die  drei  Stäbe  in  Bezug  auf  H  gleich  ist.  Die  Einfach- 
heit dieses  Verfahrens  ist  darin  begründet,  dafs  beim  gleich- 
zeitigen Schnitte  dreier  nicht  in  einem  Knoten  zusammentreffender 
Stäbe  für  den  Schnittpunkt  je  zweier  derselben  nur  die  gegen- 
überliegende Seite  mit  ihrer  Spannung  in  Betracht  kommt, 
wälirend  die  beiden  anderen  Spannungen  in  Bezug  auf  diesen 
Punkt  keine  Momente  besitzen.  Besonders  bequem  gestaltet  sich 
die  Ermittelung  der  Momente  der  äufseren  Kräfte  auf  einer  Seite 
des  Schnittes  durch  das  Fachwerk,  wenn  man  ihre  Resultante  R 
sogleich  einzeichnet.  Man  hat  alsdann  nur  von  den  Punkten  D, 
F  bezw.  H  Ijote  r  auf  R  zu  fällen  und  die  Produkte  rR  und 
aS  einander  gleich  zu  setzen. 

Bezüglich  zahlreicher  anderer  Methoden,  welche  demselben 
Zwecke  der  Spannungsermittelung  in  Fachwerken  dienen,  mufs 
auf  die  Lehrbücher  der  graphischen  Statik  verwiesen  werden.  In 
denselben  findet  man  auch  eingehende  Anleitungen  zum  Ent- 
würfe von  Kräfteplänen.  Für  unsere  Zwecke  erscheint  hier  nur 
noch  eine  Bemerkung  wichtig.  Verbindet  man  in  einem  aus 
Dreiecken  bestehenden  Fachwerke  zwei  nicht  direkt  miteinander 
zusammenhängende  Knoten,  z.  B.  E  und  G  in  der  letzten  Figur, 
durch  einen  weiteren  Stab,  so  versagt  die  oben  auseinander- 
gesetzte Methode  der  Spannungsermittelung,  und  die  Spannungen 
in  diesem  neuen  Stabe,  wie  auch  in  den  drei  anderen  EF^  DF,  DG 
bleiben  unbestimmt.  Derartige  Fach  werke  sind  alsdann  statisch 
unbestimmt  im  (iegensatz  zu  der  nur  aus  einseitig  zusammen- 
hängenden Dreiecken  statisch  bestimmten  Konfiguration, 
und  solche  Stäbe,  welche  die  Unbestimmtheit  hervorgerufen 
haben,  und  daher  unbeschadet  der  Starrheit  entfernt  werden 
können,  überzählig.  Sind  im  ganzen  k  Knoten  in  der 
Ebene  vorhanden,  so  können  wir  offenbar  die  gröfste  Zahl  von 
Verbindungen    herstellen,    wenn    wir   jeden   Knoten   mit   jedem 
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eren  durch  einen  Stab  verbinden.    Die  Zahl  s  der  Stäbe  wird 
einem  solchen  Fachwerk  ein  Maximum  sein  und  zwar 


Ämax   — 


k  {k  — _1) 
2       • 


Sind  nun  Xi  yi,  oc^yz  .  .■  xt  yt  die  Koordinaten  der  Knoten 
einem  rechtwinkligen  festen   Achsensystem,   so   ergeben  sich 
die  Stablängen  l  des  Fachwerkes  die  Gleichungen 

('1    -  x^f  +  iui    -  y^y  =  In' 

{Xi     -  x^f  +  (^2     -  Vif  ^  W-* 

{XH     -  Xif  +  (VA     -  yO-  =  Ih?  '         ■    ^^^^ 

«  •  •  •  • 

ren  Zahl  mit  derjenij^en  der  Stäbe  s  übereinstimmen  mufs. 
ilten  wir  nun  das  Fachwerk  an  einem  Knoten  fest,  d.  h. 
hmen  wir  die  beiden  Koordinaten,  z.  B.  Xi  yi  desselben  als 
^eben  an,  so  kann  sieh  immer  noch  das  ganze  System  um 
jsen  Knoten  drehen,  wobei  alle  anderen  Punkte  Kreise  be- 
ireiben. Um  diese  Drehung  zu  verhindern,  brauchen  wir  nur 
ch  eine  weitere  Knoten  punktskoordinate  vorzuschreiben,  so 
fß  im  ganzen  durch  unsere  Gleichungen  (11)  nur  mehr  2Ä  —  3 
lotenpunktskoordinaten  durch  drei  dei-selben  und  s  Stab- 
igen bestimmt  werden.  Soll  diese  Bestimmung  eindeutig  sein, 
muls  die  Zahl  der  Unbekannten  mit  derjenigen  der  unabhängig 
neinander  bestehenden  Gleichungen  übereinstimmen,  d.  h. 
mufs 

s  =  2Ä  —  3       (12) 

n.  Wären  weniger  Stäbe  vorhanden,  so  würde  die  Zahl  der 
eichungen  nicht  zur  Bestimmung  der  Knotenpunktskoordinaten 
ireichen,  d.  h.  einzelne  Knoten  würden  Bahnen  beschreiben 
d  das  Fachwerk  nicht  in  Ruhe  verharren.  Die  Gl.  (12)  he- 
mmt demnach  für  k  Knoten  die  Mindestzahl  der  Stäbe, 
Ichc  man  darum  auch  als  notwendige  Stäbe  bezeichnet, 
it  man  zwei  voneinander  unabhängige,  statisch  bestimmte 
chwerke  mit  den  Knoten-  und  Stabzahlen  ki  kn  bezw.  .vj  .vo,  so 
ten  hierfür  die  Gleichungen 

5j  =  2  /fi  —  3,        Ä,  =  2  Ao  -    "^ 
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Sollen  dieselben  zu  einem  Fachwerk  durch  Hinzufügung  von 
Stäben  verbunden  werden,  so  ergibt  sich  für  eine  Knotenzahl 
von  kl  -\-  Ä2  die  Zahl  der  notwendigen  Stäbe 

5  =  2  (^ki  +  Äo)  —  3  =  5i  +  So  +  3, 

so  dafs  also  zur  Vereinigung  drei  Stäbe  hinzugefügt 
werden  müssen.  Soll  dagegen  ein  Fachwerk  von  der  Knoten- 
zahl Ä'i  und  der  Stabzahl  .vi  durch  einen  Knoten  erweitert  werden, 
so  besitzt  das  neue 

,s  =  2  (kl  +  1)  —  3  =  Si  +  2, 

also  zwei  notwendige  Stäbe  mehr  als  das  ursprüng- 
liche. Derartige  Verbindungsstäbe  dürfen  natürlich  nur  so  an- 
gebracht werden,  dafs  die  ihnen  entsprechenden  Gl.  (11}  un- 
abhängig voneinander  sind,  da  andernfalls  wenigstens  elementare 
Verschiebungen  der  Knoten  möglich  bleiben.  Dies  trifft  z.  B. 
zu,  wenn  wir  den  neuen  Knoten  D,  welcher  in  der  Fortsetzung 
von  AB  liegt,  durch  einen  Stab  mit  A  und  durch  einen  andern 
mit  B  verbinden,  da  zwischen  diesen  beiden  Stäben  die  Be- 
ziehung 

AD  — BD  =  AB 

besteht  (Fig.  143).  In  der  Tat  kann  hierbei  eine  elementare  Ver- 
schiebung von  D  senkrecht  zu  AB  eintreten,  welche  mit  der 
Starrheit  des  (lebildes  nicht  verträglich  ist. 

Auf  die  oben  durch  rein  geometrische 
Betrachtungen  gewonnene  Zahl  Gl.  (12) 
der  notwendigen  Stäbe  werden  wir  übri- 
gens auch  durch  die  Gleichgewiehtsbedin- 
gungen  geführt.  Wir  zerlegen  zu  diesem 
Zwecke  die  an  jedem  Knoten  an- 
Fig.  143.  greifenden  äufseren  Kräfte  (ebenso  auch 

die  Auflagereaktionen)  in  ihre  Kom- 
ponenten A',  und  Yi  nach  den  Achsenrichtungen  eines  festen, 
rechtwinkligen  Koordinatensystems.  Der  Stab  hu  welcher  die 
Punkte  //  und  i  mit  den  Koordinaten  xh  i/h,  Xi  y,-  verbindet,  und 
dessen  Spannung  mit  .Säi  bezeichnet  werden  möge,  bildet  dann 
mit  den  Achsen  den  Winkel  r<,  gegeben  durch 

Xh  —  OH                          Vh  —  Vi 
cos  «  =  — 1 ,     sm  a  =  — = , 

l'hi  Chi 


...-\ 
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8o  daTs  die  beiden  Komponenten  der  Stabspannung  sich  zu 

Ox    =     Ohi  1 »  Oy     =^     Ohi    1 

berechnen.     An  jedem  Knotenpunkte  besteht  demnach  Gleich- 
gewicht, wenn  für  denselben  die  Bedingungen 

^*'  )       .     .     ,     .    (13) 

Yi  +  :^Sni  ^-/^  =  0 

erfüllt  sind,  in  denen  die  Summierung  sich  über  alle  im 
Punkte  t  zusammenlaufenden  Stäbe  zw  erstrecken  hat.  Da  nun 
für  jeden  Knoten  sich  diese  beiden  Formeln  anschreiben  lassen, 
so  hat  man  im  ganzen  für  die  Ermittelung  der  unbekannten 
Stabspannungen  2k  Gleichungen.  Dieselben  sind  indes  nicht 
ganz  unabhängig  voneinander,  da  im  Falle  des  Gleichgewichts 
nicht  nur  die  äulseren  Kräfte  einschlielslich  der  Aufiagereaktionen 
sich  aufheben,  aulserdem  aber  auch  ihre  Momentensumme  ver- 
schwinden mufe.  Wir  haben  demnach  noch  die  drei  weiteren 
Formeln 

2  (Xtyi  -  YiXi) 


0,    2Yi  =  0  ) 

—  YiXi)  =  0  i ^^^^ 


Kombiniert  man  dieselben  mit  den  2A'  Gleichungen  (13),  so 
bleiben  nur  mehr  2Ä'  —  3  unabhängige  Gleichungen  in  Überein- 
stimmung mit  Gl.  (12)  zur  Bestimmung  von  ebenso  viel  unbe- 
kannten Stabspannungen  übrig.  Man  übersieht  schon  aus  dieser 
Betrachtung,  dafs  die  analytische  Berechnung  der  Stjibspannungen, 
trotzdem  es  sich  nur  um  Auflösung  linearer  Gleichungen  handelt, 
im  Vergleich  mit  der  früher  gegebenen  graphischen  Ermittelung 
recht  umständlich  ausfällt,  so  dals  die  Bevorzugung  der  letzten 
durch  die  ausführende  Technik  nicht  Wunder  nehmen  kann. 
Wegen  der  weiteren  Untersuchung  ebener  Fachwerke  müssen 
wir  auf  Spezialwerke  verweisen,  von  denen  sich  die  »Technische 
Mechanik«,  Bd.  I  von  Henneberg  sowie  die  »Theorie  des 
Fachwerkest  von  Foeppl,  der  ^vir  in  unseren  letzten  Betrach- 
tungen gefolgt  sind,  durch  Vollständigkeit  und  Strenge  besonders 
auszeichnen. 
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§  38.    Das  einfache  materielle  ebene  Pendel. 

Unterschied  zwischen  dem  materiellen  oder  physischen  und  dem  ma- 
thematischen Pendel.  Aufstellung  der  Bewegungsgleichungen  mit 
Hilfe  der  Auflagereaktionen.  Die  reduzierte  Pendellänge  und  der 
Schwingungsmittelpunkt.  Ermittlung  von  Trägheitsmomenten  durch 
Schwingungsversuche.  Berechnung:  der  Auflagereaktionen.  Das  Re- 
versionspendel von  Bohnenberger  und  Kater.  Das  Zeunersche  Pendel 
mit  drei  festen  Achsen.     Der  Temperaturausgleich  materieller  Pendel 

In  §  15  haben  wir  die  Bewegung  eines  starren,  mit  einem 
festen  Drehpunkte  verbundenen  materiellen  Punktes  betrachtet, 
also  eines  Gebildes,  welches  sich,  streng  genommen,  nicht  reali- 
sieren läfst  und  darum  als  mathematisches  Pendel  be- 
zeichnet wird.  Die  Sätze  über  die  Wirkung  von  Kräften  mit 
verschiedenen  Angriffspunkten  ermöglichen  uns  nunmehr  auch 
die  Verfolgung  der  Bewcuunffserscheinungen  des  wirklichen 
Pendels,    welches   im  Gegensatze   zu   dem    mathematischen   das 

materielle     oder    physische 
Pendel  heilst.    Dasselbe  ist  ganz 
"^  allgemein  ein  starrer  Körper,  der 
nur  um  eine  durch  ihn  hindurch- 
gehende   Horizontalachse   0    sich 
derart    drehen    kann,     dafs    alle 
Elemente     desselben    kongruente 
vertikale    Kreisbogen    um    0    be- 
schreiben.    Da  dies  auch   für  die 
nicht  in  derselben  Ebene  liegenden 
Elemente  zutrifft,   so  können  wir 
das    ganze    System    uns    als    ein 
ebenes  vorstellen,  wie  wir  uns  nur 
in   jedem    Punkte    des    ins    Auge 
gefafsten  Körperschnittes  (Fig.  144) 
die     vor    und    hinter    demselben 
liegenden  Massenelemente  konzentiiert  denken.    Auf  diese  Weise 
erhalten  wir  im  allgemeinen  ein  ebenes  System  mit  ungleicliför- 
miger  Flächenbelegung. 

Auf  jedes  Element  dm  dieses  Systems  wirkt  nun  als  äulsere 
Kraft  lediglich  die  Schwere  (jdm.  Wir  legen  durch  die  Be- 
wegungsebene ein  rechtwinkliges  Achsensystem  mit  dem  Ursprung 
im  Drehpunkte  O  und  wählen  als  Abscissenachse  die  Horizontale, 


Fip.  144. 
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als  positive  Ordinatenachse  die  nach  unten  gerichtete  Vertikale 
durch  O.  Bezeichnen  wir  alsdann  die  Komponenten  der 
Auflagereaktion  in  0  in  horizontaler  und  vertikaler  Rich- 
tung mit  H  und  7,  so  erhalten  wir  durch  Summierung  aller 
Komponenten  in  einer  Richtung  zunächst  die  beiden  Gleichungen 


welche  zur  Bestimmung  des  Auflagedruckes  dienen  können,  wenn 
die  rechts  stehenden  Integrale  ausgewertet  sind.  Verlegen  wir 
dann  alle  Kräfte  nach  dem  Drehpunkt  0,  so  rufen  die  an  jedem 
Elemente  wirkenden  äulseren  Kräfte  ein  Kräftepaar  hervor, 
welches  im  Bewegungszustande  nach  §  35  Gl.  (5a)  eine  Flächen- 
beschleunigung zur  Folge  hat.  Bedeutet  r  den  Abstand  des 
Elementes  dm  von  0  und  t//  den  momentanen  Auslenkungs- 
winkel dieses  Fahrstrahles  aus  der  Vertikalen,  so  haben  wir  die 
Momentengleichung  für  das  ganze  System,  da  —  (x  Y  —  y  X) 
=  f  gxdm  ist, 

j%xdm  =  -JdmA(,2l|J (2) 

worin  wir  rechts  das  negative  Vorzeichen  eingeführt  haben,  weil 
durch  die  Wirkung  des  Kräftepaares  der  Winkel  i//  verkleinert 
wird.  Diese  Gleichung  läfst  sich  nun  leicht  vereinfachen  unter 
der  Voraussetzung,  dafs  das  Pendel  ein  starres  System  dar- 
stellt. Alsdann  ist  nämlich  zunächst  der  Abstand  r  von  der 
Zeit  unabhängig,  so  dafs  wir  schreiben  dürfen 

g  l  xdm  =  —  \  r^dm  -^^ (2a) 

«.  • 

Legen  wir  nunmehr  von  0  aus  eine  Schwerachse  OS  durch  das 
Pendel,  welche  mit  der  Vertikalen  im  betrachteten  Moment  den 
Winkel  7  bilden  möge,  so  erkennen  wir,  dafa  infolge  der  Starr- 
heit des  ganzen  Systems  die  Änderungen  dieses  Winkels  7  mit 
denjenigen  von  1//  übereinstunmen  müssen,  d.  h.  dafs 

d(f>  __  dyj  d^(p  __  <f-v^ 

dt  ~  dt'         ~d^  ~~  dt^ -^ 
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wird.  Dadurch  aber  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  die  dem 
ganzen  System  gemeinschaftliche  Winkelbeschleunigung  vor  das 
Integralzeichen  zu  setzen  und  statt  (2a)  zu  schreiben 


g  \  xdm  =  -  fl     r^d 


m (2b) 


Beziehen  wir  nunmehr  die  Lage  des  Elementes  dm  auf  die 
Schwerachse  selbst,  so  zwar,  dafs  wir  seinen  Abstand  von  der- 
selben mit  i:,  die  Projektion  von  r  auf  dieselbe  dagegen  mit  \ 
bezeichnen,  so  haben  wir 

X  =  'i  cos  (jp  -j-  /y  sin  7- , 

mithin,  da  der  Drehwinkel  (jp  der  Schwerachse  wiederum  dem 
ganzen  System  gemeinsam  ist, 

g  j  xdm  =  ij  cos  (/>  \  idm  +  ^  sin  <^  j  /^  dm    ...    (4) 

Hierin  verschwindet  aber,  da  05  eine  Schwerachse  bildet,  das 
erste  Integral  der  rechten  Seite  und  wir  erhalten  unter  gleich- 
zeitiger Einführung  von  (4)  in  Gl.  (2b) 

^  sin  7^  ^  /^  (im  =  —  ^  ^  r^dm (5) 

Die  in  dieser  Gleichung  auf  der  linken  und  rechten  Seite 
stehenden  Integrale  sind  nun  nichts  anderes  als  das  statische 
Moment  des  ebenen  Systems  in  Bezug  auf  eine  durch  0  gehende 
Normale  zur  Schwerachse  OS  bezw.  das  polare  Trägheitsmoment 
um  0  selbst.  Setzen  wir  dieselben  der  Kürze  halber  analog  den 
Bezeichnungen  in  §  36 

J  t]dm  =  m   und  j  r^dm  =  Ö , 
so  haben  wir  statt  (5) 

(7sm7  =  -^^ (oa) 

Die  Differentialgleichung  der  Bewegung  des  mathematischen 
ebenen  Pendels  von  der  Länge  l  können  wir  hieraus  sofort  wieder 
ableiten,  wenn  wii*  beachten,  dafs,  unter  m  dessen  punktförmige 
Masse  verstanden,  für  dasselbe 

m  =  lm,  G  =  l^m 
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ird,  so  dafs  wir  erhalten 

gsmq^  =  —Ij^ (5b) 

Die  Integration  dieser  formell  mit  (5  a)  übereinstimmenden 
Leichung  haben  wir  schon  in  §  15  durchgeführt  und  ins- 
jsondere  dort  die  Abhängigkeit  der  Schwingungsdauer  vom 
usschlags Winkel  bestimmt.  Aus  dem  Vergleich  von  (5  a)  und 
•b)  geht  nun  unmittelbar  hervor,  dafs  ein  materielles  Pendel 
eh  genau  so  wie  ein  mathematisches  verhält,  wenn  einerseits 
Le  Länge  desselben  durch 

'-W («) 

egeben  und  andererseits  die  Ausschläge  —  für  das  materielle 
endel  auf  die  Schwerpunktsachse  bezogen  —  übereinstimmen. 
>ie  durch  die  Gl.  (6)  definierte  Länge  des  gleichwertigen  mathe- 
latischen  Pendels  heifst  die  reduzierte  Länge  des  ma- 
eriellen  Pendels;  trägt  man  dieselbe  vom  Drehpunkte  aus 
uf  der  Schwerachse  OS  ab,  so  nennt  man  ihren  Endpunkt  den 
chwingungsmittelpunkt  des  Systems. 

Der  praktische  Wert  der  Formel  (6)  beruht  nun  vor  allem 
1  der  durch  sie  gebotenen  Möglichkeit,  Trägheitsmomente 
nregelmäfsig  gestalteter  Körper  in  Bezug  auf  be- 
timmte  Achsen  durch  Schwingungsversuche  empirisch 
u  ermitteln.  Zu  diesem  Zwecke  bestimmt  man  zuerst  das 
tatische  Moment  in  Bezug  auf  die  gewünschte  Achse,  indem 
aan  den  Körper  in  dieser  Achse  stützt  und  in  einem  beliebigen 
ibstande  a  auf  eine  Wage  drücken  läfst.  Ist  G  das  von  der- 
elben  angezeigte  Gewicht,  so  hat  man  sofort 

Man  läfst  ihn  alsdann  um  die  Achse  Schwingungen  voll- 
iehen,  deren  Dauer  bei  sehr  kleinen  Ausschlägen 

irekt  gemessen  (siehe  §  15)  werden  kann  und  so  auf  die  redu- 
ierte  Pendellänge  /  führt.  Durch  Einsetzen  der  gefundenen 
Verte  von  9[)i  und  /  in  Gl.  (6)  ergibt  sich  schliefslich  das  ge- 
liebte polare  Trägheitsmoment. 


d 
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Nachdem  wir  lediglich  aus  der  Betrachtung  der  Momenten- 
gleichung die  Bewegung  des  materiellen  Pendels  abgeleitet  haben, 
kehren  wir  zu  den  Formeln  (1)  für  die  Komponenten  der 
Auflagereaktion  zurück,  deren  Berechnung  insbesondere 
dann  von  praktischer  Wichtigkeit  ist,  wenn  wir  es  mit  sehr 
schweren  Pendeln  zu  tun  haben.  Die  in  den  Gl.  (1)  auf  der 
rechten  Seite  stehenden  Integrale  lassen  sich  mit  Hilfe  der  ge- 
wonnenen Ergebnisse  leicht  umformen.  Bezeichnen  wir  nämlich 
die  Koordinaten  des  Schwerpunktes  mit  Xq  y^  und  seinen  Ab- 
stand von  0  mit  ,s,  so  haben  wir  aus 

Xq  =:  s  sin  7^ ,  J^o  =  ^  cos  </< 

sofort 

Da  nun  nach  dein  Schwerpunktssatze 

»■  t. 

ist,  so  folgt  mit  ms  =  lüi  auch 

\  '^*"  di^  ^  df-  ®^  ^^^  'f  ""  [dtj  ^^  ^^  '' 

,,  '^"*  rfP  ■"=  -  d<2  ^ «'"  '^  -  ld<7  ^^  *=°'  '^ 

Die  Winkelbeschleunigung  können   wir   nun   hieraus    mit  Hilfe 
von   (5a)   bezw.   (5b)   eliminieren.     Die   Integration    der  Formel 

dt^  =  —  ;  8in  7  =  —  ^  Q  sm  7 

liefert  uns  schliefslich  für  die  Winkelgeschwindigkeit   unter  Ein- 
führung des  gröfsten  Ausschlagswinkels  « 

dt]   ="   /    (cos  7  -cos«), 

und  damit  gehen  die  Gleichungen  (7)  über  in 

C        d^x  93^(7 

1  ^^  fffi  ~  —     ;■  sin  7  (3  cos  7  —  2  cos  a) 

\  (im   , -^  =  -j-  -jsin  27  —  2  (cos  7  —  cos  a)  coB  77 


0) 
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Die  beiden  Komponenten  der  Auf  lagereaktion  ergeben  eich  nun- 
mehr durch  Einsetzen  dieser  Ausdrücke  in  die  Gl.  (1).  Dieselben 
nehmen  dann  eine  einfache  Form  an,  wenn  wir,  unter  O  das 
Gewicht  des  Pendels  und  s  seinen  Schwerpunktsabstand  von  0 
verstanden, 

^gdm  =  G  und  mg  =  Os 
setzen.    Alsdann  haben  wir  für  die  gesuchten  Komponenten 

H=  —  ff  y  sin  (f  (3  cos  (/  —  2  cos  a)  1 

F  =  —  ff  U  +  T  (2  cos  *f/'  —  sin  ^(f'  —  2  cos  7  •  cos  a)\\ 

Der  Auflagedruck  ist  demnach  in  seiner  Gröfse  und 
Richtung  abhängig  vom  momentanen  Ausschlagswinkel 
des  Pendels.    Die  Horizontalkomponente  erreicht  ihr  absolutes 

Maximimi  für  cos  7  =  w  (cos  a  _+  y  cos  2  «  ^  18) ,  die  Vertikal- 
komponente dagegen  für  </>  ^=  0,  so  zwar,  dals 

F«a«=  — ff  (l+4y  sin^J      ....     (8a) 

Die  GL  (6)  für  die  reduzierte  Pendellänge  gestattet  weiterhin 
noch  eine  Umformung  mit  Hilfe  des  Steinerschen  Satzes.  Mit 
dem  soeben  eingeführten  Schwerpunktsabstand  s  des  Pendels 
von  der  Drehachse  0  schreiben  wir  zunächst  m  =  sm;  au&er- 
dem  aber  folgt  aus  Gl.  (4a)  §  36,  wenn  wir  für  das  polare  Träg- 
heitsmoment um  den  Schwerpunkt  ©o  =  Äo^m  setzen,  worin 
Jcq  den  zugehörigen  polaren  Trägheitshalbmesser  bedeutet, 

folglich 

'=§=¥+' <») 

Durch  diese  Gleichung  ist  der  einer  gegebenen  reduzierten 
Pendellänge,  also  auch  einer  vorgeschriebenen  Schwingungsdauer 
zugeordnete  Schwerpunktsabstand  der  Drehachse  bestimmt.  Sie 
hat  ersichtlich  die  beiden  Wurzeln 


s  =  2  ±]/4-*o2, (9a) 
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welche   nur  so  lange   reell   sind,    als  Z  >  2Äo   oder,    wenn   die 
Schwingungsdaiier 


^o> 


-f^ 


Daraus  ergibt  sich,  dafs  ein  materielles  Pendel  eine  ge- 
ringste Schwingungsdauer  besitzt;  dieselbe  wird  dann 
erreicht,  wenn  der  Schwerpunktsabstand  der  Drehachse  mit  dem 
polaren  Trägheitshalbmesser  um  den  Schwerpunkt  übereinstimmt 
Im  allgemeinen  aber  befinden  sich  nach  Gl.  (9)  auf  jeder  Schwer- 
achse zu  beiden  Seiten  des  Schwerpunktes  je  zwei  Drehpunkte 
in  den  Abständen  Si  und  5 2,  denen  dieselbe  Schwingungsdauer 
^0  zukommt,  und  welche  durch  die  Gleichung 

^1  +  ^2  =  1=1  ~o (10) 

verknüpft  sind.  Mit  diesen  beiden  Abständen  ist  demnach  die 
reduzierte  Pendellänge  selbst  gegeben.  Liegen  die  Endpunkte 
dieser  beiden  Abstände  Si  und  6*2  auf  verschiedenen  Seiten  des 
Schwerpunktes,  so  kann  man  folglich  einen  derselben  als  Dreh- 
punkt wählen,  während  der  andere  den  zugehörigen  Schwin- 
gungsmittelpunkt ergibt  und  umgekehrt.  Auf  dieser  Tatsache 
beruht  die  Verwendung  des  Bohnenberger- Katerechen 
Reversionspendels,  welches  zwei  zu  beiden  Seiten  des  Schwer 
punkts  verschiebbare  Achsen  (Schneiden)  besitzt  und  die  Be 
Stimmung  der  reduzierten  Pendellänge,  bezw.  aus  derselben  die 
jenige  der  Erdbeschleunigung  ohne  Zuhilfenahme  des  Trägheits 
momentes  ermöglicht.  Allerdings  ist  hierzu  eine  äufserst  ge 
naue  Messung  der  Schwerpunktsabstände  Si  und  80  erforderlich 

Durch  die  Einstellung  der  beiden  Achsen  wird  naturgemäfe 
das  Arbeiten  mit  dem  Reversionspendel  aulserordentlich  mühsam 
und  zeitraubend.  Zeuner^)  hat  darum  vorgeschlagen,  statt 
desselben  ein  Pendel  mit  drei  auf  der  Schwerachse  in  beliebigen 
Abständen  festen  Achsen  0,  ^,  7i  zu  verwenden,  denen  die 
reduzierten  Pendellängen  /q»  '«»  ^0,  sowie  die  Schwingungszeiten 


^)  Die  obenntehende  bisher  nicht  veröffentlichte  Ableitung  ist  einer 
Vorlesnng  über  technische  Mechanik  am  Polytechnikum  zu  Dresden 
im  Wintersemester  188(1/87  mit  freundlicher  Genehmigung  des  Herrn 
Geh. -Rat  Prof.  Dr.  Zeuner  entnommen. 
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to,  ta,  h  entsprechen  (Fig.  145).  Dann  sind  die  Längen  OA  =  a 
und  OB  ^  b  bekannt,  nicht  aber  der  SchwerpunktsabBtaod  der 
ersten  Achse  OS  s^  s  und  der  polare  Trägheilahalbmeflser  Ag  für 
den  Schwerpunkt.  Latst  man  das  Pendel  um  jede  der  Achsen 
schwingen,  ao  hat  man  für  die  ächwingungszeiten  and  die  zu- 
gehörigen reduzierten  Pendellängen  die  Gleichungen 


■       (11) 

Z' 

0 

,._.,/"-,      ,.    ('-•)-+*.' 

s 

und  daiaufl  durch  Elmünation  der  l  die  beiden 

Ä 

Formeln 

(o-.)«  +  V         '           l'.\'    1 

B 

P 

s'+k,'    -    4-.-UI 

I 

Flg.  115 

zur  Bestimmung  der  Unbekannten  s  und  k^,  mit  denen  dann 
aus  den  rechtsstehenden  Gl.  (11)  auch  die  reduzierten  Pendel- 
längen für  alle  drei  Achsen  gegeben  sind.  Aus  den  links- 
stehenden Formeln  (11)  folgt  Bchlielslich  die  gesuchte  Erd- 
beschleunigung. Bei  dem  von  Zeuner  in  der  technischen 
Hochschule  zu  Dresden  untersuchten  Pendel  ergab  die  Messung 

a  =  850,728  mm ,         b  =  492,831  mm  , 
die  halben  Schwingungszeiten  dagegen  fanden  sich  zu 


2  ^  =  0,810125", 
und  damit 


■-(„  =  0,860  2t 


=  0,879350" 


=  312,185  mm,        la  =  652,52  mm, 
jr^9,8127  m/sek^. 
intsprechend   einer   für   Dresden  gültigen  Sekundenpendellänge 


>'  =  f2- 


■■  994,24  mm. 
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Bei  der  grolsen  praktischen  Bedeutung  des  materiellen  Pendels 
als  Zeitregulator  genau  gehender  Uhren  erscheint  es 
wichtig,  den  vor  allem  störenden  Einfluls  der  Temperatur  kennen 
zu  lernen.  Derselbe  äufsert  sich  im  allgemeinen  in  der  Ver- 
änderung aller  Längen ;  wenn  wir  es  mit  einem  aus  durchgehends 
gleichem  Materiale  bestehenden  (sog.  homogenen)  Pendel  zu  tun 
haben,  so  werden  alle  Strecken  bei  einer  bestimmten  Temperatur- 
änderung im  gleichen  Verhältnis  geändert.  Bezeichnen  wir 
dieses  Verhältnis  für  1^  des  hundertteiligen  Thermometers 
(Celsius),  den  sog.  linearen  Ausdehnungskoeffizienten 
mit  tt  und  betrachten  diesen  für  alle  in  Frage  kommende 
Temperaturen  als  konstant,  so  nimmt  ein  Stab,  der  bei  O^  die 
Länge  Xq  besafs,  bei  ^^  die  Länge 

X  =  Xq{1  -{-  a&) 
an.    Daraus  folgt  aber  durch  Differentiation 

dx  d'^x 

Für  die  Schwingungsdauer  des  materiellen  Pendels  ist  nun  allein 
dessen  reduzierte  Länge  niafsgebend,  deren  Änderung  mit  der 
Temperatur  wir  demnach  festzustellen  haben.  Wir  setzen  dabei 
eine  Temperatursteigerung  um  J  xh^^  voraus  und  haben  alsdann 
nach  dem  Taylorschen  Lehrsatze  die  Längenänderung 

dl  1  d-l 

Jl  =  l-^lo^-^^^Jif  +  ^^^-^^J&'^  +  ...       .     (13) 

wobei  /,)  die  ursprüngliche  Länge  bedeutet.  Führen  wir  die 
hierin  angedeuteten  Differentiationen  unter  Zugrundelegung  der 
Formel  (6)  aus,  so  folgt 

di>       m^y^  di>       ^  dii] 

är-l        1   d:^(^)       Q)   dr-m        2    /_d0       .^dm\äm     ^^^^^ 


u.  s.  w. 


m'^  \    diy     ^  di^l  d& 


u.  s.  w.  Soll  infolge  der  Temperaturänderung  ^  ^  keine  Änderung 
von  l  eintreten,  so  müssen  alle  diese  Ausdrücke  verschwinden. 
Da  es  sich  meist  um  kleine  Temperaturänderungen  handelt,  so 
werden   die   Glieder  mit  höheren  Potenzen   von  J  x^   jedenfalls 
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ohnehin  klein  gegen  dae  eiBte  Glied  der  Taylorschea  Reihe  aus- 
fallen,  so  dale  man  da»«  Hauptaugenmerk  auf  dae  Verschwinden 

des  ersten  Dlfferentialquotienten  j^  richten  wird.    Dies  tritt  aber 
immer  dann  ein,  wenn 


3R 


=  0  . 


(14) 


wird.  Wäre  diese  Gleichung  für  alle  Werte  von  *  erfüllt,  so 
würde  das  Pendel  schon  vollständig  kompensiert  sein,  da  sich 
durch  Integration  desselben  sofort  &  =  IM,  unter  /  die  konstante 
reduzierte  Pendellänge  verstanden,  ergeben  würde.  Da  dies  nun 
im  allgemeinen  nicht  durchführbar  ist,  so  müssen  wir  una  be- 
gnügen, die  obige  Bedingung  für  irgend  eine  mittlere  Tem- 
peratur zu  erfüllen.  Dazu  ist  es  indessen  schon  notwendig,  das 
Pendel  aus  einzelnen  Teilen  mit  verschiedenen  Aus- 
dehnungskoeffizienten zusammenzusetzen,  da  für 
ein  homogenes  Pendel 

de» 


6.,,  =  ^ 


(l  +  atf)adm=(l-f-«.»)2Ö, 


wird  und  damit  der  Ausdruck 


d& 
dm» 
dif   " 


=  2tt(l  +  o#)@ 


m!^ 


d» 


■&i, 


dm» 
d»    " 


a(l_|_«^)2@a)j 


auch  bei  kleinen  Werten  von  u  inner- 
halb praktisch  in  Frage  kommender 
Temperaturen  nicht  verschwinden 
kann.  Man  setzt  darum  die  Pendel- 
stangen  ausmehrerenStäbenvon  ver- 
schiedenem Materiale  (z.  B.  Eisen  und 
Zink)  so  zusammen,  dafa  die  Aus- 
dehnungen der  einen  Stabgruppe 
OAB  und  EF  von  denen  der  anderen 
verschieden  langen  CD  kompensiert 
werden  (Fig.  146j,  oder  aber  man 
verhindert  die  Senkung  des  Schwiu- 
gungsmittel Punktes  durch  die  nach 
oben   gerichtete  Ausdehnung  einer 
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Quecksilberfüllung  in  der  hohlen  Stange  (Fig.  147),  ein  Verfahren, 
welches  von  dem  Ingenieur  Rief  ler  in  München  zu  hoher  Vol- 
lendung gebracht  wurde.  In  beiden  Fällen  werden  die  genauen 
Rechnungen,  auf  welche  die  Erfüllung  der  obigen  Bedingungs- 
gleichung führt,  recht  umständlich  ^),  so  dab  wir  an  dieser  Stelle 
darauf  verzichten  und  die  61.  (14)  durch  geeignete  Zusammensetzung 
des  Pendels  uns  erfüllt  denken  wollen.  Damit  vereinfacht  sich 
aber  auch  der  zweite  DiSerentialquotient  in  61.  (13  a)  und  wir 
erhalten  für  die  Änderung  der  reduzierten  Pendellänge  durch 
die  Temperatur  unter  Beibehaltung  des  quadratischen  öliedes 
der  Taylorschen  Reihe 

/  1   d^Q _  &  d^m  .^  .^^. 

Bleiben  wir  wie  oben  bei  linearer  Abhängigkeit  der  Längen  r 
und  ^  von  der  Temperatur,  setzen  also 


*)  FQr  das  in  Fig.  146  dargestellte  sog.  Rostpendel  begnügt  man 
sich  häufig  mit  folgender  Überschlagsrechnung.  Ist  F  der  Schwingungs- 
mittelpunkt des  in  0  aufgehängten  Systems,  so  ist  0F=  l  die  reda- 
zierte  Pendellänge.  Setzt  man  nun  die  Längen  der  Eisenstäbe 
Oä  -{-  AB  =  a^,  EF  =.(1^  und  ihren  Ausdehnungskoeffizienten  =  a, 
die  Längen!  der  Zinkstäbe  CD  =  h  mit  dem  Ausdehnnngskoeffizienten  A 
so  hat  man  zunächst 

und  die  Längenänderung  von  l  für  eine  Temperatursteigerung  z/^j 

oder 

Dieselbe  verschwindet,  wenn  die  Länge  b  des  Zinkstabes,  welche  darum 
einstellbar  angeordnet  wird,  die  Bedingung 

f  ß  —  a 

erfüllt.  Hierbei  ist  ^auf  die  Änderung  der  Trägheits-  und  statischen 
Momente  der  Stangen  selbst  keine  Rücksicht  genommen,  weshalb 
dieses  Rechnungsverfahren  für  genaue  z.  B.  astronomische  Uhren  nicht 
hinreichend  ist. 
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80  wird 

dd^~)  dir  '^'»  =  0 

ePG 


-.  2^rf^,dm+  2{{^J  dm  =2^{^J  dm 
und  (15)  geht  über  in 

•^'  =  2    .^  ][a»)   am (15a) 

Hierin  treten  aber  nur  positive  Gröfsen  auf,  so  dals  auch  Jl 
nur  positiv  sein  kann.  Wir  kommen  also  mit  Riefler^)  zu 
dem  überraschenden  Schlüsse,  dals  ein  für  eine  bestimmte 
Temperaturkompensiertes,  im  übrigenaberbeliebig 
gestaltetes  und  zusammengesetztes  Pendel  sowohl 
beim  Steigen  wie  auch  beim  Sinken  derTemperatur 
eine  Zunahme  seiner  reduzierten  Pendellänge  und 
damit  der  Schwingungsdauer  erfährt. 

§  39.    Das  zusammengesetzte  materielle  Pendel. 

Identität  mit  dem  Problem  von  Glocke  und  Klöppel.  Aufstellung  der 
Gleichungen  für  die  Auflagereaktionen  und  die  Bewegung.  Bedingung 
des  Versagens  der  Glocke.  Unmöglichkeit  der  Aufrechterhaltnng  einer 
festen  Richtung  auf  einem  schwingenden  SchifF.  Untersuchung  kleiner 
Schwingungen.  Bedingung  für  das  richtige  Zusammenwirken  von 
Glocke  und  Klöppel.    Theorie  der  Pendelregulatoren. 

Im  Anschlufs  an  die  Bewegung  des  einfachen  Pendels  wollen 
wir  noch  diejenige  eines  Systems  von  zwei  aneinander 
gehängten  Pendeln  untersuchen,  wie  sie  z.  B.  bei  der  Glocke 
und  dem  in  derselben  drehbaren  Klöppel  sich  vollzieht.  Da 
die  Glocke  stets  in  zwei  horizontalen  Zapfen  gelagert,  selbst 
also  nur  in  einer  Vertikalebene  drehbar  ist,  so  hat  auch  der 
Klöppel,  vorausgesetzt,  dafs  keine  seitlichen  Kräfte  auf  ihn 
wirken,  keinen  Anlafs,  aus  dieser  Bewegungsebene  herauszu- 
treten. Wir  sind  demnach  berechtigt,  dieses  seit  dem  Versagen 
der  Kaiserglocke  des  Kölner  Domes  wichtig  gewordene  Problem 
als  ein  ebenes  zu    behandeln,    wobei  wir,    wie   beim   einfachen 


*)  Siehe  An  ding:    Bericht   über   den    Gang   einer   Rieflerschen 
Pendeluhr,  Astronomische  Nachrichten  Bd.  133. 
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FIR.  148. 


Pendel  von  der  Reibung  der  Zapfen  und  dem  Luftwiderstände 
absehen  wollen.  Aulserdem  setzen  wir  voraus,  dafa  der  Dreh- 
punkt A  des  Klöppels  auf  der  Schwerachse  der  Glocke  liegen 
möge.  Die  beiden  Schwerachsen  sind  in  Fig.  148  mit  OA  =  r  imd 
u  AB   bezeichnet,    auf   ihnen 

A  liegen  die  Schwerpunkte 
Si  und  £2  mit  den  Koordi- 
naten (Ti^i  bezw.  0:2^2  ^^i 
den   Abständen    OSi  =  «i, 

^^2  =  «2-  1^16  Neigungs- 
winkel der  Schwerachsen 
gegen  die  vertikal  nach  unten 
gerichtete  v- Achse  seien  iipi 
und  92)  die  Massen  der  beiden 
Pendel  nii  und  WI2',  sowie  ihre 
polaren  Trägheitsmomente  in 
Bezug  auf  0  und  A  bezw.  @i 
und  0o. 
Zur  Formulierung  der  Aufgabe  gelangen  wir  nun  am  nächsten, 
indem  wir  unter  Einführung  der  Auflagerkomponenten  H  und  F 
in  0  sowie  der  Komponenten  Hi  und  Vi  des  am  Drehzapfen  A 
wirkenden  Zwanges  die  beiden  Pendel  als  freie  Körper  betrachten 
und  für  jedes  derselben  die  beiden  Komponenten-  und  die  Mo- 
mentengleichungen anschreiben.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir 
sechs  Formeln  zur  Bestimmung  der  Unbekannten  if,  F,  Hi  Fi, 
9i,  (p2  als  Funktionen  der  Zeit,  aus  denen  sich  die  beiden  Be- 
wegungsgleichungen für  (pi  und  7)2  durch  Elimination  der 
Gröfsen  H  F,  Hi  Vi  ergeben.  Hierbei  ist  zu  berücksichtigen, 
dafs  die  Komponenten  Jf  1  und  Fj  mit  verschiedenen  Vorzeichen 
einzuführen  sind,  je  nachdem  man  ihre  Wirkung  auf  das  Pendel 
mit  festem  Drehpunkt  oder  auf  dasjenige  mit  bewegUchem 
Drehpunkt  ins  Auge  fafst.  In  Bezug  auf  das  ganze  System 
heben  sich  diese  entgegengesetzt  gleichen  inneren  Kräfte  infolge- 
dessen auf. 

Wir  bezeichnen  nun  mit  x'  y'  die  Koordinaten  eines  belie- 
bigen Elementes  dmi  des  ersten  Pendels,  mit  a;"  y"  die  ent^ 
sprechenden  eines  Elementes  dm 2  des  Pendels  mit  bewegUchem 
Drehpunkt.  Dann  können  wir  sofort  die  Bewegungsgleichungen 
für  die  x-  und  //-Richtung  des  ersten  Pendels  anschreiben,  nämhch 
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U  —  Hl 


.     .     (1) 


Diese  Formeln  dienen,  genau  wie  oben  beim  einfachen  Pendel, 
zur  Berechnung  der  Komponenten  V  und  H  des  Auflagedruckes, 
nachdem  wir  die  Werte  von  Fj  und  Hi  vorher  ermittelt  haben. 
Diese  letzteren  Grölsen  treten  nun  zunächst  mit  denselben  Vor- 
zeichen in  die  Momentengleichimg  für  das  erste  Pendel  ein,  auf 
welches  als  äufsere  Kraft  aufserdem  ein  im  Schwerpunkt  angreifende 

Gewicht   mig  wirkt.     Wir   erhalten   alsdann,  unter   ^"i  =    JT" 

die  Winkelgeschwindigkeit  dieses  Pendels  verstanden,  als  Mo- 
mentengleichung 

niigsi  sin  yi  +  ,^i ^  cos  r/»!  —  7ir  sin  ^^  =  —  0i  -^ ^      .     (2) 

Für  das  zweite  Pendel  ergeben  sich  dann  unter  Berücksichtigung 
des  entgegengesetzten  Vorzeichens  von  Hi  und  Vi  sowie  nach 
Einführung  der  Schwerpunktskoordinaten  x^  und  yo  analog  (1) 
die  Gleichungen 


H.=  f 


_       cPaf'  d^x^2 

-   df^  -  di^ 


Bevor  wir  diese  Werte  von  ILx  und  Fi  hieraus  in  (2)  einsetzen, 
wollen  wir  die  rechten  Seiten  dieser  Formeln  noch  umgestalten, 
indem  wir  statt  der  Schwerpunktskoordinaten  den  Schwerpunkts- 
abstand «2  uiid  die  Entfernung  OA  =  /*,  sowie  die  Ausschlags- 
winkel qpi  und  g'2  der  Schwerachsen  gegen  die  Vertikale  einführen. 
Aus  den  Formeln 


Xj  =  r  sin  ff  1  +  5o  sin  r/- o 
yo  =  r  cos  rf  1  +  «^2  cos 


%.\ ^*) 


erhalten  wir  sofort  unter  Benutzung  der  Abkürzungen  m^  ~  -f\ 
dwo 
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dx2  , 

-,  -  =        rroi  cos  (fi  -j-  «2*^2  cos  q>2 

dif2 

-j     =  —  rioi  sin  </i  —  $2^2,  sin  ^o 


•  • 


(4a) 


d^X2 
d 


d(oi  ^    . 

^^   cos  ^l  —  (or  sm  (fi 


iddh,  „    .  \ 

+  «2  I -^/"  COS  (f2   —   0)2^  Sin  (f2j 


cPyo  Idioi    . 

=  —  r  I    ,—  sm  (f  1  +  rrii"  cos  y i 


d^ 


(^Z 


(4b) 


iditio    .  ,        „  \ 

—  «2  \  ^^     sin  </2  +  ''>2"  cos  (jf^ol 

Mit  diesen  Ausdrücken  gehen  die  Gleichungen  (3)  über  in 

Iduti  ^    .         \ 

Hl  =  wi2^1  j/   cos  7i  —  f«ii2  gjn  (f'ij 

+    '"2^2  (   ^Y   cos  f/o   —   f»>2'' 

^\+^i9  =  —  »W2r  (-—  sin  rpi  +  (o{^  cos  (fij 


sm  </^ 


) 


—  WI0S2  I  ^z^"  sin  ff 2  +  '"2^  cos  yoj 


^/  (Oo 

dt 


(3a) 


Wenn  wir  ebenso  die  noch  einfacheren  Ausdrücke  für  die 
ßeschleunigungskoinponenten  des  Schwerpunktes  Si  mit  Hilfe 
der  Gleichungen  Xi  =  Si  sin  r/i  und  iji  =  si  cos  (fi  entwickeln, 
und  die  Formeln  (3a)  in  (1)  einsetzen,  so  erhalten  wir  für  die 
Lagerreaktionen  H  und  V  in  0 

H  =  (mi^i  +  wior)  1  ^T^  cos  tfi  —  r^i^  sin  (f  1 
+  mo52  1-,,^  cos  (f2  —  f02^  sin  ^2) 
y+  (wi  +  wi2)i^  =--  —  (wi5i  +  tfior)  (-^'^^sin7>i  +  rrii2co8qrij 

—  Wo  «2  \J4    ^iri  (jf2  +  f'^2     cos  <fo| 

Andererseits  können  wir  mit  Hilfe  von  (3a)  die  Komponenten 
Hl  und  Fl  der  inneren  Kräfte  des  Systems  aus  (2)  eliminieren 
und  gelangen  so  zu  der  Gleichung 


(la) 
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(mi8i  +  m2r)  ^  sin  yi  +  {m2i^  +  ©i)  ^y  I 

+  f>hr8o  l~  cos  {(fi  —  92)  +  f02^  sin  (yi  —  (f2)\  J 


(5) 


In  derselben  ist  nun  nicht  allein  der  Ausschlagswinkel  (fi 
des  ersten  Pendels,  sondern  auch  derjenige  q^2  ^^  zweiten,  beide 
mit  ihren  Ableitungen  nach  der  Zeit  enthalten.  Wir  müssen 
uns  daher  zur  vollen  Bestimmung  der  Aufgabe  nach  einer 
weiteren  Gleichung  umsehen,  welche  uns  die  Elimination  eines 
dieser  Winkel  gestattet.  In  der  Tat  fehlt  uns  noch  die  Momenten- 
gleichung für  das  zweite  Pendel,  an  deren  Stelle  wir  natürlich 
auch  die  Energieformel  für  das  ganze  System  verwenden  dürfen. 
Es  hat  dies  den  Vorteil,  daüs  in  derselben  die  Hilfskräfte  ^i 
und  Kl,  die  wir  ja  schon  bestimmt  und  eliminiert  haben,  nicht 
nochmals  auftreten,  so  dals  die  Rechnung  sich  voraussichtlich  ein- 
facher gestaltet.  Bezeichnen  wir  die  kinetische  Energie  des  ersten 
Pendels  mitJi,  diejenige  des  zweiten  Pendels  mit  ^2,  so  ent- 
spricht den  Zuwüchsen  dJi  und  dJ2  dieser  Werte  ein  Sinken  der 
Schwerpunkte  Si  und  S2  um  dyi  und  dy2  so  zwar,  dals 

^i9^yi  +  ^29<iy2  =  ^»^1  +  ^*^2      ....    (6) 

Hierin  haben  wir  wegen  yi  =  Si  cos  yi,  sowie  wegen  (4) 

dyi  =S—  Si  sin  (fi  dtfi 

dy2  =  —  r  sin  (fi  dq^i  —  So  sin  q2  ^7*2- 

Aulserdem  aber  ist 

Ji  =  ©1  -~,    also     dJi  ==  0i(Oid(Oi     ...     (7) 

und  wenn  wir  beachten,  dafs  nach  dem  Steinerschen  Satze  das 
polare  Trägheitsmoment  des  zweiten  Pendels  für  den  Schwerpunkt 
durch  ©2  —  »W2»2^  gegeben  ist,  so  folgt  für  dasselbe 

Mit  den  Werten  von  (4a)  wird  aber  hieraus 


J2  =  1112^2  -^-  +  ©2  ~  +  m2r 82(01(02  cos  ((fi  —  7^2) 

dJ2  =  fn2r^(oid(Oi  -\-  Go(02d(02-{'  m2rs2d  ^otitoocos  {(pi  —  (f2)} 


(8) 


316  ^^P-  V-    Mechanik  ebener  Sjrsteme. 

so  dals  wir   schliefslich    für  die  Energiegleichung  (6)  schreiben 
dürfen 

|(w2r2  +  0i)  -jy  +  (wi^i  +  mar)  ^  sin  (fAwj^ 


+  102  -jf  +  fn2  8og  sin  yor 


(Uo 


+  m2rs2  ^^  \(0i  Wo  cos  (cjPi  —  92)|  =  0    .  (6a) 

Führen  wir  die  Differentiation  der  letzten  Klammer  aus  und 
eliminieren  die  erste  Klammer  mit  Hilfe  von  (5),  welche  Glei- 
chung wir  nochmals  der  Übersicht  halber  anschreiben,  so  ist  die 
Bewegung  des  Doppelpendels  durch  die  beiden  simultanen  Dif- 
ferentialgleichungen 

m282g  sm  yg  +  ©2  -^j 


=^  —  ma  r  «2 1  ^^  cos  (yi  —  ^2)  —  ^i^  sin  (qPi  -  92)  | 


(9) 


d('f-t 
(wiSi  +  ifior)  öT  sin  7^1  +  {n^r^  +  Öi)  -^ 

(dftin  \ 

-i  —  W2  r  50 1  ^^  cos  ((jPi  —  7)0)  +  f'»2^  sin  (</'i  —  (jpa)  [ 

bestimmt.  Die  linken  Seiten  dieser  Formeln  tragen  ganz  den 
Charakter  der  öchwingungsgleichungen,  welche  sonach  durch  die 
rechts  stehenden  Glieder  modifiziert  erscheinen,  d.h.  die  Schwingung 
des  zweiten  Pendels  erleidet  durch  die  Bewegung  des  ersten  und 
umgekehrt  diejenige  des  ersten  Pendels,  an  dem  man  sich  noch 
die  Gesamtmasse  des  zweiten  im  Punkte  Ä  konzentriert  zu  denken 
hat,  durch  die  Eigenbewegung  desselben  je  eine  Störung.  Leider 
erweisen  sich  nun  die  Differentialgleichungen  (9)  schon  darum 
nicht  in  voller  Allgemeinheit  als  integrabel,  weil  es  nicht  gelingt, 
eine  der  beiden  Variabelen  r/i  oder  72  aus  ihnen  zu  eliminieren. 
Wir  werden  uns  daher  mit  der  Verfolgung  des  Näherungspro- 
blems der  kleinen  Schwingungen,  für  welche  die  Integration 
durchführbar  ist,  begnügen  müssen.  Vorher  jedoch  erscheint  es 
zweckmäfsig,  einige  Schlüsse  aus  den  Gl.  (9)  zu  ziehen,  welche 
keine  neuen  Rechnungsoperationen  erfordern  und  von  prak- 
tischer   Bedeutung    sind.     Es   kann    nämlich    bei   Glocken   vor- 
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•niinen,  dals  der  Klöppel  überhaupt  nicht  zum  Anschlage  ge- 
igt, so  dals  die  Glocke  versagt.  Dies  wird  mit  Sicher- 
et dann  eintreten,  wenn  der  Klöppel  gar  keine  Relativbewegung 
r  Glocke  besitzt,  d.  h.  wenn  das  ganze  System  sich  wie  ein 
irrer  Körper  verhält.  Da  nun  in  der  Ruhelage  die  Schwer- 
hsen  an  Glocke  und  Klöppel  in  der  Vertikalen  zusammen- 
llen,  so  werden  sie  bei  Wegfall  der  Relativbewegung  in  jeder 
Ige  der  Glocke  eine  Gerade  bilden.  Wir  haben  also  für  diesen 
isnahmefall  yi  =  cjpo  ===  '/»  ^"i  =  ^"2  =  *'*  zu  setzen  und  damit 
hen  die  Gleichungen  (9)  über  in 

[mi Si  +  fn2r)  sin  (p  +  (wars  +  ©i  +  mors^)  -^|  =  0 

gm2So  sm  T'  +  (©2  +  ^hrsn)  -^^  =  0 


(9a) 


lese  Formeln   können   aber   nur   dann   für   jedes  f  bezw.  -^ 
ibeneinander  bestehen,  wenn  die  Bedingung 

Wi  81  +  ^2  ^  W*2  ^^  +  ©1  +  »W2  r  5o 

W2^2  02  +  Wl2rÄ2 

füllt  ist.     Führen  wir  nun  noch    die  reduzierten  Pendellängen 
dder  Körper  durch 

©1   =i^,  J»^_,,     .....     (10) 

n,  80  erhalten  wir  als  Bedingung  für  das  Versagen  der  Glocke 

ij_;2_r  =  — -     (?o  — So) (11) 

Da  nim  die  Masse  W;>  des  Klöppels  gewöhnlich  sehr  klein 
jgenüber  derjenigen  nii  der  Glocke  ist,  weiterhin  r  klein  gegen  si 
id  schliefslich  bei  normaler  Klöppelgestalt  auch  U  —  So  nur 
enig  von  Null  verschieden  ausfällt,  so  kann  man  auch  statt 
1)  angenähert  schreiben 

h=:l>  +  r (IIa) 

h.  eine  Glocke  wird  unbrauchbar,  wenn  ihröchwin- 
iingsmittelpunkt  in  der  Ruhelage  mit  demjenigen 
es  Klöppels  zusammenfällt. 
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Beispielsweise  ermittelte  Veitmann i)  durch  Schwingungs- 
versuche an  der  Kaiserglocke  des  Kölner  Domes  eine  reduzierte 
Pendellänge  von  /i  =  3,282  m ,  diejenige  des  Klöppels  zu 
I2  =  2,629  m,  so  dafs  die  Differenz  li  — l^  =  i),653  m  betrug, 
während  sich  der  Abstand  der  Drehpunkte  durch  direkte  Mes- 
sungen zu  r  =  0,667  m  ergab.  Die  Bedingung  (IIa)  war  dem- 
nach fast  genau  erfüllt;  in  der  Tat  versagte  die  Glocke  voll- 
ständig und  konnte  erst  durch  Änderung  der  Pendellänge  des 
Klöppels  später  zum  Läuten  gebracht  werden. 

Weiterhin  gestatten  uns  die  Differentialgleichungen  der  Be- 
wegung des  zusammengesetzten  Pendels  die  Beantwortung  der 
häufig  in  der  Praxis  gestellten  Frage  nach  der  Möglichkeit, 
auf  einem  in  Schwingungen  begriffenen  Körper, 
z.  B.  einem  Schiffe,  die  Stellung  einer  Ebene  zu  er- 
halten. Wäre  dies  durchführbar,  so  könnte  man  nicht  allein 
auf  einer  solchen  Ebene  Instrumente  erschütterungsfrei  auf- 
stellen, sondern  auch  Räume  schaffen,  in  denen  Personen  nicht 
durch  die  Schiffsbewegungen,  vor  allem  das  Rollen  gestört 
würden.  Die  Versuche  mit  einem  in  horizontalen  Zapfen  dreh- 
baren Kasten  haben  nun  nicht  zu  dem  gewünschten  Erfolge 
geführt,  worüber  auch  unsere  Gleichungen  (9)  Aufschlufs  geben. 
Denken  wir  uns  nämUch  den  Schiffskörper  als  erstes  Pendel,  den 
Kasten  als  ein  zweites  darin  aufgehängtes  und  verlangen,  dafe 
dieses   letztere    bei    den  Schiffsschwankungen   in  Ruhe  verharrt, 

so  haben  wir  wie  in  (9) 

dwo 

(f2  '■=  0,  (Oo  =^  0,  dt    "^^ 

zu  setzen,  wodurch  sich  die  Gleichungen  auf 


SoV 


Idfoi  ^    .        \       ^ 

I  ^^    cos  ifi  —  (Ol"  sin  rfij  =  0 


{miSi  +  m^r)  g  sin  7^1  +  (wj r^  +  Öj)  ' ^'^^  =  0 


(9b) 


reduzieren.     Aus    der   zweiten    dieser   Gleichungen    folgt    aber, 
unter  «i   den  Maxinialausschlag  des  ersten  Pendels    verstanden, 

*)  Siehe  dessen  Abhandlung  >Über  die  Bewegung  einer  Glocke« 
in  Dinglcrs  Polytechnischem  Journal  1876  Bd.  220,  wo  sich  auch  die 
Gleichungen  (9),  wenn  auch  in  ganz  anderer  Weise  abgeleitet,  zuerst 
finden 
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«     ^h  «1  +  Wo  r  , 
(»i-  =  2g     — TTi    /»-  (cos  f/i  —  cos  «i). 

Setzen  wir  diesen  Wert  und  denjenigen  der  Winkelbeschleunigung 
-^y  aus  der  zweiten  Gl.  (9b)  in  die  erste  ein,  so  wird  aus  dieser 

^^  '  fn  r^^&    (^  ^^^  «1  —  3  cos  (pi)  sm  (pi  =  0     .     (12) 

In  dieser  Gleichung  kann  nun  der  die  Massen  enthaltende 
Faktor  nur  verschwinden,  wenn  gleichzeitig  Si  und  r  zu  Null 
werden,  was  praktisch  unzulässig  wäre.  Auch  der  Klammeraus- 
druck kann  nicht  verschwinden,  da  absolut  genommen  allgemein 
<fi  <^  «1,  also  cos  (pi  =  cos  tti  =  0,  oder  yj  =  «i  =  90®  sein  mülste, 
was  unmöglich  ist.  Somit  bleibt  nur  die  Wahl,  da  auch  sin  (fi 
wegen  der  Eigenbewegungen  des  ersten  Pendels  nicht  allgemein 
verschwindet,  entweder  r  =  0,  oder  82=0  zu  machen.  Davon 
ist  r  =  0  schon  darum  für  SchifEe  nicht  streng  realisierbar,  weil 
der  Drehpunkt  des  Schiffes  selbst  in  jedem  Augenblicke  sich 
verlegt,  während  mit  «2  =  0  die  Durchführung  der  Achse  des 
zweiten  Pendels  durch  dessen  Schwerpunkt  dasselbe  wohl  vom 
Einflüsse  der  Bewegung  des  ersten  befreien,  sein  Gleichge^vicht 
aber  indifferent  gestalten  würde.  Die  Aufgabe  der  Er- 
haltung einer  Ebene  auf  Schiffen  durch  Pendel- 
apparate erweist  sich  mithin  als  praktisch  unlösbar. 

Nach  diesen  Einschaltungen  kehren  wir  zur  Untersuchung 
der  Bewegung  des  Doppelpendels  zurück  und  zwar  unter  der 
Annalime  so  kleiner  Ausschläge  beider  Scliwerachsen  aus  der 
Vertikalen,  dafs  die  Quadrate  von  rjpi  und  f/o  und  damit  auch 
von  (Ol  und  (o^  vernachlässigt  werden  können.  Alsdann  dürfen 
wir  auch  schreiben 

sin  (fi  =  qi ,         sin  <jP2  =  7^2 )         cos  (7^1  —-  70)   -  -  1 » 
womit  (9)  übergeht  in 

m^r-  +  ©1    clr(pi  _,         morso       d'^Hi  [ 

Setzen  wir  nunmehr  zur  Abkürzung 


(13) 


@o         ,          moT-  +  ©t         ,              )?ior5o 
--   "     =^2,  "  -T         -—-l,        V—     ^«    ■      (14 
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80  haben  wir  auch  statt  (13) 

f^^  g   dt"-  +  j,   rf<2   -  0 

Eliminieren  wir  weiterhin  aus  diesen  beiden  Formeln  z.  B.    ,.^, 

80  >vird 

/o  //o  —  rs  d-(pi 

also 

dr^~  '^  's    di^    +  ~^        ~dW 
Eingesetzt  in  die  zweite  (tL  (13a)  ergibt  dies 

l^l^d'^fp^        11^  — rs  d*(pi 

^^+  -y-  dr^  +  -    ^^—-d0-  =  ^     •   •  (^^) 

Auf  genau  dieselbe  lineare  Differentialgleichung  4.  Ordnung  würden 
wir  auch  durch  Elimination  von  r/^  aus  (13a)  gelangen,  wie  man 
sofort  daraus  erkennt,  dafs  (15)  für  70  dann  gilt,  wenn  man  k 
und  / ,  bezw.  r  und  s  vertauscht.  Das  allgemeine  Integral  von 
(15)  besitzt  nun  die  Form 

k^t  ktt  k'tt  k^t 

ip-^C^e     +Coe     -\-C^e     +0^6    ,    .     .    .    (16) 

worin  die  Konstanten  Ci,  Co,  C3,  C4  willkürlich  sind,  die  Faktoren 
^i»^2»^:i»^'4  iri  tlen  Exponenten  dagegen,  wie  man  sofort  durch  Ein- 
setzen von 

kt  ffifp  kt  ß\ff,  kt 

in  (15)  erkennt,  die  Wurzeln  der  Gleichung 
darstellen,  mithin  durch 


m    -        9l  +  h±  yd  -  hf  +  irs 

"   '~'~2  lU  —  rs  •     •     •    ^    ' 


gegeben  sind.    So  lange 

Ih  —  rs  >  0 
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ist,  bleibt  auch 

^  +  '2  ±  i{l  —  ^2)'-^  +  ^rs  >  0 
und  k-  negativ.!)    Alsdann  aber  dürfen  wir,  mit  i  =  i  —  1  und 


«.=+]/i- 


l  +  l2  +  i{l  —  ky+4.r8 
II2  —  rs 


«2  =  + 


2  il2  —  rs 


(18) 


für  das  allgemeine  Integral  (16)  auch  schreiben 


tf  =  Cie  +  €26 


(16a) 


oder  auch  nach  Zusammenfassen  je  zweier  (TÜeder  mit  entgegen- 
gesetzt gleichen  Exponenten  zu  je  einer  Winkelfunktion 

</i  =  ^1  sin  («!<  +  fii)  +  Bi  sin  (03^  +  yi) 

72  =  ^2  sin  («i<  +  ^2)  +  ^2  sin  («2<  -f-  ^2)- 

In  diesen  Lösungen  der  beiden  Differentialgleichungen  (13a)  sind 
nun  8  Integrationskonstanten  vorhanden,  während  nach  (16a)  nur 
deren  4  berechtigt  erscheinen.  In  der  Tat  sind  dieselben  auch 
nicht  alle  unabhängig  voneinander,  wie  man  durch  Einsetzen 
der  Lösungen    in  (13  a)   feststellen   kann.    Man    findet   so,   dals 

ß^z=  ß2  =  ß, 


Ä2  =  — ^2^-  ^1  = 


n  =  Y2  =  Y 


a-^r 


9-vii^k 


(x^r 


(19) 


*)  Dafs  z.  6.  ein  aus  2  materiellen  Punkten  m^  und  m,  an  masse- 
losen Fäden  bestehendes  Doppelpendel  diese  Bedingung  erfüllt,  ergibt 
sich  leicht,  indem  man  bierfür 

r  =  /j  =  8j ,  ^1  =  *>*!  »*' 

folglich  nach  (14) 

/  =  r, 
hat.    Damit  wird  aber 


«j,  +  wi,  ^ 


m. 


m,  +  nh^ 


>0. 
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und  damit  gehen  die  Lösungen  über  in 
73  --^  A  sin  {(^if  +  (i)  +  B  sin  («o'  +  }') 

,,  =  ^^  Ä  sin  („,  ti-ß)+  ^^  B  sin  («,^  +  y)  ^^^ 

Nun  sollen  bei  Beginn  der  Zeitrechnung  beide  Pendel  sich  in 
ihrer  vertikalen  Ruhelage  befinden,  d.  h.  es  soll  für  ^  =  0,  7*1  =0, 
72  =  0  sein.  Dies  ist  aber,  da  A  und  B  von  Null  verschieden 
und  die  Faktoren  von  diesen  Konstanten  in  der  zweiten  Gl.  (2(0 
einander  nicht  gleich  sind,  nur  möglich,  wenn  gleichzeitig 

/V  =  0  und  y  =  0 (19a) 

wird.  Erteilt  man  nun  zur  Zeit  ^  =  0  dem  ersten  Pendel  die 
Winkelgeschwindigkeit  r'*o»  während  das  zweite  unbehelligt  bleibt, 
so  bestehen  die  Gleichungen 


aus  denen  man  erhält 

A  =  - V  öl  B  =  —- ^ 2  .    (19b) 

Damit  sind    alle  Konstanten    bestimmt   und  wir  dürfen   für  die 
Lösung  des  Problems  schreiben 


'^1  ^  9~(äi^-^^)  p  (^"^^22^)  sin  ai^  —  «2  (^  — «i^O  sin  «om 
<"o(5^-«rO(^  — «2-0  fl     •        .        1     •         A         [ 

^^  .       ^(«1^  —  «2-^)«  («1  «2  "  )  ' 


(20a) 


Jedes  der  beiden  Pendel  vollzieht  demnach  Schwingungen, 
welche  aus  zwei  einfachen  Sinusbewegungen  zusammengesetzt 
sind  und  bei  geringen  Unterschieden  der  Schwingungsdauern  der 
Elenientarschwingungen  bezw.  der  «i  und  «o  zu  Schwebungen 
führen  müssen.  Um  nun  unsere  Ergebnisse  auf  das  Problem 
von  Glocke  und  Klöppel  anzuwenden,  wollen  wir  die  Formeln 
vorher  noch  durch  die  praktisch  vollkommen  gerechtfertigte  An- 
nahme vereinfachen,  dafs  die  Masse  ni^  des  Klöppels  gegen  die- 
jenige nii  der  Glocke  vernachlässigt  werden  darf.  Damit  aber 
wird  nach  Gl.  (14) 
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5  =  0 


(14a) 


und  weiterhin  in  (18) 


.2  ^ 

"1  =  r 


g  —  t^i'i  =  g 


h  —  h 


ö'—  «1^^2  =  0, 


k-h 


(18a) 


Damit  verschwindet  in  der  ersten  Gl.  (20a)  das  erste  periodische 
Glied,  während  der  konstante  Faktor  in  der  zweiten  Gleichung 
unbestimmt  wird.    Setzen  wir  aber  mit  (19) 


9-02^1 


oL^r 


8  g  —  oo^lo* 

so  wird  nach  dem  Übergange  zu  s  =  0 


yi  =  ^'>o  f-^  Bin  t  y  f^ 

y2  =  -o;-_:^y-8m<y^^-<.o;^_xy-8m^y^~ 


(20b) 


Das  erste  schwere  Pendel  (die  Glocke)  vollzieht 
demnach  ganz  unbeeinflufst  von  dem  leichten  Klöp- 
pel seine  Eigenschwingungen,  während  der  Klöppel 
zusammengesetzte  Schwingungen  vollführt,  deren 
Ausschläge  um  so  gröfser  werden,  je  kleiner  die 
Differenz  h — h  und  je  grölser  der  Abstand  r  der 
beidenDrehpunkteist.   Im  Falle  der  Resonanz  verschwindet 

li  —  U  und  qr2  wird  unbestimmt  zu  — .      Denken   wir   uns    aber 

den  Unterschied  von  ^i  und  h  und  damit  von  ai  und  «o  zunächst 
noch    bestehen,   so  dürfen   wir  statt  der  zweiten  Gl.  (20b)  auch 

setzen 

1     .        ,        1     .        , 
—  sm  «o  t  —  —  sm  «1 1 
f'fo^g  -  -         " 

72  = 


u 


hh 


«1 


2  


«o- 


'"0  rg 
h  h  («1  +  «2) 


—  sm  «.,  t  —  —  sm  «1 1 
«2  "         «1 

«1  Oo 

21» 


324 


Kap.  V.     Mechanik  ebener  Systeme. 


oder  nach  dem  Grenzübergange 


<"org 
•^2  =  -  2  JP 


du 


II 


t  COS  i 


yf  ■ 


(20c) 


Fig.  149 


Die  Amplitude  des  zweiten  Pendels,  also  des 
Klöppels,  wächst  also  im  Falle  der  Resonanz  pro- 
portional der  Zeit,  so  dafs  sie 
sehr  bald  einen  das  Gültigkeitsbereich 
der  vorstehenden,  nur  für  kleine  Aus- 
schläge zutreffenden  UnterBuchung 
überschreiten  wird.  Im  Falle  der  Be- 
wegung der  Glocke  mit  dem  Klöppel 
sind  nun  die  Ausschläge  durchaus 
nicht  mehr  unendhch  klein,  so  daÜB 
wir  unter  ßi  den  Maximalausschlag 
der  Glocke,  ßo  denjenigen  des  Klöp- 
pels aus  der  Vertikalen  und  ß^  den 
relativen  Ausschlag  des  letzteren  ver- 
standen (Fig.  149),  für  die  Scjhwingungszeiten  nach  §  15  mit 

^+(IF-^''2 +(2:4)^-*  ?+•••=/(/*>) 

zu  setzen  haben 

h  =  ^n^)f{ßi),        to=^27T^/^^f{ßo)=2n^/^^f{ft,+ßo)  (21) 

Im  Falle  der  Resonanz,   welche  für  das  harmonische  LÄuten  er- 
wünscht ist,  hätte  man  demnach  ^  =  ^,  also 

t  -  r}^/')' '-> 

Wenn  dieses  Ergebnis  auch  nicht  streng  richtig  ist,  so  ver- 
dient es  doch  als  Analogieschlufs  aus  dem  Verhalten  einfacher 
Pendel  bei  unendlich  kleinen  bezw.  endlichen  Ausschlägen  auf 
dasjenige  von  zusammengesetzten  Pendeln  mangels  genauer 
Formeln   einige  Beachtung.    So  findet   man  z.  B.  mit  /Jq  =  25^ 
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für  ß  =  200      50<>      800      noo 

1,13      1,23      1,39, 


f  =  1,07 


^ 


wobei  gleichzeitig  zu  beachten  ist,  dato  nicht  mit  (IIa),  d.  h. 
r  =  Zi  —  ^,  die  Glocke  ganz  unbrauchbar  wird. 

Schliefalich  möge  noch  auf  einige  Probleme  kurz  hingewiesen 
werden,  welche  sich  unmittelbar  an  die  Theorie  des  Doppel- 
pendels anschiiefsen,  bei  denen  man 

aber   nur  dem   zweiten  Pendel  un-       ni        *  A    * B 

endlich  kleine  Ausschläge  zuzu- 
schreiben braucht.  So  benutzt  man 
z.  B.  bei  Gasmaschinen  häufig  sog. 
Pendelregulatoren,  d.  h.  an 
einer  geradlinig  hin-  und  hergeführ-  ^er-  ißo. 

ten    Stange    drehbare    Pendel    mit 

einem  Winkelhebel  (Fig.  150),  der  in  bestimmter  Lage  die  Be- 
wegung der  Stange  auf  eine  Ventilspindel  B  überträgt,  in  anderen 
Stellungen  dagegen  an  derselben  vorbeigleitet. 

Hier  ist  der  EinfluJfe  des  Pendels  AB  auf  die  Bewegung  der 
mit  einem  Maschinengetriebe  verbundenen  Stange  naturgemäls 
verschwindend,  weshalb  wir  die  zweite  Gl.  (9)  nicht  weiter  zu 
beachten  brauchen.  Die  geradlinige  Bewegung  des  Punktes  A 
dagegen  können  wir  als  Drehung  um  einen  unendlich  fernen 
Pol  O  auffassen  und  folglich  in  der  ersten  Gl.  (9) 

dx 
qri=0,  ''^i=eir  ^  =  »>     fc>i  =  0 

setzen,  wobei  x  von  einem  beUebigen  Anfangspunkte  ß  aus  zu 
rechnen  ist.  Alsdann  verschwindet  auch  rm^  und  es  bleibt, 
wenn  wir   jetzt   die   überflüssig   gewordenen   Indizes   weglassen, 

mag  sm  r]p  +  0  -j^  =  —  ^*^  ^/2  ^^^  </>...     (23) 

als  Differentialgleichung  für  den  Pendelregulator  übrig.  Für 
kleine  Ausschläge  nimmt  dieselbe  die  Form  an 

mgsff  +  0  ^^  =  —ms  ^-^     .     .     .     .    (23a) 

d^x 
und  wird  somit  integrabel,  wenn  die  Beschleunigung  t^ö  ^  Zeit- 
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funktion  gegeben  ist.  In  allen  praktischen  Fällen  hat  man  nun 
einen  solchen  Antrieb  der  Stange,  dafs  dieselbe  in  ihrer  Achsen- 
richtung nahezu  eine  harmonische  Bewegung  vollzieht,  so  dab 
wir  auch  unter  Einführung  der  reduzierten  Pendellänge  /  sowie 
dreier  Konstanten  a,  a  und  fi  schreiben  dürfen 

cPq 
gq+l-^^  =  — a  Bin  (at-^ß)  .     .     .     .    (23b) 

Der  Pendelregulatori)  vollzieht  demnach  ein- 
fach erzwungene  Schwingungen,  welche  genau  in  der 
früher  behandelten  Weise  untersucht  werden  können. 

Auch  die  Theorie  der  sog.  Flachregler  oder  Achsen- 
regulatoren sehliefst  sich  eng  an  das  Problem  des  Doppel- 
pendels an;  indes  würde  uns  dieser  Gregenstand  hier  zu  weit 
führen. 

§  40.    Theorie  der  Hebelwagen. 

Zweck  der  Wagen.  Bedingungen  für  richtige  Fanktion  der  doppel- 
armigen  Hebelwage.  Empfindlichkeit  und  Schwingungen  derselben. 
Die   einfache   Zeigerwage.    Robervals   Tafelwage.     Das   Übersetzaags- 

Verhältnis  und  die  Brückenwagen. 

Unter  einer  Wage  verstehen  wir  eine  Vorrichtung  zur  Be- 
stimmung von  Gewichten  bezw.  zur  Ermittelung  von  Kräften 
durch  Vergleich  mit  schon  bekannten  Gewichten  oder  Kräften. 
Dieser  Vergleich  kann  in  einfachster  Weise  dadurch  ermöglicht 
werden,  dafs  wir  die  beiden  Gewichte  an  den  Enden  eines  starren 
Stabes  angreifen  lassen  und  denjenigen  Punkt  des  Stabes  auf- 
suchen, der  zur  Aufrechterhaltung  des  Gleichgewichts  unterstützt 
werden  mufs.  Ein  solches  System  ist  im  wesentlichen  schon 
eine  Wage,  und  zwar,  da  jede  der  beiden  Kräfte  an  einem  be- 
sonderen Hebelarm,  den  wir  vom  Unterstützungs-  oder  Dreh- 
punkte aus  zu  rechnen  haben,  angreift,  eine  doppelarmige 
Hebelwage.  Die  Aufgabe  der  Mechanik  ist  es  nun,  die  für 
die  Brauchbarkeit  einer  solchen  Wage  mafsgebenden  Bedingungen 
festzustellen. 

^)  Näheres  hierüber  siehe  in  der  Abhandlung  von  Baras:  »Der 
Pendelregulator  mit  beweglichem  Drehpunkte.  Zeitschrift  d.  Vereins 
d.  Ingenieure  1894.     Die  Gl.  (23)  ist  dort  direkt  abgeleitet. 
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Zu  diesem  Zwecke  betrachten  wir  in  Fig.  151  einen  auf  einer 
horizontalen  Schneide  in  0  ruhenden,  doppelarmigen  Hebel,  den 
sogenannten  Wagebalken,  vom  Gewichte  Gq  und  dem  Schwer- 
punkte S  im  Abstände  OS  =  .v  vom  Drehpunkte  0.  Derselbe 
trage  in  den  Punkten  .li  -42,  welche  von  0  die  Abstände  OAi  =  ui 
und  OA2  =  '^j  besitzen  mögen,  zwei  weitere  horizontale  Schnei- 


den, an  denen  die  Wageschalen  zur  Aufnahme  der  miteinander 
zu  vergleichenden  Gewichte  aufgehängt  werden.  Diese  Schalen 
einschliefslich  ihrer  Aufhängevorrichtungen  mögen  die  Gewichte 
Gl  und  Go  besitzen;  die  Winkel  der  Abstände  ai  und  r/o  mit 
der  Schwerachse  OS  durch  den  Stützpunkt  des  Wagebalkens 
seien  «1  und  «2»  ^^r  Winkel  der  Schwerachse  OS  des  Balkens 
mit  der  Vertikalen  in  der  Ruhelage  ß.  Alsdann  ergibt  sich  für 
die  Ruhelage,  da  lediglich  vertikale  Kräfte  in  Frage  kommen,  der 
infolgedessen    ebenfalls   nur  vertikale  Auflagedruck  Vq  in  0  aus 

yo  +  Oo  +  Gi-\-0.>  =  0 (1) 

Weiterhin  aber  ist,  da  die  Momente  sämtlicher  Kräfte  um 
O  im  Gleichgewichtszustände  verschwinden, 

GqS  sin  /y  4"  ^1^1  sin  («1  -f-  /^)  —  GoO-^  sin  («o  —  fi)  =  0  .     (2) 

Belasten  wir  nun  beide  Schalen  mit  demselben  Gewichte  (^, 
so  soll  die  Wage  ihre  ursprüngliche  Lage  behalten,  insbesondere 
keine  Neigung  des  Wagebalkens,  also  auch  keine  Änderung  des 
Winkels  fi  der  Schwerachse  mit  der  Vertikalen  eintreten.  Dies 
ist  aber,  da  der  neue  Auflagedruck  V  --  Yq  -f-  2  Q  bei  starrer 
Schneidenuntcrlage  (der  sogen.  Pfanne)  von  dieser  aufgenommen 
wird,  nur  möglich,  wenn  auch  für  den  belasteten  Zustand  die 
Momente  verschwinden,  d.  h.  wenn 
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Go8  sin  /?  +  (öl  +  Q)  Ol  sin  (a^  +  ß) 

—  (Ö2  +  Q)  02  sin  (02  — /?)  =  0  .    (3) 

ist.    Zieht  man  diese  Gleichung  von  (2)  ab,  so  bleibt,  da  Q  >  0 

Ol  sin  (oi  -[-  /^)  —  Oo  sin  (oo  —  ß)  =z  0      .    .    .    (4) 
und  damit  geht  wiederum  (2)  über  in 

OqS  sin  ß  -{-{Gl  —  Oo)  Äi  sin  (oi  -f-  (3f)  =  0  .     .     .    .    (5) 

Soll  nun  die  Ruhelage  der  Wage  unabhängig  sein  vom  Ge- 
wichte des  Wagebalkens,  wie  auch  von  demjenigen  der  Schalen, 
so  müssen  in  dieser  Formel  beide  Tenne  für  sich  verschwinden. 
Das  erste  Glied  kann  aber  nur  zu  Null  werden,  wenn  entweder 
5  =  0,  d.  h.  wenn  der  Schwerpunkt  des  Balkens  mit  dem  Drehpunkt 
zusammenfällt,  oder  wenn  der  Winkel  ß  =  0  wird.  Da  mit 
5  =  0  die  Gleichungen  (2)  und  (3)  für  jeden  beliebigen  Wert 
von  ßf  d.  h.  für  jede  Lage  des  Balkens  in  Widerspruch  mit  der 
oben  gestellten  Bedingung  einer  bestimmten  Ruhelage  erfüllt 
sind,  80  bleibt  nur  die  Möglichkeit  des  Verschwindens  von  ß 
übrig.    Damit  wird  aber  aus  Gl.  (4) 

ai  sin  ai  =  «2  si^  «2 (6) 

d.  h.  die  Entfernungen  der  beiden  Schneiden  Ä  und  B 
von  der  Schwerachse  durch  den  Drehpunkt  0,  die  sog. 
Hebelarme  der  W^age  müssen  einander  gleich  sein. 
Im  zweiten  Gliede  dagegen  kann  weder  aj  noch  sin  (aj  -|-  ß) 
verschwinden,  so  dafs  dieses  nur  durch 

G,  =  G^  =  Q (7) 

in  Wegfall  kommen  kann.  Wir  er- 
kennen also,  dals  die  Gleichheit 
der  Schalengewichte  eine 
weitere  Bedingung  für  die 
richtige  Wirkung  der  Wage 
darstellt. 

Wir    wollen     uns    nun    eine 
solche  Wage,    bei    der  die  Höhen 
der  beiden  Schneiden  in  der  Ruhe- 
lage   durchaus   noch  nicht   gleich 
zu  sein  brauchen,    auf  einer  der   beiden  Schalen  durch  das  Ge- 
wicht Q  belastet  denken  (Fig.  152).     Alsdann    entsteht  ein  km- 
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schlag  qp'  der  Schwerachse  OS,  der  sich  aus  der  Momenten- 
gleichung 

GqS  sin  cp'  -\-  Goi  sin  («i  +  9')  =  {G-  -\-  Q)  «2  sin  (02  —  9') 

berechnet.  Mit  Rücksicht  auf  die  Bedingung  (6)  dürfen  wir 
also  auch  statt  dieser  Formel  schreiben 

{GqS  -\-  G  (fii  cos  «1  +  02  cos  02)  }  sin  q>'  =  Qoo  sin  («2  —  y')  (8) 

Vertauschen  wir  alsdann  die  belastete  mit  der  unbelasteten  Schale, 
so  wird  auf  der  anderen  Seite  der  Vertikalen  durch  0  ein  Aus- 
schlag r/"  der  Schwerachse  sich  einstellen  nach  der  Formel 

{GqS  +  Ö  (oi  cos  «1  +  02  cos  «2)}  sin  9"  =  ^Oi  sin  («i  —  9")    .  (8a) 

Wir  verlangen  nun  von  unserer  Wage,  dafs  beide  Ausschläge 
miteinander  übereinstimmen  und  erhalten  aus  (8)  und  (8a)  für 
«^'  =  ff"  :=  (f  die  Bedingung 

Ol  cos  «1  =  02  cos  «2  =  *  cos  « ,  .  .  .  .  (9) 
welche  nichts  anderes  besagt,  als  dafs  die  beiden  Schneiden 
Ai  und  Ä2  in  der  Ruhelage  gleich  hoch  liegen  müssen. 
Der  Ausschlag  selbst  ergibt  sich   imter  diesen  Verhältnissen  aus 

(8)  oder  (8a)  zu 

Qa  '  sin  « 

^g  ^  -  GoS  +  (2G  +  Q)Vco8~«  •     •     •     •     CIO) 

und    der  Zuwachs   mit   der   einseitigen  Belastung,    welcher   als 

Mafs   für  die  Empfindlichkeit  der  Wage  benutzt  werden 

kann,  aus 

1       d  7   (60^  -\-  2  Ga  cos  «)  o  sin  a 

cÖ8^q>  dQ  '^  [G^s  +  (:2  G  -\-Q)a  cos  «p 
oder  mit  — — ^t"  =  1  +  tg  2qp 

cos  -</>  107 

d 7   (GqS  -{-  2  Ga  cos  «)  o  sin  a 

dQ  ~  [Gos  +  (2  (r+"Q)"öcös"«]2~+ Q2  «^  sin"^«     *     ^^^) 

Der  Ausschlag  einer  justierten  Wage  für  ein  be- 
stimmtes Übergewicht  sowie  die  Empfindlichkeit  der- 
selben sind  demnach  nicht  nur  von  der  Gröfse  dieses 
Übergewichtes  sondern  auch  vom  Schalengewichte 
abhängig. 

Sollen  beide  Gröfsen  unabhängig  vom  Schalengewichte  sein, 
so    mufs    cos  «  -^  0  oder  a  ^=  90®   gewählt  werden,    d.  h.    die 
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Schneiden  0,  .-li  und  A2  der  Wage  müssen  in  der  Ruhe 
läge  des  Balkens  gleich  hoch  liegen.  Alsdann  ist  der  Aus 
schlag  mit  sin  a  — -  1 


tgr/)  = 


Gos 


a2) 


und  die  Empfindlichkeit 

dtf  Gosa 

(IQ  ~    (V5^"-fÖ^«- 


im 


Diese  Anordnung  ist  schon  darum  vorteilhaft,  weil  man 
hierbei  unabhängig  von  der  Gesanitbelastung  beider  Wag- 
schalen, für  ein  und  dasselbe  Zusatzgewicht  immer  denselben 
Ausschlag  erhält. 

Man  kann  die  Empfindlichkeit  einer  Wage  noch  über  diesen 
Wert  steigern,  wenn  man  u  >  90®  wählt,  d.  h.  die  Schneide  Ai 
und  A2  in  der  Ruhelage  über  dem  Drehpunkt  0  des  Balkens 
anbringt.  Indes  mufs  man  hierbei  sehr  vorsichtig  sein,  damit 
nicht  wegen  cos  a  <;  0  der  Nenner  in  (10)  für  eine  in  Frage  kom- 
mende liast  Q  verschwindet,  und  infolgedessen  mit  »^  =  90* 
der  Wagebalken  umschlägt.  Dies  tritt  bei  gleich  hohen 
Schneiden  nach  Gl.  (10  a)  schon  für  die  geringste  Belastung  einer 
Schale  ein,  wenn  der  Schwerpunkt  S  des  Balkens  mit  dem  Auf- 
hängepunkt« 0  zusammenfällt,  weshalb  diese  schon  oben  zurück- 
gewiesene Anordnung  als  gänzlich  unbrauchbar  erscheint.     Man 

erkennt  übrigens,  dafs  der 
Ausschlag  einer  Wage  für  ein 
bestimmtes  Übergewicht  Q  um 
so  gröfser  ist,  je  kleiner  der 
Schwerpunktsabstand  s  und 
das  Balkcngewicht  ausfällt 
Aus  diesem  Grunde  konstruiert 
man  die  Balken  feiner  Wagen  stets  durchbrochen  und  hängt 
sie  dicht  über  ihrem  Schwerpunkt  auf,  wie  in  Fig.  153  ange- 
deutet ist. 

Nach  den  Formeln  (10)  und  (11)  könnte  es  scheinen,  als 
wüchsen  Ausschlag  und  Empfindlichkeit  der  Wage  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  mit  der  Balkenlänge.  Berücksichtigt  man 
indes,  dafs  diese  Gröfse  auch  im  Gewichte  der  Wage  auftritt, 
so  zwar,    dafs,    unter  h  die    mittlere  Höhe  des  Balkens,   unter  (■ 


Fig.  153. 
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die  Dicke  (senkrecht  zur  Zeichenebene  gemessen)  und  y  das 
spezifische  Gewicht  des  Materials  verstanden, 

öo  =  ^abc  '  y 

ist,  worin  mit  Rücksicht  auf  die  Festigkeit  die  mittlere 
Höhe  h  mit  der  Armlänge  a  und  der  Maximalbelastimg  Qi 
zunimmt.     Wir  dürfen  darum  für  den  mittleren  Armquerschnitt 

hc  =  Qi/(a) 

und  folglich  für  das  Gewicht 

Öo  =  2a/(a)Qiy 

setzen,  womit  die  Formeln  (10)  bezw.  (12)  übergehen  in 

Q  sin  a 

^  '^'  ""  2Qi5y/(a)+(2G  +  (2)"cos  a      *     '     ^^^^^ 
bezw. 

tg^  =  H^      -^,  , (12a) 

Da  nun  /(a)  mit  wachsendem  a  zunimmt,  so  sinkt  in 
Wirklichkeit  der  Ausschlag  und  die  Empfindlichkeit 
bei  zunehmender  Armlänge;  feine  Wagen  werden  darum 
mit  möglichst  kurzen  Balken  ausgerüstet. 

Die  Empfindlichkeit  einer  Wage  macht  sich  nun  auch  in 
derem  dynamischen  Verhalten  geltend,  welches  wir  bisher  ganz 
aufser  acht  gelassen  haben.  Für  die  praktische  Verwendung 
der  Wage  ist  dasselbe  jedoch  von  grolser  Bedeutung,  da  die 
Wage  auch  bei  der  geringsten  Änderung  ihrer  Belastung  in 
Schwingungen  gerät,  welche  infolge  der  ebenfalls  bisher  nicht  be- 
rücksichtigten Reibung  an  den  Schneiden  und  des  Luftwider- 
standes mit  der  Zeit  erlöschen.  Da  man  nun  besonders  bei 
feinen  Wagen  nicht  warten  kann,  bis  dies  eingetreten  ist,  so 
beobachtet  man  die  beiderseitigen  Schwingungsausschläge  eines 
mit  dem  Wagebalken  fest  verbundenen  Zeigers  an  einer  Skala 
und  fügt  so  lange  auf  der  einen  Seite  Gewichte  hinzu,  bis  beide 
Ausschläge  einander  gleich  werden.  Dies  Verfahren  ist  natürlich 
um  so  zeitraubender,  je  länger  die  Schwingungen  der  Wage  an- 
dauern. Da  es  sich  nur  um  kleine  Ausschläge  handelt,  so  ist 
die  volle  Schwingungsdauer  gegeben  durch 


-  -  /] 


-    7 

9 
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worin  l  die  reduzierte  Pendellänge  des  ganzen  S3r8tems  bedeutet 
Nun  sei  der  polare  Trägheitsradius  des  Balkens  k,  die  Schalen 
vom  Eigengewichte  G  seien  jede  durch  eine  Last  Q  beschwert 
Diese  Gesamtbelastung  G  -\-  Q  dürfen  wir  uns,  wenn  wir  von 
seitlichen  Schwingungen  der  belasteten  Schalen  absehen,  in  den 
Aufhängepuukten  Ai  und  Ä2  konzentriert  denken,  so  dafs  ihr  Trag, 
heitsradius  in  Bezug  auf  den  Drehpunkt  0  des  Balkens  mit  a 
identisch  ist.  Der  gemeinsame  Schwerpunkt  beider  Zusatzlasten 
liegt  dann  um  a  cos  u  unter  dem  Drehpunkte  und  wir  erhalten 
für  die  reduzierte  Pendellänge  des  ganzen  Systems 


_  _Gok^_+J_{G  +  Q)  a^ 


GqS  +  2  (ö  +  Q)  a  cos  a 


(14) 


Setzen    wir   in   diese   Formel   den   obigen  Wert  für  Gq  ein,  so 
ergibt  sich 


l    = 


QiSrf(a)  +  {G+Q)C0Ba^ 


G+a 


ein  Ausdruck,  der  da  k^  ebenfalls  rasch  mit  a  steigt,  jedenfalls 
mit  wachsender  Armlänge  zunimmt.  Die  obige  Forderung 
geringer  Armlänge  führt  demnach  auf  kurze,  redu- 
zierte Pendellängen  und  damit  geringe  Schwin- 
gungsdauer, wodurch  das 
Arbeiten  mit  der  Wage 
sehr  erleichtert  wird. 

Man  erkennt  übrigens,  daÜB 
die  Pendellänge  (14)  und  mit 
ihr  die  Schwingungsdauer  sich 
mit  der  Belastung  der  Wage 
ändert. 

Nahe  verwandt  mit  der 
vorstehend  untersuchten  zwei- 
armigen Hebelwage ,  welche 
vorwiegend  für  exakte  Wägun- 
gen benutzt  wird,  ist  die  sog. 
einfache  Zeigerwage  (Fig.  154),  welche  aus  einem  in  0 
drehbaren  Winkelhebel  .1 0  B  besteht ,  an  dessen  einem  Arm 
bei  A  die  Schale  mit  den  zu  wägenden  Gegenständen  angehängt 
wird,    während    am    anderen    Arm    ein    Gewicht    befestigt    ist 


FiR.  154. 
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Mit  demselben  möge  der  Winkelhebel  ein  Gesamtgewicht  Gq 
besitzen,  welches  wir  mis  in  seinem  Schwerpunkt  S  mit  dem 
Abstände  0  S  =  %  von  der  Achse  konzentriert  denken  können. 
Der  Arm  0  A  =  Uy  welcher  mit  der  Schwerachse  0  S  B  den 
Winkel  Ä  0  B  =  u  bildet,  trägt  am  Ende  das  Schalengewicht  O 
und  die  zu  wägende  Last  Q.  Nachdem  Gleichgewicht  eingetreten 
ist,  bilde  der  Arm  OB,  der  gewöhnlich  mit  einem  Zeiger  ver- 
sehen ist,  den  hiermit  auf  einer  Skala  ablesbaren  Winkel  <p 
mit  der  Vertikalen  durch  0.  Alsdann  besteht  die  Momenten- 
gleichung 

{G  -\-  Q)  a  sin  (a  —  y)  =  GqOq  sin  9, 

aus  der  sich  für  den  Ausschlagswinkel  (f 

COtg  (I    =   COtg  «  +  yy^TT  A • •      •      •      (15) 

ergibt.  Bilden  die  beiden  Arme  einen  rechten  Winkel  a  ^  90^ 
miteinander,  so  geht  (15)  über  in 

.  Gpop  .      ^  {G  +  Q)a        .^^^ 

^otg  'f  =  iGT+ÖTa   ^^"'  *^  'f  =  —Gooo  •  (^^^^ 

Die  Empfindlichkeit  der  Zeigerwage  folgt  durch  Differentiation 
von  (15)  zu 

1         d(f     6ro^ 

sin  2c;'  dQ  ^  (G'+Q)^ a'^ivüx 
oder  wegen  ^7^2";^  =  1  +  cotg  ^r, 

^V    ^  _   Gottoasma ' 

d Q         Go^ao'  +  (Ö  +  Q)2a2  +  2  öo  (G  +  Q)  aoo  cos  «     ^'""^ 


bezw.  für  a  =  90^ 

d  if  Gq  Aq  a 


dQ         Go^ao^  +  {G  +  Qya^ 


(16a) 


Die  Empfindlichkeit  der  Zeigerwage  nimmt  also 
mit  wachsender  Belastung  ab;  sie  kann  aulserdem 
nicht  vom  Schal  enge  Wichte,  welches  hier  einfach  als 
Bestandteil  der  einseitigen  Belastung  erscheint,  un- 
abhängig gemacht  werden.  Die  Zeigerwage  ist  daher  auch 
der   justierten  Hebelwage   mit   zwei  Schalen    nicht  gleichwertig. 
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Obwohl  die  Teilung  der  Skala  nach  Gl.  (15)  leicht  durchgefühlt 
werden  kann,  so  zieht  man  in  der  Praxis  doch  ein  rein  empi- 
risches Verfahren  vor,  welches  bei  den  nur  geringen  Ansprüchen 
an  die  Genauigkeit  dieser  Wagen  vollkommen  zulässig  erscheint 

Die  vorstehend  besprochenen  beiden  Arten  der  zweiarmigen 
Hebelwage  eignen  sich  nun  nicht  zur  Ermittelung  des 
Gewichtes  grofser  Lasten;  da  entweder  das  Auflegen  vieler 
bekannter  Gewichte,  wenn  solche  überhaupt  in  genügender  Zahl 
vorhanden  und  der  Wagebalken  stark  genug  ausgeführt  ist,  sehr 
zeitraubend  wird  oder  aber  bei  der  Zeigerwage  der  Hebelarm  für 
die  Last  so  kurz  gemacht  werden  mufs,  dafs  sehr  geringe  Ver- 
schiebungen des  Aufhängepunktes  schon  beträchtliche  Fehler 
hervorrufen.  Aufserdem  ist  es  mit  Rücksicht  auf  die  Dimen- 
sionen des  zu  wägenden  Körpers  und  dessen  Handhabung  er- 
wünscht, über  von  oben  frei  zugängliche  Wageschalen  zu  ver- 
fügen, womit  die  Aufhängung  derselben  an  Ketten  oder  SeUen 
nicht  verträglich  ist.  Bezeichnet  man  allgemein  die  zu  wägende 
Last  mit  Q  und  das  Vergleichsgewicht  mit  P,  so  erfordert  das 
Gleichgewicht  beider  nach  dem  Prinzip  der  virtuellen  Verschie- 
bungen das  Bestehen  der  Formel 

Pdh,  -f  Qdh.  =  0, 

worin  dhi  und  dh^  die  aus  der  Konfiguration  des  Systems  sich  er- 
gebenden vertikalen  Verschiebungen  des  Gewichtes  und  der  Last 
bedeuten.  Die  einzelnen  Teile  der  Wage  brauchen  wir  in  diese 
Formel  darum  nicht  aufzunehmen,  weil  sie  auch  in  unbelastetem 
Zustande  für  sich  im  Gleichgewichte  stehen  und  daher  eine  ent- 
sprechende Bedingung  erfüllen  müssen.     Das  Verhältnis 

dho        F 

-dit.--Q ^^') 

nennen  wir  nun  das  Übersetzungsverhältnis  der  Wage  und 
bezeichnen  dieselbe  z.  B.  als  Dezimal-  oder  Zentesimal  wage, 
wenn  das  Übersetzungsverhältnis  1 :  10  bezw.  1 :  100  beträgt. 
Weiterhin  verlangen  wir,  dafs  dieses  Übersetzungsver 
hältnis  unabhängig  ist  von  der  Lage  der  Last  auf 
ihrer  Schale,  deren  sämtliche  Punkte  demnach  bei 
kleinen  Änderungen  der  Konfiguration,  d.  h. 
Schwingungen,  um  die  Gleichgewichtslage  gleiche 
Vertikalwege  zurücklegen  müssen. 
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0, 


a-. 


A, 


Diese  Bedingung  ist  z.  B.  erfüllt  bei  der  Robervalschen 
Tafel  wage  (Fig.  155),  bei  welcher  die  Schalen  mit  vertikalen 
Stangen  ÄAi  BBi  verbunden  sind,  welche  ihrerseits  durch  zwei 
um  O  und  Oi  drehbare  Doppelhebel  Ä  B  und  .-li  Bi  parallel  ge- 
führt werden.  Die  Gleichgewichtsbedingung  für  dieses  System 
bereitete    vor   der  Kenntnis  iftkOi 

des  Prinzips  der  virtuellen  Ver- 
schiebungen grofse  Schwierig-  q 

keiten,   so   dals  man   diese    B  o|      ^i Ä 

Vorrichtung  im  18.  Jahr- 
hundert als  ein  mechani- 
sches Paradoxon  bezeich-  B^vsr 
nete.  Erst  P  o  i  n  s  o  t  gelang 
der  Nachweis  der  Gleichgültig- 
keit der  Lage  der  Last  Q  oder 
des  Gewichtes  P  auf  den 
Schalen,  indem  er  zeigte,  dals  die  durch  ihre  Parallelverschiebung 
nach  A  Ai  bezw.  B  Bi  entstehenden  Kräftepaare,  welche,  wie  wir 
früher  gesehen  haben,  in  ihrer  Ebene  beliebig  verdreht  werden 
können,  in  den  Punkten  A  und  Ai  bezw.  B  und  Bi  in  Züge  und 
Druckkräfte  in  den  Hebeln  AB  und  Ai  B^  aufgelöst  werden  können. 
Sie  setzen  sich  so  zu  einem  resultierenden  Kräftepaar  mit  den 
Angriffspunkten  0  und  Oi  zusammen,  welches  die  Säule  der 
Wage  umzukippen  bestrebt  ist,  ohne  für  das  Gleichgewicht  inner- 
halb des  Systems  von  Bedeutung  zu  sein.  Da  hier,  unter  d  if 
der  gemeinsame  elementare  Drehwinkel  beider  Hebel  verstanden, 

dhi  =  aidif ,        dJi2  =^  —  ^ ^ 7  » 

so  folgt  aus  (17)  für  das  Übersetzungsverhältnis 


Flg.  165. 


«2 

«1 


P 
Q 


(17a) 


Gewöhnlich  werden  allerdings  bei  dieser  Wage  beide  Arme 
von  gleicher  Länge  gemacht,  so  dafs  sie  wie  die  doppelarmige 
Hebelwage  eine  unmittelbare 'Gewichtsvergleichung  gestattet. 

Die  Parallelführung  der  Schale  hat  übrigens  auch  bei  den 
zur  Ennittelung  sehr  kleiner  Gewichte,  z.  B.  von  Briefen  gebräuch- 
lichen Zeiger  wagen  vielfach  Eingang  gefunden  (Fig.  156). 
Man  erreicht  dadurch,  wie  bei  der  Robervalschen  Tafelwage  die 
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Unabhängigkeit  der  Wägung  eines  Körpers  von  seiner  Lage  auf 
der  Schale,  und  damit  die  Anwendbarkeit  der  Gleichgewichts- 
bedingungen der  einfachen  Zeige^ 
wage  auf  diesen  Fall,  wobei  immer 
zu  beachten  ist,  daüs  der  zweite 
Arm  AiOi  zum  Gewichte  des  Win- 
kelhebels ebenso  beiträgt,  wie  der 
ihm  parallele  ÄO, 

Für  die  Wägung  grober  Lasten 
kommen  diese  Einrichtungen  natur- 
gemäfs  nicht  in  Frage;  hierzu 
dienen  die  sog.  Brückenwagen, 
deren  einfachste  und  gebräuch- 
lichste Form  in  Fig.  157  schema- 
tisch dargestellt  ist.  An  dem  Ende  ^i  des  eigentlichen  Wage- 
balkens hängt  die  Schale  zur  Aufnahme  der  Gewichte,  am 
anderen  Ende  A2  ist  durch  eine  Zugstange  A2B1  eine  Platte 
aufgehängt,  welche  in  Oi  sich  auf  die  Unterlage  stützt  und  eine 


Fi«.  156. 


— 1,, 


••  — 


22 


■»•. 


n 


F!r.  157. 

weitere  Schneide  Bo  trägt.  Auf  dieser  ruht  die  zum  Wägen  be- 
stimmte sog.  Brücke  BoB^^  deren  Ende  B^  durch  die  Zugstange 
ÄsB^i  mit  dem  Wagebalken  selbst  verbunden  ist.  Das  ganze 
System  wird  so  aufgestellt,  dafs  die  leere  Schale  am  Arme  OAi 
gerade  mit  der  am  anderen  Arme  OA2  hängenden  Platte  bezw. 
der  Brücke  derart  im  Gleichgewichte  steht,  dafs  der  Waagebalken 
Ai  OA2  eine  horizontale  Lage  annimmt.  Alsdann  brauchen  wir  bei 
der  Aufstellung  der  Gleichgewichtsbedingungen  für  die  belastete 
Wage  auf  das  Eigengewicht  ihrer  beweglichen  Bestandteile  keine 
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Rücksicht  zu  nehmen  und  können  unsere  Untersuchung  auf 
die  elementaren  Verschiebungen  der  Last  Q  auf  der  Brücke, 
welche  sich  im  Abstände  x  vom  Drehpunkt  B2  befinden  möge, 
und  des  in  ^1  angreifenden  Gewichtes  P  beschränken. 

Das  Gewicht  P  möge  nun  eine  Verschiebung  nach  unten 
um  dhi  erleiden,  dann  entsprechen  derselben  mit  ÄiO=au 
A2 O  ^  a^y  Ä^O  =  «3  Verschiebungen  der  Punkte  Ä2  und  Ä^ 
nach  oben  im  Betrage  von 

dh2  =  -dhi,  dh  =  ^d\      ....    (18) 

Die  Verschiebung  dh^  von  Ao  ist  also,  wenn  wir  von  der 
bei  der  Drehung  des  Armes  AiOA^  um  0  sich  einstellenden 
geringen  Auslenkung  der  Stange  A^B^  aus  der  Vertikalen  als 
unendlich  klein  von  höherer  Ordnung  absehen,  identisch  mit 
der  Verschiebung  des  Punktes  B^,  Der  Drehpunkt  B2  der 
Brücke  Oi  Bi  =  hi  im  Abstände  Oi  B^  =  ho  wird  infolgedessen  um 

dh,'  =  lldh,  =  2lldh (19) 

gehoben.  Die  Hebung  dh^  des  Endpunktes  der  Brücke  B^B^ 
~  ^;;  setzt  sich  demnach  zusammen  aus  einer  Parallelverschiebung 
dhJ  und  einer  Drehung  um  B2,  deren  Ergebnis  eine  weitere 
Hebung  um  dh^'  ist,  so  dafs  wir  haben 

dÄ3  =  dÄ2'+rfÄ3' (20) 

Die  Last  Q  im  Abstände  B2Q  =  x  auf  der  Brücke  erleidet  somit 
eine  Verschiebung  um 

(?Ä4  =  dÄ2'  +  ^- rf/*3'  =  ^Ä2'+i- (dÄ3  — c^V)    .    (21) 

0  i5 

oder  mit  Rücksicht  auf  (18)  und  (19) 

ah,=-.''-^dh,+  N^^^\dh,    .   .   .   (22) 

Wir  verlangen  nunmehr,  dafs  das  Übersetzungsverhältnis 
dh^  :  dhi  unabhängig  sei  von  der  Lage  der  Last  auf  der  Brücke, 
d.  h.  aber,  dafs  der  Klammerausdruck  des  zweiten  Gliedes,  in 
welchem  die  Strecke  x  diese  Lage  bestimmt,  verschwindet.  Dies 
tritt  dann  ein,  wenn 
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und  folglich  in  (21)  dh^  =  dho'  wird,  die  Brücke  also  bei  der 
elementaren  Änderung  der  Konfiguration  nur  eine  Parallelver- 
schiebung   erleidet.      Das    Tbersetzungs Verhältnis    selbst 

folgt  damit  zu 

dfiA       P       Qo  ho       a  i 

*i ___    — ~  ^__   _j>  .  ,j  > 

dhi~  Q  ~  ttibi^  ai 

kann  somit  an  jeder  Brückenwage,  für  welche  die  Beziehung  .;2'6) 
gilt,  sofort  abgemessen  werden.  Vor  der  Benutzung  einer  solchen 
Wage  hat  man  sich  daher  zunächst  von  der  Erfüllung  der 
Gl.  (23)  zu  überzeugen  bezw.  einen  der  Auflagepunkte  so  lange 
zu  verlegen,  bis  dieselbe  erfüllt  ist.  Gerät  dabei  im  unbelasteten 
Zustande  der  Wagebalken  AiOAo  aus  der  horizontalen  Lage 
heraus,  so  hilft  man  sich  durch  Auflegen  kiemer  Korrektions- 
gewichte auf  eine  Hilfsschale  an  der  Aufhängevorrichtung  der 
Schale  für  die  Vergleichsgewichte  oder  aber  durch  Verschieben 
eines  sog.  Laufgewichtes  auf  dem  Arme  Ai  0. 

Da  diese  Brückenwagen  beim  Gebrauch  nur  kleinen  Schwin- 
gungen ausgesetzt  sind,  im  Gegensatze  zu  den  Zeigerwagen,  so 
kann  man  die  sämtlichen  Drehpunkte  als  Schneiden  ausbilden  und 
Drehzapfen  vermeiden,  wodurch  die  Empfindlichkeit  für  praktische 
Zwecke  ziemlich  hoch  ausfällt.  Diese  Wagen  sind  darum  auch 
im  Gegensatze  zu  Zeigerwagen  als  eichfähig  anerkannt.  Trotzdem 
wollen  wir  von  einer  rechnerischen  Ermittlung  des  Ausschlags- 
winkels bei  bestimmtem  (;  berge wichte  und  der  daraus  folgenden 
Empfindlichkeit  hier  absehen,  da  dieselbe  wegen  der  gröfseren 
Zahl  von  Schneiden  und  der  dort  wirkenden  Nebeneinflüsse 
nicht  entfernt  so  zuverlässig  ausfallen  kann  wie  bei  der  einfachen 
Balken  wage.  Die  praktische  Feststellung  dieses  Wertes  bietet 
überdies  bei  einer  vorgelegten  Wage  keine  Schwierigkeiten. i) 

*)  Aulser  den  vorstehend  besprochenen  gebräuchlichsten  Anord- 
nungen gibt  es  noch  eine  grofse  Menge  anderer,  oft  zu  spozielleD 
Zwecken  konstruierter  Wagen,  bezüglich  deren  Einrichtung  und  Em- 
pfindlichkeit auf  die  Monojrraphie  »Die  Konstruktion  der  Wage« 
von  E.  Brauer  (Weimar  ls80)  oder  auf  Grashofs  > Theoretische 
Maschinenlehre <  Bd.  II  (Hamburg  lHS3j  S.  722  u.  ff.  verwiesen  werden 
niuls. 
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ie  Beschleunigungs-  oder  Massendrttcke  bei  der  Bewegung  eines  ge- 
hrten  Stabes.  Möglichkeit  einer  äquivalenten  Verteilung  der  Masse 
if  die  Fübrungspunkte  mit  Rücksicht  auf  das  Massendruckmoment 
id  die  kinetische  Energie.  Bestimmung  der  Auflagereaktionen,  der 
chsial-  und  Transversalkraft  des  bewegten  dünnen  Stabes.  Ermittlung 
»8  Biegungsmomentes  aus  der  Transversa]  kraft.  Beispiel  des  an  einer 
vertikalen  Wand  ohne  Reibung  herabgleitenden  Stabes. 

Die  Bewegung  eines  starren  ebenenen  Gebildes  oder  Stabes 
^zeichnen  wir  dann  als  eine  zwangiäufige,  wenn  dasselbe  in 
veien  seiner  Punkte  an  zwei  staiTe  Kurven,  die  sog.  Führungs- 
urven  gebunden  ist.  Das  Studium  derartiger  Bewegungen  ist 
^sonders  wichtig,  weil  durch  dieselben  in  der  Technik  Energie- 
bertragungen  vermittelt  werden.  Dabei  sind  die  beiden 
Qhrungskurven  oder  Führungen  stets  mit  einem  und  dem- 
jlben  Körper,  dem  Gestell  fest  verbunden,  während  am  einen 
nde  des  bewegten  Stabes  eine  treibende  Kraft,  am  anderen 
ägegen  ein  Widerstand  angreift.  Unsere  Aufgabe  besteht  nun 
nerseits  darin,  die  Änderungen  der  kinetischen  Energie  des 
tabes  unter  dem  Einäufs  dieser  Kräfte  zu  bestimmen,  andererseits 
>er  die  Rückwirkung  des  ßewegungsvorganges  auf  das  Gestell 
i  ermitteln. 

Bezeichnen  wir  in  Fig.  158  die  treibende  Kraft  im  Punkte  A 
lit  P,  den  Widerstand,  d.  h.  die  in  B  angreifende  äufsere  Kraft 
it  TT,  die  Komponenten 
äider  in  den  positiven 
chsenrichtungen  bezw.  mit 
X,  P,,  und  Wxt  ^V^/  und  setzen 
imer  voraus,  dafs  die  Be- 
egungsebene  vertikal  sein 
löge,  also  auch  noch  das 
ewicht  G  der  bewegten 
Lange  in  Rücksicht  zu 
ehen  ist,  so  wird  im  Ge- 
eil,  wenn  dasselbe  in  Ruhe 
jrharren  soll,  eine  Auflage- 
jaktion  geweckt,  deren  Komponenten  A"  und  Y  sich  nach  dem 
atze  von  D'Alembert  aus 


09» 
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iPx 


X  +  Pj,+  W,=  \ 


r     d2i/   '    ■  ■  ■  ■  ^^^ 

Y-  G  +  Py  +  Wy  =  J  dm  J^ 

berechnen  lassen.  Die  Integrationen  auf  der  rechten  Seite  dieser 
Gleichungen  haben  sich  auf  alle  Elemente  dm  des  bewegten 
Stabes  zu  erstrecken ;  die  hierdurch  ermittelten  Kräfte  bezeichnet 
man  in  der  Technik  meist  als  die  Massendrücke,  seltener  als 
die  Beschleunigungsdrücke  des  Stabes.  Um  die  Integrationen 
in  bequemer  Weise  ausführen  zu  können,  wollen  wir  die  Koor- 
dinaten X  und  y  eines  beliebigen  Punktes  C  des  Stabes  mit  der 
Masse  dm  in  den  Koordinaten  x'y'  und  x"y"  der  Führungs- 
punkte Ä  und  B,  sowie  in  den  relativen  Abständen  17  und  '§  von 
der  VerbindungsUnie  AB  bezw.  auf  dieser  von  Ä  gemessen  aus- 
drücken. Ist  l  die  unveränderliche  Länge  dieser  Verbindungs- 
Unie, so  ergibt  sich  sofort 

x  =  x'  +  f{x"  —  x')  —  ^(y"  —  y') 

S  „  >   .     .    .    (2) 

!f  =  y'  +  j  (y"  -  y')  +  j  (^' -  ^) 

und  daraus 

r       (fix       iV-3f  C         ,    1  Id^af'       <Px'\  f^ - 
'^"*  dt^  =  dt^  \  ^"'  +  7  [dP   --dW)]^^'^ 


-H'^f-m--' 


m 


J  ^^  1(2  =  -d¥  \  ^'^^  +  7  \-df-  -  -3^)  J  ^  ^ 


+ 


1  /ePa/'       d^x']  C 


Wir  verlangen  nunmehr,  dafs  der  Stabschwerpunkt  auf  der 
Verbindungslinie  AB  und  zwar  im  Abstände  s  von  A  liegen 
möge,  alsdann  ist,  unter  m  die  Gesamtmasse  des  Stabes  ver- 
standen 

\dm=^m,     yidm  =  sm,     jiy(im  =  0,       .    .    (3) 

und  die  Gleichungen  für  die  Massen  drücke  in  den  Achsen- 
richtungen gehen  über  in 
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f  ,     dr-y  l-sd^v'  .       sd^y"   I 


W 


>en8o  hätten  wir  aber  auch  aus  (2)  mit  Rücksicht  auf  (3)  er- 
Iten 

C  l  —  5  S 

\  X  dm  =  m  — j-  af  -{-  m  j  oif' 

C  l  —  s         8      ^  •  •  •  (^) 

\y  dm  =  w  —j—  y'  +  ^i  !/" 

)mit  nur  gesagt  ist,  dafs  wir  die  Gesamtmasse  des  Stabes, 
att  sie  im  Schwerpunkte  zu  vereinigen,  auch  auf  die 
ützpunkte  A  und  B  der  Führungen  verteilen  dürfen, 
Bnn  der  Schwerpunkt  auf  dieser  Verbindungslinie 
3gt.  Aus  der  Gl.  (4)  geht  nun  hervor,  dafs  dieselbe  Ver- 
ilung  unter  der  letzten  Voraussetzung  auch  für  die 
3rechnung  der  Massendrücke  zulässig  ist,  wodurch  die 
atere  in  hohem  Mafse  erleichtert  wird.  Die  Wirkung  des  be- 
ugten Stabes  von  der  Masse  m  auf  das  Gestell  in  den  Achsen- 
jhtungen  ist  demnach  identisch  mit  der  vereinigten  Wirkung 

ler  in  Ä  konzentrierten  Masse  m     ,    ,  welche  mit  einer  in  B 

inzentrierten  Masse  m  -y  durch  eine  starre  masselose  Gerade 
rbunden  ist. 

Es  fragt  sich  nun  weiter,  ob  diese  Zerlegung  auch  zulässig 
.,  für  die  Berechnung  des  auf  das  Gestell  wirkenden  Momentes 
zw.  für  die  kinetische  Energie  der  gesamten  Stabmasse.  Wü- 
rzen zu  diesem  Zwecke  das  Moment  der  Auflagereaktion  des 
steiles 

id  haben  dann  nach  der  Momentengleichung  in  Bezug  auf  0 
m  +  (y'P^  -afPy)-\-  (y  TTx  -  af'Wy)  -- ^  xdG 


C^     I    d^-x  d^y\ 

-^^dm\y-^^j-x-^-j,^ 


er  auch  mit  Rücksicht  auf  dG  =  gdm  und  (5) 
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iW,  +  ijf' l>^  -  X' P,,)  +  [y" TT^  -  xf'  Wy)  -  O  l^~^  X'  + 1 x") 

C  ,     /    (T-x          #yv 
-'-\''"'\y-dt^-'=dtij "> 

Mit  Hilfe  von  Gl.  (2)  erhalten  wir  zunächst  für  das  erste  Glied 
unter  dem  Integral  der  rechten  Seite,  da  die  Relativkoordinaten 
i'  und  ri  von  der  Zeit  unabhängig  sind 

^dp-^  y'  \dt^  +■  7" \rff-i  ■"  j^/    i  \dt'^    dpy 

+       ~l        {df^"^^  l   \dt^         df-j        r\rf<2         df] 

und  ebenso  für  das  zweite 

^  df^  ~      ^      \df^     "^    l\dt^         di^j'^  l    [dt^         df^l' 
"^       /        l^^^"'''"*"  ^    l^^^'^  df'j'^'l    \dt^~        dC^ 

Gehen  wir  nunmehr  an  die  Ausführung  des  Integrals  der  rechten 
Seite  von  (6),  wobei  wir  voraussetzen  wollen,  dafs  die  Masse 
des  Stabes  symmetrisch  zur  Verbindungslinie  ÄB^ 
die  wir  dann  als  Stabachse  bezeichnen  dürfen,  angeordnet 
sein  möge,  so  erhalten  wir  unter  Berücksichtigung  der  Gl.  {3% 
sowie  Einführung  des  polaren  Trägheitshalbmessers  Ar  in  Bezug 
auf  Äj  d.  h.  mit 

Jf;;rfw^O.  j^  (i- -\- i;^)  dm  =  k^m    .     .     .     ;7) 

den  Ausdruck 

f,     /    d^x  d:^y\ 

\dm[yjj^x^-^] 

/  ,  d^x'  d^y\  l  —  s  i      d'X"  d^t/'\  s 

-  \y  df  -  ^'  di)  -i  '« +  {y"  df^  - ^'  di ) ]■ " 

-\{y"-!n  --^Y^        -;a."-x'^-  ^•^^^-[(.-_.^,)«,. 
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Hierin  können  wir  den  letzten  Term  noch  umformen  und  zwar 
durch  Einführung  des  Neigungswinkels  rp  der  Stabachse  AB 
gegen  den  Horizont.     Aus 

af'  —  af  =  l  cos  xfj,        y"  —  y'  =  l  sin  \p    .     .     .     (8) 

folgt  nämlich 

dt         =-^^^^^.17'         —  rf^-     =^^^«^rfr 
so  dals  wir  haben 

_  £  ( (//"  —  y')  d{^'  —  X')  —  {X"  —  x')d  (y"  -^y')\ 
~dt\  dt  "  J 

=  -  4,  {(«„  >^  +  cos  •»  ^4  .  -  ,=  i^. 

Die  endgiltige  Foi-mel  für  das  sogenannte  Moment  der  Massen- 
drücke oder  kürzer  das  Massendruckmoment  des  Stabes 
AB  lautet  mithin 

\ ^^^'^ \y d^  -"^df^j  =  \y-dw-'^jtij'  T- 

Wir  erkennen  daraus,  dafs  die  für  die  Berechnung  der  Massen- 
drücke selbst  unter  der  Voraussetzung  der  Verbindungslinie  A  B 
als  Schwerachse  streng  giltige  Verteilung  der  Masse  auf 
die  beiden  Stützpunkte  für  die  Ermittlung  des 
Momentes  nur  dann  zulässig  erscheint,  wenn  das 
letzte  Glied  in  (10)  vernachlässigt  werden  darf.     Dies 

s         k^ 
setzt  aber,  wenn  nicht  schon  die  Differenz    .  —  ^7    sehr    klein 

gegen  1  ausfällt,  kleine  Drehbeschleunigungen  des  Stabes  voraus, 
wie  sie  glücklicherweise  in  praktischen  Fällen  häufig  vorliegen. 
Der  Näherungsausdruck 

f  ,      /    d^x  d:hf\       l  ^  (Px'         ,  d^y'\  l  —  s 

+  r  df^  -'*    ./r^h^^      (1^^) 


m 
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ist  jedenfalls  nur  dann  in  voller  Strenge  giltig,  wenn  der  Stab 
sich  lediglich  parallel  zu  sich  selbst  bewegt,  die  Leitkurven  also 
einander  kongruent  sind. 

Ganz  ähnlich  gestalten  sich  die  Verhältnisse  für  die  kine- 
tische Energie  des  Stabes,  welche  sich  aus 


=i-hm+m-'^h 


tn        .        \\\] 


berechnet.  Statt  dieses  Ausdruckes  können  wir  auch,  unter  i'o 
die  Geschwindigkeit  des  Schwerpunktes  und  Äq  ^®^  polaren 
Trägheitshalbmesser  des  Stabes  in  Bezug  auf  den  Schwerpunkt 
verstanden,  nach  §  35  Gl.  (14)  schreiben 

^  =  !{«.' + V  ( sTF) m 

Die  beiden  Komponenten  von  Vq  berechnen  sich  nun  aus  den 
Schwerpunktskoordinaten 

Xq  =  X        1       -|-  X     j- 

l  —  s  s 

yo^y'—r+  y"  i 

durch  Differentiation  Bezeichnen  wir  dieselben  mit  v^  und  v,-, 
sowie  die  Geschwindigkeitskomponenten  von  A  und  B  der  Küne 
halber  mit  v/  Vy'  bezw.  tv"  tv",  so  erhalten  wir 

,  r (12a) 

l  —  s 


'•■  j  I 


V,^    =   Vy'      -  ^-  -    +    V 

und  daraus  mit  v^^  =■.  v^  + 1',;,  t''^  =  v,^'  +  Vv'-\  t;"^  =  v/'-'  +  v.,^ 
Andererseits  ist  aber  wegen  (8) 


v/'  —  V,-'  =  —  /  sin  yj  -^^^  ,      v,/'  —  v,/  ^  l  cos  tp  ^p 


folglich 


er 
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tv"2  +  v,r-  —  2v,/  v,r  =  /^  cos  2  v/  föj", 

2  (t;/  i'x"  +  %'  %")  =  ^"'  +  ^'"2  -  ^  ^^{)\ 

dafs   wir   für   das  Quadrat   der  Schwerpunktsgeschwindigkeit 
lalten 

„„•-'=..    ^....+.-.-_(^_-)r^(^'f)    .   .   (13) 

Führen  wir  dies  in  Gl.  (IIa)  ein,  und  beachten  noch,  dals 
ch  dem  Steinerschen  Satze  Ä*,)'-  =  A-*  —  V-,  unter  k  wieder  den 
rch  (7)  bestimmten  polaren  Trägheitsradius  der  Stange  in 
zug  auf  A  verstanden,  so  ergibt  sich  für  die  kinetische 
lergie  des  ganzen  Stabes 

v^il^s       .   v'"^  s  l'^  IdxpV^ls       k^\  ^^^. 

^="2  -r*^*  +  "2-i^-2U/)  (/— p)*'*  -^^^^ 

Es  läfst    sich    also    auch    die  kinetische  Energie 

8  Stabes  angenähert   durch  diejenige   der  auf  die 

ützpunkte  nach  dem  Schwerpunktsatze  verteilten 

assen  ersetzen,   wenn  die  Winkelgeschwindigkeit 

s    Stabes,     bew.    seine    Auslenkungen    aus    einer 

ittleren  Lage   nur  gering  sind  oder  di«  Differenz 

A- 
—  -„-  hinreichend  klein  gegen  1  ausfällt. 

Zur  rechnerischen  Bestimmung  der  in  unseren  Formeln  auf- 
tenden  Geschwindigkeiten  und  Beschleunigungen,  welche  vor 
em  für  die  Gröfse  der  Massendrücke  und  deren  Moment  mafs- 
Dend  sind,  dient  die  Energiegleichung.  Dieselbe  besagt  nur,  dafs 
r  Überschufs  der  Arbeit  der  treibenden  Kraft  Px  dr'  +  P,,  dy' 
er  die  Arbeit  des  Widerstandes  —  {Wx  ^f"-f-  ^^v ''//")  ciner- 
ts  zur  Hebung  des  Stabgewichtes  G  um  ////o,  anderseits  zur 
liöhung  der  kinetischen  Energie  J  verwendet  wird,  und  lautet 
nit  unter  ausdrücklicher  Vernachlässigung  von  Rei- 
ngs  widerständen 

Px  dx^  +  P,  dy'  +  Wx  dx"  +  W,  dy'^  ^Gdy^  +  dJ  .  (15) 
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Die  Kräfte  F  und  W  können  wir  uns  in  den  meisten  Fällen 
als  Funktionen  der  Koordinaten  gegeben  denken,  seltener  als 
Funktionen  der  Geschwindigkeit.  Immerhin  enthält  die  GL  (15) 
bei  bekannten  Kräftefunktionen  noch  die  Differentiale  von  x\  y', 
^"»  //"»  Po  und  t//.  Die  beiden  letzteren  Variablen  lassen  sich  sofort 
durch  (12)  bezw.  (8)  eliminieren,  so  dafs  (15)  nur  noch  x'  y*  x"y'' 
zu  enthalten  braucht.  Eine  weitere  Gleichung  zwischen  diesen 
Veränderlichen  folgt  aus  (8),  nämhch  die  Bedingung  der  Zu- 
ordnung der  Punkte  Ä  und  B  der  Führungen  durch  die  Stab- 
länge / 

(o:"  «  a:')2  ^  (y- _  y')2  =  f> (ig) 

oder 

^af'  —  x')d{sf'  -  af)  +  (ir  —  i/)d{y'^  —f/)  =  0,    .  (Ißa) 

wozu   schlielslich    noch    die  Kurvengleichungen   der  Punkte  A 

und  B 

fi{^,y')  =  0.        /o(x",y")  =  0.     .     .     .    (17) 

bezw.  deren  Differentialgleichungen 

Yj  ''•'•'  +  öi' '''  =  ''  öf '  '^'  + 1^  '^"  =  0  •  ^'^ 

treten.  Wir  haben  also  im  ganzen  zur  Bestimmung  der  Ab- 
hängigkeit  der  vier  Koordinaten  x'  y'  x"  y"  von  der  Zeit  /  die  vier 
voneinander  unabhängigen  Formeln  (15),  (16)  und  (17),  welche 
theoretisch  zur  Lösung  der  Aufgabe  ausreichend  sind. 

Erst  nachdem  die  Geschwindigkeiten  und  daraus  die  Be- 
schleunigungen der  Stützpunkte  A  und  B  ermittelt  sind,  können 
wir  an  die  Berechnung  der  Massendrücke  (4)  bezw.  des  Mo- 
mentes (10)  derselben  herantreten  und  daraus  schüefslich  die 
Auflagereaktionen  am  Gestell  mit  Hilfe  der  Gl.  (1)  und 
(6)  folgern.  Wo  wir  uns  dieselben  wirksam  denken,  ist  gleich- 
gültig; am  einfachsten  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  wir  einen 
der  Auflagepunkte  des  Gestelles  nach  0  hin,  den  zweiten  da- 
gegen in  die  X-Achse  unseres  Koordinatensystems  verlegen.  Als- 
dann bleibt  das  Gestell  in  Ruhe,  wenn  wir  uns  in  0  einen 
Zapfen  angebracht  denken,  der  durch  zwei  Kräfte  A'o  lo  ersetzt 
werden  kann,  während  in  dem  Stützpunkt  auf  der  X-Achse  im 
Abstände  a  ein  vertikaler  Auflagcdruck  l'i  wirksam  ist.  Diese 
drei  Kräfte  ersetzen  vollständig  die  Werte  von  A",  1'  und  Wi  in 
unseren  Formeln  (1)  und  (6),  so  zwar,  dafs 
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To+Yi=  T,        nYi  =  -  "M, 


(18) 


rd  (Fig.  159). 

Wollen  wii"  dagegen  die  im  Stabe  selbst  wirksamen  Kräfte 
nnen  lernen,  so  müssen  wir  vorher  die  Bahnreaktionen  er- 
itteln,  welche  in  den  Stütz- 
inkten  A  und  B  normal 
i  den  Führungen  an- 
eifen.  Bezeichnen  wir  die 
omponenten  dieser  *Bahn- 
aktionen  mit  X'  Y'  und 
"  Y'\  so  wird  dieser  For- 
jning  durch  die  Gleichungen 

'  d3f  +T  dl/    =  0 

"daf'  +  T'dy' 

nügt.     Aus  denselben  geht 
ich  hervor,  dafs  diese  Reak- 

)nen  keine  Arbeit  leisten,  mithin  auch  bei  Aufstellung  der  Energie- 
eichung nicht  zu  berücksichtigen  waren.  Bringen  wir  nun 
ifser  den  Bahnreaktionen  in  -4  und  B  die  äufseren  Kräfte  P 
id  W  an,  und  berücksichtigen  schlielslich  das  im  Schwer- 
inkte  S  angreifende  Stabgewicht  G,  so  können  wir  den  Stab 
iter  dem  Einflüsse  aller  dieser  Kräfte  als  vollkommen  frei  be- 
ichten und  erhalten  damit  unter  Beachtung  von  (4)  die  Glei- 
lungen 


*  dl/    =  0  I 


FI«.  159. 


+  i-  +  P,  +  W.  =  „  f-=?^^.  +  J  ^]  +  8 


f 


(20) 


ierzu  kommt  noch   die  Momentengleichung,    welche   mit  (10) 
id  (12)  die  Form  annimmt 


f/{x  +  p,)-x'{r  +  F.,) 

l—s 


G 


(- 


l 


+  X' 


■:) 


l-s 


+  1/  —  ;oM-w-,,., 
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Eliminiert  man  aus  diesen  fünf  Gleichungen  (19)  (20)  (21) 
die  vier  Komponenten  der  Bahndrücke,  so  ergibt  sich  natur- 
gemäfs  die  Energiegleichung  (15),  welche  wir  zur  Bestimmung 
der  Abhängigkeit  der  Stützpunktskoordinaten  .r'  y'  x"  y'*  bezw.  t/' 
von  der  Zeit  und  damit  der  Geschwindigkeiten  und  Beschleuni- 
gungen benutzen  können.  Um  die  Momentengleichung  (21) 
brauchen  wir  uns  demnach  überhaupt  nicht  weiter  zu  kümmern, 

da  die  vier  Formeln  (19)  und 
(20)  zur  Berechnung  der  Bahn- 
drucke vollständig  ausreichen. 
Sind  dieselben  aber  bekannt, 
so  ergeben  sich  die  im  Stabe 
wirksamen  Kräfte,    wenn  wir 
denselben    an  der  zu  unter- 
suchenden Stelle  xy  im  Ab- 
stände z  von  A  einfach  durch- 
schneiden (Fig.  160)   und  Ais 
abgeschnittene    Stück    durch 
eine    in    der    Stabachse    an- 
greifende Kraft  mit  den  Kom- 
ponenten H  und  7,  sowie  das  Biegungsmoment  3Jl  ersetzen.  Alfl- 
dann   bestehen,   je   nachdem  man  daa  untere  oder  obere  Stück 
des  Stabes  ins  Auge  fafst,  für  H  und  V  die  Gleichungen 


Fig.  160. 


oder 


r 

+ 

H  + 

Px 

—   )  dm, 

0 

d^x 
dfi 

P' 

H  + 

w. 

l 
—  )   dm 

d^x 
dt^ 

bezw 


Y*  J^v+P,j^g  j  dm  =  j  dm  ^^^ 

0  0 


oder 


dm 


df^ 


.    (22) 
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Durch  Addition  je  zweier  zusammengehöriger  Formeln  er- 
ben sich  natürlich  unter  Wegfall  der  inneren  Kräfte  IT  und  Y 
eder  die  Gleichungen  (20). 

Weiterhin  aber  erhalten  wir  die  in  der  Stabrichtung 
Lrksame  Kraft  Q  (Zug  oder  Druck)  und  die  senkrecht  dazu 
1  betrachteten  Querschnitt  angreifende  Transversalkraft  T 

.8 


Q  =  J?  cos  t//  -f-  T^  sin  t// 
r  =  jff  sin  t//  —  7  cos 


(23) 


e  letztere  können  wir  auch  bequem  zur  Bestimmung  des 
iegungsmomentes  9)2  benutzen,  da  die  Transversalkraft 
ifach  als  Belastung  des  Stabes  angesehen  werden  darf,  und 
[glich,  wie  wir  in  der  Lehre  vom  Gleichgewicht  starrer  Systeme 
sehen  haben,  d^yi  =  Tdz  oder 


m  =  l  Tdz 


(24) 


.n  mufs.  Bei  Anwendung  dieser  Formel,  in  der 
B  Massenwirkungen  des  Stabes  schon  in  T  enthalten  sind, 
t  man  Irrtümern  durch  falsche  Vorzeichen  weit- 
18  weniger  ausgesetzt  als  mit  der  Momenten- 
eichung. 

Als  Beispiel  betrachten  wir  die  Bewegung  eines  Stabes, 
)T  an  eine  vertikale  Wand  angelehnt  ist  und,  wenn 
r  von  den  Reibungswiderständen  an 
3ser  Wand  sowie  am  Boden  absehen, 
liglich  unter  dem  Einflüsse  der  Schwer- 
ift  steht.  Alsdann  haben  wir  in  Fig.  161 
•  die  Koordinaten  der  Stützpunkte  .1 
d  B  mit  der  Stablänge  /  und  der 
)mentanen  Neigung  xp 

2f  z=z  l  cos  v>       y'  =  0 


a:"=  0, 
mit  aber  wird 


y"  =  leinyj. 


Fig.  161. 
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i 

0 

/ 
{  ,    dr-y  8  d^"  (fii(8ini//) 


0 

80  dals  wir  für  die  Reaktionskomponenten  erhalten 

<f-  (sin  !//) 


I 


Statt  die  Momentengleichung  erst  hinzuschreiben,  wollen 
wir  gleich  die  Energieformel  anwenden,  welche  aus  jener  durch 
Einsetzen  der  eben  gewonnenen  Werte  hervorgeht.  Wir  er- 
halten die  durch  das  Sinken  des  Stabschwerpunktes  um 
Jy^z=  s  (sin  T//0  —  sin  v),  wo  i/Zq  den  anfänglichen  Neigungs- 
winkel des  ruhig  angelehnten  Stabes  bezeichnet,  frei  gewordene 
potentielle  Energie  G.v  (sin  i/zq — sin  i//),  welche  der  kinetischen 
Energie  in  der  Stellung  ip  gleich  sein  mufs.     Da  nun 


dy'  dx" 


80  wird  mit 


dx'  ,  dtp    .  ,        d)/'        ,  dxi' 

'•'    =    dt    =-^  dt  «»°  ^^'        '^    =    rf<  =  '  It  «°«  ^'' 


also 


Gs  (sin  V„  -  sin  v)  =  •/  =  y  i'^  ( 'J^'J' )'  |  sin  V  (l  -  -/|  +  ^]  i25' 

Daraus  folgt  aber,  dals  der  Stab  mit  einer  Winkelgeschwindigkeit 
40  auf  dem  Boden  aufschlägt,  die  sich  mit  t//  =  0  und  G  =  w^f  zu 

[dm  I  2gs  sinVJo  ^-^^^  ,0?;« 
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«rgibt,  wenn  wir  mit  ho  =  8  sin  v/q  die  anfängliche  Schwerpunkts- 
höhe, für  welche  noch  (0  =  0  ist,  bezeichnen.  Die  Horizontal- 
geschwindigkeit des  Stabes  beim  Aufschlagen,  d.  i.  v'o  =  l  o  sin  i//, 
verschwindet,  so  dafs  der  abgerutschte  Stab  in  seiner  horizontalen 
Lage  liegen  bleibt,  weim  er  nicht  etwa  infolge  elastischer  Stofs- 
Wirkung  zurückprallt.  Für  die  Winkelbeschleunigung  finden  wir 
aus  (25)  durch  Differentiation  nach  der  Zeit 


dt 


d^ 
df^ 


o/^Z2(l-^^)si 


sm  \p  -\-  gs 


r-\[l-^).inr,+'f\ 


cos  V, 


(26) 


mithin  für  den  Augenblick  des  Aufschiagens  mit  t//  =  0 


^ditt^ 

JtjQ 

Da  nun 

d'[co8xfj)  d'Xp  . 


Ä2 


(26a) 


d'^ii^imp)      d-'ip 


und  für  ip  =  0 
fd'  cos  V/\  „         2  g  ho 

ist,    so   ergeben  sich   die   Bahnreaktionen    im  Augenbhcke    des 
Aufschiagens  nach  (20a)  zu 


Id-  sin  i//\    _ 


fd  (0^ 
dt  /o 


gs 


IV  =  ^(l-J)»     ^V'  =  2 


G-  -j^ 


(20b) 


Um  nun  die  im  Stabe  selbst  wirkenden  Kräfte  zu  ermitteln, 
.schneiden  wir  ihn  im  Abstände  £  von  Ay  also  im  Punkte  x,  //, 
durch  und  bringen  dort  die  beiden  Kräfte  H 
Und  Y  an  (Fig.  162).  Den  Stab  selbst  wol- 
len wir  von  jetzt  ab  als  so  dünn  betrachten, 
dafs  wir  uns  diese  Kräfte  an  der  Stabachse 
A.B  selbst  angreifend  denken  und  damit 
Von  ihrer  Verteilung  über  den  Quer- 
ächnitt  an  dieser  Stelle  absehen  können. 
Alsdann  ergibt  sich  für  die  Kräfte  am 
anteren  Stücke,  wenn  wir  mit  niz  dessen 
Ma.sse,  mit  G-  =  gm^  sein  Gewicht  be-  ^, 
zeichnen, 
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Eliminiert  man  aus  diesen  fünf  Gleichungen  (19)  (20)  (21) 
die  vier  Komponenten  der  Bahndrücke,  so  ergibt  sich  natur* 
gemäls  die  Energiegleichung  (15),  welche  wir  zur  Bestimmung 
der  Abhängigkeit  der  Stützpunktskoordinaten  x'  y'  x'*  y'*  bezw.  f 
von  der  Zeit  und  damit  der  Geschwindigkeiten  und  Beschleuni- 
gungen benutzen  können.  Um  die  Momentengleichung  (21) 
brauchen  wir  uns  demnach  überhaupt  nicht  weiter  zu  kümmern, 

da  die  vier  Formeln  (19)  und 
(20)  zur  Berechnung  der  Bahn- 
drucke vollständig  ausreichen. 
Sind  dieselben  aber  bekannt, 
so  ergeben  sich  die  im  Stabe 
wirksamen  Kräfte,  wenn  wir 
denselben  an  der  zu  unter- 
suchenden Stelle  JT  y  im  Ab- 
Stande z  von  A  einfach  durch- 
schneiden (Fig.  160)  und  das 
abgeschnittene  Stück  durch 
eine  in  der  Stabachse  an- 
greifende Kraft  mit  den  Kom- 
ponenten H  und  7,  sowie  das  Biegungsmoment  2R  ersetzen.  Als- 
dann bestehen,  je  nachdem  man  das  untere  oder  obere  Stück 
des  Stabes  ins  Auge  fafst,  für  H  und  V  die  Gleichungen 


Fipr.  160. 


X'  -\-H+  P, 


oder 


A-*'  —  H-\-  W  X 


0 

i 

=1 


dm 


är-x 
dfi 


d(^ 


bezw 


r  +  r+p„ 


—  9  \  ^m  =  \ 


dm 


d/2 


0 


oder 


y  _  r  +  TT,,  -  </  j  dm  =  j  dm^ 
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Durch  Addition  je  zweier  zusammengehöriger  Formeln  er- 
ben sich  natürlich  unter  Wegfall  der  inneren  Kräfte  IT  und  V 
eder  die  Gleichungen  (20). 

Weiterhin  aber  erhalten  wir  die  in  der  Stabrichtung 
Irksame  Kraft  Q  (Zug  oder  Druck)  und  die  senkrecht  dazu 
1  betrachteten  Querschnitt  angreifende  Transversalkraft  T 

.8 


Q  =  H  cos  t//  -f-  T^  sin  t// 
r  =  jff  sin  v  —  y  cos 


(23) 


ie  letztere  können  wir  auch  bequem  zur  Bestimmung  des 
iegungsmomentes  M  benutzen,  da  die  Transversalki'aft 
afach  als  Belastung  des  Stabes  angesehen  werden  darf,  und 
Iglich,  wie  wir  in  der  Lehre  vom  Gleichgewicht  starrer  Systeme 
isehen  haben,  d'^R  =  Tdz  oder 


^m  =  j  Tdz 


(24) 


in  muls.  Bei  Anwendung  dieser  Formel,  in  der 
e  Massenwirkungen  des  Stabes  schon  in  T  enthalten  sind, 
t  man  Irrtümern  durch  falsche  Vorzeichen  weit- 
as  weniger  ausgesetzt  als  mit  der  Momenten- 
leichung. 

Als  Beispiel  betrachten  wir  die  Bewegung  eines  Stabes, 
er  an  eine  vertikale  Wand  angelehnt  ist  und,  wenn 
ir  von  den  Reibungswiderstäiiden  an 
eser  Wand  sowie  am  Boden  absehen, 
diglich  unter  dem  Einflüsse  der  Schwer- 
•aft  steht.  Alsdann  haben  wir  in  Fig.  161 
ir  die  Koordinaten  der  Stützpunkte  A 
ad  B  mit  der  Stablänge  l  und  der 
omentanen  Neigung  t// 


x'  =  Z  cos  t//, 
x"=  0, 

amit  aber  wird 


y'  =  0 

y"  =  l  sin  V- 


Fig.  161. 
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'    f  ,     d-x  1  —  8  d^x'  „       ,  rf2(cos 


rp) 


0 

i 


C  .     d'!/  8   d^"  d^äinrp) 

]  dm  j^  =  m  -^    -^^y   =  ms        ^^, 


f 

d(2' 

0 


l'       I  d^x  d^if\  /s       k^\  ^, 


80  dals  wir  für  die  Reaktionskomponenten  erhalten 

V.        /^  x-i        i-r    I         ^-  (sin  Uf) 

A'  =  0,  1'  =  G-\-ms — -,-  - 

V.  /,      N  ^  (cos  i/')      ..,,       ^ 

A"  =  m  (^-s)  — j^-     ,     1"  =  0 


I 


Statt  die  Momentengleichung  erst  hinzuschreiben,  wollen 
wir  gleich  die  Energieformel  anwenden,  welche  aus  jener  durch 
Einsetzen  der  eben  gewonnenen  Werte  hervorgeht.  Wir  er- 
halten die  durch  das  Sinken  des  Stabschwerpunktes  um 
Jy^  =  s  (shi  Vo  —  sin  v),  wo  i/Zq  den  anfänglichen  Neigungs- 
winkel des  ruhig  angelehnten  Stabes  bezeichnet,  frei  gewordene 
potentielle  Energie  Gs  (sin  tpQ —  sin  ?//),  welche  der  kinetischen 
Energie  in  der  Stellung  v  gleich  sein  mufs.     Da  nun 


dp'        ^      dx" 


so  wird  mit 


dx'  ,  dw    .  ,        dl/'        ,  dy.' 

'  =  dt  ^-  - '  dl  «"^  '^'    "  =dt=^  dt '''''  ^'' 


also 


Gs  (sin  %  -  sin  i//)  =  J  =  |  /^  J  ^^^'J  J'  | gi^  2^  Ji  _  ^j  +  ^]  C-^^' 

Daraus  folgt  aber,  dals  der  Stab  mit  einer  Winkelgeschwindigkeit 
40  auf  dem  Boden  aufschlägt,  die  sich  mit  ip  =  0  und  G  =  mg  zu 

(dyj\  '"275' sin  t/zo  -,;  2^'*o  ,.,^, 
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ergibt,  wenn  wir  mit  Hq  =  s  sin  rpo  die  anfängliche  Schwerpunkts- 
höhe, für  welche  noch  o  =  0  ist,  bezeichnen.  Die  Horizontal- 
geschwindigkeit des  Stabes  beim  Aufschlagen,  d.  i.  v'q  =  l(o  sin  ipj 
verschwindet,  so  dafs  der  abgerutschte  Stab  in  seiner  horizontalen 
LÄge  liegen  bleibt,  wenn  er  nicht  etwa  infolge  elastischer  Stofs- 
Wirkung  zurückprallt.  Für  die  Winkeibeschleunigung  finden  wir 
aus  (25)  durch  Differentiation  nach  der  Zeit 


d  Ol 
dt 


dt^ 


./^p(l--;)si 


sm  ■xjj  -^  gs 


cos  v< 


(26) 


p|(l-^*)8inv.+|| 

mithin  für  den  Augenblick  des  Aufschiagens  mit  yj  =  0 

dto\  gs  ,^^ 


Da  nun 

"  df^  " 

und  für  xfj  =  0 
cos  xp 
df^     /o 


=  —  -TpT  sni  xp  —  /'i-  cos  tff, 


id^ 


o 


=  —  ^"ü"  = 


^(/'- sin  T^\    /^^"\   9^ 

~df^  '  U^\diU-^k^ 


ist,    so  ergeben  sich    die    Bahnreaktionen    im  Augenblicke    des 
Aufschiagens  nach  (20a)  zu 


IV  =  ^Ml 


'~k^y 


AV  =  2G 


(/  -  s)  K 

k- 


(20b) 


Um  nun  die  im  Stabe  selbst  wirkenden  Kräfte  zu  ermitteln, 
schneiden  wir  ihn  im  Abstände  e  von  A,  also  im  Punkte  x,  //, 
durch  und  bringen  dort  die  beiden  Kräfte  H 
und  T'  an  (Fig.  162).  Dan  Stab  selbst  wol- 
len wir  von  jetzt  ab  als  so  dünn  betrachti'n, 
dafs  wir  uns  diese  Kräfte  an  der  Stabachse 
.1  B  selbst  angreifend  denken  und  damit 
von  ihrer  Verteilung  über  den  Quer- 
schnitt an  dieser  Stelle  absehen  können. 
Alsdann  ergibt  sich  für  die  Kräfte  am 
unteren  Stücke,  wenn  wir  mit  nh  dessen 
Masse,  mit  G:  =  gm^  sein  Gewicht  be-  */.»■  ^ iJ^^^^^v/^.v/;.^^ 
zeichnen,  Kig.  ig2. 


yy/Awi 


^ 
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9^  ^ 


m 


0 


--^"(""-H 


)     i27> 


r  ==  (;,  —  r  +  (  dm 


t 
0 


oder  wegen  (20a) 


V  =  0,  -  G  -  ^3^-^  {ms-  {zdm\  .     .     .  (27a} 

ö 
Im  Stabe  wirkt  demnach  in  der  Richtung  AB  ein  Druck 

Q  =  F  sin  T^  —  H  cos  v 


0m 

=  {Gz  —  (Osmx^  —  smip — y^-   Uns —  \  zdm\ 


u 


)m 


(f-COSl///       ,         f      ,     \ 

—  cosV' — ;j^ — \^zl —  ^^«wl 


und  senkrecht  dazu  eine  Transversalkraft 
T  =  F  cos  V'  +  -^  ^^  ^ 


d-sini///  f        \ 

=  (u:  —  (r)eosii/  —  cost// — ^7^ — Im« —  i^ri^ml 

0 


,     .        (f-cost///     ,       C 


zdm\ 


(29) 


Für  1//  =  0,  d.  h.  beim  Aufschlagen  des  Stabes  gehen  diese 
Werte  über  in 

//„  =  ^^°  L,l  -  \  zAm\ (288) 


0 


Fo  =  (h  —  O  +  g  (ms  —  \zdm\  .    .    . 


(29a} 
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Speziell  in  den  Endpunkten  Ä  und  By  d.  h.   f ür  z  =  0,  bezw. 
z  -=  l  wirken  beim  Aufschlagen  die  Kräfte 

flo'  =  0,      flo"  =  -fa-  {l-s)m  ^  X^"     .     .  (28b) 
Fo'  =  -  G  (l  -  J)  =  -  iV,     Vo"  =  Ü    .     .  (29b) 

Schliefslich  haben  wir  noch  das  Biegungsmoment  des  Stabes 
an  der  Stelle  e  zu  bestimmen.  Dasselbe  ergibt  sich  nach  61.  (24) 
unter  Einführung  des  Wertes  für  die  Transversalkraft  aus  (29)  zu 

^JUe  =  I  Tdz  =  —  Oz  co&yj  -\-  cos  xp  \  Ozdz 

0  0 


d2Binv/  /  ?      C    ,    \ 

—  C0S1//  — T72~     1    ^^^      —  \dz\zdm\ 


0  0 

z  z         z 


+  sm  1//  — ^^2 —  (^  1  nizdz  —  \  "^  \  ^dmy 


0  0  0 

Nun  ist  aber  nach  den  Regeln  der  partiellen  Integration 

z  z  z 

\Ozdz=  GzZ  —  \  zdÖz^=  GzZ —  g  \  zdm 

0  0  0 

m 


\mzdz  =  MzZ  —  \  zd 


0 

z  z 


\  dz  \  zdm  =  z  \  zdm  —  j  z'^dm, 

0  0  0  0 

80  dals  wir  für  das  Biegungsmoment  erhalten 
^  =  cos  yji  (Gz  — G)z  —  g  \  zdm\ 

0 

d2sinv/  /  f    ^       .    f  2^     l 

—  cos  xp  — %^2 —  \^sz  —  s  \  zdm  +  \  z^dmV 


0  0 


+  sini^  ^""^-^^2®-"^  .    (30) 

Ü  0 
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Wie  in  den  Formeln  für  den  Achsialdruck  Q  und  die  Trans- 
versalkraft  T  des  Stabes  so  ist  auch  hier  das  erste  mit  der  ein- 
fachen Winkelfunktion  behaftete  Glied  identisch  mit  dem  durch 
die  statische  Grewichtswirkung  hervorgerufenen  BiegungsmomcDt, 
während  die  beiden  anderen  Glieder  durch  die  Bewegung  erst 
hervorgerufen  werden,  also  dynamischer  Natur  sind. 

Für  den  Stützpunkt  A,  d.  h.  mit  z=0  verschwinden  aUe 
in  den  groüsen  Klammern  stehenden  Terme,  also  auch  das  ganze 
Biegungsmoment  fOl,  wie  vorauszusehen  war.  Für  z  =  l  dagegen 
geht  die  Formel  (30)   nach  Einführung   der   oben    entwickelten 

MT  ^  ^  sin  v       j  d^  cos  i//  ...       . 

Werte  von  — ttj—  und  —   r^ —  über  m 

mi  =  —  mL«  cos  v/  +  [ä2  ^  /2  sin  2^  U  _  ^jl  ^ 


+  '"^  sin  V  cos  V  ( 1 rlr- 


Hierin  aber  verschwindet  der  Klammerausdruck  nach  der 
aus  der  Energiegleichung  abgeleiteten  Formel  (25),  so  daüs  auch 
im  Stützpunkte  B  kein  Biegungsmoment  herrscht.  Da  diese 
Förderungen  des  Verschwindens  der  Biegungsmomente  in  den 
Stützpunkten  evident  erscheinen,  so  hat  ihre  Erfüllung  im  vor- 
liegenden Falle  nur  den  Werth  einer  Kontrolle  für  die  Richtig- 
keit der  Formel  (30). 

Für  den  Augenblick  des  Aufschiagens  ist  schliefslich  das 
Biegungsmoment  mit  1//  =  0,  also  —  cos  xp      ^/2       ~  Ja 


z  z 

lio  =  G.2r  -  G  (1  -  ^2)  ^  -  (7  (1  +  p)  f  ^^»»  +  p  \^-dm  (30a) 


Dabei  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  in  diesem  Augenblicke 
durch  das  Auftreffen  selbst  auf  die  Unterlage  Stolsreaktionen 
geweckt  werden,  welche  in  den  obigen  Gleichungen  naturgemäfs 
noch  nicht  enthalten  sind. 

Handelt  es  sich  um  einen  Stab  mit  gleichförmig  über 
seine  Länge  verbreiteter  Masse,  so  können  wir  die  obigen 
Formeln   unter  Einführung   des  Gewichtes  q   der  Längeneinheit 
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beträchtlich  vereinfachen   und   ihnen   eine   anschauliche  Gestalt 
geben.     Wir  haben  zunächst  für  diesen  Fall 

m  =   -,    8  =  1  —  8  =  ^,     0  =  qI,     Gz  =  qz,    ms  =  ^z, 

dm=-dz,         \zdm^^^^,         \;^^dm  =  -%, 
9  )  ^    2  '         J  ^  3 ' 

0  0 

und  damit  für  die  Auflagereaktionen 


X'  =  0, 

ql  d^  COS  rv  f  ^     ^^ 

^    -'2g~~dK~\      ^     -^  I 

Weiter  folgt  für  den  Achsialdruck,  die  Transversalkraft 
und  das  Biegungsmoment 

Q  d^  sin  tif 


5»f 


ffz  /        z\  <2^  cos  u> 

ö  (Z-  sin  t// 

T  =  5  (^  -  0  cos  V  -  i^  (f--  ^-)  cos  v/     -^-^2  ^ 

,   3^  /■        e\    .         d'^  cos  V 
+  V  ('  -  j)  ""  V/  ■    "5^-2  .    (29c) 

=  3*  (ä  -  ')  cos  v/  -  2^  (/-  -  3)  cos  t//  -  ^^,- 

Qz'^  I         z\  d^  cos  Xlf 

Die  zahlenmäüsige  Verwertung  dieser  Formeln  bietet  nun- 
mehr keine  Schwierigkeiten.  Ist  allerdings  die  Massenverteilung 
des  Stabes,  längs  seiner  Achse  A  B  nur  empirisch  gegeben,  so 
bleibt  nichts  weiter  übrig,  als  die  in  den  Formeln  (28),  (29) 
und  (30)  auftretenden  Integrale  etwa  nach  der  Methode  von 
V  o  i  a  c  e  k  (S.  284)  auf  graphischem  Wege  zu  bestimmen. 


23^ 
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§  42.    Das  Kräftespiel  im  Kurbelgetriebe. 

Die  Energiegleichung  für  das  Kurbelgetriebe.  Vereinfachang  derselben 
mit  Rücksiebt  aof  praktische  Verhältnisse.  Konstraktion  des  Tangential- 
kraftdiagramms. Änderungen  der  Winkelgeschwindigkeit  und  Ungleich- 
förmigkeitsgrad;  Schwungradberechnung  mit  Zahlenbeispiel.  Zusammen- 
hang zwischen  der  mittleren  und  der  Totpunktsgeschwindigkeit  der 
Kurbel.  Gestellreaktionen  am  Kurbelgetriebe.  Auflagereaktionen  der 
Gleitbahn  und  des  Kurbelkreises.  Bestimmung  der  Achmal-  and 
Transversalkraft  sowie  des  Biegungsmomentes  an  beliebigen  Schab- 
stangen punkten. 
Die  wichtigste  praktische  Anwendung  der  im  vorigen  Para- 
graph abgeleiteten  Sätze  bietet  nun  das  zur  Energieübertragung 
von  einem  hin-  und  hergehenden  Körper  auf  eine  rotierende 
Masse  bez w.  umgekehrt  vorwiegend  benutzte  Kurbelgetriebe, 
dessen  Zusammensetzung  und  Bewegungsverhältnisse  wir  bereits 
in  §  14  kennen  gelernt  haben.  Den  auf  zwei  Leitkurven,  von 
denen  die  eine  geradlinig,  die  andere  kreisförmig  gestaltet  ist, 
geführten  Stab  bildet  hier  die  Schubstange,  deren  Inansprach- 
nähme  durch  Druck  bezw.  Zug  in  achsialer  Richtung,  durch  die 
Transversalkraft  senkrecht  hierzu  und  das  Biegungsmoment  an 
jeder  Stelle  wir  in  folgendem  festzustellen  haben.  Dies  ist  nach 
den  Lehren  des  vorigen  Paragraphen  nur  möglich  auf  Grund  der 
Kenntnis  der  im  Getriebe  herrschenden  Geschwindigkeiten  und 
Beschleunigungen,  die  wir  darum  zuerst  aus  der  Arbeitsgleichung 
ableiten  müssen.  Dabei  wollen  wir,  um  den  mannigfaltigen 
Lagen  des  Getriebes  in  der  Praxis  gerecht  zu  werden,  voraus- 
setzen, dafs  die  als  A'-Achse  angenommene  Gleitbahn  des  Kreu2- 

!f  \  köpf  es,  welche  nach 
dem  zum  Anfang  ge- 
wählten Drehpunkt  0 
der  Kurbelwelle  ge- 
richtet ist,  mit  der 
Horizontalen  einen 
Winkel  /bilden  möge, 
während  die  Bewe- 
gung selbst  sich  in 
einer  Vertikalebene  vollzieht  (Fig.  163).  Es  läuft  dies  einfach  auf 
eine  Drehung  des  ganzen  Achsensystems  um  den  Winkel  y 
hinaus,  wodurch  nur  für  die  Gewichtswirkung  je  eine  Komponente 
in  der  X-  und  Y-Richtung  entsteht. 


Fig.  163. 
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Den  in  der  Uhrzeigerrichtung  von  der  positiven  XAchse 
aus  gemessenen  Kurbelwinkel  A  0  B  bezeichnen  wir  wieder 
mit  ff^  den  Neigungswinkel  der  Stange  GAB  gegen  die  XAchse 
mitt//;  die  Stangenlänge  sei  /,  ihr  vom  Kreuzkopf  ^  gemessener 
Schwerpunktsabstand  s.  Die  momentane  Höhe  des  Schwerpunktes  S 
aber  einer  Horizontalen  durch  O  werde  mit  h  bezeichnet,  die- 
jenige des  Kurbelschwerpunktes  S'  im  Abstände  von  OS^=^sq 
von  0  mit  Äq-  ^^  Gewicht  der  Schubstange  AB  sei  wieder 
Q  =  mg^  dasjenige  der  Kurbel  OB  und  aller  mit  derselben  ver- 
bundenen rotierenden  Massen,  z.  B.  des  Schwungrades  iind  der 
Welle  selbst,  GQ  =  m^g  und  schlief slich  das  auf  den  Punkt  A 
etwa  entfallende  Gewicht  anderer  mit  A  verbundener  hin-  und 
hergehender  Teile  (Kolbenstange  und  Kolben)  Gi  =  mig;  die 
Höhe  des  Punktes  A  über  dem  Horizonte  durch  0  sei  hi. 

Ist  dann  P  die  in  der  XRichtung  nach  0  hin  auf  den 
Kreuzkopf  A  wirkende  Kraft  (z.  B.  der  Dampfdruck),  W  der 
tangential  zum  Kurbelkreis  in  B  angreifende  Widerstand,  so 
ergibt  die  Energiegleichung,  wenn  AO  =  x'  gesetzt  wird  und  J 
die  kinetische  Energie  des  ganzen  Systems  bedeutet 

Pdx' ^Wrdif=GodhQ-{-Gdh+Gidh^-{-dJ      .    (1) 

Diese  Gleichung  ist  sofort  integrabel,  wenn  sowohl  die 
treibende  Kraft  P,  als  auch  der  Widerstand  W,  lediglich  von  der 
momentanen  Konfiguration  des  Systems,  die  allein  durch  den 
Kurbelwinkel  7  gegeben  ist,  abhängt.  Für  den  Dampfdruck  P 
trifft  dies  allerdings,  wenn  wir  von  den  Reibungswiderständen 
absehen,  immer  zu,  wenn  sich  auch  sein  Wert  meistens  nur 
empirisch  aus  dem  Indikatordiagramm,  nicht  aber  analytisch 
angeben  läfst.  Den  Widerstand  W  können  wir  in  den  meisten 
praktischen  Fällen  als  konstant  ansehen. 

Da  nun  für  die  einzelnen  Schwerpunktshöhen  die  Gleichungen 

Äo  -=  So  sin  (7  +  y) 

hl  =  x'  sin  }'  =  (/  cos  ip  -{-  r  cos  7 )  sin  y  S      .     .     (2) 
h  =:  r  sin  (</  -j-  >')  —  (^  —  s)  sin  (t//  —  y)    } 
bestehen  und  aufserdem  die  Winkel  1//  und  «/  durch 

r 
sin  t//  =  y  sin  r/i       (3) 


r/  )  sm  )'    > 
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zusammenhängen,  so  können  wir  sofort  die  Veränderlichen 
x'  =  l  cos  t/y  +  r  cos  7 ,  Äq»  ^i  und  h  durch  den  Winkel  7  ausdrückeD. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Variablen,  welche  in  den  Aus- 
druck für  die  kinetische  Energie  J  eingehen.  Diese  selbst  zer- 
fällt in  die  kinetische  Energie  der  lediglich  rotierenden  Massen, 
deren  Trägheitshalbmesser  /co  sein  möge,  in  diejenige  der  hin- 
und  hergehenden  Masse  nii,  die  wir  uns  im  Kreuzkopfe  Ä  kon- 
zentriert denken  können  und  schlielslich  in  die  kinetische  Energie 
der  Schubstange,  welche  durch  die  61.  (14)  des  vorigen  Para- 
graphen gegeben  ist.  Wir  erhalten  also,  unter  k  den  polaren 
Trägheitfihalbmesser  der  Schubstange  für  Ä  verstanden, 


-  (f  - ") "  m  ■  ■  <« 


Um  hieraus  die  Veränderlichen  x'  und  1//  zu  eliminieren,  gehen 
wir  auf  61.  (3)  zurück,  aus  der  sich  durch  Differentiation  ergibt 

dxl/       r  d  sin  7        r  dti 

Da  nun  immer  r  :  l  ein  kleiner  Bruch  ist  (zwischen  1  :  4  bis  1 :  6), 
so  wollen  wir  die  dritten  und  höheren  Potenzen  desselben  in  der 
Folge  vernachlässigen  und  haben  alsdann  aus  (3)  angenähert 


1  r2 
cos  V/  =  1  —  2  ^jSinSr/, 

d  cos  1//  r-    .         d  sin  7 

bezw.      ^y    =-  ^Tismc/      ^^ 


(3a) 


Mit  (3)  aber  wird  hieraus 

d\p       r            dtf  .. 

^^___eosr,-^-^ ® 

Andererseits  ist  auch 

dx'  d  cos  T//  d  cos  tp 

dt  =  ^      dt      '^  ^      dt 

oder  mit  (3a) 
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dx 
dl 


bezw. 


'  /d  cos  0)        r    .        d  sin  (p\ 

=  -r\l-\--j-  cos  7j  Bin  </  ^ 


(6) 


von  r 


Führen  wir  die  Werte  von  (ö)  und  (6)  in  die  Formel  (4) 
für  die  kinetische  Energie  unseres  Systems  ein,  so  erkennen  wir 
zunächst,   dals   infolge   der  Vernachlässigung  höherer  Potenzen 

(dxpY 
:  l  das  mit  I  ~j7  I   behaftete  Glied  ganz  zu  streichen  ist,  da 

in  demselben  r^ :  /2  noch  mit  der  praktisch  dem  Verhältnis  r :  l 
grölsenordnungsgleichen  Differenz  y  —  -^  multipliziert  ist.  So- 
mit vereinfacht  sich  (4)  in 

+  i^+^—r^)  r^{^  +  y  cos  </j'sin  2r,  j  i^      (4a) 

Für  praktische  Zwecke  kann  man  mit  der  Vereinfachung  un- 
bedenklich noch  einen  Schritt  weiter  gehen,  wenn  man  berück- 
sichtigt, dafs  der  Trägheitshalbmesser  Uq  der  rotierenden  Teile,  unter 
denen  das  Schwungrad  oder  bei  Schiffsmaschinen  der  Propeller 
weitaus  überwiegt,  sehr  viel  gröfser  als  der  Kurbelradius  r  aus- 
fällt.   Infolgedessen,  sowie  wegen  der  gegen  Wq  kleinen  Massen  mi 

und  m  wird  das  mit  sin  2r^  =  -  —  —  cos  2  7     behaftete    Glied 

s 
ebenfalls  klein  gegen  die  Summe  m^k^ -{- in  ■ ,- r^  und  es   kann 

r 
sein   Produkt    mit    y  cos  tp    als    klein   von   höherer  Ordnung 

vernachlässigt  werden. 

Damit  aber  wird  unter  Verwendung  der  Abkürzungen 

nhko-  +  wt  2       l~  +  ^1  2  ~  ^^ 
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von  denen  praktisch  O  klein  gegen  &o  sein  wird,  aus  (4  a) 

J=l  (Öo  -  Ö  cos  2  7)  (^|j'=  '^'  (00  -  0  cos  2  r/^)      .    (4b) 

Für  die  Kurbelstellung  7  —  0,  welche  man  als  die  innere 
Totlage  im  Gegensatze  zu  der  äufseren  Totlage  if  =  n  bezeichnet, 
wird  cos  2  7  —  +  ^i  ^^^  daher 

Jo  =  ^  (00  -  0) (4c) 

Das  Kurbelgetriebe  verhält  sich  also  wie  ein 
rotierender  Körper  mit  periodisch  veränderlichem 
polaren  Trägheitsmoment. 

Für  die  Arbeit  zum  Heben  der  Gewichte  6^0»  ^  ^^'^  ^1 
ergibt  sich  mit  Hilfe  der  Formeln  (2),  sowie  nach  Elimination 
des  Winkels  t//  durch  (3a),  während  des  Durchlaufens  des 
Kurbelwinkels  aus  der  Totlage  7=0  bis  7  der  Ausdruck 

\  2SGdh  =  \Gq8o  4"  Gr  f\  cos  }'  sin  7 

oi 

+  (^0*0  +  ^^'^  +  ^1 0  siß  y  (cos  (jp  —  1) 


+  I J*^  {^1^  +  Cr  {!.-  «)|  sin  y  (cos  27  -  1) 


(8) 


also  wiederum    eine    periodische  Funktion   des  Kurbel- 
winkels 7. 

Die  gesamte  Energiegleichung  würde  sich  demnach  sehr 
einfach  gestalten,  wenn  es  gelingt,  auch  die  Differenz  der  Arbeiten 
der  treibenden  Kraft  P  und  des  Widerstandes  W,  d.  h.  das 
Integral  der  linken  Seite  von  GL  (1)  als  periodische  Funktion 
des  Kurbelwinkels  7  darzustellen  und  mit  dem  Ausdrucke  (8) 
zu  vereinigen.  Dies  läfst  sich  in  der  Tat  erreichen,  wenn  wir 
für  die  Unke  Seite  von  (1)  schreiben 

Da  nun  x'  =  /  cos  V  +  ^  cos  7 ,  so  ist 

j-  =  —  /  sm  1//    ,-    —  r  sm  ir 
dff  ^  dif  ' 
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Hierin  könnten  wir  den  Winkel  i//  durch  (3)  und  (3a)  leicht 
eUminieren.  Da  jedoch  die  treibende  Kraft  P,  wie  schon  er- 
wähnt, meist  nur  empirisch 
gegeben  ist,  so  empfiehlt  es 
flieh,  ihre  Vereinigung  mit  W 
auf  graphischem  Wege  zu 
versuchen,  wozu  wir  keiner  - 
Vernachlässigungen  bedürfen. 
Wir  erhalten  nämlich  aus  (3) 
ganz  streng 


Plif.  164. 


dyj 


cos  7' 


und  damit 
1  dx' 


cos  7 


dtf        l  coöv 


sin  tp  —  sin  </  = 


r  d  *i  cos  xjj 

oder,  wenn  wir  in  Fig.  164  die  Tangentialkomponente 


setzen 


sin  (7  4-  '^^^ 
cos  \fJ        * 

P  rfx' 
r  dif 


P  :  P  =  — 


sin  OBC 
cos  0 AB 


sin  OB C 

sin  ÄCÖ 


OC 


=  F 


(9) 


Es  verhält  sich  also  die  Tangentialkomponente 
der  treibenden  Kraft  am  Kurbelkreis  zur  treibenden 
Kraft  am  Kolben,  wie  das  von  der  verlängerten  Schub- 
stangenachse auf  dem  Lote  zur  Gleitbahn  in  0  ab- 
geschnittene Stück  zum  Kurbelradius.  Den  so  ge- 
fundenen sog.  Tangentialdruck  P'  trägt  man  alsdann  als  Funktion 
des  Kurbelwinkels  auf  dem  abgewickelten  Kurbelkreise  auf  und 
erhält  das  Tangentialdruckdiagramm ,  welches  z.  B.  für  eine 
doppeltwirkende  Dampfmaschine  die  in  Fig.  165  a  dargestellte 
Form  besitzt.  Vereinigt  man  damit  die  auf  den  Kurbelkreis 
reduzierte  Gewichtswirkung,  d.  h.  den  aus  Gl.  (8)  abgeleiteten 
Ausdruck 


2^0  ^j^^  =  l^Goj  +  ^  J)  cos  y  cos  7 


-  a 


So 


0 


+  <'  +  (h) 


sm }'  sni  7 
l  —  s\ 


(8  a) 
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deren  Diagramm  in  Fig.  165  b  graphisch  dargestellt  ist,  so  erhalt 
man  Fig.  165  c,  deren  durch  Planimetrierung  gefundene  mittlere 
Höhe   mit  dem  Mittelwerte  des  Widerstandes  W  identisch  sein 


165  a 


165b 


165  c 


<         166d 


mufs,  sofern  die  Maschine  im  Beharrungszustande  arbeitet,  d.  h. 

wenn   sie  während  jeder  Umdrehimg   die   gesamte   eingeleitete 

Energie   auch   wieder   abgibt.    Setzen   wir   die   Ordinate  diese« 

Diagramms 

dh 


F  -  2Yi 


r  d  tf) 


-P", 


(10) 


so  folgt  ohne  weiteres  aus  der  Energiegleichung,  dals 

J  —  Jq  =  j'  (P"  —  ^V)  rdtf  =  JL, 


m  m 


■   (11) 
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wenn  wir  mit  J  L  den  Überschufs  der  Arbeit  der  treibenden 
Kraft  über  die  zur  Überwindung  des  Widerstandes  und  zur 
Hebung  der  Grewichte  während  der  Zurücklegung  des  Kurbel- 
winkels 7>  verwendete  Arbeit  bezeichnen.  Die  Differenz  J  L  wird 
aus  dem  Diagramm  durch  Planimetrierung  der  schraffierten  Fläche- 
von  <p  =  Ö  bis  9  gewonnen,  wobei  es  ganz  gleichgiltig  ist,  in 
welchem  MaTsstabe  die  Figur  gezeichnet  ist,  da  man  aus  der 
entweder  nachweisbaren  oder  vorgeschriebenen  Leistung  der 
Maschine  die  Arbeit  während  einer  Umdrehung  kennt.  Diese- 
aber  entspricht  der  Rechtecksfläche  2nrW  in  unserem  Dia- 
gramm, so  dab  wir  J  L  nur  als  Bruchteil  dieser  Fläche  zu  er- 
mitteln brauchen. 

Schreiben  wir  die  Energiegleichung  unter  Einführung  von 
(4  b)  und  (4  c)  in  der  Form 

ci>2  (00  —  Ö  cos  2 7)  =  iOQ^  {(%  —  &)  + 2  JL,     .     (IIa) 

so  können  wir  daraus  bei  gegebener  Gröfse  und  Anordnung  der 
Getriebeteile  sowie  unter  Voraussetzung  der  Kenntnis  der  trei- 
benden und  Widerstandskraft  aus  der  Winkelgeschwindigkeit  lo^y. 
in  der  Totlage  den  Wert  derselben  für  jede  andere  Kurbel- 
stellung berechnen.  Um  die  ausgezeichneten  Werte  für  w  zu 
bestimmen,  schreiben  wir  statt  (IIa) 

oder   angenähert,   d.  h.    unter  Vernachlässigung    des   Produkte» 

@ 

kleiner  Gröfsen,  wie  ^  •  {ofi  —  r^o^)  cos  2  7 

00  ('"2  —  wo^)  =  Ö ^'>o-  (cos  2 1/  —  1)  +  2 z/ L  .     .     (llb> 

Differenzieren  wir  diesen  Ausdruck  nach  7  und  beachten,  dafs- 
nach  (11) 

80  ergibt  sich  als  Bedingung  für  ein  Maximum  oder 
Minimum  von  uß  —  (Oq^ 

P"  —  >r  =  ®  rr>o2  sin  2  7 (12). 

Man  braucht  also  nur,   wie  es  in  Fig.  165d  unter  Be- 
nutzung der  letzten  Diagramme  geschehen  ist,  die  Kurve  der 
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& 

Differenzen  P"  —  TT  mit  derjenigen  der—  oiq-  sin  2  (f 

zum  Schnitte  zu  bringen,  um  die  den  ausgezeich- 
neten Werten  von  w-  —  wq-  und  damit  von  (o^  ent- 
sprechenden Kurbelstellungen  zu  finden.  Diese 
Stellungen  werden  den  Punkten,  in  denen  P'  =  Wist,  um  so  näher 
kommen,  je  kleiner  &  ist,  so  dals  man  diese  Punkte  fast  immer 
•der  praktischen  Ermittelung  der  Maxima  und  Minima  zu  Grande 
legt.  Indessen  bietet  das  hier  angedeutete  genauere  Verfahren 
um   so   weniger  Schwierigkeiten,   als  man   stets  den  Wert  von 

@  & 

—  oi^  kennt  und  damit  die  Kurve  —  ut^  sin  2  q>  mit  wenigen 

Punkten  aus  freier  Hand  entwerfen  kann. 

Die  Maxima  und  Minima  findet  man  dann  mit  Hilfe  der 
•Gl.  (IIb),  indem  man  die  Fläche,  welche  JL  bestimmt,  bis  zu 
den  schon  ermittelten  Punkten  planimetriert.  Ist  </>]  der  dem 
absoluten  Maximum  (o^  entsprechende  und  <jp2  der  dem  absoluten 
Minimum  o>2  zugehörige  Winkel,  so  hat  man,  wenn  J  L^  und 
/IL2  die  entsprechenden  Arbeitsüberschüsse  bedeuten, 
•Öo  (^"1^  —  ^"2-)  =  ©  "'o'-^  (cos  2  7 1  —  cos  2  r^^)  +  2  (z/  jE/j  —  ^Z^)  (13) 

Sind  die  Änderungen  in  der  Winkelgeschwindigkeit  nur 
klein,  so  darf  man  auch  ioi  -\-  ut2  =  2  w^  angenähert  setzen 
und  hat  alsdann  statt  (13) 

2Ö0  -    r  --  =  o  (cos  271  —  cos  272)  H ^— o — -   (13a) 

Den  Bruch  2   7  ^ -r -  r   =  ^  haben  wir  aber  schon  in  S  15 

(02  -j-  <"2 

4ils  den  Ungleichförmigkeitsgrad  der  Umdrehung  kennen 
^gelernt.  Schreiben  wir  denselben  für  eine  Maschine  willkürlich 
vor,  so  dient  Gl.  (13a)  zur  Bestimmung  des  Trägheits- 
momentes 00  der  rotierenden  Schwungmasse.  Aus 
(13a)  ergibt  sich,  dafs  der  Ungleichförmigkeitsgrad 
-einer  Maschine  mit  Kurbelgetriebe  um  so  kleiner 
ausfällt,  je  rascher  dieselbe  läuft,  bezw.  dafs  das 
Trägheitsmoment  der  Schwungmasse  bei  vorge- 
schriebener Ungleichf örmigkeit  um  so  kleiner  ge- 
wählt werden  kann,  je  rascher  die  Maschine  läuft. 
Wäre  übrigens  die  Formel  (12),  welche  wir  zur  Ermittlung 
<le8   ausgezeichneten  Wertes  von  (o  benutzten,    für   alle  Kurbel- 
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Winkel  (p  gültig,  d.  h.  würde  sich  die  Differenz  des 
Tangentialdruckes  und  des  Widerstandes  propor- 
tional sin  2  q>  ändern,  so  wäre  die  Winkelgeschwin- 
digkeit (o  selbst  konstant,  wie  man  durch  Differentiation 
von  (IIa)  mit  lo  =  o)q  sofort  feststellen  kann. 

Beispielsweise  sei  eine  Maschine  gegeben,  welche  mit  n  =  75  Um- 
drehungen in  der  Minute  N  =  100  PS.  leistet.  Die  mittlere  Winkel- 
geschwindigkeit derselben  ist  somit 

film  =  ^  =  7,854,    also    öAm' =  61,685  cv:)  62 

und  die  Arbeit  für  eine  Umdrehung 

L  = =  6000  mkg. 

Das  Gewicht  der  Schubstange  betrage  G  =  250  kg,  dasjenige  des  Kreuz- 
kopfes, der  Kolbenstange  und  des  Kolbens  zusammen  Q^  =  250  kg;: 
die  Stangenlänge  /  =  2  m,  der  Schwerpunktsabstand  derselben  vom 
Kreuzkopfzapfen  8^  1,2  m,  der  Kurbelradius  r  =  0,4  m.  Dann  er- 
halten wir  aus  (7)  mit  g  =  9,81  m 


30 


^o--oV  =  2^;-,250-(^  +  l)=5,: 


e  =  .  ^'^* 


Aus  dem  Diagramm  Fig.  165  bezw.  Gl.  (12)  möge  sich  nun  ergeben 
haben,  dafs  für  ^,  =  270  ^^  das  Maximum,  für  f^  =  210  <^  das  Minimum 
der  Winkelgeschwindigkeit  eintritt.  Die  Planimetrierung  der  Über- 
schuijBflächen  bis  zu  diesen  Kurbelstellungen  im  Tangentialdruck- 
diagramm  habe  uns  auf  die  Werte 

JL^  =  4-500  mkg,  JLt  =  —  250  mkg 

geführt    Da  nun  2^,  =  540«,    2^^=  420«,  also 

cos  2  9r,  ^  —  1,0 ,  cos  2  5Pj  =  0,5, 

so  erhalten  wir  aus  (13a)  unter  Einführung  des  Ungleichförmigkeits- 
grades  8  sowie  mit  der  vorläufigen  Annahme,  dafs  (Om  OJ  (o^  sei, 

*a.^?|^.  (0,6 +  1.0) +  ^+-^=14.24. 

Verlangen  wir  nunmehr   einen  Ungleichförmigkeitsgrad   von  nur* 

S  =  0,01,  so  wird 

©0  =  1424 
und  damit 
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Aus  der  geringen  Differenz  ß^  —  mg  k^*,  welche  angesichts  des  Wertes 
^on  Sq  ganz  gut  vernachlässigt  werden  kann,  erkennt  man  schon  die 
überwiegende  Bedeutung  der  lediglich  rotierenden  Schwungmasse  gegen- 
über den  hin-  und  hergehenden  Teilen.  Soll  nun  der  Trftgheitshalb- 
messer  des  Schwangrades  /co  =  ^  iQ  betragen,  so  ergibt  sich  das  Gewicht 
•desselben,  ausschliefslich  der  Welle  und  Kurbel;  zu 

Q^  =  ,n,y=^yg^  ^^^    9,81  =  3475  kg. 

Dals  der  jeder  Kurbelstellung  zugehörige  Wert  der  Winkel- 
•gesch windigkeit  (o  aus  (Hb)  berechnet  werden  kann,  wenn  oi^ 
gegeben  ist,  haben  wir  schon  oben  bemerkt.  Zeichnet  man  sich 
•die  so  erhaltenen  Werte  von  (o  als  Ordinaten  mit  den  zuge- 
hörigen Kurbelwinkeln  q>  als  Abscissen  auf,  so  erhält  man  ein 
^Diagramm  der  Änderung  der  Winkelgeschwindigkeit  (Fig.  166), 


Fig.  166. 

ivelches  insofern  von  Interesse  ist,  als  es  den  Zusammenhang 
des  Mittelwertes  (Om  mit  dem  Werte  Wq  im  Totpunkte 
•ergibt.  Halten  sich  nämlich  die  Schwankungen  ^(o  von  oi 
innerhalb  mausiger  Grenzen,  so  darf  man  mit  (o  =  (Om  -^  Jm  in 
dem  Ausdruck  für  die  Umdrehungsdauer 

in  271 

271  C  dtf  C        dif 

(Om  1      to  1    io 


+  J 


{W 


Auch  angenähert  schreiben 

2ri 


i 


1 


f'fm 


äff  z=z 


0 


2n 


10 


m 


0 


2n 

•>    1    — 

0 


J  todii 


Da  nun  aber  das  ei-ste  Glied  der  rechten  Seite  schon  die 
Umdrehungsdauer  darstellt,  so  mufs  das  Integral  im  zweiten 
Gliede  verschwinden,  d.  h.  die  mittlere  Höhe  unseres 
Diagramms  der  Winkelgeschwindigkeit  als  Punk- 
tion des  Kurbelwinkels  9  stellt  angenähert  schon 
•die  mittlere  Winkelgeschwindigkeit  iOm  dar. 
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Dieselbe  wird  nun  nicht  mit  mq  übereinstimmen,  wie  wir 
m  zunächst  angenommen  haben,  so  dafs  wir,  wenn  (Om,  wie 
te  in  der  Praxis,  gegeben  ist,  aus  dem  Diagramm  den  wirk- 
len  Wert  von  w^  erst  berechnen  und  mit  demselben,  streng 
lommen,  unsere  Bestimmung  von  (o  aus  (IIb)  wiederholen 
issen.  Wegen  der  Kleinheit  der  Differenz  (Om  —  (oq  genügt 
allerdings  immer,  einfach  den  Mafsstab  der  Winkelgeschwin- 
;keit  im  Verhältnisse  om :  (Oq  zu  modifizieren,  das  Diagramm 
bst  aber  beizubehalten.^) 

Aus    diesem    Diagramm    läTst    sich    schlielslich    sofort   die 

inkelbeschleunigung  ableiten,  nämlich  [siehe  auch  §14, 

(6)  und  (7)] 


10 


dot 

in  -^ —  OJ  iftfn 


dJot 


(15) 


dfi  "  dt  df "•   dif 

dafs  wir  nunmehr  über  die  Bewegungsverhältnisse  des  Kurbel- 
xiebes  vollkommen  orientiert  sind  und  in  die  Unter- 
chung  des  Kräftespiels  in  demselben  eintreten  können. 

Denken  wir  uns  nunmehr,  wie  früher,  das  Gestell  im  Anfang 
)  Koordinatensystems  durch  einen  Zapfen  festgehalten,  so  werden 
rt  die  Reaktionen 
und  Yq  infolge  der 
wegung  geweckt 
rden  (Fig.  167). 
Xserdem  aber 
ige  an  einem 
nkte  C  der  X- 
hse  im  Abstände 
>  =  a  von  0  eine 
Ltze      angebracht 

n,  deren  Reaktion  Yi  sei.  Bei  der  Aufstellung  der  Glei- 
jngen  für  diese  Reaktionen  ist  zunächst  zu  beachten,  dafs  z.  B. 
einer  Dampfmaschine  die  am  Kreuzkopf  angreifende  Kraft  P 

innere  Kraft  des  ganzen  Systems  aufzufassen  ist,  da  ihr  ein 

^)  Ein  direktes  Verfahren  zar  Bestimmung  des  Zusammenhanges 
sehen  oi^  und  tom  habe  ich  in  meiner  >Dynamik  der  Karbei- 
triebe« (Leipzig  1901)  S.  116  entwickelt.  In  dieser  Monographie 
d  auch  verschiedene  sich  an  die  Energieübertragung  durch  das 
rbelgetriebe  anschliessende  praktisch  wichtige  Probleme  weiter  be 
idelt  worden,  als  es  an  dieser  Stelle  möglich  ist. 


Flg.  167. 
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entgegensetzt  gleicher  Druck  am  Cylinderdeckel  entspricht. 
Weiterhin  liegt  der  Schwerpunkt  der  mit  Ä  hin-  und  hergehenden 
Masse  mi  im  allgemeinen  nicht  mit  diesem  Punkte  zusammen, 
sondern  liegt  etwa  um  Si  von  Ä  entfernt  auf  der  XAchse.  Mt 
diesen  Bemerkungen  folgt  sodann 

tJ 


Yi  +  Yo  —  TFcos  r/  —  (Gl  +  G  +  Gq)  cos  y  =  \  dm  jj^ 
Yia  —  Wr  —  Gl  (x'  +  s^)  cos  /  -—  GqSq  cos  (7-  +  7) 

—  G  |r  cos  (7  +  y)  +  (l  —  s)  cos  (1//  —  ;')| 


f  _     l    d^y  d^x\ 


(16) 


Bedeuten  nun  in  Lbereinstimmung  mit  dem  vorigen  Paragraphen 
x'  y'  die  Koordinaten  des  Führungspunktes  A,  x'*  y'*  die  dem 
Kurbelkreise  zugehörigen  Koordinaten  von  B,  so  ist  zunächst 
y'  =0,  da  ^  sich  nur  geradlinig  in  der  OX- Richtung  bewegt 
Weiter  dürfen  wir  mit  Rücksicht  auf  die  GL  (4)  imd  (10)  de» 
vorigen  Paragraphen  für  die  rechten  Seiten,  die  sich  auf  samt 
liehe  bewegte  Massen  erstrecken,  auch  setzen 


d 


(v 


I'  d'^x         I  s  l  _ 

\  <'»»  -rf^2  =  (»»1  +  -7-  »)  ~^  +  lu  »H»  + 

] 


im) 


(Px" 
dt'^ 


dm 


d^ 


dt^ 


I2  =  \r'^+  l"^ 


dt'^ 


(•         I    d^y  d^x\        s       l  ,^  d^y"  ^  €^x"\ 

\  ^^"  \^  -cw  -  y  dt^j  =  i '''  r  dt'^  ~  ^  ~dt'^i 


(17) 


Infolge  der  Kreisbewegung  des  Punktes  B  vereinfacht  sich  die 
letzte  Formel  noch  in 


\  '^"^  r  '^'f^  ~  ^  ^äf")  ^  ('*  '"'■'  "^  '^*^' 


..\  *^'/ 


d<2 


m 


\l         ij'    dfi 
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oder,  wenn  wir  den  Winkel  i//  noch  durch  (5)  eliminieren, 

f  '■  ■'  '  ' 

und  schliefslich  nach  Zusamnienziehung  der  Glieder  mit  -nn-—  ^ 

dt"      dt 

und  (^*;)"  =  ofi 

\  dm  [x  jj,.  -  y  ^l^.,j 


S  Ä- 

.  mr-  (1  —  cos  7)  +  wo^o^  +  ^»  70  r-  cos  7 


—  m  ly  —  ^  I  r-ot"  sin  7 (17a) 

Sind  auch  die  Schwankungen  der  Winkelgeschwindigkeit  und 
danciit  die  Winkelbeschleunigung  nur  klein,  so  ist  man  trotzdem 
nicht  berechtigt  etwa  den  ganzen  ersten  Teil  der  rechten  Seite 
zu    vernachläXsigen,    weil  jedenfalls  das  Trägheitsmoment  Wq^o^ 

iür  kleine   ^^  sehr  grofs  im  Vergleich   zu  den  anderen  Werten 

ist,  mithin  das  Produkt  niQko-   ^^  nicht  mehr  als  klein  angesehen 

werden  darf.     Daher  verläfst  man   auch  mit  der  Annahme  kon- 

bitanter  Winkelgeschwindigkeit   im    Kurbelkreise    prinzipiell  den 

Boden  der  Dynamik  und  läuft  Gefahr,  die  scheinbare  Einfachheit 

der  Formeln   mit  Trugschlüssen   über  die  im  System  wirkenden 

Kräfte   zu   erkaufen.     Wir  wollen  darum  von   dieser  Annahme, 

welche,  wie  wir  schon  sahen,   das  Bestehen   der  im  allgemeinen 

nicht  erfüllten  Bedingungsgleichung  (12)  voraussetzt,  keinen  (^e- 

s       k"  r 

brauch  machen  und  uns,  da  jedenfalls  ,-  —  .-,  und  j  vergleichbar 

sind,  mit  der  Annäherung  für  (17a) 

\  dm  (or  --,-/,  -^  I  =  \^j  mr-  +  „o V)  ^^ 

—  ^^\l  —  /j)  ^"^^'^  sin  7     .     (17  b) 

Lorenz,  Tecbn.  Mechanik.  04 
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Aus  der  geringen  Differenz  0^  —  m^  k^*,  welche  angesichts  des  Wertes 
-von  ^0  ganz  gat  vernachlässigt  werden  kann,  erkennt  man  schon  die 
überwiegende  Bedeutang  der  lediglich  rotierenden  Schwangmasse  gegen- 
über den  hin-  and  hergehenden  Teilen.  Soll  nun  der  Trägheitshalb- 
messer des  Schwangrades  kQ  =  2m  betragen,  so  ergibt  sich  das  Gewicht 
^desselben,  ausschliefslich  der  Welle  und  Kurbel,  zu 

1419 

^^''.    9,81  =  3475  kg. 


Dals  der  jeder  Kurbelstellung  zugehörige  Wert  der  Winkel- 
•gesch windigkeit  w  aus  (Hb)  berechnet  werden  kann,  wenn  (% 
gegeben  ist,  haben  wir  schon  oben  bemerkt.  Zeichnet  man  sich 
•die  so  erhaltenen  Werte  von  w  als  Ordinaten  mit  den  zuge- 
hörigen Kurbelwinkeln  <jp  als  Abscissen  auf,  so  erhält  man  ein 
^Diagramm  der  Änderung  der  Winkelgeschwindigkeit  (Fig.  166), 


Flg.  166. 

welches  insofern  von  Interesse  ist,  als  es  den  Zusammenbang 
des  Mittelwertes  (^m  mit  dem  Werte  Mq  im  Totpunkte 
•ergibt.  Halten  sich  nämlich  die  Schwankungen  Jio  von  r" 
innerhalb  mäfsiger  Grenzen,  so  darf  man  mit  (o  =  (Om  -f-  Jio  in 
dem  Ausdruck  für  die  Umdrehungsdauer 


-\-Jfo 


{W 


t 


0 


0 


Da  nun  aber  das  ei-ste  Glied  der  rechten  Seite  schon  die 
Umdrehungsdauer  darstellt,  so  muls  das  Integral  im  zweiten 
Gliede  verschwinden,  d.  h.  die  mittlere  Höhe  unseres 
Diagramms  der  Winkelgeschwindigkeit  als  Funk- 
tion des  Kurbelwinkels  <jp  stellt  angenähert  schon 
•die  mittlere  Winkelgeschwindigkeit  (Om  dar. 
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d'^x 


i         (i''X 
Wi  sin  7  +  -ß  cos  (/  —  Pi  —  6r  sin  y  =  i  dm   ,^ 


0 


N  -]-  R  sin  7  —  Wi  cos  7  —  6r  cos  y 


0 


,    (19) 


worin   die  Integrationen   der  rechten  Seite   nur  noch   über  die 

Schubstange  selbst  zu  erstrecken  sind,  so  daXs  wir  nach  61.  (4) 

des   vorigen    Paragraphen,    sowie    mit  Rücksicht    auf    y'  =  0 

schreiben  dürfen 

i  i 

d^x 


l"        d'^x  l  —  sd^x'    .        s  d^x"        f  _     d^y  s  d^y" 

]  ^^  d<2  =  ^-/     di^  +  ""'J-dW^     ]  ^''* 572  = '''  1  -dW 


Setzen  wir  in  diese  Ausdrücke  die  Beschleunigungskomponenten 
aus  (18)  ein,  so  folgt 


( 

f 


d^x  /    ,  .    doi    , 

dm  j/2  ~  —  '^*''  1 '"  ^^^  7    I    'TT  ^^^  V 


t) 


l  —  s  r 
—  m      ,      j  r  (u-  cos  2  7 


)       (20) 


/ 


.     d'^y 
'^'''  dV^  = 


s      /    .,    .  dio 

m  ,r  [  rri-  sm  7  —  -^.  cos  7 


0 


und  damit  erhalten  wir  für  die  beiden  Reaktionen  in  (19) 


cos  7 


mr    I  ,   di'f    .       \ 


—  m 


/  —  .<?  r        .,  cos  2  7 


'/  l 


rto' 


cos  7 


N  = 


^^1 


"3^^^  —  (i^i  +  Ö^  Bin  y)  tg  7  +  Q  cos  r 

7  _^  Sit* 

4"  wir  — 1 —  (ffi  tg  7  (cos  7  -{-  y  COS  27 


+ 


mr    d 


cos  7   dt 


T  —  m 


l  —  s  d*o 
T  ~dl 


cos  7 


(19a) 


24 
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Was  schlielslich  die  beiden  in  Ä  und  B  angreifenden 
Kräfte  Fl  und  TTj  betrifft,  so  lassen  sich  dieselben  berechnen, 
wenn  wir  sie  nach  Wegnahme  der  Schubstange  mit  umgekehrten 
Vorzeichen  an  der  hin-  und  hergehenden  Masse  mi  in  Ä  bezw. 
der  Schwungmasse  niQ  in  B  angi-eifen  lassen.  Es  folgt  alsdann, 
wenn  P  den  Dampfdruck  und  W  den  Nutzwiderstand  bedeutet, 


d'^x' 


Pi=  P  +  mi  ^-^  +  Gi  sin  / 

d  (ft 
Wj  r  =  Wr  -f  moV  -^^  +  Gq^o  cos  («/  +  /) 


(21i 


Auch  hieraus  erkennt  man  wieder  die  schon  oben  hervor- 
gehobene Bedeutung  der  mit  dem  Trägheitsmoment  der  rotie- 
renden Schwungmasse  multiplizierten  Winkelbeschleunigung, 
deren  Vemachlärsigung  bei  gleichzeitigem  Ausgleich  der  Kurbel 
etwa  durch  ein  Gegengewicht  von  demselben  statischen  Moment, 
so  dafs  Sq  =  0  wird,  auf  Wi  =  W  führen  mufs. 

"1 


--/      ^i^' 


Fig.  169. 

Um  nunmehr  aus  den  Kräften  und  Bahnreaktionen  an  der 
isoliert  gedachten  Schubstange  die  in  derselben  wirksamen 
Kräfte  zu  ermitteln,  schneiden  wir  sie  an  einem  Punkte  C  im 
AbStande  z  von  Ä  durch  und  bringen  im  Schnitte  die  Kräfte 
H  und  V  in  der  x-  und  //-Richtung  an.  Für  das  untere  Stück 
der  Stange  gelten  dann,  imter  Gz  das  Gewicht  desselben  ver 
standen,  die  Gleichungen 

d2.r 


//  =  Pi  +  Gc  sin  -/  +  \  dm  ^~ 


0 


d-i, 


r  ^  -  A-  +  G:  cos  y+\d  m  ^^ 


0 


22) 
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Nun  ist  aber  für  einen  Punkt  der  Stange  im  Abstände  z  von  A 

X  ^  x'  —  z  cos  t^  ,  y  =  z  sin  ^ , 

oder  wegen  (3)  und  (3a~) 


/,       1»'-    •    ..   \  *•    . 

=  ar'  —  .'  1 1  —  ,  p  sm  -7  1 ,     1/  =  z  j  sin  <f , 


mithin  ^rird 


dT^  =  dTi"  +  ^  /-•   '""  ^''^  ^''  +2  dt  '"'  ^'' 


TV  COS  7 


)■ 


Vernachlässigen   wir  wieder   das  Produkt   kleiner  Gröfsen  .     ,yi 
wie  in  (18),  so  haben  wir  auch  angenähert 


1" 
d 


'X  \      l  r  I  —  z 

|-.o  =  —  r  {  VI- 1  cos  7  +  7   ~T"~  ^^s  ^ '/ 


)  -  ^r «'°  •')  I 


d-y 


•   (23) 


Führen  wir  diese  Werte  in  Gl.  (22)  ein,  so  ergeben  diese 
H  =  P^  +  G,  sin  }' 


dv 


-  rm 


1  cift  r 

z  I  oi'  COS  7  —  -TV  sin  7'  +  oi-  .  cos  2  7 


1^- 


t-  f'/-  >,  cos  27  \  zd 

ö 


m 


•,  i22a) 


V  —  —  'S  -[-  Gz  cos  3'  —  -.  Ol'  sin  7  \  z  d 


m 


worin  niz  die  Masse  des  abgeschnittenen  unteren  Schubstangen- 
teiles bedeutet.  Aus  H  und  V  bestimmt  sich  weiterhin  die 
achsiale  Kraft  Q  in  der  Stange  und  die  Transversalkraft  T,  beide 
im  Abstände  s  von  Ä  durch  die  Gleichungen 

Q  =  r  sin  u/  —  H  cos  Uf , 

r  =  T'  cos  i^  -f-  if  sin  xf.'. 

Handelt  es  sicli  nur  um  geringe  Auslenkungen  \ii  der  Stange 
aus  ihrer  mittleren  Lage  OX,    wie  bei   kleinem  Verhältnis  r  :  l 
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Was  schlielslich  die  beiden  in  Ä  und  B  angreifenden 
Kräfte  Pi  und  TTj  betrifft,  so  lassen  sich  dieselben  berechnen, 
wenn  wir  sie  nach  Wegnahme  der  Schubstange  mit  umgekehrten 
Vorzeichen  an  der  hin-  und  hergehenden  Masse  wii  in  Ä  bezw. 
der  Schwungmasse  niQ  in  B  angreifen  lassen.  Es  folgt  alsdann, 
wenn  P  den  Dampfdruck  und  W  den  Nutzwiderstand  bedeutet, 


d''^x' 


Pi  =  P  +  wi  j^^  +  Gl  sin  y 

d  Ol 

Wi  r  =  Wr  +  mo  V  ^^  +  ö^o«^  cos  ('/  +  /') 


(21) 


Auch  hieraus  erkennt  man  wieder  die  schon  oben  hervor- 
gehobene Bedeutung  der  mit  dem  Trägheitsmoment  der  rotie- 
renden Schwungmasse  multiplizierten  Winkelbeschleunigung, 
deren  Vemachlälsigung  bei  gleichzeitigem  Ausgleich  der  Kurbel 
etwa  durch  ein  Gegengewicht  von  demselben  statischen  Moment, 
so  dafs  Sq  =  0  wird,  auf  Wi  =  W  führen  mufs. 


¥\K.  169. 

Um  nunmehr  aus  den  Kräften  und  Bahnreaktionen  an  der 
isoliert  gedachten  Schubstange  die  in  derselben  wirksamen 
Kräfte  zu  ermitteln,  schneiden  wir  sie  an  einem  Punkte  C  im 
AbStande  z  von  A  durch  und  bringen  im  Schnitte  die  Kräfte 
H  und  V  in  der  x-  und  ^//-Richtung  an.  Für  das  untere  Stück 
der  Stange  gelten  dann,  unter  Gz  das  Gewicht  desselben  ver 
standen,  die  Gleichungen 

ff  =  Pi  +  Gc  sin  y  +  \  dm    ~, 


0 


V  = 


-N"  +  Cr^  cos  /'  +  W 


m 


d'y 
dt^ 


0 
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an  ist  aber  für  einen  Punkt  der  Stange  im  Abstände  z  von  A 

X  =  x'  —  z  cos  yj  y  y  =  z  sintp, 

ler  wegen  (3)  und  (3a) 


X  =  X'  —  ^1  — 


Ir'-i    . 


2  ^^  sin-r/L     y  =  zj  sin  7, 


ithin  wird 


■X       d'-x'  r- 1  1  do) 


d'^x       d'^x 
~d 


_  =  __,-  ^,,-  gin  7  -  -^  cos  7 

emachlässigen  wir  wieder   das  Produkt   kleiner  Gröfsen  .  ^ . , 
ie  in  (18),  so  haben  wir  auch  angenähert 

di'i 


-X  \       l  ,    r  l  —  z 

yo  =  —  r  <  10-  I  cos  7  +  T  —j —  cos  2  7 


) 


d^ 


sm  7 


I 


-1/ 


.   (23) 


Führen  wir  diese  Werte  in  Gl.  (22)  ein,  so  ergeben  diese 
^  =  Pi  +  G:  sin  y 


(a  to  r 

Ol-  cos  7  —  -jj  sin  7  +  cfi  j  cos  2  7 


•/( 


+  ^>2  -  .  cos  27  \  zdm 

ö 

=  —  A"  4"  ^=  cos  >'  —  .  f '/-  sin  7  ^  -?  rf 


-,  (22a) 


m 


orin  m-  die  Masse  des  abgeschnittenen  unteren  Schubstangen- 
liles  bedeutet.  Aus  H  und  Y  bestimmt  sich  weiterhin  die 
ihsiale  Kraft  Q  in  der  Stange  und  die  Transversalkraft  T,  beide 
n  Abstände  ^  von  A  durch  die  Gleichungen 

Q  =  V  sinxp  —  H  cos  t// , 

T  ■—  V  cos  xp  -\-  H  sin  \p. 

Handelt  es  sich  nur  um  geringe  Auslenkungen  w  der  Stange 
IS  ihrer  mittleren  Lage  OX,    wie  bei  kleinem  Verhältnis  r  :  / 
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stets  angenommen  werden  kann,   so  dürfen   wir  mit  (3),   sowie 
unter  Vernachlässigung  von  r^  :  ^  auch  angenähert  schreiben 


Q=VjBm<f-H      1 
T=F+ifJ  sin  7       j 


(24) 


Dieselbe  Vernachlässigung  aller  mit  r^  :  P  behafteten  Terme 
müssen  wir  naturgemäls  dann  auch  bei  der  Einführung  der  Werte 
von  Fund  H  in  diese  Formeln  aus  (22a)  zulassen,  und  er- 
halten so 


rmz 


Q  =  -'Gz  sin  -/  —  Pi 

+  |(G.cosy-?^)y- 

-\-  rmz  (*y^  (cos  7  +  y  cos  2 (/ 1 
T=Gz  cos  y  —  N 


'dt 


]. 


sm  (/ 


}    .    (25) 


-\-  <Gz  sin  y  4"  A  —  '"^  \  ^dm[  j  sin  (/ 


rniz  r     „    .     ^ 


Das  am  Stabe  im  Abstände  z  von  A  herrschende  Biegungs* 
moment  ergibt  sich  wieder  am  einfachsten  aus  der  Transversal- 
kraft durch  Integration  derselben  über  die  ganze  Länge  des  ab- 
geschnittenen Stückes,  also  durch 


0 


Die  Ausführung  dieser  Integration   führt   uns   auf  die  Integrale 

J  Gzdz  =  g  ^nizde  =  g  (mg^  —  ^  jsdm) 

0  0  0 

S  Z  Z  M 

J  dz  \  zdm  —  z  \  zdm  —  \  z-dm, 

0  0  0  0 

mit  denen  der  Ausdruck  für  das  Biegungsmoment  lautet 
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lU^.  =  I Q;,  cos  }'  —  ^T  -|-  Pi  y  sin  7  |  z  —  g  cos  /  l  zdm 

+  ^  7  sin  y  •  sin  7  \mzz  —  \  zdm\ 

0 

[z  \  zdm  —  l  i^dmA 


—  -,    fr/ 2  gjn  ^^ 


—  9Z  '''^  ®^^  ^'^ 


\mzZ  —  1  zdm\ 


(26) 


Als  Kontrolle  für  die  Richtigkeit  dieses  Wertes  haben  wir 
noch  festzustellen,  ob  derselbe  für  die  Endpunkte  A  und  B  ver- 
schwindet. Für  jp  =  0  findet  dies  ohne  weiteres  statt,  da  hier- 
für sämtliche  Integrale,  d.  h.  die  statischen  und  Trägheitsmomente 
wegfallen.    Mit  j?  =  /  wird  indessen 

Qz  =  gmz  =  G  —  mg 

i  i 

l  zdm  =  sw,         \  z-dm  =  k-m 

b  0 

und  die  einzelnen  Glieder  der  rechten  Seite  verschwinden  nicht 
für  sich.  Eliminiert  man  aber  den  ßahndruck  N  mit  Hilfe 
von  (19  a),  nachdem  man  in  denselben  die  Werte  für  Pi  und  Wi 
aus  61.  (21)  eingesetzt  hat,  so  ergibt  sich  schlielslich  rechts  ein 
Ausdruck,  der  infolge  des  Bestehens  der  Energiegleichung  mit 
Rücksicht  auf  die  getroffenen  Vernachlässigungen  als  Ganzes 
verschwindet. 

§  43.    Reibangswiderstände  bei  der  Rotation  um  feste 

Achsen. 

Die  Zapfenreibung  und  ihr  Moment;  der  Zapfenreibungskoeffizient 
und  Reibangskreis.  Die  Reibung  am  Exzenter  und  am  Pronyscben 
Bremszaum.  Stirn-  oder  Sparzapfen  und  Antifriktionszapfen.  Reibung 
von  Zahnrädern  mit  Zahlenbeispiel.  Mechanischer  Wirkungsgrad  von 
Rädervorgelegen    und  Elementarpaaren.    Das  Zahndruckdynamometer 

von  Hachette. 

Bei  den  in  den  letzten  Abschnitten  untersuchten  Bewegungs- 
erscheinungen haben  wir  durchweg  von  der  Existenz  von  Wider- 
standskräften abgesehen,  vor  allem  um  die  Übersichtlichkeit  der 
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ohnehin  nicht  immer  sehr  einfachen  Entwicklungen  nicht  zu  ge- 
fährden. Damit  ist  natürHch  nicht  gesagt,  dafs  die  unter  allen 
Umständen  vorhandenen,  vor  allem  in  der  Reibung  und  dem 
Luftwiderstande  begründeten  Verluste  praktisch  keine  Rolle 
spielen.  Man  kann  ihnen  aber  z.  B.  bei  der  Bewegung  eine.s  an 
zwei  Kurven  zwangläufig  geführten  Stabes  leicht  durch  einen 
Abzug  an  der  treibenden  Kraft  bezw.  einen  Zusatz  zum  Nutz- 
wideratande  gerecht  werden.  Dadurch  erreicht  man  wenigs^tens  die 
MögUchkeit.  ohne  sonstige  Komplikationen  die  Energiegleichung 
anschreiben  zu  können,  wenn  auch  das  schliefsliche  Ergebnl« 
nicht  auf  grofse  Genauigkeit  Anspruch  machen  darf.  In 
einzelnen  ziemlich  einfachen  Fällen  ist  es  jedoch  mögUch,  den 
Einfluls  der  Widerstandskräfte  mit  ziemlicher  Strenge  verfolgen 
zu  können,  ohne  dafs  es  notwendig  wird,  neue  Hypothesen  ein- 
zuführen. Es  sind  dies  die  Erscheinungen  bei  der  Ro- 
tation   fester    Körper. 

Als  erstes  Beispiel  derselben  wollen  wir  die  Drehung  eines 
horizontalen  zylindrischen  Zapfens  in  seinem  Lager 
untersuchen.  Der  Zapfen  selbst  sei  mit  irgend  einem  starren 
Körper,  z.  B.  einom  Rade,  fest  verbunden,  welches  zunächst  mit 
gleichförmiger  Winkelgeschwindigkeit  rotieren  möge.  Alsdann 
lassen  sich  die  an  dem  Rade  angreifenden  inneren  Kräfte  ein- 
schlicfölich  der  Gewichte  zu  einer  durch  die  Zapfenmitte  gehen- 
den Resultanten  und  einem  Kräftepiiare  vereinigen,  denen  eine 
gleiche  und  entgegengesetzt  gerichtete  Kraft  R  und  ein  Kräfte- 
paar ^l)t  am  Zapfen  das  Gleichgewicht  halten  müssen.  Das  letztere 
kann  aber  nur  von  der  Zapf en reib ung  herrühren,  welche 
ihren  Sitz  in  der  Berührungsfläche  des  Zapfens  und 
des  Lagers  hat,  während  die  Kraft  selbst  mit  der  Lagerreaktion 
identisch  ist,  sofern  das  ganze  System  keine  fortsclireitende  Be- 
wegung vollzieht.  Natürlich  niufs  auch  das  Lager,  um  nicht 
mit  herumgenommen  zu  werden,  durch  ein  dem  Moment  der 
Zapfen  reib  ung  i^Jc,-  gleiches  Moment  abgestützt,  oder  festge- 
halten werden. 

Die  Lagerreaktion  bezw.  der  Lagerdruck  einerseits  und  das 
Moment  der  Zapfenreaktion  andererseits  stehen  nun  erfahrung^• 
mäfsig  in  einer  bestimmten  Beziehung.  Ist  das  Lager  nicht 
geschmiert,  so  sind  beide  einander  ebenso  proper, 
tional    wie    der    Reibungs widerstand   dem    Normal- 
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•drucke  bei  einfach  fortschreitender  Bewegung, 
sodafä   wir  schreiben   dürfen: 

worin  r  den  Zapfenradius  und  fo  den  sogenannten  Zapfenrei- 
bungskoeffjzienten  bedeutet,  den  wir  absichtlich  von  dem 
früher  eingeführten  Reibungskoeffizienten  ./"  unterscheiden.  Das 
Produkt  fo  r  =  Vo  stellt  nun  aber  wiederum  eine  Länge  bezw. 
einen  Hebelarm  dar,  an  dem  wir  uns  die  Resultanle  der  äulseren 
Kräfte  angreifend  denken  können.  Beschreibt  man  mit  diesem 
Hebelarm  einen  Kreis  um  den  Zapfenmittelpunkt,  so  lautet  die 
Bedingung  für  die  gleichförmige  Bewegung,  dafs  die  Resultante 
der  äulseren  Kräfte  diesen  Kreis  gerade  berühren  mufs.  Schneidet 
sie  den  Kreis,  so  ist  ihr  Moment 

'XU  <  mr 

und  die  Bewegung  wird  infolge  der  Reibung  sich  verzögern. 
Geht  sie  auf  serhalb  dieses  Kreises  vorbei,  so  wird  wegen 

eine  Beschleunigung  eintreten.  Den  so  definierten  Kreis  be- 
zeichnet man  nach  Herrmann  wohl  auch  als  den  Reibungs- 
kreis des  Zapfens.  Im  Falle  gleichfömiiger  Rotation  des 
Zapfens  (Fig.  170)  wird  die  den  Reibungskreis  berührende  Resul- 
tante denjenigen  Punkt  Ä  des  l-.agers 
treffen,  an  dem  eine  Berührung  zwischen 
Zapfen  und  I^ger  dann  stattfindet, 
wenn  letzteres  ausgelaufen  ist.  Die 
Resultante  steht  also  hier  nicht,  wie 
bei  der  gewöhnlichen  gleitenden 
Reibung  normal  zu  den  aufeinander 
gleitenden  Flächen,  sondern  bildet  mit 
der  Normale  an  der  Beruh nuigsst eile 
einen  Winkel,  der  mit  dem  Reibungs- 
winkel  der  gleitenden  lU'ibung 
identisch  sein  mufs.  Daraus  läfst  sich  ein  gewisser  Schlufs  auf 
die  Gröfse  des  Zapf<»nreibungskoeffizienti^n  ziehen.  Zerlegt  man 
nämlich  die  Resultante  R  in  zwei  Komponenten  Rn  und  ß/,  von 
denen  die  erstere  normal  zur  Berührungsfiäche  steht,  die  andere 
in  dieselbe    hineinfällt,    so    erkennt    man   dann   zunächst,    dafs 


Fig.  170. 
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die  erstere  zum  Reibungsmoment  nichts  beiträgt,  solange  der 
2^pfen,  vom  Radius  /•,  wie  es  der  Behamingszustand  erfordert, 
als  Ganzes  seine  Lage  nicht  ändert  Mithin  ist  das  Reibungs- 
moment selbst 

oder  wegen    1 

Rj  =  foIi (2) 

Ist  nun  /  der  Koeffizient  der  einfachen  gleitenden  Reibung, 
so  muTs  auch 

Bf  =  /Rn 

sein,  woraus  sich  mit  Benutzung  von  i?-  =  R/  +  Rn- 

f 
/o  =  -  — ^  -^= —  <C  / (3) 

ergibt.  Der  Zapfenreibungskoeffizient  ist  demnach 
kleiner  als  derjenige  der  gleitenden  Reibung. 

Die  Beziehung  (1)  gilt  erfahrungsgemäfs  auch  für  Zapfen, 
welche  sehr  vollkommen  von  ihrem  Lager  umschlossen  werden. 
Jedoch  ist  es  m  diesem  Falle  ohne  Zuhilfenahme  neuer  Hypo- 
thesen über  die  Druckverteilung  in  der  Berührungsfläche  nicht 
möglich,  den  Zapfenreibungskoeffizienten  aus  demjenigen  der  ein- 
fach gleitenden  Reibung  herzuleiten.  Da  derartige  Hypothesen 
zur  Aufklärung  der  Erscheinungen  selbst  nichts  beigetragen 
haben  und  aufserdem  keine  praktische  Bedeutung  besitzen,  so 
wollen  wir  uns  an  dieser  Stelle  damit  nicht  länger  aufhalten. 
Wir  begnügen  uns  vielmehr  mit  dem  Hinweis,  dafs  das  Rei- 
bungsmoment (1)  in  allen  Fällen  mit  dem  Zapfen- 
durchmesser wächst,  also  für  dünnere  Zapfen  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  auch  kleiner  ausfällt 
Daher  kommt  es,  dafs  man  in  der  Maschinentechnik  gern  und 
mit  Erfolg  lange  und  dünne  Zapfen  anwendet,  wobei  für  den 
Zusammenhang  beider  Dimensionen,  d.  h.  der  achsialen  Länge  l  im 
Lager  und  der  Dicke  d^=2r  ein  mittlerer  Flächendruck /> 
mafsgebend  ist,  so  zwar,  dafs 

R  =  pld  =  2plr (4) 

wird.  Auf  eine  gleichmäfsige  Verteilung  dieses  Flächendruckes 
darf  man  indessen  unter  keinen  Umständen  rechnen.  Versuche 
hierüber  Hegen   übrigens   nur  für  geschmierte  Lager  vor,  deren 
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Verhalten  gelegentlich   der  Reibung  von   Flüssigkeiten   zu   be- 
sprechen sein  wird. 

Immerhin  lassen  sich  mit  Hilfe  des  Reibungskreises  einige 
Tatsachen  veranschaulichen,  welche  technisch  von  Wichtigkeit 
sind.  Will  man  z.  ß.  eine  Dampfmaschine  in  Betrieb  setzen,  so 
muTs  man  bekanntlich  der  Kurbel  eine  wenn  auch  geringe  Neigung 
gegen  ihre  Totlage  geben.  Den  kleinsten  Neigungswinkel  findet 
man  leicht,  wenn  man  vom  Wellenmittel  aus  eine  Tangente  an 
den  Reibungskreis  des  Kurbelzapfens  legt,  da  die  Reaktion  der 
Welle  multipliziert  mit  dem  Radius  des  Reibungskreises  in  diesem 
Falle  das  Drehmoment  des  Dampfdruckes  Uefert.  Ist  der  Durch- 
messer des  Kurbelzapfens  sehr  grofs,  so  wächst  auch  derjenige 


Flg.  171. 


seines  Reibimgskreises.  So  kann  bei  einem  sog.  Exzenter  (Fig.  171)^ 
d.  h.  einem  Kurbelzapfen,  der  die  ganze  Welle  selbst  umfaTst, 
der  Reibimgskreis  mit  dem  Radius  Vq  unter  Umständen  gröfser 
als  der  Kurbelkreis  vom  Radius  r,  hier  Exzenterkreis  genannt, 
ausfallen.  Alsdann  aber  schneidet  die  Reaktion  B  der  Welle 
stets  den  Reibungskreis,  ihr  Moment  wird  mithin  kleiner  als  das 
Reibungsmoment  und  das  Exzenter  kann  überhaupt  nicht  durch 
Kräfte  in  der  Richtung  der  Exzenterstange  in  Drehung  versetzt 
werden.  In  der  Tat  verwendet  man  Exzenter  in  der  Praxis  nur 
für  den  umgekehrten  Fall,  d.  h.  zur  Ableitung  hin-  und  hei> 
gehender  Bewegungen  aus  rotierenden  und  nimmt  dabei  die 
ziemlich  bedeutenden  Reibungswiderstände  mit  in  Kauf. 

Eine  künstüche  Vergröfserung  des  Reibungsmomentes,  wie 
sie  technisch  zur  Vernichtung  von  mechanischer  Arbeit  durch 
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Bremsen  gelegentlich  erwünscht  ist,  läfat  sich  leicht  dadurch  «- 
zielen,  dafs  man  die  als  Lagei'schalen  aufzufa.saenden  Breinsklöttf 
oder  Bremshacken  vermittele  Schrauben  stark  gegen  einander 
und   damit  an  das  den  Zapfen  ersetzencle  llad  anpreist.    Beim 


i  Ende  f   auf  eine 


Pronyschen  Bremazaum  [Kip.  172i, 
welcher  zur  Messung  der  Arbeit  an  einer 
gleichförmig  umlaufenden  Welle  dient, 
ist  mit  einem  der  Bremsbacken  ,t 
bezw.  B  ein  Hebel  k  fest  verbunden,  des 
Wage  drückt  oder  auch  bei  umgekehrter  Drehricbtung  ein  G& 
wicht  P  trägt.  In  ersterem  Falle  ist  der  auf  den  Punkt  <'  ein- 
fallende Gewichtaanteil  der  Bremsvorrichtung  von  P  abzuzit-hcn, 
im  anderen  dagegen  hinzuzuzählen.  Ist  P„  die  so  erhaltene 
effektive  Bremsbelastung,  w  die  Winkelgeschwindigkeit 
der  Welle,  und  Dir  das  Reibungsmoment,  so  ist  offenbar  die  in 
der  Sekunde  geleistete  und  im  Bremszaiim  vernichtete  Arbeit. 
während  der  Hebehym  AC  ruhig  bleibt, 
L  =  .r.iWiV  =  '"/Po. 

Wichtig  ist  hierbei,  dafs  man  den  Druck  der  Bremsbiicken 
gegen  das  Bad  und  den  Beibiuigskoeflizienten  ,/ö  gar  nicht  ta 
kennen  braucht,  sondern  direkt  au^  der  effektiven  Belastung 
und  Länge  des  Bremshebels  das  Keibungsmonient  ermittelt.  Diese 
grofse  Einfachheit  verbunden  mit  dem  Wegfall  irgend  welcher 
Annahme  lälst  die  Ergebnisse  von  Brems  versuchen  für  praktische 
Zwecke  als  sehr  zuverlälsig  erscheinen. 

Üas  Keibungsmoment  sogenannter  Stirn-  oder  Spur- 
zapfen (Fig,  17;J),   d.  h.  von  Rotati onskiiipern.    welche  nclii^al 
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belastet  auf  einer  senkrecht  zur  Achse  stehenden  Ebene  rotieren, 
läfst  sich  leicht  ermitteln,  wenn  die  Gesamtbelastung  P  hierbei 
zweifellos  über  die  ganze  Berührungsfläche  gleichmäfsig  verteilt  ist. 
Ist  ro  der  Zapfenradius,  so  ist  der  Druck  auf  die  Flächeneinheit 

P 

und  die  Belastung  in  einem   Ringelemente  von   der  Breite  dr 

und  dem  Radius  r 

2Prdr 
27iprar  =  . 

Das  Reibungsmoment  folgt  hieraus  mit  dem  Reibungskoef- 
fizienten /  der  gleitenden  Reibung  zu 


2P     l  2 


(6) 


so  dals  aber  auch  hier  die  Proportionalität  mit  der  Belastung 
erhalten  bleibt.  Für  anders  geformte  Spurzapfen  müssen  zur 
theoretischen  Ableitung  des  Reibungsmomentes  wieder  Annahmen 
über  die  Verteilung  der  Belastung  gemacht  werden,  deren  Wert 
in  hohem  Grade  zweifelhaft  i)  erscheint.     Wir  wollen,  da  überdies 


*)  Bezeichnend  hierfür  ist  der  vom  Mechaniker  Schiele  in  Man- 
chester 1852  erfundene  Antlfriktionszapfen,  welcher  die  Eigen- 
schaft haben  sollte,  dafs  die  Rcibungsarbeit  für  alle  Flächenelemente 
and  damit  auch  deren  Abnutzung  kon- 
stant bleibt.  Ist  im  Meridianschnitt 
Fig.  174  P  wieder  der  achsiale  Zapfen- 
druck, r^  der  grOfste,  r,  der  kleinste 
Zapfenradius,  so  ist  die  willkürlich 
als  konstant  angenommene  spe- 
zifische Achsialbelastung 

P 

P  = 


'"^i/i*— ^*) 


¥\g.  174. 


und  der  auf  die  Ringfläche  2nrdr  wirkende  Druck  dP  =  27iprdr, 
Bezeichnen  wir  ferner  mit  r  den  Winkel  der  Erzeugenden  des  Zapfens 
mit  dem  Radius  r,  ko  ergibt  sich  der  Normaldruck  auf  das  Element  zu 

dP 


dN  = 


cos  T 


2.TJ9 


rdr 
cos  T 
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(lorartige  Zapfen  praktisch  immer  ausreichend  geschmiert  werden 
müssen,  sodafs  die  oben  erwähnte  Flüssigkeitsreibung  dabei  eine 
gr^fse  Rollo  spielt,  von  der  Aufstellung  weiterer  Fonneln  dämm 
liol>or  ficanz  absehen. 

Viel  wichtiger  erscheint  die  wenigstens  angenähert  ohne 
Hypothese  mögliche  Ermittelung  des  Reibungsmomentes 
von  Zahnrädern.  Wir  wollen  uns  dabei  auf  sog.  Stirnräder 
(^«ylinilrisoho  Räder)  bescliränken,  deren  Zahndimensionen  klein 
im  Vorhältnis  zu  den  Teilkreisradien  sind.  Wollte  man  allge- 
uuMuor  verfjüin^n,  so  wäre  ein  Zurückgreifen  auf  die  Formeln  des 
{}  r>  und  spezielle  Voraussetzungen  über  die  Zahnform  notwendig, 
ohi\e  dafs  die  ziemlich  schwülstigen  Rechnungen  uns  dann 
wi^eiitHoh  Neues  bieten. 

\\*ir  erinnern  uns  zimächst  aus  §  27  ^^Relativbewegung  mit 
Ke\lH\nirs\\iderstand\  dafs  die  Reibung  zweier  Flachen  nur  durch 


r<.\ 


\ 


ihre  relative  Verschiebung  auf  ein- 
ander bedingt  ist.  Diese  Relativ- 
Verschiebung  gilt  es  mithin  vor  allem 
lu  ermineln.  In  Fig.  175  seien  Oi 
und  (.^  die  Mittelpunkte  der  sich 
in  A  berührenden  Teilkreise  mit 
vie:::  Radius  r-  und  r*.  Beim  gleich- 
rt:::i?en    Durchlaufen     der    Bogen 

A  iv  =  :*:  *f-  =  r*  7-  =  J  Ä»  sei  ^^ 
u::s:r^rii:ch  mh  A  zusammenlal- 
l-er.,i^  Berihrunüspunkx  der  beiden 
ZJ^hI:I^r^H•f  =di£h  C  ceruckt.  Er 
rjt:  i:i::ür.  4w  itcn  n  i\  gehörigen 
IjLr."^  Itc  W^  B-  C.  a=f  dem  zu  '> 
•-  '^  i^vr:ir^-:3fc.VVr«Ä'rr::räckgelegt. 

.-■ :       *  •-  ?  — 

>.i.    1  i.x  .  ~  i' .wi;i.T      :fii  >£■:.    s:    n  xJ*  iTiru.  «^  =  •.' co*  i  «in, 

%  .  i^ft>  >i  v;  a     :  V   V  j  <  •  ■  r;  .tr .  ^  t.'"  v .    ■ :  »f  k.>c    •:.  i  z^rJn :  OHicxrre  p::iiktweL«e 

.U4r>    -at    .-in-^«;'!!   ^.v,*i>i'i    t:."  T   *  :»-*:■     .-.i   Ä-vinsi  «t^  ifjff  är£.  in  der 
"s.    KiK'T    :%*^a;:'^    \i*\      ,ti''    'r-f.v:     ti^^r  T.iL-i~Lirj    i  » irlli:±rjcien 
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Sind  nun  die  Zahudimensionen  klein  gegen  die  Radien  >i  und  >v, 
80  kann  man  die  Differenz  der  beiden  nur  wenig  gegen  Oj  On 
geneigten  Bogen  ^o  C  —  Bi  C  mit  der  Differenz  ihrer  Projektionen 
auf  Ol  O2  vertauschen,  also 

B2  C  —  Si  C  =  Bo'  C  —  JBj '  C  =  Bo'  Bi 

setzen.  Diese  Länge  stimmt  demnach  angenähert  mit  der 
Gleitung  Js  der  beiden  Zähne  aufeinander  überein.  Führen 
wir  nun  noch  die  beiden  Drehwinkel  71  und  72  ein,  so  folgt 

Js  =  B1B2   =  TiiX  —  cos  7i)  +  ro  (1  —  cos  72). 

Da  wegen  der  Kleinheit  der  Zähne  auch  71  und  70  nur  kleine 
Winkel  sein  können,  für  welche  statt  des  Sinus  der  Bogen  gesetzt 
werden  darf,  so  hat  man  auch 


7r      ,       7r 


cos  7i  =  1  —  - \^  ,    cos  70  —  1 ^ 

also 

^8  '-=   2(ri7i-'  +  r,7o2) (7) 

Das  während  jeder  Elementardrehung  konstante  Übersetzungs- 
verhältnis der  beiden  Räder  ist  nun  mit  s  =  ÄBi  =  ÄB^  an  die 
Bedingung 

geknüpft,  durch  welche  die  Formel  für  die  Gleitung  übergeht  in 

■^-ft^+jj ('■> 

Bezeichnen  wir  nunmehr  den  Normaldruck  zwischen  den 
beiden  Zähnen  mit  X,  so  .wird  derselbe  für  jede  Stellung  der 
beiden  Zähne  nicht  nur  einen  anderen  Wert,  sondern  auch  eine 
andere  Richtung  besitzen.  Für  unsere  Überschlagsrechnung  ge- 
nügt es,  unter  Vernachlässigung  der  geringen  Neigung  gegen 
die  Normale  in  Ä  auf  Oi  Oo  dafür  einen  Mittelwert  einzusetzen, 
der  mit  dem  mittleren  Zahndrucke  P  in  Ä  selbst  identisch  ist. 
Die  beim  Durchlaufen  des  Bogens  .v  verlorene  Reibungsarbeit 
ist  alsdann 


Lr  =  fP.Js^4pi^^+l 


V 
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und  der  mittlere  tangentiale  Reibungswiderstand 

^'=T=/-M.7  +  ^') >'> 

Bedeutet  s  den  EingrifFsbogen  eines  Zahnes,  so  ist  bei  Zi  Zäh- 
nen auf  dem  Rade  um  Oi,  und  Zo  Zähnen  um  (X 

szi  =  2nri,     se*i  =  "Inr^, (10) 

so  dals  wir  echliefslich  für  den  Reibungswiderstand  erhalten 

^'=^"^(i  +  i.) ("> 

also  einen  von  der  speziellen  Zahnform  und  der  Di- 
mension der  Räder  unabhängigen  Näherungsaus- 
druck. Der  Reibungswiderstand  der  Zahnräder  wird 
um  so  kleiner,  je  grölser  die  Zähnezahlen  derselben 
sind.  Ersetzt  man  beispielsweise  eines  der  Räder  durch  eine 
Zahnstange,  deren  Teilkreisradius  und  Zähnezahl  als  unendlich 
grofs  anzusehen  sind,  so  wird  der  Reibungs widerstand 

Fr  =  f\   , (IIa) 

worin  z  die  Zähnezahl  des  Rades  bedeutet. 

Bei  der  Anwendung  der  Formel  (11)  für  den  tangentialen 
Reibungswiderstand  darf  man  den  Umstand  nicht  aus  den  Augen 
verlieren,  dafs  dieselbe  nicht  nur  einen  Näherungsaus  druck 
darstellt,  sondern  auch  lediglich  einen  Mittelwert  für  den 
Reibungs  widerstand  ergibt.  Daher  kommt  es  auch,  dafs 
die  Gl.  (11)  scheinbar  dem  Prinzip  der  Gleichheit  von  Wirkung 
und  Gegenwirkung  widerspricht,  wenn  dem  Zahndrucke  P  des 
treibenden  Rades  nur  ein  Druck  P  —  Fr  des  getriebenen  ent- 
gegensteht. In  Wirklichkeit  besteht  dieser  Widei*spruch  natür- 
lich schon  darum  nicht,  weil  der  Zahndruck  gar  nicht  allgemein 
tangential  zum  Teilkreis  gerichtet  ist,  so  dafs  eine  Komponente 
desselben  zur  Überwindung  des  Reibungs  Widerstandes  verfügbar 
bleibt.  Diese  Tatsache  ist  durch  unsere  Vemachlässigimg  der 
Neigung  des  Zahnprofiles  gegen  den  Radius  verwischt  worden. 
Der  Wert  unserer  Betrachtung  liegt  deshalb  auch  vorwiegend 
in  der  Möglichkeit  der  Abschätzung  der  als  verloren  anzusehen- 
den Reibungsarbeit  Lr  ,  aus  der  wir  ja  den  mittleren  Reibungs- 
widerstand bestimmten.     Bedeutet  Lj  die  vom  treibenden  Rade 
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geleistete  Arbeit,  L^  dagegen  die  vom  getriebenen  aufgenommene^ 
so  ist 

2^1   =  i^r  +  i2 

oder,  da  für  einen  beliebigen,  auf  den  Teilkreisen  beider  Zahn- 
räder gemessenen  Weg  s 

Li  =  Ps,         Lr  =  PrS 
so  folgt 

L2    =    {P—Pr)s. 

Das  Verhältnis  der  Arbeiten  der  beiden  Räder,  welches  sich  mit 
(11)  zu 

,  =  |  =  1_/„(1+1)      ....     (12) 

berechnet,  nennt  man  nun  den  mechanischen  Wirkungs- 
grad des  Räderpaares.  In  demselben  Sinne  kann  man  auch 
von  einem  mechanischen  Wirkungsgrad  einer  rotierenden  Welle 
sprechen  y  wobei  Lr  die  Reibungsarbeit  der  Zapfen  bedeutet,  die 
sich  auf  die  Zeiteinheit  bezogen,  aus  dem  Reibungsmoment  durch 
Multiplikation  mit  der  Winkelgeschwindigkeit  ergibt.  Besonders 
einfach  gestaltet  sich  die  Ermittlung  des  Wirkungsgrades  für  hori- 
zontale Tragzapfen,  da  bei  diesen  nur  das  als  Produkt  aus 
der  Resultante  und  dem  Radius  des  Reibungskreises  definierte 
Reibungsmoment  3)tr  von  dem  ruhenden  Moment  SO^i  abzuziehen 
ist,  um  das  nutzbare  Moment  M2  =  55^  —  ^Ir  an  derselben  Welle 
zu  erhalten. 

Beispielsweise  sei  eine  Welle  gegeben,  welche  mit  n^  =  100  Um- 
drehnngen  in  der  Minate  ^^  ==  3  PS.  abzugeben  vermag.  Dnrch  ein 
ZahniHderpaar  (Fig.  176)  soll  diese  Energie  auf  eine  benachbarte  Welle 
derart  übertragen  werden,  dafs  diese  n,  =  200  Umdrehungen  vollzieht. 
Der  Teilkreisdurchmesser  des  auf  der  treibenden  Welle  sitzenden  Rades 
Bei  2  r^  =  1,0  m,  derjenige  des  getriebenen  Rades  folglich  2  r,  =  0,5  m, 
die  Z&hnezahlen  seien  entsprechend  z^  =-.  40,  z,  =  20. 

Dann  ergibt  sich  zunächst  der 
Zahndruck  des  treibenden  Rades  aus 

30.75.^^^3 

und  der  tangentiale  Reibungs wider- 
stand mit  /  =  0,1 

P,  =  n/P,  (  ^   +   ^-)  =  1,0  kg. 

\^i         ^W  Fig.  176. 
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Der  Wirkungsgrad  der  Übersetzung  der  beiden  Räder  ist  mithin 


'n 


^'^^'    -   1-:^.  =  0,977. 


Pi  43 

Die  an  der  getriebenen  Welle  verfügbare  Arbeit  ist  aber  nicht  allein 
durch  die  Zahnreibung,  sondern  auch  durch  die  Zapfenreibung  bedingt, 
welche  ihrerseits  von  der  GrOfse  der  Resultante  £  der  äafseren  Kräfte 
abhängt.  Diese  besteht,  wenn  die  Wellen  beide  horizontal  neben- 
einander liegen,  aus  dem  Zahndrucke  F^  =  A  — Pr  und  dem  Gewicht  G 
des  getriebenen  Rades  samt  seiner  Welle.    Ist  G  =  50  kg,  so  hat  man 

E  r-:  Pj  4-  ö  =^  92  kg 

und  demnach  ist  das  Reibungsmoment  bei  einem  Zapfenradius  von 
r  =  0,03  m  und  /,  =  0,11 

^mr=  Rfov  =  0,304  mkg, 

während  das  an  der  getriebenen  Welle  wirksame  Moment  durch 

m,  =  F^r.  ^-  10,5  mkg 

gegeben   ist.     Diese   Welle   kann   demnach   nur  noch   ein   effektives 

Moment  von 

m,  --  ^J)2  —  3Rr  rr^  10,2  mkg 

entsprechend  einem  Wirkungsgrade  von 

NT 


«?.  -  ;#  -  0.981 

überwinden,   mithin   bei    n,  =  200  Umdrehungen    pro    Minute  eine 
Arbeit  von 

^,  -  -I5ÖT75-  -2,86  PS 

abgeben.    Der  Gesamtwirkungsgrad  dieses  sog.  Rädervorge- 
eges  beträgt  demnach 

_X,     _2.85_ 
'  -  N,    -     S~-  "•^•^• 

Dieser  Wert  ist  identisch  mit  dem  Produkte  aus  den  beiden 
Wirkungsgraden  /^j  der  Zahnradübersetzung  und  r.j  der  getriebenen 
Welle. 

Dals  dieser  letzte  Satz  eine  aligemeine  Bedeutung  für  die 
Energieübertragung  durch  beliebige  Mechanismen,  welche  aus 
einzelnen  Elementenpaaren  (Siehe  den  Schluls  von  §  5)  zusammen- 
gesetzt sind,  besitzt,  läfst  sich  leicht  durch  folgende  Überlegung 
zeigen.  Leitet  man  die  Energie  L^  in  den  Mechanismus  ein,  so 
wird  von  derselben  nur  der  Betrag  von 
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nach  Passieren  des  ersten  Elementenpaares  übrig  sein,  während 
der  Rest  (1  —  i^)  Li  zur  Überwindung  von  Reibungswiderständeu 
verloren  ging.  Das  zweite  Elementenpaar  übermittelt  alsdann 
nur  noch  die  Energie 

unter  Vernichtung  der  Energie  (1  —  ijo)  Lo.  Für  n  Elementenpaare 
erhält  man  auf  diese  Weise 

-^  =  ^h  'i2-  '   'in  Li, (13) 

SO  dais  der  mechanische  Wirkungsgrad  eines  Mecha- 
nismus als  Produkt  aus  den  Wirkungsgraden  der 
einzelnen  Elementenpaare  erscheint. 

Eine  weitere  praktisch  wichtige  Anwendung  der  vorstehen- 
den Lehren  von  der  Lager-  und  Zahnreibung  bildet  das  Zahn- 
druckdynamometer  von  Hachette,  welches  die  von  einer 
Maschine  nach  einer  anderen  etwa  durch  Riemen  übertragene 
Arbeit  ohne  Vernichtung  derselben  (im  Gegensatze  zum 
Pronyschen  Zaum)  zu  messen  gestattet.  Dasselbe  besteht  im 
wesentlichen    aus    zwei     auf  ,----.  ,-— — . 

einem  festen  Gestell  horizon- 
tal   gelagerten   Stirnrädern  A 
und  B  (Flg.  177)  von  gleichen     \ 
Teilkreisdurchmessem  2  ri  und      \ 
gleicher  Zähnezahl  Zj.  Zwischen 
denselben    und   im   Eingriffe  yig.  177. 

mit   ihnen    befindet  sich  ein 

anderes  Zahnrad  C  vom  Radius  r2  mit  z*^  Zähnen,  dessen  Lager 
(Zapfendurchmesser  r')  in  einer  vertikalen  Gleitbahn  verschoben 
werden  kann. 

An  der  Achse  von  Ä  wirke  nun  ein  Drehmoment  ä)i  im 
Sinne  des  eingezeichneten  Pfeiles,  dem  an  der  Übertragungsstelle 
von  A  nach  C  ein  Zahndruck  Pi  entsprechen  möge,  so  zwar,  dals 

ist.  Infolge  der  Zahnreibung  erhält  das  Rad  C  nur  noch  ein 
Drehmoment  W  mit  dem  kleineren  Zahndrucke 


P'  =  Pi 


1-fn 


(14) 


25' 
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der  sich  wiederum  bei  der  Übertragung  van  C  njurh  B  mit  dem 
Z^fenreibongskoeffizienten  /o  anf 

P'  =  P'--g^^' (14a:, 

ermäisigt    Dabei  ist  varansgeeetzt,  dals  das  Zwischenrad  C  durch 
eine  an  der  Wage  gemessene  Kraft 

C  =  Pi  +  P2      .......    (15) 

am  Auf-  oder  Abwärtsgleiten  verhindert  wird,  woiin  P3  den  durch 


P.  =  P"{.-A(i+i)(.    . 


(14b) 


gegebenen  Zahndruck  am  Rade  B  bedeutet  Eüminieren  wir 
ans  den  vorstehenden  Gl.  (14),  (14  a)  und  (14  b)  P*  nnd  P"  unter 
Vernachlässigung  der  Produkte  der  kleinen  mit  Reibungskoeffi- 
zienten behafteten  Glieder,  so  folgt  auch 


oder 


(16) 


worin  der  zur  Abkürzung  eingeführte  Wert  u  am  einfachsten 
empirisch  bestimmt  wird,  während  Q  direkt  auf  der  Wage  zu 
messen  ist.  Die  von  dem  Rade  A  pro  Sekunde  abgegebene 
bezw.  von  B  aufgenommene  Arbeit  bestimmt  sich  hiemach,  wenn 
to  dessen  Winkelgeschwindigkeit  bedeutet,  zu 

Li  =  Pi/v.=^^^(l  +  ^0[ 

Or  (  /    .     .     .     .     (17) 

L2  =  P2rir.  =  "-y-^(l-/i)) 

In  erster  Annäherung   erhält  man,    wenn  fi  noch   nicht  be- 
stimmt sein  sollte,  für  die  übertragene  Arbeit 

Li  +L2  _  Q  ri  Ol 
ij —         ^2         —      ^      ,       .     .     .     .    \ii^] 

womit  man  sich  in  vielen  praktischen  Fällen  begnügen  wird. 
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§  44.    Der  Bollenwiderstand. 

Das  Wesen   des  Rollenwiderstandes,   der  Bollenwiderstandskoeffizient. 
Pendelschwingungen  mit  stampfen  Schneiden.    Bewegung  von  Lasten 

auf  Walzen  mit  Zahlenbeispiel.    Kugellager. 

Lälst  man  eine  zylindrische  Walze  auf  einer  horizontalen 
Unterlage  rollen,  so  wird  sie  sehr  bald  zur  Ruhe  gelangen,  trotz- 
dem aulser  dem  Luftwiderstande  keine  Reibungskräfte  vorhanden 
sind.  Da  der  Luftwiderstand  bei  geringen  Geschwindigkeiten, 
um  die  es  sich  handelt,  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  nicht 
ausreicht,  so  schliefst  man  auf  das  Vorhandensein  eines  speziellen 
Rollenwiderstandes,  den  man  wohl  auch,  obwohl  sehr  un- 
zutreffend, als  rollende  Reibung  im  Gegensatze  zur  gleiten- 
den Reibung  bezeichnet. 

Die  anscheinend  rätselhafte  Tatsache  eines  Widerstandes 
beim  Rollen  fester  Körper  auf  einander  erklärt  sich  nun  sofort, 
wenn  wir  uns  erinnern,  dafs  der  landläufige  Begriff  eines  festen 
Körpers  sich  bei  weitem  noch  nicht  mit  mit  der  Abstraktion 
der  absoluten  Starrheit  deckt.  Drückt  man  nämlich  zwei  Körper 
mit  einer  Kraft  gegen  einander,  so  wird  die  Berührungsfläche 
derselben  der  Sitz  der  Wirkung  und  Gegenwirkung  der  Kraft 
sein.  Im  Falle  des  Rollens  eines  Zylinders  auf  einer  Ebene  ist 
diese  Kraft  das  Grewicht  des  Zylinders;  eine  Berührungsfläche 
mit  der  ebenen  Unterlage  scheint  dagegen  nicht  vorhanden  zu 
sein,  da  die  Berührung  nur  in  seiner  erzeugenden  Geraden,  bei 
einer  Kugel  z.  B.,  sogar  nur  in  einem  Punkte  erfolgt.  In  Wirk- 
lichkeit dagegen  werden  durch  den  Druck  sowohl  der  rollende 
Körper  als  auch  die  Unterlage  an  der  Berühnmgsstelle  deformiert, 
bis  eine  zur  Druckübeitragung  ausreichende  Berührungsfläche 
vorhanden  ist.  Danach  mufs  die  zur  Überwindung  der 
Rollenreibung  nötige  Arbeit  mit  der  Formänderungs- 
arbeit des  rollenden  Körpers  und  der  Unterlage 
identisch  sein. 

Nachdem  wir  uns  so  über  das  Wesen  des  Rollenwiderstandes 
klar  geworden  sind,  bietet  es  keine  Schwierigkeit  mehr,  seine 
Grölse  zu  bestimmen.  Wir  denken  uns  dabei  den  rollenden 
Körper,  einen  Kreiscylinder  vom  Radius  r  und  der  achsialen 
Länge  l  der  Einfachheit  halber  als  vollkommen  starr,  die  Unter- 
lage dagegen  als  nachgiebig.    Bei  der  Bewegung  auf  derselben 
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möge  der  Zylinder  ein  wenig  einsinken ;  die  Senkung  sei  A.  Als- 
dann verteilt  sich  der  ganze  Druck  P,  welchen  der  Zylinder  auf 

die  Unterlage  ausübt,  auf  eine 
Fläche  (Fig.  178),  deren  Breite 
AB  =  b  sein  möge.  In  welcher 
Weise  diese  Druckverteilungstatt- 
findet,  wissen  wir  nicht,  ohne  das 
Verhalten  des  Unterlagenmateriales 
genauer  zu  kennen;  aufserdem  aber 
gehören  derartige  Feststellungen  in 
die  Mechanik  der  defannierbaren 
Körper.  Dagegen  können  wir  ohne 
jede  Hypothese  einen  mittleren 
Flächendruck  p  einführen,  so  zwar,  dafs 

P  =  lbp (1) 

wird.  Der  wirkliche  Flächendruck  wird  wahrscheinlich  bei  Ä 
und  B,  wo  die  Unterlage  nur  verschwindend  wenig  eingedrückt 
ist,  sehr  gering,  an  der  tiefsten  Stelle  C  dagegen  sehr  beträcht- 
lich sein. 

Bewegen  wir  jetzt  den  Zylinder  vorwärts,  so  wird  auf  seinem 
ganzen  Wege  s  die  Unterlage  um  h  zusammengedrückt  werden, 
wozu,  da  p  schon   den  mittleren  hierzu  gehörigen  Flächendruck 

bedeutet,  eine  Arbeit 

Lw  =  l '  s  '  h  '  p (2) 

nötig  ist.    Daraus  folgt  wegen  (1)  für  den  Rollenwiderstand 

L,v         P '  h 


W 


s 


(3) 


Nun    ist    aber    in    dem   rechtwinkligen    Dreieck    CDB  die 
Höhe  EB  =  ,.  b,  und  EC  =  Ä,  folglich,   wenn  wir  die  geringe 

Einsenkung  gegen  den  Walzen dui^chmesser  vernachlässigen  dürfen, 

DE  =  2r  —  Ä  OJ  2/-  und  damit 

b'^ 

,    =  (2r  — Ä)Äcv:2rÄ. 
•1 

Eliminieren  wir  damit  die  Einsenkung  h  aus  (3),   so   ergibt  sich 
schliefslich  für  den  Rollenwiderstand 


,y  =   .^. 


P 
r 


(4) 
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und  das  Moment  des  Rollenwiderstandes 

9)?t.  =   cP, (5) 

wenn  ^  =  —  der  Rollenwiderstandskoeffizient  oder  auch 

der  Koeffizient  der  rollenden  Reibung  heifst.  Derselbe  ist  durch 
unsere  Betrachtung  als  eine  Länge  definiert  und  zwar  als  ein 
Teil  der  Breite  der  Berührungsfläche  der  Walze  und 
der  Unterlage.  Wir  hätten  natürlich  ebensogut  auch  die  Walze 
allein  oder  zugleich  mit  der  Unterlage  uns  deformiert  denken 
können,  ohne  dafs  an  unserm  Ergebnis  etwas  geändert  würde, 
sofern  nur  die  Formänderungen  gegenüber  den  Dimensionen  der 
sich  berührenden  Körper  verschwindend  klein  bleiben.  Die 
Breite  der  Berührungsfläche  und  damit  der  Rollenwiderstands- 
koeffizient ist  natürlich  ebenso  wie  der  Koeffizient  der  gleitenden 
Reibung  von  dem  Material  des  rollenden  Körpers  und  der  Unter- 
lage, aufserdem  aber  noch  von  der  Form  der  beiden  Körper  ab- 
hängig. ^)  Es  läfst  sich  darum  nur  auf  experimentellem  Wege 
bestimmen.  So  findet  man  z.  B.  füi*  eiserne  oder  stählerne 
Walzen  (Räder)  auf  Schienen  von  demselben  Material  /i  =  0,05  cm, 
wobei  natürlich  auch  r  in  cm,  P  =  kg  in  Gl.  (4)  einzusetzen  ist. 
Für  Hölzer  nimmt  der  Rollenwiderstandskoeffizient  schon 
Werte  bis  zu  0,1  cm  an  und  kann  für  nachgiebige  Unterlags- 
niateriale  noch  beträchtlich  höher  steigen.  In  der  WirkUchkeit 
spielt  der  Rollenwiderstand  wegen  seiner  Kleinheit,  insbesondere 
bei  Verwendung  harter  Körper,  nur  selten  eine  ausschlaggebende 
Rolle.  Hierher  gehört  z.  B.  der  Einflufs  der  Abrundung  der 
Schneiden  von  Pendeln  und  Wagebalken.  Als  Dreh- 
zentrum 0  ist  in  diesen  Fällen   der  Krümmungsmittelpunkt  der 


*)  Für  eine  Kagel  auf  ebener  Unterlage  hätte  man  z.  B. 
statt  (1) 


6« 
folglich  wegen   -j-  cv  2  r  Ä 


8  ^         271   r 


0 


oder 


h 
2n 
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Schneide  ftufzufassen,  von  dessen  seitlicher  Veischiebimg  man  bei 
Auistellung  der  Energiegleichung  abeehen  kann.  Bezeichnet 
maa  dann  mit  Hut  das  auf  diesen  Funkt  bezogene  statische 
Moment  des  Pendels  oder  Wagebalkena,  mit  Q  sein  polares 
Trägheitsmoment  für  0  und  mit  0  das  Gewicht,  so  ist  die  Aus- 
lenkung <p  der  Schwerachse  OS  aus  der  Vertikalen  (Fig.  179) 
durch  die  Gleichung  für  das  materielle  Pendel  unter  Hinzutritt 
des  Rollen widerBtandsmomentes  OH 


?58isin./  +  OC  - 


-©-, 


bestimmt,  welche  für  kleine  ächwingungeu  in 

ffaK-7  +  ffc  =  — öf^      .     .     .     .'  .    (Ö* 

übergeht.  Das  Vorzeichen  des  RoUenwiderstandsmomentes  GX 
ist  tüerin  so  zu  wählen,  dafs  derselbe  der  momentanen  Dreh- 
richtnng  gerade  entgegen  wirkt.     Dadurch   wird  die  Differential- 


gleichung (6)  ihrer  Form  nach  identisch  mit  derjenigen  für  die 
ebenen  elastischen  Schwingungen  unter  dem  Einflüsse  der 
Reibung,  die  wir  in  §  35  ausführlich  untersucht  haben.  Das 
dort  erhaltene  Resultat,  dafs  durch  derartige  Reibungs- 
glieder die  Schwingungsdauer  nicht  beeinträchtigt 
wird,  die  Schwingungen  aber  in  endlicher  Zeit  er- 
löschen, gilt  darum  auch  für  unseren  Fall. 

In  der  technischen  Praxis  tritt  der  Rollen  widerstand  als 
vorwiegendes  Hindernis  uns  bei  der  Bewegung  schwerer 
Lasten  auf  WaUen  entgegen  (Fig.  180).  Hierbei  rollen  die 
Walzen,  von  denen  wir  beispielsweise  zwei  im  Abstände  a  mit 


§  44.    Der  Rollenwiderstand.  393 

•demselben  Radius  r  annehmen  wollen,  einerseits  auf  der  Unter- 
lage, andererseits  aber  auch  auf  der  Unterfläche  der  Last  G  ab. 
Der  Schwerpunkt  8  der  Last  habe  den  momentanen  Abstand  s 
Ton  der  zweiten  Last,  die  erste  Last  dagegen  den  Abstand  von 
irgend  einer  Anfangsstellung  0.  Dann  drücken  auf  die  beiden 
Walzen,  deren  Gewichte  selbst  Oq  betragen  mögen,  die  Teillasten 

öl  =  G-  und  Ö2  =  G-'^- 

Der  momentane  Rollenwiderstand  auf  der  Unterseite  der  Last  G 
ist  alsdann,  wenn  C'  den  zugehörigen  Koeffizienten  bedeutet 

C  G 

und  die  ihm  entsprechende  Arbeit  auf  dem  relativen  Weg- 
•elemente  ds 

C  ^  ds. 
r 

Ebenso  ergibt  sich  der  Rollenwiderstand  auf  der  Unterlage  mit 
dem  Koeffizienten  l,"  zu 

und  der  Arbeitsaufwand  auf  dem  Wege  dx 

r 
Die  gesamte  Elementararbeit  ist  mithin 

dLw  =  L,'  —  ds-]-  ?''  -' —  dx, 

woraus  sich  durch  Integration 

Ly,  =  r  g"^  +  C"{2Go+G)  ^-' 

ergibt,  unter  Sq  und  Xq  die  anfänglichen  Werte  von  s  und  x  ver- 
standen. Da  nun  die  relative  Verschiebung  s  —  Sq  der  Last  G 
gegen  die  Rollen  bei  gleichem  Durchmesser  derselben  mit  der 
Verschiebung  x  —  Xq  der  Rollen  auf  der  Unterlage  übereinstimmt, 
60  haben  wir  auch 

L„  =  je  Cr  +  C"  (2  Go  +  e)|  *  ~  *"       ...     (7) 
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Der  Gesamt  weg  der  Last  setzt  sich  aber  zusammen  aus  der  Ver- 
schiebung der  Rollen  und  der  relativen  der  Last  g^en  dieselben^ 
mithin  beträgt  derselbe 

.V  —  Sq  -\-  X  —  Xq    =    2{S  —  So)    =    2  (X Xq). 

Dann  aber  ist  der  beim  Verschieben  der  Ijast  zu  überwindende 
Rollenwiderstand 


W  =  -J^!£-       =    }   ['CG+V'{2Go-\-G)\  ,    . 


(8) 


Beachtet  man,  dafs  die  Walzengewichte  ebenfalls  von  ihrem 
Radius  abhängig  sind,  so  zwar,  dals  bei  einer  Walzenlänge  l  und 
einem  spezifischen  Gewichte  y 

Gq  =  nr^ly 

ist,  so  erhält  man  statt  (8) 

W  ==  L^'nlyr  +  G-    J-'- (8ä> 

Dieser  Ausdruck  wird  für 


zu  einem  Minimum  vom  Betrage 

Wmm  =    f2^l  yG  L"  (L'  +  L^')      ....      (10^ 

Beispielsweise  sei  eine  Last  von  1000  kg  auf  2  hölzernen  Rollen 

zu  bewegen  von  je  /  =  l  m  =  100  cm  Länge  und  r  =  7,50  cm  Radias. 

Das   spezifische    Gewicht    des   Rollenmaterials   sei   y  =  1250  kg/cbm 

1  25 
=■  -  ~x  kg/cbcm ;  der  Koeffizient  der  Rollenreibung  zwischen  Last  und 

Rollen  ^'  =  0^05  cm,  derjenige  zwischen  den  Rollen  und  der  UnterUt^e 
;:"  =  0,2  cm.    Alsdann  ergibt  sich  der  Bewegungswiderstand  nach  (8a)  xo 

IV  =  0,2  .  ;r  .  100    g  7,5  +  1000  2:^±M  _  ig ,74  kg. 

Man  erkennt  daraus,  dafs  für  kleine  und  leichte  Walzen  da» 
diesen  entsprechende  erste  Glied  in  (8a)  gegenüber  dem  zweiten  der 
Last  zugehörigen  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  ist. 

Verlangen  wir  dagegen  das  Minimum  des  Bewegungswiderstandes, 
so  hätten  wir  unter  Beibehaltung  der  Rollenlänge  l  and  desselben 
Rollenmateriales,  also  auch  derselben  Widerstandskoeffizienten  nach  (9) 
Rollen  mit  einem  Radius  von 
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zu  w&blen,  denen  dann  nach  (10)  ein  Widerstand  v 


«'  =  1/2 


100    ^öQQ    1000    0,2  .  0,25  cv  10  kg 


entspricht.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  man  bei  ao  geringen  Krftftetv 
auf  eine  Vermlndernng  des  WideTstandea  weniger  Bedacht  nehmen 
wird,  wie  auf  die  Verwendung  mOglichBt  wohlfeiler  Hilfsmittel,  also- 
von  Rollen  mit  kleinem  Durchmesser.  Dies  erscheint  nmso  gerecht- 
fertigter, als  die  Anwendung  grofaer  Rollend urchmesser  eine  meist  gar 
nicht  erwanschte  und  mit  bedeutendem  Ärbeitsanf wände  verbundene 
Hebung  der  Last  erfordert,  welche  in  der  obigen  Betrachtnng  gar 
nicht  mm  Auedruke  gelangt. 

Wollte  man  diese  Arbeit  zum  Heben  berückBichtigen,  welche 
natürlich  derart  erfolgt,  dale  man  die  Last  zunächst  nur  an 
einem  Ende  aufhebt  und  sie  dann  auf  der  ersten  untergelegten 
Rolle  vorschiebt,  so  würde  man  für  die  Gesamtarbeit  auf  dem 
Wege  s  den  Ausdruck 

L  =  Ws  +  -^Gr 
erbalten,  der  mit  Rücksicht  auf  (8a)  auch  in  der  Form 

...     (U) 

geschrieben  werden  kann     Gegenüber  der  Hubarbeit  kommen  die 

vom  Rollen  widerstand  herrührenden,  mit  dem  Wege  s  belasteten 

Glieder     nur    dann     m   Betracht, 

wenn  dieser  Weg  ziemhch  lang  ist 

Dann   allerdings   lohnt  sich   auch 

die  Verwendung    \on   Rollen   mit 

grölserem  Durchmesser,  wenn  man 

es  nicht  vorzieht,  eigentliche  Fuhr 

werke   zu    verwenden,    deren   Be 

wegung  im  folgenden  Paragraphen 

behandelt  werden  soll 

Denkt  man  sich  statt  der  Wal 
zen  Kugeln  verwendet,   und  : 
in  solcher  Zahl,  dafs  sie  sich  eamt- 
Itch  berühren  und  schliefslich  das 
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ganze  System  kreisringförmig  gestaltet,  so  entsteht  em  sog. 
Kugellager  (Fig.  181),  wie  es  in  der  modernen  Technik  auch 
für  kleinere  Kräfte  verwendet  wird.  Bei  demselben  verteilt  sich 
der  Achsendruck  P  im  allgemeinen  auf  2  Kugeln,  deren  Rollen- 
widerstand, da  ihr  Eigengewicht  nicht  in  Betracht  kommt,  sich 
aus  (8a)  mit  l'  =  l^"  =  u  angenähert  zu 

W  =  L-       (8b) 

•ergibt.  Da  die  zwischen  den  Kugeln  wirksamen  Kräfte  nur 
Komponenten  ihres  Eigengewichts  sein  können,  dieses  aber  ver- 
nachlässigt werden  kann,  so  gilt  das  auch  von  der  gleitenden 
Reibung  zwischen  den  Kugeln.  Das  Widerstandsmoment  des 
gesamten  Kugellagers  mit  seinem  Zapfenradius  r,  ist  demnach 

SL)e„,  =  Wri  =  C  ^:  P.        (12) 

Bei  Verwendung  gehärteter  Kugeln  von  nicht  zu  kleinem  Durch- 
messer, welche  in  gehärteten  bezw.  unter  starkem  Druck  ge- 
glätteten Rinnen  laufen,  kann  der  Quotient  ^ :  r  so  weit  herab- 
gezogen werden,  dals  das  Widerstandsmoment  viel  kleiner  aus- 
fällt als  bei  gewöhnUcher  Zapfenreibung. 

§  45.    Die  Bewegung  der  Fuhrwerke. 

Oleichförmige  Bewegung  eines  Fuhrwerkes  unter  dem  Einflüsse  von 
Zapfenreibung,  Rollenwiderstand  und  Luftwiderstand;  Ermittlung  der 
Zugkraft  und  Zusammenhang  derselben  bei  Lokomotiven  mit  der 
Räderreibung.  Das  Anfahren  sowie  das  freie  und  gebremste  Auslaufen 
von  Fahrzeugen.    Einflufs  des  Festbremsens  von  Rädern. 

Unter  einem  Fuhrwerk  oder  Fahrzeug  wollen  wir  ein  zur 
Aufnahme  von  Lasten  oder  Personen  zweckmäfsig  ausgebildetes 
Gestell  verstehen,  welches  auf  den  Achsen  von  Rollen  oder  Rädern 
mit  oder  ohne  Zwischenschaltung  elastischer  Glieder  derart  ruht, 
dafs  es  mit  den  Rädern  dieselbe  fortschreitende  Greschwindigkeit 
besitzt.  Rollen  demnach  die  Räder  auf  der  Unterlage  ohne  zu 
gleiten,  ist  notwendig  ihre  Umfangsgeschwindigkeit  mit  der  fort- 
schreitenden Geschwindigkeit  des  ganzen  Systems  identisch.  Sind 
je  zwei  Räder  mit  der  Achse  fest  verbunden,  so  dreht  sich  diese 
in  ^wei  Lagern  am  Gestell,  den  sog.  Achsbüchsen.  Umge- 
kehrt können  sich  auch  die  Räder  auf  ihrer  mit  dem  Gestell 
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fest  verbundenen  Achse  drehen.  In  beiden  Fällen  ist  bei  der 
Bewegung  des  Fuhrwerkes  die  Zapfenreibung  zu  überwinden,  zu 
der  noch  der  Rollenwider- 
stand der  Räder  auf  der 
Unterlage  und  schliefslich 
der  Luftwiderstand  hinzu- 
tritt. ^ 

Wir    denken    uns    zu  -'fx     |o 

nächst     auf     horizontaler  '///////////^/^/^f/////////////^/^/^^/^^^^^^/^//^ 

ebener  Unterlage  ein  J<\ihr- 
werk,  z.  B.  einen  Eisenbahn-  Fig.  i82. 

wagen  (Fig.  182)  auf  zwei 

Achsen   Oi  und  O2  mit  Rädern  von  demselben  Radius  r.    Das  . 
Gewicht  jedes  Rades  sei  Gq,  der  Radius  des  Reibungskreises  de& 
Achszapfens  Tq.    Auf  die  beiden  Achsen  entfallen  vom  Gesamt- 
gewichte O  des  Wagengestells  und  seiner  Belastung  die  Beträge 
Gl  und  Ö2,  so  zwar  dals 

Gl  -}-  (t2  =  (t. 

Die  Entfernung  der  beiden  Achsen  von  einander,  der  sog. 
Radstand  sei  O1O2  =  a,  in  der  Höhe  h  über  der  Achsenmitte 
greife  die  ebenfalls  horizontal  gerichtete  Zugkraft  P  an,  welche  in 
zwei  gleichgerichtete  Drucke  P^  und  P2  in  den  Lagern  bei  0^ 
und  O2  zerfällt  so  dals 

Pi  +  P2  =  P (1> 

ist.  Durch  Verlegung  der  Zugkraft  P  in  die  Linie  OiO^  wird 
aber  ein  Kräftepaar  Ph  geweckt,  dem  zwei  entgegengesetzte 
gleiche  Vertikalkräfte  Q  an  den  Lagern  mit  dem  Radstand  al& 
Hebelarm  das  Gleichgewicht  halten.     Wir  haben  mithin 

Ph=qa (2> 

und  können  nunmehr  die  sämtlichen  Kräfte  an  den  Lagern  Oi 
und  O2  zusammenfassen.  In  vertikaler  Richtung  ist  die  erste 
Achse  Ol  belastet  mit  ^i  +  Q,  die  Achse  Oo  durch  G2  —  Q, 
während  horizontal  die  beiden  Zugkräfte  P^  und  P2  angreifen. 
Die  Resultanten  dieser  Kräfte  ergeben  sich  mithin  zu 


;-.. f w 
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oder  unter  Anwendung  des  in  §  27  (Anmerkung)  vorgetragenen 
Satzes  von  Poncelet  mit  u  =  0,961,  ß  =  0,398,  sowie  unter  Be- 
achtung des  Umstandes,  dals  die  Gewichte  Oi  und  G2  erfahrongs- 
mäfsig  viel  grölser  als  die  Zugkräfte  Pi  und  P2  bezw.  Q  aus- 
fallen, angenähert  zu 

B,  =  a  (G,  +  Q) -^  f{  P,    ] 
Diesen  Resultanten  entsprechen  die  Zapfenreibungsmomente 


Wn  =Biro  =  uro  (Gi  +  Q)  +  /!f  roPi 
mr2  =  -B2'o  =  «»-0  (Gl  -Q)-\-  ßr^Pi 


}•••(*) 


Aufserdem  aber  wirken  zwischen  den  Rädern  und  der  Unterlage 
die  Rollenwiderstände  proportional  der  vertikalen  Belastung  an 
den  Auflagestellen  der  Räder.  Mit  einem  gemeinsamen  Rollen- 
widerstandskoeffizienten t  haben  wir  demnach  für  diese  Wider- 
stände 


Wr  -  {Go  +  ö,  +  Q)  |;  I 

W.  =  (Go  +  G2  -  Q)  ^  j 


(5) 


mit  den  Momenten 


v)jeu.i  =  rTr,  =  c(Go  +  Gi  +  (2) 


+  «M      .     .     .    (61 

Die  von  den  Zugkräften  Pi  und  Po  an  Oi  und  Öo  bei  einer  Um- 
drehung der  Räder  geleistete  Arbeit  ist  demnach,  abgesehen  vom 

Luftwiderstand, 

277rPi  =  271  CJJiVi  +  mwi) 

■oder,  nach  Einsetzen  der  Werte  der  Momente  aus  (4)  und  (6) 

Pir  =  uro  (Gl  +  Q)  +  ßroPi  +  C  {Go  +  G,  +  Q) 
P.r  =  uro  (Go  -Q)  +  ßroPo  +  ?  (öo  +  Ö2  -  Q). 

Vereinigen   wir   schlielslich    die  Zugkräfte   Pi  und  P2   auf  einer 
Äeite,  so  lauten  unsere  Gleichungen 

P2  {r  -  ßro)  =  uro  (ß.  -  Q)  +  L  (G^  +  G.    -  Q)  )    '    ^  ^ 
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Durch  Addition   ergibt   sich   aus   diesen   Formeln   die    gesamte 
Zugkraft  P  unter  Fortfall  der  Kräfte  Q^  sowie  mit  Gi  -{-  G^  =  G 

Kennt  man  diesen  Wert,  so  folgt  aus  Gl.  (2)  der  Wert  für  Q 
und  damit  schlielslich  die  einzelnen  Beträge  Pi  und  P*»  der  Zug- 
kraft, deren  Bestimmung  übrigens  praktisch  kaum  von  Interesse 
ist.  Die  vorstehende  Betrachtung  gilt  ausschliefslich  für  eine 
gleichförmige  Bewegung,  d.  h.  also  für  den  Beharrungszustand. 
Bei  grofsen  Geschwindigkeiten  ist  der  Luftwiderstand  rechts 
noch  hinzuzufügen,  und  zwar  als  ein  mit  dem  Quadrate  der 
Geschwindigkeit  v  behaftetes  Glied,  wodurch  (8)  übergeht  in 

P(r-/9ro)  =  (aro+0(^  +  2C(^o  +  *^-''  •  •  (8a) 
Wegen  der  Kleinheit  von  ßr^  gegen  r  kann  man  dafür  auch 
angenähert  schreiben 

2  ■   Go  +  *«;2\    .     .  (gb) 

Die  so  ermittelte  Zugkraft  mufs  natürlich  von  aufsen  her 
auf  das  Fahrzeug  wirken.  Darum  mufs,  auch  wenn  der  Wagen 
sich  wie  z.  B.  eine  Lokomotive  selbst  fortbewegen  bezw.  noch 
andere  Fahrzeuge  hinter  sich  herziehen  soll,  eine  äufsere  Kraft 
geweckt  werden,  welche  die  Fortbewegung  der  Räder  auf  der 
Unterlage  bewirkt.  Wäre  diese  äufsere  Kraft  nicht  vorhanden, 
so  würden  die  Lokomotivtreibräder  unter  dem  Einflüsse  des 
Dampfdruekmomentes  sich  lediglich  drehen.  Hier  tritt  nun  die 
gleitende  Reibung  der  Räder  auf  den  Schienen  ein,  deren 
Stärke  durch  die  Belastung  und  den  Reibungskoeffizienten  ge- 
geben ist.  Sie  verhindert  das  Gleiten  und  zwingt  darum  durch 
ihre  Reaktion  die  Räder  zum  Fortrollen,  so  lange  die  Be- 
wegungswiderstände zusammen  nicht  gröfser  als  ihre  eigenen 
Werte  sind.  Wird,  wie  z.  B.  durch  Befeuchtung  der  Schienen 
(bei  Regen)  die  Reibung  zwischen  Rad  und  Schiene  bedeutend 
vermindert,  so  beginnen  die  Räder  auf  der  Schiene  unter  Gleiten 
sich  zu  drehen  und  die  Zugwirkung  der  Lokomotive  versagt. 
Daraus  erkennt  man,  dafs  keine  Lokomotive,  gleich\ael  von 
welcher  Energiequelle  sie  angetrieben  wird,  eine  grofsere 
Zugkraft  auszuüben  vermag,  als  der  Reibungs- 
widerstand ihrer  Treibräder  beim  Gleiten  auf  den 





^c 
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Schienen  beträgt.  Damit  ist  übrigens,  wie  schon  aus  der  Un- 
bestimmtheit des  tatsächlichen  Reibungswiderstandes  hervorgeht, 
durchaus  nicht  gesagt,  dab  die  Zugkraft  immer  gleich  dem 
ganzen  durch  das  auf  den  Treibrädem  lastende  Gewicht  bedingten 
Reibungswiderstande  sein  mufs,  sondern  nur,  dals  sie  sich  inner- 
halb dieser  Grenze  hält. 

Um  nun  das  Verhalten  des  Fahrzeuges  beim  Anfahren 
oder  beim  Übergang  zur  Ruhe,  d.  h.  während  des  sog.  Auslaufes 
zu  untersuchen,  denken  wir  uns  in  Fig.  183  zunächst  die  Rader 
vom  Wagengestell  getrennt  und  an  ihrer  Stelle  je  eine  Vertikal- 
kraft V  und  eine  Horizontalkomponente  H  angebracht,   die  mit 

den  sonst  am  Grestell  wir- 
kenden Kräften  dieselbe 
Bewegung  hervorrufen, 
welche  das  auf  den  Rädern 
laufende  Gestell  annimmt 

^ry  \^    ^J^  ^^     ^      ^^     gesammte 

'///////// /////^/?///////////////////////^//^////////ß/»L    Wagengewicht,   von  dem 

Fig.  183.  die  Teile  Qx  und  Q^  auf 

die  beiden  Achsen  Oi  und 
O2  entfallen,  weiterhin  P  die  treibende  Kraft  und  £iP  der  Luft- 
widerstand, so  hat  man  in  horizontaler  Richtung  noch  Reibimgs- 
kräfte  TTj  und  W^,  in  den  Lagern  zu  beachten,  welche,  wenn  die 
Räder  im  Sinne  der  fortschreitenden  Bewegung  sich  drehen,  auf 
das  Gestell  beschleunigend  wirken.  Auf  dem  Wegelemente  A$ 
wird  demnach  unter  dem  Einflüsse  der  Kräfte 

^  +  ^1  +  T^'2  —  -ffi  —  Ä2  -  «v2 

die  Masse  —  um  dv  beschleunigt,  so  dafs  wir  nach  der  Arbeite- 

gleichung  haben 

{F^\-W^-\-^\\  —  il^  —  ll^  —  ^^ß)äs=—vdv.    .    (9) 

während  in  vertikaler  Richtung  nach  der  Formel 

Fl  +  F2  -  ö  =  0 (10) 

Gleichgewicht  herrscht.  Dazu  tritt  noch  die  Momentengleichung, 
für  die  wir  als  Momentanpol  die  Achse  0^  wählen.  Bezeichnet  A 
den  Abstand  der  Richtungslinie  der  Zugkraft  P,  ä'  den  der  Resul- 
tante des  Luftwiderstandes  i  \P-  und  x  denjenigen  eines  beUebigen 
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GewichtselementeB  dO  des  Gestelles  von  der  Radachsenebene, 
so  lautet  die  Momentengleichung  für  den  Pol  Oi 

dv 
oder,  da  alle  Elemente  d  G  gleichzeitig  dieselbe  Beschleunigung  -r-. 

besitzen,  unter  Einführung  der  Schwerpunktshöhe  h"  des  (xestells 
über  den  Radachsen 

Ph^ev^h' —  G2a  +  V2a=-h"^   .     .     .     (11) 

Aus  (10)  und  (11)  erhalten  wir  nunmehr  mit  Gi-{-  G2=  G  so- 
fort die  vertikalen  Reaktionen  der  Radachsen 

^     .    T.Ä  ^h'       G  h"  dv 

^'a  a        g    a  dt 

h  h'        G  h"  dv^    '     '     '    ^^^^ 

^  ^  a    '  a        g    a  dt 

Die  Reaktionen  H  und  V  lassen  sich  nun  zu  Resultanten  Bi 
und  E2  zusammenfassen,  für  die  wir  unter  Benutzung  des  Pon- 
celetschen  Satzes  wegen  V^  H  schreiben  diirfen 

El  =  iW+W  =  « Fl  +  /?  ifi 

Die  Neigung  dieser  Resultanten  wird  nur  wenig  von  der  Verti- 
kalen abweichen,  darum  werden  auch  die  ihnen  entsprechenden 
Reibungskräfte  nahezu  horizontal  wirken  und  dürfen  somit  mit 
den  schon  oben  eingeführten  Wi  und  W2  identifiziert  werden. 
Wir  haben  also  mit  dem  Reibungskoeffizienten  / 

W^=fR^=fuV,+fßH^ 
W2=fI^==faV2+fßH2 

worin  wir  die  Vertikalkräfte  aus  (12)  einsetzen  können,  während 
die  Horizontalreaktionen  nur  mit  Hilfe  der  für  die  Räder  giltigen 
Gleichungen  eliminiert  werden  können,  für  welche  sie  die  trei- 
benden Kräfte  darstellen.  Bei  der  Aufstellung  der  Arbeitsformel 
für  die  Räder  ist  nicht  aulser  acht  zu  lassen,  dals  die  Reibungs- 
widerstände W  hier  nicht  nur  auf  dem  Wege  ds,  sonden^  auch 
noch  auf  dem  vom  Zapfen  beschriebenen  Bogen  r'dq)  zu  über- 
winden sind,  femer,  dals  ein  aus  der  Gesamtbelastung  x  und  dem 
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'^"'  l   .     .     .     .    (13) 
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Radgewichte  Gq  resultierender  Rollenwiderstand  an  der  Berüh- 
rungsstelle zwischen  den  Rädern  und  der  Unterlage  existiert. 
Die  Gesamtbelastung  beider  Räderpaare  ist  aber  gegeben  durch 

2^0  +  1^1  +  ^2  =  200  +  ^ (14) 

so  dals  wir  für  den  Rollenwiderstand  an  beiden  Räderpaaren 
zusammen 

W'  =  ^{G  +  2Go) (15) 

erhalten,  der  auf  dem  Wegelemente  da  zu  überwinden  ist 
Danach  lautet  die  Arbeitsgleichung  für  die  Räderpaare  mit  Rück- 
sicht  darauf,    dafs   die    kinetische  Energie    derselben    aus    der 

0  v^ 
Energie  der  fortschreitenden  Bewegung  2  —  ^  und  derjenigen  der 

Rotation  2  "  ~  ä^  —  besteht,  wobei  k  den  polaren  Trägheitsradius 

eines  Räderpaares  und  (o  die  Winkelgeschwindigkeit  bedeutet, 

{Hl  +  Ä2  —  ^n  ds  —  {Wi  +  Wo)  (ds  +  r'd(f) 

Gf, 
=  2  -^  (vdv  +  k^üidu))  .    (16' 

Durch  Addition  dieser  Gleichung  zu  (9)  folgt  alsdann  für  das 
ganze  System  unter  Herausfallen  der  hierbei  als  innere  Kräfte 
geltenden  Summe  Hi  -f-  Ho  die  Energiegleichung 

(P  —  «i;2  —  W)  ds  —  (irj  +  Hg)  r'd(p 

=  -{a  +  2Go)  vdv  -{-—k^Mdo,  .     .     (17) 

In  derselben  kommt  indessen  die  Summe  der  Horizontal- 
reaktionen Hl  -\-  Ho  implicite  noch  in  Wi  +  Wo  vor,  so  dafs 
es  zweckmälsig  erscheint,  unter  Einführung  von 

Wi  +  W^  =fa  {Vi  +  Vo)  +fß  (Hl  +  Ä,) 

oder  wegen  (10) 

Wi  +  Wo  =fuG  +fß  {Hl  +  ifa) 

aus  den  Gl.  (9)  und  (16)  die  Summe  Hi  +  H2  zu  eliminieren. 
Dies  führt  auf  die  Formel 

G     dv  ^\  1  da* 


+ 


""  +  «/^(^  +  ^'S)  +  '^-"f':  +  ^-^"'i?)}a    ./.)  =  o. 
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Vemachläflsigen  wir  die  Produkte  kleiner  Grölsen,  also  «/  und  /2, 
setzen  also  näherungsweise 

und  führen  noch  W  nach  (15),  sowie  den  Radius  des  Reibunga- 
kreises  fr'  =  r^  ein,  so  geht  unsere  Gleichung  über  in 

+  ,tP_.p|l_y9ro^j  +  «öro^  +  7(^  +  2öo)  =  0. 

Da   die   Räder   auf  der  Unterlage   nur   rollen   sollen,    ohne   zu 
gleiten,    so  wird  mit  rw  =  v  und  rdq^  =  ds  aus  dieser  Formel 


L{ «(._,. .)  +  ..(.+-)}- 


^7  +  ^v' 


.     (18) 

Für  gleichförmige  Bewegung,  d.  h.  -^  =  0  geht  diese  Glei- 
chung ersichtlich  in  die  schon  oben  entwickelte  Gl.  (8a)  über, 
welche  somit  durch  die  vorstehende  allgemeinere  Betrachtung 
ihre  Bestätigung  findet.  Für  die  Anfahrperiode  setzt  man 
meistens  die  Zugkraft  konstant  und  zwar  gleich  dem  Werte, 
welcher  der  gleichförmigen  Bewegung  nach  Gl.  (8a)  entspricht. 
Alsdann  aber  ist  die  Gl.  (18)  der  Form  nach  identisch  mit  der 
in  §  31  eingehend  behandelten  und  integrierten  Differential- 
gleichung für  den  freien  vertikalen  Fall  eines  Körpers  unter  dem 
Einflüsse  des  Luftwiderstandes,  für  den  wir  ja  auch  hier  dasselbe 
Gesetz  angenommen  haben.  Die  dort  erhaltene  Lösung,  welche 
somit  auch  für  die  Anfahrperiode  eines  Fuhrwerkes  gilt,  ergab 
einen  asymptotischen  Verlauf,  d.h.  dals  die  gleichförmige 
Geschwindigkeit  und  mit  ihr  der  Beb  arrungs  zu  stand 
erst  nach  unendlich  langerZeit  erreicht  wird.  Wenn 
dieses  Ergebnis  mit  der  praktischen  Erfahrung  nicht  überein- 
stimmt, so  liegt  dies,  abgesehen  von  der  wahrscheinlich  nicht 
ganz  korrekten  Form  des  Luftwiderstandsgesetzes  vorwiegend  in 

26* 
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der  Annahme  einer  konstanten  Zugkraft  beim  Anfahren.  Die- 
selbe wird  in  Wirklichkeit  allmählich  gesteigert 
und  zwar  bis  über  den  zur  Aufrechterhaltung  des 
Beharrungszustandes  notwendigen  Wert,  um  dann 
nach  dem  Erreichen  der  beabsichtigten  Geschwin- 
digkeit wieder  ermälsigt  zu  werden.  Da  sich  diese  Re- 
gulierung der  Zugkraft  nach  persönlichem  Ermessen  des  Lenkers 
des  Fuhrwerkes,  z.  B.  des  Lokomotivführers,  jedenfalls  aber  nicht 
gesetzmäCsig  vollzieht,  so  hat  ihre  Berücksichtigung  bei  der 
Integration  an  GL  (18)  keinen  praktischen  Wert. 

Die  Auslauf  Periode  dagegen  labt  sich,  da  während  der- 
selben die  Zugkraft  ausgeschaltet  ist,  unter  Voraussetzung  der 
praktischen  Richtigkeit  der  eingeführten  Widerstandsgesetze  nach 
(18)  ziemlich  genau  verfolgen.  Die  durch  P  =  0  verein&chte 
Differentialgleichung 


'M 


.?)+2«,(.+^:))^:+.. 


2 


+  g(«7  +  7)  +  2  r  öo  =  0 (18a) 

stimmt  -wiederum  mit  einer  in  §  31  behandelten,  welche  für  das 
Aufsteigen  eines  vertikal  emporgeworfenen  Körpers  unter  dem 
Einflüsse  des  Luftwiderstandes  gilt,  formell  überein.  Wird  dann 
eines  der  Räderpaare  gebremst,  so  tritt  in  dieser  Gleichung,  ohne 
dafs  sich  sonst  etwas  zu  ändern  braucht,  zu  den  Reibungswider- 
ständen ein  neues  Glied,  die  Bremsreibung  hinzu.  Bezeich- 
nen wir  das  Moment  derselben  mit  3Rr,  so  lautet  die  Formel 
für  den  Auslauf  imter  der  Wirkung  dieses  gebremsten  Räder- 
paares demnach 

}|<'(-4')+-.('+ffi+- 

und  man  erhält  daraus  analog  Gl.  (4  b)  und  (6  b)  in  §  31  für  die 
Dauer /b  des  Auslaufes  und  den  dabei  zurückgelegten 
Weg  So,  wenn  vq  die  anfängliche  Geschwindigkeit  war 
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'u  = 


4-^^o)+2Go(i+j-:) 


+  2-60  +  — 
X  arctg  -=^^ 


vo 


y 


<?^^  +  2|«„+^ 


(19) 


+  ^. 


^)1 


Xlgn 


1  + 


1^0- f 


«'0  +  c 


+  2  i:  60  + 


a)?rj      (20) 


Diese  Ergebnisse  sind  indessen,  worauf  ausdrücklich  hinge- 
wiesen werden  mufs,  nur  so  lange  richtig,  als  keines  der 
Räderpaare  infolge  der  Bremswirkung  zum  Gleiten  ge- 
zwungen wird.  Dies  tritt  aber  jedenfalls  in  kürzester  Zeit  ein, 
sobald  das  Moment  der  Bremswirkung,  der  Zapfen- 
reibung und  des  Rollenwiderstandes  zusammenge- 
nommen das  Moment  der  gleitenden  Reibung  des 
festgebremsten    Rades  t^ 

übertreffen.  Das  ganze 
Verhalten  des  Fahr- 
zeuges mit  einer  derart 
festgebremsten  Achse 
lälst  sich  nun  ebenso  wie 
oben  verfolgen,  wenn  man 
an  Hand  von  Fig.  184  einer- 
seits an  der  Schleifstelle  die 
Kräfte  Vi  und  Wi  =fVi,  andererseits  an  der  sich  noch  drehenden 
Achse  O2  die  Reaktionskomponenten  Vo  und  Äj  anbringt  und 
von  der  Zugkraft  überhaupt  absieht,  während  die  übrigen  Gröfsen 
ihre  frühere  Bedeutung  behalten.  Alsdann  erhalten  wir  statt 
der  Gleichungen  (9),  (10)  und  (11) 


(H2  —  Ho  —  ev^  —/Fl)  ds=^   vdv 


Vi  +  V.  =  G  +  Go 


G 

9 


G 


Foa+/7ir  —  £r2Ä'  —  G^a  =       h' 


dt 


(9a) 
(10a) 

(IIa) 
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Vernachlässigt    man   wieder   die   Produkte   mehrerer   Reibungs- 
koeffizienten, also  (fy  P  u.  8.  w.,  so  erhalten  wir  hieraus 


^     .    ^  «Ä'       G  h"  dv  /     ,    ^r 

Fl  =  Gl  +  60  — «''2- J7    1+/- 

*  11       u  ^         g    a  dt  \      *   '^  a 


V^=G2  +  ii^  ~+  -- 
und  weiterhin 


a  dt  \ 


(12a) 


Tr2=/«r2+//^^2 (13a) 

^V'  =  j{02+Go) (15a) 

An  Stelle  der  Gl.  (16)  für  den  Energieaustausch  an  dem  noch 
übrigen  rollenden  Räderpaar  tritt  nunmehr 

(ifj  —  W)  ds  —  IF2  (ds  +  r'dq)  =  —  {vdv  +  Ifiwdot)    (16a) 

Eliminieren  wir  nunmehr  die  Gröfsen  W2  und  H2  aus  den 
Formeln  (9  a),  (13  a)  und  (16  a),  so  bleibt  wieder  unter  Vernach- 
lässigung höherer  Potenzen  der  Reibungskoeffizienten,  sowie 
wegen  rrn  =  v,  dq^  =  (odt 

Setzen  wir  hierin  schlielslich  die  Werte  für  TP,  Fi  und  V2  aus 
(15  a)  und  (12a)  ein,  so  ergibt  sich  schliefslich 

+  ^^  +/(^i  +  ^0)  +  ^2  — y^  +  7  öo  =  0  .  (18c) 

Vergleichen  wir  diese  Formel  mit  (18  b),   so  erkennen  wir, 
dafs  zunächst  der  hier  von  der  Masse  scheinbar  abzuziehende 

Betrag  —  —  1/ —  a—\  wegen  der  Kleinheit  der  einzelnen  Glie- 
der ganz  unerheblich,  und  weiterhin,  dafs  an  Stelle  des  Brems- 
widerstandes 3)lr :  r  der  Reibungs widerstand  /  (Öi  -f-  ^o)  getreten 
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ist  Nun  war  aber  die  für  das  Festbremsen  eines  Räderpaares 
notwendige  Bedingung 

Dann  aber  ist  auch 

*t^  +  'y+0  ^^^^  +  2  ^  60  >  *«••'  +/(<?,  +  öo) 

und  daher  erleidet  der  Wagen  mit  einer  festgebrem- 
sten Achse  einen  geringeren  Widerstand,  als  wenn 
das  Räderpaar  gerade  noch  rollen  kann.  Um  also  ein 
recht  rasches  Anhalten  zu  erzielen,  ist  das  Festbremsen  einer 
Achse  somit  durchaus  zu  vermeiden. 


§  46.    Der  Stofs  fester  Körper. 

Verschiedene  Stolsarten.  Das  Wesen  des  Stofses ;  Stofskraft,  Form- 
änderung nnd  Stofsdauer.  Stofs  vollkommen  elastischer  and  ganz 
unelastischer  Körper.  Unvollkommen  elastische  Körper  und  Stofs- 
koeffizient.  Der  Energie  Verlust  beim  zentralen  Stofse.  Der  schiefe 
Zentralstofs;  Einflufs  der  Reibung.  Stofs  eines  freien  gegen  einen 
drehbar  gelagerten  Körper.  Stolspunkt  und  Stofsmittelpunkt.  Das 
Prellen  der  Hämmer.    Genaue  Formel  für  das  ballistische  Pendel. 

Der  als  Stofis  zu  bezeichnenden  Berührung  fester  Körper 
sind  wir  schon  einmal  begegnet,  und  zwar  gelegentlich  der  Lehre 
vom  Antriebe  und  der  Bewegungsgröfse  in  §  32.  Dort  haben 
wir  uns  allerdings  auf  das  Zusammentreffen  zweier  materieller 
Punkte  Wi  und  m2  beschränkt,  während  wir  jetzt  allgemein  ebene 
feste  Systeme  ins  Auge  fassen  wollen.  Diese  Verallgemeinerung 
führt  uns  sofort  auf  zwei  verschiedene  Arten  des  Stofses,  je 
nachdem  die  mit  der  Normalen  zur  gemeinsamen  Berührungs- 
stelle zusammenfallende  StofskraftP  durch  die  Schwerpunkte 
beider  Gebilde  hindurchgeht  oder  nicht.  Im  ersten  speziellen 
Falle  sprechen  wir  von  einem  zentralen  Stofse,  im  anderen 
allgemeineren  von  einem  exzentrischen  Stofse.  Auf  den 
Verlauf  des  Stofses  und  seine  Folgen  sind  indessen  noch  die 
Bewegungsrichtungen  der  beiden  Körper  vor  dem  Zusammen- 
treffen von  Einffufs.    Wir  unterscheiden  demnach  den  geraden 
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von  dem  schiefen  Stofse,  je  nachdem  die  relative Bew^migs- 
richtung  der  miteinander  in  Berührung  kommenden  Elemente 
der  beiden  Körper  vor  dem  Stofse  mit  den  Berührungsnormalen 
zusammenfällt  oder  nicht.  Aus  dieser  doppelten  Unterscheidung 
ergibt  sich  naturgemäfs  eine  grofse  Fülle  von  verschiedenen  Er- 
scheinungen, von  denen  wir  in  der  Folge  nur  die  praktisch 
wichtigsten  untersuchen  werden. 

Eine  Erklärung  derselben  setzt  allerdings  voraus,  dals  wir 
von  der  absoluten  Starrheit  der  sich  stofisweise  berührenden 
Körper  ebenso  absehen,  wie  wir  dies  schon  gelegentlich  der 
Untersuchung  des  Rollenwiderstandes  tun  mufsten.  Streng  ge- 
nommen gehört  darum  die  Theorie  des  Stofises  gar  nicht  in  die 
Mechanik  der  starren  Systeme,  sondern  bildet  einen  Bestandteil 
der  Lehre  von  den  Formänderungen  wirklicher  Körper.  Wenn 
wir  sie  trotzdem  an  dieser  Stelle  behandeln,  so  geschieht  dies 
nur,  weil  wir  uns  mit  der  Gröfse  der  Formänderungen,  deren 
Existenz  wir  zugeben  müssen,  hier  nicht  beschäftigen  wollen, 
sondern  diesen  Teil  der  Untersuchung  der  Mechanik  deformier- 
barer Körper  ausdrücklich  vorbehalten.  Wollten  wir  an  der 
absoluten  Starrheit  der  Körper  festhalten,  so  müfsten  wir  die 
Stofskraft  P  selbst  als  unendlich  grols  zulassen,  da  nur  eine 
solche  auf  einem  unendlich  kleinen  Wege  und  damit  während 
einer  unendlich  kleinen  Zeit  dt  nach  der  schon  in  §  32  aufge- 
stellten Gleichung 

t 

j  Pd  t  ^=  m  (y  —  Vq) 

0 

eine  endliche  Wirkung,  d.  i.  eine  Änderung  der  Geschwindigkeit 
und  damit  der  kinetischen  Energie  hervorrufen  kann.  Unendlich 
grolse  Kräfte  würden  aber  unter  allen  Umständen  den  Zusammen- 
hang der  Gebilde,  auf  welche  sie  wirken,  aufheben,  d.  h.  dieselben 
einfach  zerstören,  was  beim  Stofse  erfahrungsgemäb  durchaus 
nicht  immer  zutrifft.  Dafs  es  überhaupt  vorkommt,  deutet 
darauf  hin,  dafs  die  in  Wiiklichkeit  geweckte  Stofskraft  relativ 
sehr  grofse  Werte  annehmen  kann  und  auch  um  so  eher  an- 
nehmen wird,  je  kleiner  die  Zeitdauer  der  Wirkung,  die  sog. 
Stofsdauer  ist.  In  der  Tat  ist  diese  Stofsdauer  in  den 
meisten  Fällen  fast  unmefsbar  klein  und  darum  eignet  sich  die 
Erscheinung  des  Stofses  selbst  vortrefflich  zum  Hervorrufen  so  be- 
deutender Kräfte,   dafs  einer  der  zum  Stofs  gebrachten  Körper 
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zertrümmert  wird.  Besonders  leicht  werden  hiervon  sehr  harte 
Körper  betroffen,  bei  denen  die  Stofedauer  infolge  der  nur 
sehr  geringen  Formänderung  an  der  Berührungsstelle  äufserst 
klein  ausfüllt.  Solche  Körper,  welche  wie  Stahl,  Gufseisen,  Glas 
verhältnismäTsig  leicht  durch  Stolswirkungen  zertrümmert  werden, 
bezeichnet  man  wohl  auch  als  spröde. 

Die  aulserordentliche  Grölse  der  Stofskraft  gegenüber  anderen 
auf  die  Körper  beim  Zusammentreffen  noch  wirkenden  Kräften, 
wie  z.  B.  der  Schwere,  gestattet  uns  nun,  die  letzteren  gänzlich 
zu  vernachlässigen  und  damit  unsere  Untersuchung  des  Stofses 
wesentlich  zu  vereinfachen.  Durch  die  Vernachlässigung  wird 
nämlich  die  Änderung  des  Energieinhaltes  der  sich 
stofsenden  Körper  allein  durch  die  Änderung  der 
kinetischen  Energie  bestimmt,  während  diejenige  der 
potentiellen  Energie  dagegen  verschwindet.  Stellt  sich  heraus, 
dals  die  kinetische  Energie  zweier  Körper  unmittelbar  nach  dem 
Stoüse  mit  derjenigen  vor  dem  Stolse  identisch,  also  keine  Ände- 
rung der  Gresamtenergie  des  Systems  durch  den  Stofs  eingetreten 
ist,  so  bezeichnen  wir  die  beiden  Körper  als  vollkommen 
elastisch.  Wir  erkennen  daraus,  dafs  hierbei  die  von  der 
Stofskraft  insgesamt  geleistete  Arbeit  verschwindet,  bezw.  dafs 
dieselbe  in  einen  gleich  grofsen  positiven  und  negativen  Teil 
zerfällt,  von  denen  jeder  eine  bestimmte,  wenn  auch  noch  so 
kleine  Zeitdauer  erfordert.  Während  der  ersteren  Periode  werden 
beide  Körper  durch  Zusammendrücken  an  ihrer  Berührungsstelle 
deformiert,  während  der  zweiten  dagegen  findet  eine  vollkommene 
Wiederherstellung  der  ursprünglichen  Gestalt  beider  Körper  statt, 
sodafs  die  beiden  sich  während  des  Stofses  abspielenden  und 
gegenseitig  aufhebenden  Vorgänge  der  Zusammendrückung  und 
Wiederausdehnung  als  umkehrbar  bezeichnet  werden  können. 

Im  Gegensatz  dazu  stehen  solche  Körper,  bei  denen  die 
Stofskraft  während  der  Berührung  mit  wachsender  Deformation 
abnimmt  und  schliefslich  ganz  verschwindet.  Alsdann  ist  kein 
Anlafs  zu  einer  Rückbildung  mehr  vorhanden,  sodafs  beide 
Körper  im  deformierten  Zustande  verharren.  Aufserdem  üben 
aber  derartige  plastische  oder  ganz  unelastische  Körper 
im  deformierten  Zustande  keine  Kraft  mehr  auf  einander  aus, 
welche  Ursache  einer  relativen  Beschleunigung  sein  könnte. 
Diese  fällt  somit  weg  und  beide  Körper  bewegen  sich  nach  dem 
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Stolse  mit  gemeinsamer  Greschwindigkeit  fort.  Die  Änderung 
der  gesamten  kinetischen  Energie,  welche  hierbei  nur  negativ 
sein  kann  und  demnach  einen  Verlust  bedeutet,  ist  zur  nicht 
umkehrbaren  Deformation  beider  Körper  verwendet  worden^ 

In  Wirklichkeit  gibt  es  weder  vollkommen  elastische,  noch 
auch  ganz  unelastische  Körper,  sondern  nur  unvollkommen 
elastische,  deren  Verhalten  beim  Stofse  nur  angenähert  vo^ 
her  bestimmt  werden  kann.  Um  uns  über  den  Charakter  dieser 
Annäherung  ein  Bild  zu  verschaffen,  wird  es  zweckmäbig  sein, 
den  Verlauf  des  Stolsvorganges  im  einfachsten  Falle,  d.  h.  des 
geraden  Zentralstolses  sowohl  für  vollkommen  elastische, 
als  auch  für  ganz  unelastische  Massen  zu  verfolgen. 

Wir  nehmen  zwei  Massen  m'  und  m"  an,  deren  Schwer- 
punkte sich  in  derselben  Geraden  bewegen.  Vor  der  Berührung, 
die  ebenfalls  auf  dieser  Geraden  erfolgt,  sodais  dieselbe  normal 
zur  gemeinsamen  Berührungstangente  steht,  haben  die  Massen 
die  Geschwindigkeiten  ii,  wi,  nach  dem  Stofse  dagegen  r2,  »z*«. 
Alsdann  ist  der  Antrieb  der  auf  die  Masse  m'  wirkenden  Stold- 

kraft  F 

t 

^  Fdt  =  m'  (1-2  —  Vi) 

0 

und  der  auf  m"  wirkenden  Stofskraft  F' 

t 
^  F'dt  =  m"(w'2  — w'i). 

0 

Da  infolge  des  Satzes  der  Gleichheit  von  Wirkung  und  Gegen- 
wirkung für  jeden  Augenblick  F  -\-  P"  =^  0  ist,  so  folgt  daran» 

m'  (t'o  —  Vi)  -}-  m"  (wo  —  ^*'i)  =  0      .     .    .    .    (1) 

Diese  Formel,  welche  nur  besagt,  dals  die  Änderungen 
der  Bewegungsgröfsen  beider  Massen  durch  den 
Stofs  einander  entgegengesetzt  gleich  sind,  wofür 
man  auch  wegen 

ni'  Vi  -\-  m"wi  =  m' Vo -{- m"  Wo  ....  (1ä) 
sagen  kann,  dals  durch  den  Stofs  die  Summen  der  Be- 
wegungsgröfse  beider  Massen  nicht  geändert  wird, 
ist  nun  ganz  unabhängig  von  der  Beschaffenheit 
der  Massen  m'  und  w",  gilt  also  sowohl  für  vollkommen 
elastische,  ganz  unelastische  oder  auch  unvollkommen  elastische 
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Körper.  Die  Gl.  (1)  bezw.  (la)  genügt  indessen  noch  nicht  zur 
vollständigen  Lösung  des  Stolsproblems,  d.  h.  zur  Bestimmung 
der  Geschwindigkeiten  «2»  ^^2  J^ach  dem  StoJfee,  wenn  die  Werte 
Vi,  Wi  vor  dem  Sto&e  gegeben  sind.  Hier  tritt  nun  für  voll- 
kommen elastische  Körper  die  Energiegleichung 
ein,  welche,  wenn  die  kinetische  Gesamtenergie  durch  den  Stofs- 
keine  Änderung  erfahren  hat,  lautet 

m'  -^-  4-  m"    '    ^     '    =0      .     .     .     .     (2> 

und  auch  in  der  Form 

m»  i;j2  _|_  ni''  M?i2  =  m'  v<^  +  m"  w^    .     .     ,     .  (2a) 

geschrieben  werden  kann.    Verbindet   man  (2)  mit  (1),   so  folgt 

sofort 

vj  -f  Vi  =  u'2  +  m;i (3> 

und  daraus  die  beiden  Endgeschwindigkeiten 


2  m'  Vi  +  (w"  —  m')  w^ 

U'2  =  


(4> 


m'  +  w" 

Mit  denselben  sind  wir  auch   imstande  die  Grölse  des  An- 
triebes, d.  h.  des  Zeitintegrales  der  Stofskraft  selbst  aus  den 
sich  berührenden  Massen  und  ihren  Geschwindigkeiten  vor  dem 
Stofse  anzugeben.    Wir  finden  so 
t  t 

j"prf<=-  jp"i<=2-!^^„(,.,-t,)     .     .     (5> 

0  0 

Sind  die  beiden  Massen  m'  und  m"  ganz  unelastisch,, 
so  gilt  zunächst  wieder  die  allgemeine  Gleichung  (1)  bezw.  (la) 
für  die  Bewegungsgröfse.  Da  wir  nun  wissen,  dals  in  diesem 
Falle  die  Geschwindigkeiten  beider  Körper  nach  dem  Stofse 
gleich  und  gleich  gerichtet  sind,  so  kommt  dazu  noch 

«'2  =  t'2  =  v, (6> 

so  dals  diese  gemeinsame  Endgeschwindigkeit 
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und  der  Antrieb  der  Stofskraft 


(  t 

0  0 


(8) 


wird.  Aus  dem  Vergleiche  der  Formeln  (5)  und  (8)  ergibt  sich 
nun  der  Satz,  dafs  der  Antrieb  beim  vollkommen 
elastischen  Stolse  doppelt  so  grofs  ausfällt  wie  beim 
ganz  unelastischen  Stofse,  woraus  man  wiederum 
allgemein  schliefsen  darf,  dafs  beim  Stofse  unvoll- 
kommener elastischer  Körper  die  Gröfse  des  An- 
triebes zwischen  beiden  Werten  (5)  und  (7)  liegen 
wird.  Der  Grund  dieser  Tatsache  liegt  natürlich  ein&ch  darin, 
dafs  beim  ganz  unelastischen  Stofse  die  zweite  Periode  der 
Stofskraftwirkung  überhaupt  wegfällt,  während  beim  unvoll- 
kommen elastischen  Stofse  die  Stofskraft  während  der  zweiten 
Periode,  d.  h.  der  Trennung  der  Körper  von  einander  infolge 
der  teilweise  nicht  umkehrbaren  Formänderungen  nicht  wieder 
dieselbe  Höhe  erreicht  wie  beim  vollkommen  elastischen. 

Eine  genauere  Verfolgung  des  Stofsvorganges  bei  unvoll- 
kommen elastischen  Körpern  ist  natürlich  gänzlich  ausgeschlossen, 
da  man  über  die  Formänderungen  selbst  von  vornherein  nichts 
aussagen  kann.  Man  umgeht  darum  alle  derartigen  Schwierig- 
keiten durch  Einführung  einer  Erfahrungszahl,  des  sog.  Stols- 
koeffizienten,  welcher  den  beiden  mit  einander  in  stole- 
artige  Berührung  gelangenden  Körpern  zusammen  eine  be- 
stimmte Stellung  zwischen  vollkommen  elastischen  imd  ganz 
unelastischen  Körpern   anweist.     Ist  *  dieser  Stofskoeffizient,  fo 

zwar,  dafs 

0  <  6  <  1 

wird,  so  dürfen  wir  allgemein  statt  (5)  und  (8)  setzen 


m'  (ro  —  r-i) 


m"  {u'o  —  K'i) 


0 

t 

=  1' 


Fdt 


m'  m" 


(1  +  f)  — -   ,       ,,  (iri — v{) 


F'dt  = 


m'  m" 


(1  +  0      ■■,  ■-,-      7,  (l'i  —  Wi) 


0 


.    l9' 
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Daraus  folgt  aber  mit  Rücksicht  auf  die  allgemein  gültig 
bleibende  Formel  (1)  durch  Elimination  der  Massen  m!  und  m'' 

tf 2  —  vj  =  €  (vi  —  tri) (10) 

Für  vollkommen  elastische  Körper  geht  diese  Gleichung  mit 
£  =  1  in  (3)  über,  für  ganz  unelastische,  also  €  =  0,  wird  sie  da- 
gegen mit  (6)  identisch.  Die  Bestinmiung  des  Stofskoeffizienten. 
geschieht  am  einfachsten 
durch  Aufhängung  zweier 
gleich  schwerer  Kugeln  K  und 
K*  nebeneinander  derart,  dals 
sie  sich  in  der  Ruhelage  gerade 
berühren.  Lenkt  man  dann 
die  Kugel  K  soweit  aus,  dafs 
ihr  Mittelpunkt  die  Höhe  }C 
über  der  Ruhelagebesitzt,  so 
wird  sie  beim  Herabfallen  die 
andere  in  Ruhe  befindliche 
Kugel  K'  mit  der  Greschwin- 

digkeit  v^  =  y2^Ä'  treffen. 
Infolge  des  Stoüses  wird  nun  auch  diese  Kugel  in  Bewegung 
versetzt  und  sich  bis  zu  einer  Höhe  h**  über  der  Ruhelage  er- 
heben, woraus  man  ihre  Endgeschwindigkeit  nach  dem  Stolse 

Wi  =  y2^Ä"  berechnen  kann,  während  m;i  =  0  war.  Verbindet 
man  nun  die  61.  (10)  mit  (1),  nachdem  man  m*  =  m"  gesetzt 
hat,  80  ergibt  sich 

2iv,  =  (i-0t;i  +  (l  +  6)«;i  ) 

Wenn  toi  =  0,  wie  in  unserer  Anordnung,  gesetzt  werden 
darf,  so  folgt  hieraus 


Vo 


V^ 


1  +  * 
M'o  =    — g-  Vi 


(IIa) 


Da  man  nun  auch  durch  die  Erhebung  h'^  der  ersten  Kugel 
nach  dem  Stolse  V2  =  '^2gh'2  bestimmen  kann,  so  ergibt  dieser 
Versuch  sogar  zwei  Gleichungen  für  den  Stolskoeffizienten  * 
und  kann  folglich  als  Kontrolle  für  die  prinzipielle  Zulässigkeit 
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der  Formel  (9)  dienen.  Sind  die  Kugeln  vollkommen  elastisch, 
so  ist  £  =  1  und  man  erhält  aus  (10) 

V2   =    M'i,  tt'2   =   Vi, 

d.  h.  die  Körper  tauschen  beim  Stofse  ihre  Geschwindig- 
keiten aus.  War  demnach  eine  derselben  vor  dem  Stolse  in 
Ruhe,  so  wird  sie  die  Geschwindigkeit  der  auf  sie  treffenden 
Kugel  annehmen,  während  diese  infolge  des  Stolses  zur  Ruhe 
kommt.  Von  der  Richtigkeit  dieses  Schlusses  kann  man  sich 
am  leichtesten  durch  Verwendung  von  Elfenbeinkugeln,  welche 
in  der  Tat  nahezu  vollkommen  elastisch  sind,  experimentell  über- 
zeugen 

Der  beim  Stols  entstandene  Energieverlust  J  berechnet 
sich,  wie  wir  schon  früher  bemerkten,  einfach  als  Differenz  der 
kinetischen  Energie  der  Körper  vor  und  nach  dem  Stofse.  Wir 
erhalten  also 

Zerlegen  wir  die  Differenzen  der  Geschwindigkeitsquadrate,  80 
folgt  daraus  mit  Rücksicht  auf  (1) 

«^  =     -g    (^'l  —  ^^2)  («1  +  V2  —  '^1  —  U\>) 

oder  wegen  (9)  und  (10) 

Befindet  sich  vor  dem  Stofse  einer  der  beiden  Körper,  z.  B.  die 
Masse  m"  im  Ruhezustande,  so  ist  tvi  =  0  und  wir  erhalten  für 
den  Energieverlust 

J  = 


L       e^     m'm" 

1       t^       m"           . 

2       m'  -I-  m"  ^    " 

~       2                m"  ^' 
^  +  m' 

1  -  *^        m'          , 

2       m-               ■ 

.  (12a' 

Der  Energieverlust  ist  demnach  im  Falle,  dafs  der 
gestofsene  Körper  vorher  ruhte,  proportional  der 
kinetischen  Energie  des  stofsenden  Körpers  vor 
dem  Stofse. 
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Stöfst  z.  B.  ein  Körper  gegen  eine  feste  Wand,  welche 
«elbst  keine  Bewegung  annehmen  kann,  so  ist  zunächst  wegen 
Wi  ^=  Wo  "=0  aus  (10) 

r2  =  —  «t'i (10a) 

Für  einen  vollkommen  elastischen  Stols  wird  €  =  1,  also 
V2  =  —  Vi,  so  dafs  die  stolsende  Masse  mit  derselben  Geschwin- 
digkeit wieder  zurückprallt.  Für  einen  ganz  unelastischen  Stols 
wird  «  =  0,  also  V2  =  0,  und  die  stolsende  Masse  bleibt  an  der 
Wand  haften.     Der  Energieverlust  ergibt  sich  hierfür  aus  der 

Gleichung  (10a)  zu 

1  — «2 
J  =  — 2—  m'  v{\ 

m' 
ein  Wert,  der  mit  (12a)  übereinstimmt,  wenn  wir  dort  — ti  =  0, 

oder  m"  =  CO  setzen.  In  der  Tat  dürfen  wir  eine  feste  Wand 
als  Bestandteil  der  ganzen  Erdmasse  betrachten  und  diese 
auch  gegenüber  grofsen  Massen  m'  als  unendlich  grols  in  den 
Formeln  einführen.  Aus  den  beiden  Geschwindigkeiten  V2  und  v^, 
welche  man  z.  B.  bei  vertikaler  Bewegung  aus  der  Fall-  und  Steig- 
höhe berechnen  kann,  ergibt  sich  übrigens  mit  Gl.  (10a)  sofort 
der  Stolskoeffizient  £,  weshalb  diese  Bestimmungsmethode  schon 
seit  langem  besonders  beliebt  ist. 

Der  schiefe  Zentralstols  ist  im  allgemeinen  nur  für 
Kugeln  oder  zu  einer  Äquatorialebene  symetrische  Rotations- 
körper, welche  aulser  einer  fortschreitenden  Bewegung  noch  eine 
Rotation  um  ihre  Achse  besitzen^ 
von  Bedeutung.  Wir  denken 
uns  dementsprechend  in  Fig.  186 
zwei  solcher  Körper  mit  den 
Massen  m'  und  m"  in  der  mit 
der  gemeinsamen  Äquatorial- 
ebene  identischen  Bildebene  zu- 
sammentreffend, und  zwar  mit 
den  Geschwindigkeiten  Vi  und  Wi. 
Zerlegen  wir  dieselben  in  je  zwei 
Komponenten,  von  denen  die  mit  dem  Index  x  behafteten  die 
Richtung  der  Zentrale  beider  Körper  besitzen,  die  mit  dem 
Index  y  dagegen  senkrecht  dazu  stehen,  so  erkennen  wir  zunächst, 


Fig.  186. 
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dafs  für  die  NormalkompoDenten  die  oben  abgeleiteten  S&tte  füi 
den  geraden  Zentraletole  unverandert  gelten.  Wir  können  Bomit 
aus  den  Gleichungen 


"  («V2  -  'Ol)  ■■ 


:   ^F  dt 


und 


{14) 


«•■«  —  f«  =  *  (l'jl  —  w«)  .  . 
den  Antrieb  eliminieren  und  die  Nonnalkomponeuten  v^  und  it^ 
nach  dem  Stofse  eofort  berechnen.  Sind  die  beiden  Körper 
absolut  glatt,  so  erfahren  die  Tangentialkomponenten  i^i  und  «„ 
der  Auf angBgeach windigkeiten,  bezw.  die  orspräiig- 
lichen  Winkelgeachwindigkeiten  v>'  und  w"  keine 
Änderung  und  die  Bewegung  der  Körper  unniitbl- 
bar  nach  dem  Stofae  ist  durch  die  Gl.  (13).und  (14) 
vollständig  beBcbrieben.  Wird  beispielsweise  der 
Radius  eines  der  beiden  Rotationskörper  unendlich 
grofs,  d.  h.  wird  der  Körper  durch  eine  fest«  Wand 
(Fig.  187)  ersetzt,  welche  vor  und  nach  dem  Stöbe 
keine  Geschwindigkeit  besitzt,  so  wird  für  den 
vollkommen  elastischen  Anprall,  also  t  =  1, 


Kin  vollkommen  elastischer  Rotationskörper,  der  an  eine  feste 
absolut  glatte  Wand  anpraUt,  setzt  demnach  seinen  Weg  auf  der 
anderen  Seite  der  Normale  im  Berührungspunkte  mit  demselben 
Neigungswinkel  gegen  dieselbe  wie  vor  dem  Stofse,  fort. 

Findet  dagegen  zwischen  den  beiden  Rotationskörpern  Rei- 
bung, deren  Koeffizient  /  sein  möge,  statt,  so  äufsert  sieh 
dieselbe  an  der  Berühmngestelle  durch   eine  Tangentialkraft 

fi=/P (15) 

welche  auf  einen  der  Körper  verzögernd,  auf  den  andern  dagegen 
beschleunigend  wirkt.  Da  die  Tangentialkraft  nicht  in  dem 
Schwerpunkte  der  Massen  m'  und  nt"  angreift,  sondern  im  Ab- 
stände r'  bezw.  r"  von  demselben,  so  wird  sie  aufser  linearen 
Beschleunigungen  in  der  y- Richtung  auch  die  Winkelgeschwindig- 
keit der  Körper  beeinflussen.    Aus  den  Gleichungen 


§  46.    Der  Stofs  fester  KOrper. 


417 


m' 


dvy 


=fp. 


m 


it 


dWy 


=  -/P 


^^     -^*    ,  "'         dt 

erhalten   wir   die  linearen   Geschwindigkeitsänderungen    in   der 
^-Richtung 


Y  (^^2  —  vyi)  =  l  Fdt 

0 

t 


(16) 


Den  auf  der  rechten  Seite  dieser  Formeln  stehenden  Antrieb 
kennen  wir  aber  schon  aus  (13)  und  (14),  so  dats  durch  die 
61.  (16)  die  endlichen  Tangentialkomponenten  der  Geschwindig- 
keit eindeutig  bestimmt  sind.  Ebenso  ergeben  sich  die  end- 
lichen Winkelgeschwindigkeiten  ai'2  und  m*'2  nach  Einführung 
der  beiden  polaren  Trägheitsradien  k*  und  k"  aus  den  Gleichungen 


m'Ä's 


dio* 
dt 


=^fPr\ 


m"Ä"2 


dio 
~dt 


It 


=  -  fPr** 


durch  Integration  zu 

fr' 

fr" 


i 

'  — wiO  =  f  Peil 

0 

t 

"  -  «1")  =  -  f 


Pdt 


(17) 


worin  cdi'  und  o>i"  die  anfänglichen  Winkelgeschwindigkeiten 
bedeuten. 

Aus  diesen  Formeln  erkennt  man,  dafs,  wenn  die  beiden 
Körper  vor  ihrem  Zusammentreffen  keine  Winkel- 
geschwindigkeiten besafsen,  sie  durch  den  Stofs  in- 
folge der  Reibung  in  entgegengesetzte  Rotationen 
versetzt  werden  müssen,  was  mit  der  Erfahrung  sich  auch 
vollständig  deckt. 

Ganz  ebenso  wie  bei  diesem  Probleme  wird  man  die  Unter- 
suchung des  schiefen  exzentrischen  Stofses,  d.  h.  des 
allgemeinsten  Falles,  zu  führen  haben.  Hierbei  treten,  da  die 
gemeinsame  Normale  beider  Körper  an  der  Berührungsstelle  nicht 
mehr  durch  die  Schwerpunkte  geht,  auch  ohne  Mitwirkung  der 
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Reibung  Drehmomente  auf,  so  dafs  solche  Körper,  wenn  gie 
auch  vorher  nur  eine  fortschreitende  Geschwindigkeit  beeafsen, 
durch  den  Stofs  in  Drehung  versetzt  werden. 

Gelangen  zwei  Körper  miteinander  in  stolsweise  Berührung, 
von  denen  wenigstens  einer  in  seiner  Bewegung  durch 
irgend  einen  Zwang,  z.  B.  durch  Führungen  an  zwei 
Punkten  behindert  ist,  so  gestalten  sich  die  Bewegungsverhältnisse 
im  allgemeinen  auch  abgesehen  vom  Einflüsse  etwaiger  Reibungen 
so  verwickelt,  dals  eine  rechnerische  Verfolgung  kaum  durch- 
führbar erscheint.  Wir  wollen  uns  darum  in  der  Folge  auch 
auf  die  Untersuchung  einiger  praktisch  wichtiger  und  ziemlich 
einfacher  Fälle  beschränken. 

Zu  diesen  gehört  vor  allem  der  Stols  eines  freien  Körpers 
gegen   einen   zweiten,    welcher   um   eine  feste  Achse  0 

drehbar  ist  (Fig.  188).  Die  momentane 
Geschwindigkeit  des  freien  Körpers  m' 
können  wir  nun  wieder  in  eineTangential- 
und  eine  Normalkomponente  an  der  Be 
rührungsstelle  Ä  zerlegen,  von  denen  die 
letztere  mit  der  Richtung  der  Stoliskraft  F 
_^  zusammenfällt  und  demnach  wenigstens 
bei  reibungsfreiem  Stoüse  allein  in  Frage 
kommt.  Ist  Vi  diese  Normalkomponente, 
sowie  (Ol  die  Winkelgeschwindigkeit  des 
in  0  drehbaren  Körpers  m  vor  dem 
Stolse,  so  erhalten  wir,  unter  r  das  Lot  von  0  auf  die  Normale 
in  Ä  verstanden,  mit  den  Trägheitsradien  k  der  Masse  m  in 
Bezug  auf  0 


Fig.  188. 


mk^ 


(0 


m' 


dt 

dv 
dt 


=  Fr 


(18) 


=  — P 


oder  nach  Ausführung  der  Integration  für  die  End werte  w^  und  V2 

t 

—  (ö>2  -  (üi)  =  j   Fdt 

0 

t 


m' 


iV2 


-^)=-j" 


Fdt 


(18a: 
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Die  Addition  beider  Formeln  liefert  schlielslich 

m'  (vg  —  Vi)  +  —  (^'^2  —  «i)  =  0,  .    .    .    .    (19) 

eine  Gleichung,  welche  der  Gl.  (1)  ganz  analog  gebaut  ist  und  in 
dieselbe  übergeht,  wenn  wir  die  linearen  Geschwindigkeiten  des 
Stolspunktes  A  in  der  Richtung  der  Stolsnormale 

u?i  =  r  Oll ,  tt?2  =  r  (^2 

einführen  und 

m  -ö  =  m" 

setzen.  Infolgedessen  dürfen  wir  auch  mit  dem  Stofskoeffi- 
zienten  t  statt  der  Gl.  (10)  schreiben 

r  ö>2  —  V2  =  «  (vi  —  ^  wi) , (20) 

womit  dieser  Fall  auf  den  geraden  Zentral  stofs  freier 
Körper  zurückgeführt  ist.  Die  beiden  Formeln  (19)  und  (20) 
genügen  in  der  That  vollkommen  ziu:  Berechnung  der  beiden 
Endwerte  «72  und  V2,  wenn  die  Werte  Wi  und  Vi  vor  dem  Stolse 
bekannt  und  die  Stofsstelle  bezw.  durch  dieselbe  das  Lot  r  auf 
ihrer  Normale  von  0  aus  gegeben  ist.  Wird  r  =:  0,  d.  h.  geht 
die  Stolsnormale  durch  die  Achse  0  selbst  hindurch,  so  findet 
nach  (18a)  keine  Änderung  der  Winkelgeschwindigkeit  statt,  und 
der  Stofs  erfolgt  wie  derjenige  einer  Masse  m'  gegen  eine  feste 
Wand. 

War  der  drehbare  Körper  vor  dem  Stofse  in  Ruhe,  so  gibt 
sich  mit  wj  =  0  die  schliefsliche  Winkelgeschwindigkeit  desselben 
aus  (19)  und  (20)  durch  Elimination  von  Vo  zu 

^-'^ (»') 

rA — 

'   m'r 

Sie  wird  zu  einem  Maximum,  wenn  der  Nenner  der  rechten  Seite 
ein  Minimum  ist,  d.  h.  für 

—j-  =Äl/- (21a) 

Der  in  dieser  Entfernung  von  der  Achse  befindliche  Fulspunkt 
des  Lotes  auf  die  Stolsnormale  heilst  wohl  auch  der  Stofs- 
punkt  des  drehbaren  Körpers.     Die  Lage  desselben  ist  nicht 
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nur  von  einer  eigenen  Masse  und  Grestalt,  sondern  auch  noch 
von  der  Masse  des  stolsenden  Körpers  abhängig. 

Für  praktische  Zwecke  ist  es  oft  erwünscht, 
die  Wirkung  des  Stolsee  auf  die  Achse  entweder 
tunlichst  zu  vermindern  oder  ganz  aufsuheben. 
Dies  letztere  gelingt  dann,  wenn  der  Drehpunkt  0 
mit  dem  Momentanpol  der  Bewegung  des  als  frei 
gedachten  Körper  nach  dem  Stolse  zusammenfiUlt, 
weshalb  man  diesen  Pol  auch  als  Mittelpunkt 
des  Stolses  oder  kürzer  als  Stolsmittelpu'nkt 
bezeichnet  Ist  der  Körper  frei  (Fig.  189),  so  er- 
fährt durch  die  Stofskraft  P  einerseits  die  Gresamt- 
masse  m  desselben,  welche  wir  uns  im  Schwer- 
punkte S  konzentriert  denken  wollen,  eine  lineare 
Beschleunigung,  nämlich 


Fig.  189. 


m 


dw 


=  P, 


(22) 


andererseits  aber  tritt  auch  eine  Winkelbeschleunigung  auf,  welche 
sich,  unter  k^  den  Trägheitshalbmesser  von  m  in  Bezug  auf  den 
Schwerpunkt  sowie  unter  Vq  das  vom  Schwerpunkt  auf  die  Stols- 
normale gefällte  Lot  SB  verstanden,  aus 


(23) 


berechnet.  Da  nun  im  ersten  Momente  nach  dem  Stöbe  die 
lineare  Geschwindigkeit  des  Punktes  B  derjenigen  des  Schwer- 
punktes parallel  ist,  so  mufs  der  Momentanpol  0  der  Bewegung 
des  freigedachten  Körpers  in  der  Fortsetzung  der  Schwerachse  BS 
liegen.  Bezeichnen  wir  seine  Entfernung  von  S  mit  s,  so  ißt 
sofort  auch  die  Schwerpunktsgeschwindigkeit 

(24) 


W  =  S(0        .       . 

Damit  aber  erhalten  \vir  aus  (22)  und  (23) 


^0 


=  s, 


oder  nach  Einführung  des  Trägheitshalbmessers  k  für  den  Mo 
mentanpol  und  des  Abstandes  r  desselben  von  der  Stofsnormale 
mit  Hilfe  von 
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Ä2  =  Äo2  +  s2,  r  =  ro  +  5 

Ä2 

Dies  ist  aber  nichts  anderes  als  die  reduzierte  Pendellänge 
des  in  0  als  Pendel  aufgehängten  Körpers,  so  dals  wir  den  Satz 
haben:  Soll  ein  um  0  drehbarer  Körper  durch  einen 
Stols  derart  in  Rotation  versetzt  werden,  dafsseine 
Achse  keinen  Druck  erfährt,  so  muls  die  Stolsrich- 
tung im  Endpunkte  der  reduzierten  Pendellänge 
des  Körpers  in  Bezug  auf  0  auf  dieser  normal  stehen. 
Führt  man  z.  B.  mit  einem  Hammer  einen  Schlag  aus,  so  wird 
man  im  allgemeinen  an  der  Hand,  welche  den  Hammerstiel  um- 
fabt,  einen  kräftigen  Stols  fühlen,  eine  Erscheinung,  die  als  das 
Prellen  der  Hämmer  bekannt  ist.  Nur  wenn  die  Hand  am 
Stofsmittelpunkt  angreift,  tritt  kein  Prellen  auf.  Weiterhin  ist 
die  Anwendbarkeit  des  schon  in  §  32  erwähnten  ballistischen 
Pendels  zur  Messung  von  Gescholsgesch windigkeiten  geradezu 
an  die  Bedingung  geknüpft,  dals  dieser  Apparat  im  Stolismittel- 
punkte  drehbar  aufgehängt  wird,  bezw.  dals  er  im  Schwingungs- 
mittelpunkte vom  Gescholis  getroffen  wird,  da  sonst  die  Drehachse 
kaum  dem  Stolse  Widerstand  leisten  könnte.  Ist  t;  die  Geschols- 
geschwindigkeit  unmittelbar  vor  dem  unter  dieser  Bedingung  er- 
folgenden Stolse  an  das  bis  dahin  ruhig  vertikal  hängende  Pendel 
von  der  Masse  m'\  m  die  Gescholsmasse  und  w  die  gemeinsame 
Endgeschwindigkeit  infolge  des  ganz  unelastischen  Stolses,  so 
hat  man,  unter  k  den  Trägheitsradius,  r  die  reduzierte  Pendel- 
länge verstanden, 

k-\ 
m  -}-  m'  -gl  m;  =  mv (26) 


oder  wegen  (25) 


W     8 

l  +  -7)^  =  ^ (26a) 


Der  gemeinsamen  Geschwindigkeit  w  nach  dem  Stolse  entspricht 
dann  eine  Erhebung  des  Schwerpunktes  beim  Ausschlage  q>  der 
Schwerachse  um 

h  = 1      ,    (1  —  cos  op) , (27) 
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womit  sich  die  Geschwindigkeit  des  Gescholses  beim  Auftreffen  zu 

"=(^+^'7)1^^ (28) 

ergibt.  Vergleicht  man  diese  Formel  mit  Gl.  (4)  im  §  32,  so 
erkennt  man,  dafs  dort  auf  den  Unterschied  zwischen  s^  r  und  A- 
keine  Rücksicht  genommen  wurde. 

Schlielslich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Sätze  über 
den  Stofsmittelpunkt  auch  für  das  richtige  Funktionieren  der 
Glocken  insofern  von  Wichtigkeit  sind,  als  der  Klöppel  in 
seinem  Stofsmittelpunkte  aufgehängt  sein,  bezw.  in 
einer  seiner  reduzierten  Pendellänge  gleichen  Entfernung  hiervon 
an  die  Glocke  anschlagen  sollte,  um  ein  Prellen  zu  vermeiden. 
Das  Prellen  äulsert  sich  in  diesem  Falle  durch  ein  die  Harmonie 
des  Geläutes  überaus  störendes  Klirren  des  Klöppels. 

§  47.    Gleichgewicht  und  stationäre  Bewegung  ebener 

Seilsysteme. 

Ketten  and  Seile.  Das  Seilpolygon  und  sein  Zusammenhang  mit  dem 
Krftftepolygon ;  die  Polarachse.  Parallele  Kräfte  und  kontinuierliche 
Belastung.  Seilkurven:  Parabel  und  Kettenlinie  für  ruhende  sowie 
stationär   bewegte  Seile,   Anwendung   auf  die  Verlegung  von  Kabeln. 

Neben  den  starren  Gebilden,  speziell  den  im  §  37  besprochenen 
Fachwerken,  deren  Konfiguration  bei  gegebenen  Stablängen  und 
hinreichender  Stabzahl  unabhängig  von  der  Gröfse  und  Richtung 
der  äufseren  Kräfte  war,  treten  uns  auch  häufig  Systeme  ent- 
gegen, deren  Gestalt  erst  durch  die  Verteilung  und  Gröfse  der 
äufseren  Kräfte  bedingt  ist.  Das  einfachste  Beispiel  bildet  eine 
Reihe  durch  Gelenke  mit  einander  verbundener  starrer  Stabe 
(Glieder),  eine  sog.  Kette,  welche  bei  unendlicher  Verkürzung 
ihrer  Glieder  in  einen  Faden  oder  Seil  übergeht.  Beide  Ge- 
bilde haben  die  Eigenschaft,  dafs  sie  nur  in  Folge  der  Reibung 
in  den  Gelenken,  welcher  bei  den  Seilen  die  sog.  Steifigkeit 
entspricht,  Druckspannungen  aufnehmen  können.  Sehen  wir 
demnach  von  dieser  Reibung  bezw.  Steifigkeit  vor  der  Hand  ab, 
so  wird  sich  die  Konfiguration  dieses  Systems  so  lange  unter 
dem  Einflüsse  von  äufseren  Kräften  verändern,  bis  nur  noch 
Zugspannungen  darin  auftreten.  Die  weitere  Voraussetzung, 
dafs  die  Länge  solcher  Seile   sich   unter  dem  Einflüsse   dieser 
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Zugspannungen  nicht  ändert,  veranlalst  uns,  die  aus  ihnen  be- 
stehenden Gebilde  als  starr,  wenn  auch  in  engerem  Sinne,  zu 
betrachten  und  in  der  Mechanik  starrer  Körper  abzuhandeln. 

Wir  denken  uns  diesen  Zustand  an  einem  vollkommen  bieg- 
samen, gewichtslosen  und  reibungsfreien  Seile  (Fig.  190)  derart 
erreicht,  dafe  die  in  den  Punkten  Ci,  C2  .  .  Cn,  die  wir  wie  bei 
den  Fachwerken  als 
Knoten  bezeichnen 
wollen,  angreifenden 
äuXseren  Kräfte  Pi, 
P2  .  .  Pn  mit  den  an 
den  festen  Aufhänge- 
punkten Ä  und  B  an- 
greifenden Endspan- 
nungen So  und  Sn  im 
Gleichgewichte  sind. 
Dann  bildet  das  Seil 
ein  sog.  Seilpoly- 
gon oder  Seileck 
ÄC1C2  '  '  CnB,  an 
dessen  Knoten  die 
äufseren     Kräfte     P 

mit  den  Spannungen  S  in  den  beiden  benachbarten  Seilstücken 
im  Gleichgewichte  sein  müssen.  Um  diese  Spannungen  zu  finden 
konstruieren  wir  aus  den  äufseren  Kräften  Pi  P2  .  .  Pn  das 
daneben  stehende  Kräftepolygon,  welches  durch  die  beiden, 
den  Strecken  ÄCi,  CnB  parallelen  Spannungen  Sq  und  S^  die 
sich  im  Punkte  0,  dem  sog.  Pole  des  Kräftepolygons 
treffen,  geschlossen  wird.  Verbindet  man  schliefslich  noch  diesen 
Pol  mit  den  übrigen  Ecken  des  Kräftepolygons,  so  erhält  man 
die  den  Seilstücken  Ci  C2,  C2  63  .  .  Cn-i  Cn  parallelen  Linien  iSi2, 
'S*»,  Sn-h  n,  welche  unmittelbar  die  Spannungen  in  diesen  Stücken 
angeben.  Der  Beweis  hierfür  liegt  einfach  darin,  dafs  je  zwei 
dieser  Spannungen  mit  einer  äufseren  Kraft  P  ein  Dreieck  mit 
der  Spitze  in  0  bilden.  Die  Endspannungen  Sq  und  Sn,  welche 
sich  in  einem  Punkte  D  der  Ebene  des  Seilpolygons  schneiden, 
lassen  sich  natürlich  wiederum  zu  einer  durch  D  hindurch- 
gehenden  Resultante   R   zusammensetzen,    deren    Gröfse    und 
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Richtung  sich  sofort  aus  dem  Kräftepolygon  als  dritte  Seite  des 
aus  Sq  und  Sn  gebildeten  Dreiecks  ergibt. 

Denken  wir  uns  nun  in  Fig.  191  die  Kräfte  Pi,  P2  . .  P»  nach 
Grölse  und  Richtung  gegeben,  so  können  wir  oiSenbar  den  Pol  0 
des  Kräftepolygons  beliebig  wählen  und  alsdann  für  jeden  solchen 


4^:- 


Pol  durch  Parallele  zu  den  Spannungen  iSo,  £12 . .  Sn  zwischen 
den  Kraftrichtungen  von  irgend  einem  Punkte,  z.  B.  A^  aus  das 
Seilpolygon  C1C2  -  >  Cn  konstruieren.  Wiederholt  man  mit  einem 
andern  Pol  0'  unter  Festhaltung  des  Ausgangspunktes  Ä  das 
Verfahren,  so  erhält  man  ein  zweites  Seilpolygon  (\*  C^'  •  •  Gi' 
mit  den  Spannungen  Sq  S12  .  .  Sn-  Da  nun,  wie  aus  dem  Kraft- 
polygon ersichtlich^  die  beiden  entsprechenden  Spannungen  So 
und  So'i  S12  und  S12  u.  s.  w.  jedesmal  dieselbe  Resultante  (W 
besitzen,  so  müssen  sich  auch  die  entsprechenden  Seilspannungen 
im  Seilpolygon  auf  der  Richtungslinie  dieser  Resultante  in  den 
Punkten  ÄÄ1A2..  schneiden.  Diese  Richtungslinie  ergibt  sich 
aber  sofort  als  Parallele  zu  00'  durch  den  beiden  Seilpolygonen 
gemeinsamen  Ausgangspunkt  Ä  und  wird  die  Polarachse 
genannt 

Die  Pölarachse  benutzt  man  nun  vorwiegend  zum  Entwerfen 
von  Seilpolygonen,  welche  durch  gegebene  Punkte  hindurchgehen 
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ollen,  wenn  die  Kräfte  P  nach  Gröfse  und  Richtung  gegeben 
ind.  Sind  Ä  und  B  zwei  solche  Punkte,  so  erhält  man  zunächst 
oit  dem  Pol  0'  im  Kjräftepolygon  das  Seilpolygon  A  Ci  C^  . .  Cn, 
reiches  nicht  durch  B  hindurchgeht.  Kennt  man  dann  die 
'olarachse,  so  verlängert  man  die  letzte  Seilspannung  Sn  bis 
um  Schnitte  An  mit  derselben  und  verbindet  B  mit  An.  Dies 
li  dann  die  Richtung  der  korrespondierenden  Spannung  Sn, 
reiche  die  Kraft  Pn  im  Punkt  Cn  schneidet.  Verbindet  man 
üese  Punkte  wieder  mit  dem  Schnitte  An-i  der  Spannung  Sn- 1. n 
[es  willkürlich  entworfenen  Seilpolygons,  so  erhält  man  den 
*unkt  Cn-i  u.  s.  w.  Man  erkennt  übrigens,  dab  diese  Kon- 
truktion  bei  der  willkürlichen  Lage  der  Polarachse  auf  unendlich 
iele  Lösungen  führt,  die  Aufgabe  also  unbestimmt  ist.    Sie  wird 


Flg.  192. 

rst  eindeutig  bestimmt,  wenn  man  aulser  den  Punkten  A  und  B 
a  Fig.  192  noch  einen  dritten  D  festlegt,  oder  auch  die  Länge  des 
Teiles  zwischen  A  und  B  als  gegeben  betrachtet.  In  beiden  Fällen 
rird  man  die  Linie  AB  sofort  als  Polarachse  wählen.  Liegt 
1er  Punkt  D  zwischen  den  Richtungslinien  der  Kräfte  Ph  und 
'i,  so  hat  man  nur  den  Schnittpunkt  Ah  der  Spannung  Sm'  mit 
[er  Polarachse  mit  D  zu  verbinden,  um  das  entsprechende  Stück 
\  Ci  des  gesuchten  Seilpolygons  zu  finden.  Ist  dagegen  die 
jänge  des  ganzen  Seiles  vorgeschrieben,  so  führt  das  Probieren 
dit  verschiedenen  Seilpolygonen  und  gemeinsamer  Polarachse  AB 
m  raschesten  zum  Ziele. 

Praktisch  weitaus  am  wichtigsten  ist  nun  die  Belastung 
[es  Seiles  ausschlielslich  durch  parallele  Kräfte,  z.  B.  die 
irewichte  Pi,  P2  .  .  Pn,  welche  sich  im  Kräftepolygon  zu  einer  6e- 
aden  zusammensetzen,  deren  Gesamtlänge  die  Summe  der  beiden 
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Vertikalreaktionen  Vq  und  Vm  in  A  und  B  angibt  (Fig.  193).  Die 
Einzelwerte  derselben'erhält  man  sofort  durch  die  Horizontale  OH 
im  Kräftepolygon.    Daraus  erkennt  man  auch,  dab  in  diesem 


Fig.  198. 


Falle  alle  Spannungen  S  einschlielslich  der  Schlafs- 
spannungen Sq  und  Sn  dieselbe. Horizontalkomponente 
H  (OH  im  Kräftepolygon)  besitzen.     Dieser  Satz  bleibt  auch 


^  <<».-; 
%.^;^^ 


Fig.  194. 


noch  gültig,  wenn  die  Zahl  der  Einzellasten  P  unendlich  wächst, 
während  ihre  Stärke  unbegrenzt  abnimmt,  d.  h.  bei  kontinuier- 
licher Belastung  des  Seiles,  wie  sie  z.  B.  durch  das  bisher 
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vemachläfsigte  Eigengewicht  desselben  entsteht.  In  solchen 
Fällen,  insbesondere  wenn  die  Belastungskurve  q=/(x)  gegeben 
ist,  empfiehlt  es  sich,  die  Gestalt  des  Seiles,  die  sog.  Seil- 
kurve  auf  rechnerischem  Wege  zu  ermitteln.  Bezeichnen  wir 
in  Fig.  194  die  Spannung  des  Seiles  an  dem  ins  Auge  ge- 
faÜBten  Punkte  x,  y  mit  S,  so  können  wir  dieselbe  sofort  in  eine 
Horizontalkomponente  H  und  eine  Vertikalkomponente  V  zer- 
legen. Ist .  T  der  Neigungswinkel  der  Tangente  der  Seilkurve 
in  diesem  Punkte  mit  der  Horizontalen,  so  folgt  zunächst 

Differenzieren  wir  diese  Gleichung  nach  x^  so  erhalten  wir, 
da  H  für  alle  Punkte  der  Seilkurve  denselben  Wert  besitzt 

d!^y         dV 
^d^  ^  d^       ^^^ 

Nun  kann  aber  der  Zuwachs  der  Vertikalkraft  V  aus  der 
Belastungskurve  entnommen  werden,  da 

dV  =  qdx (3) 

Mithin  dürfen  wir  auch  statt  (2)  schreiben 

^£^  =  ^ w 

und  erhalten  so  dieDifferentialgleichung  der  Seilkurve. 
In  dem  sehr  häufig  vorkomnjenden  Falle  der  gleichförmigen 
Belastung  lälst  dieselbe  sofort  integrieren.    Man  erhält  so 

H'£  =  qx+C, (5) 

Hp     =  |a:2  +  CiX+Co (6) 

Dies  ist  die  Gleichung  einer  Parabel.  Sind  die  Punkte -4  und 
B  durch  ihre  Koordinaten  gegeben,  so  lassen  sich  daraus  die 
Integrationskonstanten  bestimmen.  In  der  Praxis  kommt  es 
nun  meistens  darauf  an,  die  Horizontalspannung  zu  berechnen, 
da  diese  für  die  Standfestigkeit  der  Stützen,  welche  das  Seil 
oder  einen  Draht  in  Ä  und  B  tragen  (z.  B.  der  Telegraphen- 
stangen u.  s.  w.)  mafsgebend  ist.  Dazu  braucht  man  aber,  wie 
aus  (6)  ohne  weiteres  ersichtlich ,  die  Kenntnis  eines  dritten 
Punktes  der  Seilkurve. 
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Liegen  z.  B.  die  Aufhängepunkte  Ä  und  B  mit  dem  Abstände  l 
beide  gleich  hoch  (Fig.  195),   so  empfiehlt  es  sich,   die  x-Adtm 


Vig.  195. 

durch  sie  hindurch  zu  legen.  Alsdann  verschwindet  y  fui  x  =  0 
und  X  =  Z,  mithin  auch  C2,  während  sich  die  andere  Eon- 
stante zu 


ergibt    Die  beiden  61.  (5)  vmd  (6)   vereinfachen   sich  damit  in 

=  3(«— 2) (*») 


dx 


Hy:=^(x^--xl) (6a) 

Für  X  =  -^  wird  y  zu  einem  Maximum  bezw.  Minimum  der  sog. 
Pfeilhöhe  des  Bogens  der  Seilkurve,  nämlich 

-H'ymax  =  — ^, (6b) 

woraus  man  erkennt,  dals  die  Horizontalspannung  um 
80  stärker  wird,  je  flacher  der  Bogen  ausfällt,  d.h. 
je  straffer  das  Seil  angezogen  ist.  Dieses  Ergebnis  hätte 
man  auch  ganz  allgemein  aus  der  Differentialgleichung  der  Seil- 
kurve ableiten  können,  da  der  zweite  Difierentialquotient  be- 
kanntUch  ein  Mafs  für  die  Krünmiung  der  Kurve  darstellt  Damit 
hängt  auch  der  Satz  zusammen,  dafs  es  beim  Vorhandensein 
einer  Belastungskurve  unmöglich  ist,  dasSeil  voll- 
kommen geradlinig  zu  spannen.  In  diesem  Fall  mülste 
nämlich  der  Tangentenwinkel  r  konstant  sein,  d.  h. 

werden,  was  nur  eintreten  kann,  wenn  entweder  q  verschwindet, 
d.  h.  keine  Belastung  vorliegt  oder  wenn  die  Horizontalspannung 
H  =  CO  wird.    Dies  ist  aber  in  Wirklichkeit   überhaupt  nicht  xu 
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1.     Wir  mülsten  daher,   um  bei  dem   oben  behandelten 
geradlinige   Stücke  im  Seilpolygon   zu  erhalten,   vom 

richte  des  Seiles  ausdrücklich  abstrahieren. 
Kurve ,     welche    ein 
seinem  Bigengewichte 

rf  enes,  reibungsfrei  bieg- 

il  annimmt,  ist  übrigens 

t  der  eben  abgeleiteten 

dentisch.  Der  Zuwachs 

lalspannung  ist  nämlich 

1  Bogenelemente  selbst 

mal,   während   er   bei 

ibel   sich   gleichmäfsig 

Spannweite  verbreitete. 

^n   demnach,    unter  q 

Qstante     Gewicht    der 

inheit  des   Seiles    ver- 


dVr=:z  qds (7) 

i  und  erhalten  damit  aus  (2)  die  Differentialgleichung 
Kettenlinie 

^dx^-^di (^> 

inen  wir  sowohl  die  Abszisse,  wie  auch  den  Bogen  in 
vom  tiefsten   Punkte  der  Kurve  aus,  setzen   also   für 

a:  =  0  und  5  =  0,  so  folgt  daraus  sofort 

f  sf- (») 

ir  mit  der  Abkürzung 

f  =  « (10) 

reiben  dürfen 

dy        s     .  dx       a  ,     , 

--  =  -    bezw.     -j-  =  - (9a) 

dx       a  dy        s  ^    ^ 

igente  des  Neigungswinkels  wächst  demnach 
tional  mit  dem  Bogen  der  Kettenlinie.  Ausden 
(9  a)  folgt  nun  wieder  mit  dx^  '\-  dy'^  =^  ds^ 
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dx 


Die  Integration  ergibt  hierfor  mit  x  =  0,  s  =  O  und  f  =  « 


ir 


=.,^ii+i^-) 


Durch  Efimination  des  Bogens  $  ans  diesen  beiden  Formeln  folgt 
schlielslich  die  Gleichung  der  Kettenlinie 

TT 

Die  Konstante  a  =  —  ist  hierin   mit  dem  Abstand  des  tiefeten 

Punktes  der  Linie  von  der  Abszissenachse  identisch.  Handdt 
es  sich  um  sehr  dünne  und  straff  gezogene  Drähte 
oder  Fäden  mit  geringer  Spannweite,  so  ist  das  Ver- 
hältnis des  Figengewichtes  der  Längeneinheit  sowohl,  wie  auch 
des  ganzen  Fadens  klein  gegen  die  Horizontalspannung  H  und 
man  kann  die  Reihenentwicklung  für  den  Klammeranadruck  in 

(13)  mit  der  zweiten  Potenz  von  jj  abbrechen.  Die  Nähenings 
formel  für  diesen  Fall  wird  alsdann 

also  wieder  die  Gleichung  einer  Parabel,  deren  Gültigkeit  für 
das  nur  unter  der  Eigenlast  stehende  Seil  hiemach  auf  flache 
und  dazu  kurze  Bogen  beschränkt  ist. 

Mit  dem  vorstehend  behandelten  Problem  sehr  nahe  ver- 
wandt ist  der  praktisch  wichtige  Fall  eines  Seiles  oder 
Riemens,  der  etwa  zwischen  zwei  Rollen  sich  mit 
gleichförmiger  Geschwindigkeit  bewegt.  Zunächst 
erkennt  man,  dafs  die  obige  Grundgleichung  (1)  auch  hierfür  gilt, 
da   das  Element  ds   in  der  Normalenhchtung   keine   Bewegung 
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vollzieht.  Sind  x  und  y  die  Koordinaten  dieses  Elementes  und 
zwar  der  Einfachheit  halber  sogleich  bezogen  auf  ein  System 
OXYf  dessen  F- Achse  durch 
den  tiefsten  Punkt  der  Seil-  i^ 

kurve  hindurchgeht,  so  erhal- 
ten wir  die  an  dem  Elemente 
wirksamen  Kräfte,  wenn  wir 
uns  dasselbe  herausgeschnit- 
ten und  an  dem  Ende  die 
dort  herrschenden  Seilspan- 
nungen angebracht  denken 
(Fig.  197).  Ist  wieder  q  das 
Seilgewicht  der  Längenein- 
heit, so  ergeben  sich  aus 
dieser  Betrachtung  sofort  die  beiden  Bewegungsgleichungen 

dV—qds  =^ds^^^ 


Flg.  197. 


dH 


9 
^ds 


dt^ 
dt^ 


(14) 


Bedeutet  nun  v  die  konstante  Geschwindigkeit  des  Seiles,  so  ist, 
unter  t  den  Tangentenwinkel  verstanden, 


dx 


dy 

^  =  t;8inT. 


woraus  sich  die  Beschleunigungskomponenten  zu 


d^x 
dt^ 


=  v2 


d  (cos  t)  d^y 


ds 


dt^ 


v2 


d  (sin  t) 


ergeben.     Mit  diesem  Werte  gehen  die  Gl.  (14)  über  in 


(15) 


dV  —  qds  =  —  v'^  d  (sin  r) 


dH 


=      v^  d  (cos  t) 

9  ^         ^ 


(14a) 


In  dieser  Form  sind  sie  sofort  integrabel.  Rechnen  wir  den 
Bogen  s  wie  schon  bei  der  ruhig  hängenden  Kettenlinie  vom 
tiefsten  Punkte  aus,  setzen  also  5  =  0  f ür  r  =  0 ,  so  erhalten 
wir,  da  dort  auch  Fq  =  0  sein  muls 
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V  =^  qs  -\ — —  sin  r 

■       •  -    •    (^^) 

Die  Integrationskonstante  Hq  bedeutet  hierin  die  SeilspannuDg 
im  tiefsten  Punkte.  Bliminieren  wir  schlieblich  mit  Hilfe  der 
Gl.  (1),  d.  h.  mit  V  :=  Htgr  die  beiden  Spannungskomponenten, 
so  bleibt  die  der  61.  (9)  ganz  analog  gebaute  Formel 


,3  91 


übrig,  deren  weitere  Behandlung  wie  oben  wiederum  eine  Ketten* 
1  i  n  i  e  ergeben  muls.   Dieselbe  unterscheidet  sich  von  der  früheren 

nur  dadurch,  dafs  — an  Stelle  von  —  tritt      Die   Seil- 

a         9  Q. 

Spannung  an  einer  beliebigen  Stelle  ergibt  sich  damit  zu 

S=7sinT  +  lfco8T  =  (Bo  — — 1-^  +  — .   •   (H) 

mithin  diejenige  am  tiefsten  Punkte ,  d.  i.  für  r  =  0  in  Über- 
einstimmung mit  unserer  Definition  von  HoZVL  8^=  Hq-  Schreibt 
man  die  GL  (17)  in  der  Form 


g        \    "        ^  /  cos 


**      .    .    .    (IS) 


cos  T       sm  r ' 

so  erkennt  man,  dals  die  Spannungen  des  bewegten  Seiles  sich 
von  demjenigen  des  ruhig  hängenden  lediglich  durch  Hinzutreten 
eines  von  der  Zentrifugalbeschleunigung  herrührenden  Gliedes 
unterscheiden.  Diese  Tatsache  kann  man  auch  direkt  zur  Her- 
leitung der  Seilkurve  benutzen.^)  Denkt  man  sich  nämlich  in 
Fig.  198  ein  Element  ds  der  Seilkurve  herausgeschnitten,  so  ist 

dasselbe   einer   der  Zentrifugalbeschleunigung  — ,   worin  p  den 

V 

Krümungshalbmesser  der  Seilkurve  an  der  betreffenden  Stelle 
bedeutet,  entsprechenden  Normalkraft  unterworfen.    Dieser  Nor- 


')  Siehe  Friedmann,  Beitrag  zar  Berechnung  des  Drahtseil- 
triebes.  Zeitschrift  d.  Vereins  deutscher  Ingenieure  1894.  Eäne  allge- 
meinere Theorie  stationär  bewegter  Fäden  findet  sich  bei  Routb, 
Dynamik  der  Systeme  starrer  Körper  Bd.  II  §  594  u.  ff. 
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Q  diS  v^ 
nmlkraft  - —    -  wird  aber  durch  einen  Zusatz  ^5  zur  Seilspannung 

9     Q 
im    Ruhezustande    das   Gleichgewicht   gehalten.     Projiziert   man 

die  beiden  gleich  grolsen  Zusatzspannungen  JS  an  den  Enden 

des  Elementes  ds  =  QdT   auf   die  Normale,   so  ergibt   sich  für 

das  Gleichgewicht   dieser  Zusatzkräfte    in  der  Normalenrichtung 


"       —  =  2JS  sm  -y  =  JSdx 


oder 


9 


9 


Zieht  man  alsdann  diesen  Zusatz  einerseits  von  5,  anderer- 
seits von  der  Spannung  Hq  im  tiefsten  Punkte  der  Kurve  des 
beweglichen  Seiles  ab,  so  ergeben  sich  sofort  die  entsprechenden 


Fig.  198. 


Hg.  199. 


Spannungen  im  ruhenden  Seile,  womit  die  Gl.  (14  a)  unmittelbar 
erfüllt  erscheint.  Von  dem  Ansätze  (14)  unterscheidet  sich  diese 
Betrachtung  einfach  dadurch,  dafs  wir  hier  die  Kräfte  in  der 
Richtung  der  Normalen  und  der  Tangente  zerlegten,  während 
wir  oben  von  den  in  die  Koordinatenrichtungen  fallenden  Kom- 
ponenten ausgingen.  Man  erkennt  aus  dieser  Überlegung  aulser- 
dem,  dals  die  stationäre  Bewegung  des  Seiles  immer  in  derselben 
Form  der  Seilkurve  sich  vollziehen  mufs,  welche  sich  lediglich 
unter  dem  Einflüsse  der  Schwere  im  Ruhezustande  einstellen 
würde. 

Eine  der  wichtigsten  praktischen  Anwendungen  dieses  Satzes 
bildet  die  Verlegung  eines  Kabels  von  einem  Schiffe  aus 
auf  den  Meeresgrund.  Setzen  wir  voraus,  derselbe  sei  vollkommen 
horizontal   und  das  Kabel  werde  ohne  Streckung  und  Faltung 


Lorenz,  Techn.  Mechanik. 


28 


434  I^P*  V.    Mechanik  ebener  Sjrsteme. 

(d.  h.  ohne  sog.  Verlust)  verlegt,  so  muls  die  Geschwindigkeit  des 
Kabelmaterials  in  der  Seilkurve  mit  der  Geschwindigkeit  des 
Schiffes  übereinstimmen.  Die  ganze  in  Fig.  199  dargestellte  Seil- 
kurve äO  hat  demnach  ebenfaUs  dieselbe  Horizontalgeechwindig- 
keit,  so  dals  sich  die  wahre  Geschwindigkeit  eines  Seilelementes 
aus  zwei  gleich  grolsen  Komponenten  v  zusammensetzt.  Zerlegen 
wir  die  in  die  Seilkurve  selbst  fallende  Geschwindigkeit  in  eine 
horizontale  und  eine  vertikale  Komponente,  so  erhalten  wir, 
unter  r  wieder  den  momentanen  Neigungswinkel  des  Elementes  ds 
gegen  den  Horizont  verstanden, 

dx  dy 

j^  =  t;(l-cosr),  jy  =  -t;smr 

und  daraus,  wenn  wir  den  Bogen  «  vom  Meeresgrunde,  also  von 
0  aus  messen 

d!^x _i_   ft  ^  (cos  0  ^^y _L  Ä  ^  (®^  ^^ 

Diese  Formeln  stimmen  aber  vollständig  mit  den  GL  (15)  über- 
ein, so  dals  sich  auch  hier  mit  (14)  die  gemeine  Kettenlinie 
ergibt.  Dabei  ist  nur  zu  beachten,  dafs  das  Gewicht  q  pro 
Längeneinheit  um  den  Auftrieb  des  Wassers  zu  vermindern,  also 
bloLg  noch  q'  <Z9.  auf  der  linken  Seite  der  ersten  Gl.  (14)  ein- 
zusetzen ist,  während  die  auf  der  rechten  Seite  stehende  Masse 
q  :  g  unverändert  bleibt.  Unter  Berücksichtigung  der  Bewegungs- 
widerstände des  Kabels  im  Wasser,  welche  stets  sehr  erheblich 
sind,  würde  sich  allerdings  das  Problem  viel  verwickelter  ge- 
stalten. 

§  48.    Seilreibung  und  Seilsteiflgkeit. 

Einführang  der  Seilreibang.  Abnahme  der  Seilspannung  längs  de? 
Umspannnngsbogens.  Grenzgeschwindigkeit  nnd  günstigste  Greschwin- 
digkeit  für  Seilrollen.  Verhältnis  der  Spannungen  in  einem  Seiltriebe. 
FlaschenzOge ;  Wirkangsgrad  derselben.  Seilsteifigkeit.  Das  Riemen- 
dynamometer von  Hefner-Alteneck. 

Die  Energieübertragung  zwischen  einer  Rolle  und  einem 
um  dieselbe  geschlungenen  Seil  wird  durch  eine  Kraft  ermöglicht, 
welche  nichts  anderes  als  die  Reibung  des  Seiles  auf  dem  Rollen- 
umfang sein  kann,   da   ohne   dieselbe   ein  Gleiten   stattfinden 
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lüIlBte.  Durch  diese  Reibung  ist  auch  eine  stetige  Änderung 
er  SeUspannung  zwischen  der  Auflauf-  und  der  Ablauf  stelle 
es  Seiles  bedingt  Bezeichnen  wir  die  Seilspannung  an  irgend 
inem  Punkte  des  Umfangs  der  Rolle 
^g.  200),  deren  Radius  r  sein  möge, 
ni  Sf  BO  wird  sie  an  einem  um 
8=zrd(p  weiter  gelegenen  Punkte 
es  Rollenumfangs  auf  S-{-dS  ge- 
legen sein.  Hieraus  ergibt  sich 
urch  dieselbe  Betrachtung  wie  am 
inde  des  vorigen  Paragraphen  ein 
on  dem  Seilelemente  ds  auf  die  Rolle 
(isgeübter  Normaldruck  von  Sd(p, 
>urch  die  Zentrifugalbeschleunigung  Fig.  200. 

es  zunächst  noch  vollkommen  bieg- 
un  angenommenen  Seiles  wird  dieser  Normaldruck  um  den  Betrag 

q —   vermindert,    wenn  v   die  konstante  Seilgeschwindigkeit, 

nd  q  das  Grewicht  der  Längeneinheit  des  Seiles  bedeutet  Ist/ 
er  Reibungskoeffizient  des  Seiles  auf  der  Rolle,  so  ergibt  sich 
OS  der  Gleichsetzung  des  Reibungswiderstandes  mit  dem  Zuwachs 
er  SeUspannung 

der  wegen  ds  =  rd(p 

dS  =^f(s  —  ^\d(p (1) 

^urch  Integration  zwischen  den  Grenzen  Si  und  £^  folgt  daraus 
iit  dem  sog.  Umspannungsbogen  9 

>as  an  der  Rolle  wirksame  Moment  ist  alsdann 

2»  =  (5i-Ä2)r  =  U  -  "^^j  (1  -  e'^A  r  ,      .     (3) 
dd  die  Arbeit  in  der  Sekunde  berechnet  sich  zu 

L  =  {S^-Si)v  =  L  -"^jvll-  e~^A   .    .    (4) 

28» 
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Eine  Arbeitaübertragung  durch  das  Seil  auf  die  Rolle  bezw.  um- 
gekehrt wird  unmöglich,  wenn  das  Moment  (3)  verech windet. 
Dies  tritt  entweder  ein  für  g>  =  0,  d.h.  wenn  das  Seil  die  Rolle 
nur  an  einem  Punkte  berührt,  oder  wenn 

Si  =-^ (3ai 

9 

und  damit  auch  ^2  •=  S^  wird.  Für  jede  Seilspannung 
existiert  hiernach  eine  Grenzgeschwindigkeit,  welche 
nicht  überschritten  werden  darf,  da  sonst  ein  reibungs- 
loses Gleiten  auf  der  Rolle  und  ein  Versagen  der  Energieüber- 
tragung eintritt.  Das  Seil  fällt  schlielslich  von  der  Rolle  herab. 
Soll  die  vom  Seil  auf  die  RoUe  oder  umgekehrt  übertragene 
Arbeit  bei  gegebener  Spannung  ein  Maximum  sein,  so  hat  man 

dL 

aus  -3—  =  0 

av 

S,=^ (4a) 

9 

Sowohl  die   Grenzgeschwindigkeit,    wie  auch   diejenige,  welche 

der  maximalen  Arbeitsübertragung  entspricht,  sind   unabhängig 

vom   Rollendurchmesser,   wenigstens  so  lange   wir  vollkommen 

biegsame   Seile   voraussetzen.     Halten   wir   die  Rolle    ganz  fest 

und  denken  uns  das  Seil  um  dieselbe  im  Ruhestande  geschlungen, 

so  können  wir  mit  v  =  0  aus  der  Gleichung 

fr 
Si  =  826        (5) 

bei  bekanntem  Reibungskoeffizienten  denjenigen  ümschlinguiigs- 
Winkel  g»  berechnen ,  welcher  einem  bestimmten  Verhältnis 
Si  :  So  zugehört,  bezw.  umgekehrt  die  Kraft  S2  angeben,  mit 
welcher  man  bei  gegebener  ümschlingung  (p  einer  bestimmten 
Last  das  Gleichgewicht  zu  halten  im  stände  ist.  Bei  dem  raschen 
Wachstum  der  Exponentialgrölse  wird  das  Verhältnis  von  Kraft 
zur  Last  schon  bei  wenigen  Umschlingungen  aulserordentlich 
klein,  wovon  man  in  der  Praxis  z.  B.  zum  Festhalten  von 
Schiffen  durch  Taue,  welche  um  rauhe  Pflöcke  einigemale  um 
gelegt  werden,  Gebrauch  macht.  Die  Formel  (5)  kann  auch  zur 
experimentellen  Bestimmung  des  Reibungskoeffizienten  /  durch 
den  Umschlingungsbogen  dienen.  Bei  einem  Riemen-  oder 
Seiltriebe,  der  zur  Energieübertragung  zwischen  zwei  parallelen 
Wellen  dient,  ist  der  Treibriemen  bezw.   das  Treibseil  um  zwei 
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auf  den  Wellen  aufgekeilte  Scheiben  gelegt,  deren  Durchmesser 
alsdann  im  umgekehrten  Verhältnis  der  Winkelgeschwindigkeiten 
stehen,  da  die  Umfangsgeschwindigkeiten  der  Scheiben  gleich 
der  Seilgeschwindigkeit  v  sind.  Nennen  wir  die  den  Rollen  mit 
den  Radien  r'  und  r"  in  Fig.  201    entsprechenden  Spannungen 


Fig.  201. 


S'  und  S",  so  ergibt  zunächst  die  Formel  (18)  des  vorigen  Para- 
graphen den  Zusammenhang  zwischen  der  Spannung  S,  den  Tan- 
gentenwinkeln T  und  der  Bogenlänge  s  von  der  fraglichen  Stelle 
bis  zum  Scheitel  der  Kettenlinie.  Bezeichnen  wir  die  Bogenlänge 
von  dem  Scheitel  bis  zum  Punkte  A'  mit  si,  bis  zum  Punkte  Ä" 

mit  Si'f  so  ist 

A'Ä"  =  si'  —  si"  =  si 
und  ebenso  l (6) 

Entsprechen  dann  den  Punkten  Ä'Ä",  B'B"  die  Neigungswinkel 
Ti  Ti"  T2'  To",  so  gehen  aus  Gl.  (18)  des  vorigen  Paragraphen  die 
4  Gleichungen 


g         sm  Ti' 
g  sm  X2 


qsi 


11 


g  sm  Ti" 


S2" 


qv^ 


QS2 


n 


(7) 


sm  T2 


II 
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hervor.    Da  nun   die   von   der  einen  Rolle  abgegebene  Arbeit 
gleich  der  von  der  anderen  aufgenommen  ist,  so  folgt 

also 

Si  —  ojj    =  Si    —  So    =  — 1 (8) 

oder  nach  Einführung  der  Wei'te  von  (7) 


sin  Ti'       sin  T2  sin  ti'         sin  r^"' 

Diese  konstante  Differenz  können  wir  nun  noch  umformen,  in 
dem  wir  ds  ein  r  =  dy  schreiben,  und  erhalten  alsdann  mit 
Rücksicht  auf  die  für  alle  Kettenlinien  zutreffende  GL  (12)  des 
vorigen  Paragraphen 

_s sds_l  d  (y2  —  gg)  _ 

sin  T  ""  eiy   "~  2         dp         —  y     -     -    -    -    K^) 

Sind  pi,  pi"  die  Ordinaten   von  Ä'  und  Ä'\   yo,  y2*  diejenigen 
von  B'  und  B",  so  folgt  auch 

sin  Tx"  ""  sin  ti'  ~  ^^         ^^  '        sin  rg"  ""  sin  to'  ~"  ^        ^- ' 

und  wenn  wir  aulserdem  angenähert  yi"  —  yi  =  ^2"  —  ^2'  =  *» 

dem  Vertikalabstande  der  beiden  Rollenachsen,  setzen,  so  haben 

wir  aus  (7) 

Sl"  —  5i'  =  ^2"  —  Ä2'  =  «Ä (10) 

d.h.  die  Endspannungen  diesesSeiles  zwischen  zwei 
Rollen  unterscheiden  sich  angenähert  nur  durch 
das  Gewicht  eines  Seilstückes  von  der  Länge  der 
Vertikalabstände  der  beiden  Wellen.  Dieser  Satz,  der 
für  gleich  hohe  Wellen  auf  dieselben  Spannungen  führt,  trifft 
natürlich  um  so  genauer  zu,  je  weniger  sich  die  Rollendurch- 
messer von  einander  unterscheiden. 

Bei  sehr  grolsen  Spannungen  vernachlälsigt  man  sogar  das 
Seilgewicht  vollständig,  wie  z.  B.  bei  sog.  Flaschenzügen 
zum  Heben  grolser  Lasten  durch  relativ  kleine  Kräfte.  Derartige 
Einrichtungen  sind  nichts  anderes  als  Verbindungen  einer  Anzahl 
von  Seilrollen  mit  gemeinsamem  Treib-  oder  Zugseil  (oder  Kette) 
auf  einer  festen  und  einer  beweglichen  Achse.  Ordnen  wir  das 
System  der  Übersicht  halber  in  einer  Ebene  an,  so  erhalten  wir 
die  in  Fig.  202  dargestellte  Konfiguration,  in  der  wir  aufser  dem 
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Seilgewicht   auch  das  Gewicht   der  beweglichen  Rollen  vernach- 
lässigen wollen. 

Alsdann  ist  im  Gleichgewichte  die  Summe  der  sämtlichen 
nach  den  beweglichen  Rollen  gerichteten  Seilspannungen  identisch 
mit  der  zu  hebenden  Last  P.    Wir  haben  demnach 

Si  +  Si  +  ...  +  &»  =  P (11) 

Nun   besteht  aber  das  Gleichgewicht  auch  an  jeder  einzelnen 
Rolle,  so  dats  wir,  abgesehen  von  der  Zapfenreibung 

setzen  könnten,  unter  Sq  die  zum  Heben  benötigte  Kraft  ver- 
standen.   Infolge  der  Zapfenreibung,  die  wir  durch  Einführung 


y^ssmssismsmx^//^^^^^^ 


Flg.  202. 


des  allen  Rollen  gemeinsamen  Radius  r^  des  Reibungskreises 
leicht  berücksichtigen  können,  ergeben  sich  dann  die  Momenten- 
gleichungen 

5l,r  =  5ir  +  (So  +  Si)ro    oder     5o  =  iSi '"  +  '■' 


Sir  =  ^r+(5i  +  Äj)ro        • 

U.   8.    W. 


5i   =    ^2 


r  — ro 

y  +  ^o 
r— ro 


Setzen  wir  der  Kürze  halber  den  Koeffizienten 

^  =  «^  <  1 <i2) 

den  wir  auch  den  Wirkungsgrad   der  einzelnen  Rolle 
nennen  dürfen,  so  lauten  unsere  Formeln 

Si  ^=  TjSqj      S2  =  fjSi   ,  ,  ,   8n  =  fjSn-l  .      .      .      (13) 

Durch  dieselben  können  wir  nunmehr  sofort  alle  Spannungen  in 
8q  ausdrücken  und  die  entsprechenden  Werte 

Si  =  rjSo;    S2  =  ^^So  .  .  .  Äi  =  fj^^So  .    .    .  (13a) 
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in  Gl.  (11)  einführen,  wodurch  dieselbe  übergeht  in 

So  {r,  +  n- +  ■  ■  +  V)  =  -P. 
oder  nach  Summierung  der  Reihe 


(14! 


"0  -(i_,,),^. 

Da  nun  beim  Emporziehen  die  Kraft  Sq  den  n  -  fachen  Weg 
zurücklegt,  wie  die  Last  G,  so  ist  der  Gesamtwirkungsgrad 
des  Flaschenzuges 

''0  -  nSo  ~~  n(l-'iy) ^^"^ 

Statt  die  Wirkungsgrade  t;  einzuführen,  hätten  wir  auch 
von  der  Gl.  (5)  Gebrauch  machen  können.  Vergleichen  wir 
dieselbe  mit  Gl.  (13),  so  ergibt  sich 

-fv 


?/  =  e 


':^f^w/^/^^rmy/m^. 


(12a;, 

womit  nur  gesagt  ist,  dals  es  die  Seilreibung  am  Rollenumfange 
ist,  welche  die  in  (12)  stehende  Zapfenreibung  überwindet.  In 
der  Tat  absorbiert  ja  die  Rolle  des  Flaschenzuges  keine  andere 

als  diese  Zapfenreibungsarbeit. 

Genau  so  verhält  es  sich  auch  mit  an- 
deren  Flaschenzügen,  von   denen   wir  hier 
nur  den  häufig  angewandten  Dif  f  erental- 
flaschenzug   anführen   wollen.     Derselbe 
besteht  in  seiner  einfachsten  Form  aus  drei 
Rollen,    von  denen  die  eine  beweglich,  die 
beiden  andern  koachsial  und  starr  mit  ein- 
ander verbunden  sind  (Fig.  203).    Die  Radien 
dieser  beiden  Rollen  seien   r^   und  r2,  ihr 
Wirkungsgrad  r/j,    derjenige   der  dritten  be- 
weglichen Rolle,  an  deren  Achse  die  Last  G 
hängt,  r/2.    Über  die  drei  Rollen  ist  nun  ein 
Seil   derart   geschlungen,   dafs   es    von  der 
beweglichen  Rolle  einerseits  nach   der  klei- 
neren, andererseits  nach  der  grölseren  festen 
Rolle   führt   und    dann    von   der  kleineren 
festen  Rolle  schlaff  herabhängt.     An  diesem 
letzten  Seilstück  greift  nunmehr  die  treibende 
Kraft  iSo  mit  dem  gröfseren  Hebelarm  r^  an. 
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[nfolgedessen   bestehen    die  den  Formeln  (13)   analog   gebauten 
ürleichgewichtsbedingungen 

S.r,  +  ^r,  =  ^;f  I ^^g^ 

WOZU  wieder  unter  Vernachlässigung  der  Seil-  und  Rollengewichte 

S,  +  So  =  G (17) 

tritt.     Aus  diesen  Gleichungen  berechnet  sich  sofort  die  treibende 
Kraft 

Würden  keine  Reibungswiderstände  zu  überwinden  sein,  so  hätte 
man  7^1  =  1^2  =  1  zu  setzen  und  erhielte  statt  (18) 

Aus   der  Verbindung   von   (18)   und  (18a)   folgt   der  Gesamt- 
wirkungsgrad des  Flaschenzuges  zu 

So'       l+ri2  n 

'''^  =  s;  = —2- i — V, (1^^ 

—  —  r-o  — 

Man  erkennt,  dals  auf  die  Wirkung  dieses  Rollentriebes  der 
ßadius  der  beweglichen  Rolle  ohne  Einfluls  ist.  Implicite  steckt 
er  allerdings  in  den  obigen  Formeln  darin,  da  wir  in  (17)  die 
beiden  Spannungen  Si  und  5o  einander  parallel  angenommen 
[laben,  was  nur  möglich  ist,  wenn  2  rr^  =  Vi -{- ro  iBt  Häufig 
stellt  man  noch  die  Bedingung,  dafs  die  l.«ast  ruhig  hängen  bleibt, 
iuch  wenn  Sq  verschwindet,  d.  h.  dafs  der  Flaschenzug  selbst- 
sperrend  wirken  soll.  Dies  ist  aber  nur  möglich,  wenn  für 
lie  rückläufige  Bewegung,  bei  der  G  als  treibende  Kraft  erscheint, 
während  iSo  =  0  wird,  an  der  festen  Rolle 

ind  an  der  beweglichen  RoUe 

S2  fj2  ^  Si, 
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Durch  Multiplikation   dieser  Ungleichungen   ergibt  sich   als  Be- 
dingung für  die  Selbstsperrung 


(20) 


Um  übrigens  ein  Gleiten  auf  der  kleineren  festen  Rolle  zu  ver- 
meiden, wendet  man  für  den  Differentialäaschenzug  ausschlielslich 
Ketten  an,  deren  Glieder  in  entsprechende  Vertiefungen  bezw. 
Zähne  der  Rollen  eingreifen. 

In  den  vorstehenden  Betrachtungen   haben  wir   die  Ketten 
oder  Seile   als  vollkommen  biegsam  vorausgesetzt,   womit 
nur  gesagt  war,   dafs   zum  Übergang   aus  der  gestreckten  Lage 
eines  Seiles  in  irgend  eine  Krümmung  bezw.  von  einer  fij-ümmung 
in  eine  andere  keine  Kraftwirkung,   folglich  auch   kein  Arbeits- 
aufwand nötig  sei.    Dies  trifft  nun  in  Wirklichkeit  niemals  voll- 
kommen zu.     Wir  beobachten  im  G^en- 
teil,  dals  ein  Seil  an  der  Auf-  oder  Ablauf- 
stelle der  Rolle  durchaus  nicht  sofort  in 
die  Kettenlinie  übergeht,  sondern,  dab  es 
vor  der  Auf  lauf  stelle  zur  Rolle  hin  konkav, 
hinter  der  Ablauf  stelle  nach  der  Rolle  stets 
konvex  gekrümmt  ist.    Die  Folge  davon 
ist,  dab  in  Fig.  204  die  Hebelarme  r^  und 
r"  der  beiden  Seilspannungen  S^  und  Sj 
nicht    mehr    mit   dem   Rollenhalbmesser 
übereinstimmen,  sondern  derart  vergrölsert 
bezw.  verkleinert  erscheinen,  dafs  an  jeder 
Stelle  ein  Arbeitsverlust  eintritt.    Die  Ursache  dieser  ebenso  wohl- 
bekannten,  vrie  bisher  nur  wenig  erforschten  Erscheinung  be- 
zeichnet man  treffend  als  die  Steifigkeit.    Sie  rührt  bei  Ketten 
nur   von   der  Reibung  der  Kettenglieder  an  einander  her,  bei 
Seilen  und  Riemen  dagegen  teilweise   auch  von  den  durch  die 
Formänderung  geweckten  elastischen  Kräften,  deren  Behandlung 
nicht  an  diese  Stelle  gehört.    Für  die  Lösung  praktischer  Probleme 
berücksichtigt    man    die    Seilsteifigkeit   gewöhnlich    durch  Ver- 
kleinerung der  schon  oben  eingeführten  Wirkungsgrade  17.    Damit 
aber  gilt  unsere  Theorie  der  Flaschenzüge  auch  für  steife  Seile, 
so  dals  wir  hierauf  nicht  näher  einzugehen  brauchen. 

Die  durch  Seile  oder  Riemen  übertragene  Arbeit  kann  man 
nun  unter  Einschaltung   zweier  Spannrollen   leicht  messen,  wie 


Fig.  204. 
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V.  Hefner- Alteneck  (1881)  durch  die  Konstruktion  seines 
Riemendynamometers  gezeigt  hat.  In  demselben  (Fig.  205) 
sei  Ä  die  Achse  der  treibenden, 
B  diejenige  der  gleich  grolsen 
getriebenen  Rolle ;  beide  mögen 
sich  in  der  Uhrzeigerrichtung 
drehen,  so  daJb  der  untere 
Riemen  stärker  gespannt  ist 
als  der  obere.  Genau  in  der 
Mitte  zwischen  Ä  und  B  be- 
finden  sich    die    beiden    mit 

einander  starr  verbundenen  Spannrollen  Ci  und  C2,  welche 
von  Riemen  mit  den  Winkeln  (fi  und  cp2  umfabt  werden. 
Alsdann  erfährt  die  untere  Rolle  Ci  durch  die  Riemenspannung 

8i  einen  Druck  2  5i  sin  -^  nach   unten ,    die   Rolle   C2   dagegen 

durch  die  Riemenspannung  ^2  ein  Druck  2  5^  sin  ^  nach  oben. 

Um  beide  mit  einander  verbundene  Rollen  in  ihrer  Lage  zu  er- 
halten, muls  demnach  ein  vertikaler  Gegendruck 


«  =  2( 


Si  sin 


Vi 


-  S,  sin  f ) 


nach  oben  wirken,  bezw.  diese  Kraft  von  einer  Wage  aufgenommen 
werden.  Haben  nun  die  Spannrollen  Ci  und  C^  denselben 
Durchmesser  und  werden  sie  femer  genau  so  im  Gleichgewichte 
gehalten,  daÜB  ihr  Achsenabstand  durch  die  Entfernung  AB  ge- 
rade halbiert  wird,   so  ist  auch  ipi  =  ([2  =  (f   und  wir  erhalten 

e  =  2  (Si  -  ^)  sin  I 

und  daraus  mit  der  Umfangsgeschwindigkeit  v  des  Riemens  für 
die  von  demselben  übertragene  Arbeit  pro  Sekunde 

Qv 


L  =  (Si  —  S2)  V  = 


2sin^ 


(21) 


Ui&  diese  einfache  Arbeitsberechnung  aus  der  direkt  meisbaren 
Umfangsgeschwindigkeit  v  und  der  Wagenbelastung  Q  noch  be- 
quemer zu  gestalten,  werden  die  beiden  Rollen  meist  so  dimen- 
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sioniert   und   angeordnet,   dafs  (p  =  60^,  also  sin  ^  =  —  wird, 

und  man  statt  (21)  einfach 

L  =  Qv 

schreiben  darf.  Die  Widerstände  der  Zapfenreibung  und  der 
Seilsteifigkeit  sind  hierbei  allerdings  nicht  berücksichtigt 

§  49.    Ebene  Schwingungen  eines  gespannten  Seiles. 

Darstellung  der  Bewegung  eines  Seiles  durch  partielle  Differential- 
gleichungen. Vereinfachung  derselben  für  sehr  kleine  AuslenkuDgen. 
Lösung  von  D'Alembert.  Fortschreiten  der  Ausschläge  auf  dem  Seile 
und  Spiegelung  an  Fixpunkten.  Fortschreitende  und  stehende  Wellen; 
Knoten    und    Bäuche.     Lösung  von   D.  Bernoulli.     Grundscbwiugung 

und  Oberschwingungen. 

Die  allgemeinen  Bewegungsgleichungen  eines  Seiles  haben 
wir  schon  in  §  47  durch  (14)  gegeben  und  aus  denselben  das 
Verhalten  bei  stationärer  Bewegung  dadurch  abgeleitet,  dafc  wir 
die  Geschwindigkeit  der  Seilelemente  in  der  Richtung  der  Tan- 
gente an  die  Seilkurve  konstant  setzten.  Sehen  wir  jetzt  von 
dieser  Vereinfachung  ab,  und  setzen,  unter  S  die  Seilspannung 
in  dem  betrachteten  Elemente  von  der  Länge  ds  verstanden,  für 
die  Vertikal-  und  Horizontalkomponente 

F=5sinr  =  Ä^,        H=  Scosr  =  S^y 

ds  ds 

so  dürfen  wir  die  allgemeinen  Bewegungsgleichungen  auch 
schreiben 

q  b-y 


9  0^2 
i  ^ 

g  0^2 


—  ? 


(1) 


In  denselben  haben  wir  statt  der  geraden  d  die  für  partielle 
Differentiationen  üblichen  geschwungenen  b  verwendet,  weil  auf 
der  Unken  Seite  dieser  Gleichungen  lediglich  Differentialquotienten 
nach  der  Zeit,  auf  der  rechten  dagegen  solche  nach  dem  auf 
dem  Seile  gemessenen  Abstände  des  Elementes  von  irgend  einem 
Punkte  vorkommen.  Differentialgleichungen  dieser  Art  mit  zwei 
oder  mehr  unabhängigen  Veränderlichen  (hier  die  Zeit  t  und  der 
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Bogen  s)  bezeichnet  man  nun  im  Gegensatz  zu  den  bisher  allein 
behandelten  sog.  totalen  als  partielle  Differential- 
gleichungen. Bevor  wir  an  die  Integration  derselben  heran- 
treten, wollen  wir  die  Aufgabe  selbst  noch  näher  präzisieren. 
Wir  setzen  zunächst  voraus,  dafs  unser  Seil  sehr  stark  gespannt 
sein  soll,  so  dafs  das  Gewicht  desselben  pro  Längen- 
einheit gegenüber  der  Spannung  S  vernachlässigt 
werden  darf.  Streng  genommen  kommt  diese  Annahme  auf 
eine  horizontale  Auflagerung  des  Seiles  hinaus,  so  dafs  nur  noch 
Bewegimgen  in  einer  Horizontalebene  möglich  sind.  Will  man 
sich  an  diese  Vorstellung  halten,  so  mufs  man  überdies  von  der 
Reibung  des  Seiles  auf  der  Ebene  absehen.  Jedenfalls  kann 
man  nunmehr  in  der  ersten  Gl.  (1)  das  konstante  Glied  q  weg- 
lassen, ohne  dafs  damit  etwa  auf  der  linken  Seite  die  Masse 
q  :  y  pro  Längeneinheit  vernachlässigt  werden  dürfte. 

Ist  nun  die  Seilspannung  S  von  vornherein  sehr  stark,  so 
werden  kleine  Auslenkungen  des  Seiles  aus  der  Ruhelage  dieselbe 
nicht  wesentlich  paodifizieren.  Setzen  wir  daher  S  ==  const.  und 
nehmen  aufserdem  mit  kleinen  Ausschlägen  an,  dafs  die  Neigung 
eines  Elementes  ds  zu  einer  beliebigen  Zeit  gegenüber  der  Ruhe- 
lage nur  sehr  gering  ist,  so  dafs  man  stets 

cos  r  =  k—  =  1  oder  bx  =  06* 

OS 

setzen  darf,  so  wird  sofort 


und  die  zweite  Gl.  (1)  geht  über  in 


b/2 


=  0. 


Denken  wir  uns  also  das  Seil  an  irgend  einem  Punkte  fest- 
gehalten, z  B.  angebunden,  so  wird  keines  seiner  Elemente  eine 
Beschleunigung  in  der  Richtung  der  Tangente  erfahren,  d.  h.  es 
werden  sich  die  Abszissen  x  der  einzelnen  Elemente  mit  der 
Zeit  überhaupt  nicht  ändern.  Wir  brauchen  uns  daher  jetzt  um 
die  zweite  Gl.  (1)  gar  nicht  mehr  zu  kümmern  und  haben  es 
nur   noch    mit  der  ersten   zu  tun,    welche   mit  S  =  const.  und 
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(d.  h.  ohne  sog.  Verlust)  verlegt,  so  muls  die  Geschwindigkeit  des 
Kabelmaterials  in  der  Seilkurve  mit  der  Gesdiwindigkeit  deB 
Schiffes  übereinstimmen.  Die  ganze  in  Fig.  199  dargestellte  8dl- 
kurve  ÄO  hat  demnach  ebenfalls  dieselbe  Horizontalgeschwindig- 
keit, so  dats  sich  die  wahre  Geschwindigkeit  eines  Seilelementes 
aus  zwei  gleich  grolsen  Komponenten  t;  zusammensetzt.  Zerlegen 
wir  die  in  die  Seilkurve  selbst  fallende  Geschwindigkeit  in  eine 
horizontale  und  eine  vertikale  Komponente,  so  erhalten  wir, 
unter  r  wieder  den  momentanen  Neigungswinkel  des  Elementes  ds 
gegen  den  Horizont  verstanden, 

^=t;(l-coST),  5y  =  -t;smr 

und  daraus,  wenn  wir  den  Bogen  s  vom  Meeresgrunde,  also  von 
0  aus  messen 

(Px  _^  d  (cos  t)  d^y _L  Ä  ^  ^^^  ^^ 

Diese  Formeln  stimmen  aber  vollständig  mit  den  Gl.  (15)  über- 
ein, so  dals  sich  auch  hier  mit  (14)  die  gemeine  Kettenlinie 
ergibt.  Dabei  ist  nur  zu  beachten,  dab  das  Gewicht  q  pro 
Längeneinheit  um  den  Auftrieb  des  Wassers  zu  vermindern,  also 
blofs  noch  q'  <Cq  auf  der  linken  Seite  der  ersten  Gl.  (14)  ein- 
zusetzen ist,  während  die  auf  der  rechten  Seite  stehende  Masse 
q  :  g  unverändert  bleibt.  Unter  Berücksichtigung  der  Bewegungs- 
widerstände des  Kabels  im  Wasser,  welche  stets  sehr  erheblich 
sind,  würde  sich  allerdings  das  Problem  viel  verwickelter  ge- 
stalten. 

§  48.    Seilreibung  und  Seilsteifigkeit. 

EiDführung  der  Seilreibung.  Abnahme  der  Seilspannung  längs  des 
Umspannungsbogens.  Grenzgeschwindigkeit  und  günstigste  Geschwin- 
digkeit für  Seilrollen.  Verhältnis  der  Spannungen  in  einem  Seiltriebe. 
Flaschenzüge;   Wirkungsgrad   derselben.    Seilsteifigkeit.     Das  Riemeo- 

dynamometer  von  Hefner-Alteneck. 

Die  Energieübertragung  zwischen  einer  Rolle  und  einem 
um  dieselbe  geschlungenen  Seil  wird  durch  eine  Kraft  ermöglicht, 
welche  nichts  anderes  als  die  Reibung  des  Seiles  auf  dem  Rollen- 
umfang   sein   kann,   da   ohne   dieselbe   ein  Gleiten   stattfinden 
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müfste.  Durch  diese  Reibung  ist  auch  eine  stetige  Änderung 
der  SeÜBpannung  zwischen  der  Auflauf-  und  der  Ablauf  stelle 
des  Seiles  bedingt  Bezeichnen  wir  die  Seüspannung  an  irgend 
einem  Punkte  des  Umfangs  der  Rolle 
(Fig.  200),  deren  Radius  r  sein  möge, 
mit  S,  so  wird  sie  an  einem  um 
ds^rd(p  weiter  gelegenen  Punkte 
des  Rollenumfangs  auf  S-{-dS  ge- 
stiegen sein.  Hieraus  ergibt  sich 
durch  dieselbe  Betrachtung  wie  am 
Ende  des  vorigen  Paragraphen  em 
von  dem  Seilelemente  äs  auf  die  Rolle 
ausgeübter  Normaldruck  von  Sd(f. 
Durch  die  Zentrifugalbeschleunigung  ng.  200. 

des  zunächst  noch  vollkommen  bieg- 
sam angenommenen  Seiles  wird  dieser  Normaldruck  um  den  Betrag 

v^    ds 

—  q  —  vermindert ,    wenn  v   die  konstante  Seilgeschwindigkeit, 

und  q  das  Grewicht  der  Längeneinheit  des  Seiles  bedeutet.  Ist/ 
der  Reibungskoeffizient  des  Seiles  auf  der  Rolle,  so  ergibt  sich 
aus  der  Gleichsetzung  des  Reibungswiderstandes  mit  dem  Zuwachs 
der  Seilspannung 

oder  wegen  ds  ^  rdq> 

dS=f(^S-'^)d<p (1) 

Durch  Integration  zwischen  den  Grenzen  Si  und  £^2  folgt  daraus 
mit  dem  sog.  Umspannungsbogen  q> 

Das  an  der  Rolle  wirksame  Moment  ist  alsdann 

5W  =  (Si-^)r  =  |si-^j(l-e"^^jr,      .     (3) 
und  die  Arbeit  in  der  Sekunde  berechnet  sich  zu 

L  =  (Si-^)t;  =  U  -  ^j  t;  (1  -  e'^A    .     .     (4) 

28* 
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Eine  Arbeitsübertragung  durch  das  Seil  auf  die  Rolle  bezw.  um- 
gekehrt wird  unmöglich,  wenn  das  Moment  (3)  verschwindet 
Dies  tritt  entweder  ein  für  g»  =  0,  d.  h.  wenn  das  Seil  die  Rolle 
nur  an  einem  Punkte  berührt,  oder  wenn 

Si  =-^ (3a 

g 

und  damit  auch  82-=  S^  wird.  Für  jede  Seilspannung 
existiert  hiernach  eine  Grenzgeschwindigkeit,  welche 
nicht  überschritten  werden  darf,  da  sonst  ein  reibungs 
loses  Gleiten  auf  der  Rolle  und  ein  Versagen  der  Energieüber- 
tragung eintritt.  Das  Seil  fällt  schliefslich  von  der  Rolle  herab. 
Soll  die  vom  Seil  auf  die  RoUe  oder  umgekehrt  übertragene 
Arbeit  bei  gegebener  Spannung  ein  Maximum  sein,  so  hat  man 

dL 

aus  -T-  =  0 
dv 

S,='^ (4a^ 

y 

Sowohl  die  Grenzgeschwindigkeit,  wie  auch  diejenige,  welche 
der  maximalen  Arbeitsübertragung  entspricht,  sind  unabhängig 
vom  Rollendurchmesser,  wenigstens  so  lange  wir  vollkommen 
biegsame  Seile  voraussetzen.  Halten  wir  die  Rolle  ganz  fest 
und  denken  uns  das  Seil  um  dieselbe  im  Ruhestande  geschlungen, 
so  können  wir  mit  v  =  0  aus  der  Gleichung 

^\  =  s^/'^ (5) 

bei  bekanntem  Reibungskoeffizienten  denjenigen  ümschlingungs- 
winkel  q*  berechnen ,  welcher  einem  bestimmten  Verhältnis 
Si  :  So  zugehört,  bezw.  umgekehrt  die  Kraft  S2  angeben,  mit 
welcher  man  bei  gegebener  ümschlingung  (f  einer  bestimmten 
Last  das  Gleichgewicht  zu  halten  im  stände  ist  Bei  dem  raschen 
Wachstum  der  Exponentialgrölse  wird  das  Verhältnis  von  Kraft 
zur  Last  schon  bei  wenigen  ümschlingungen  aulserordentlicli 
klein,  wovon  man  in  der  Praxis  z.  B.  zum  Festhalten  von 
Schiffen  durch  Taue,  welche  um  rauhe  Pflöcke  einigemale  um 
gelegt  werden,  Gebrauch  macht.  Die  Formel  (5)  kann  auch  zur 
experimentellen  Bestimmung  des  Reibungskoeffizienten  /  durch 
den  Umschlingungsbogen  dienen.  Bei  einem  Riemen-  oder 
Seiltriebe,  der  zur  Energieübertragung  zwischen  zwei  parallelen 
Wellen  dient,  ist  der  Treibriemen   bezw.   das  Treibseil  um  zwei 
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auf  den  Wellen  aufgekeilte  Scheiben  gelegt,  deren  Durchmesser 
alsdann  im  umgekehrten  Verhältnis  der  Winkelgeschwindigkeiten 
stehen,  da  die  Umfangsgeschwindigkeiten  der  Scheiben  gleich 
der  Seilgeschwindigkeit  v  sind.  Nennen  wir  die  den  Rollen  mit 
den  Radien  r'  und  r"  in  Fig.  201    entsprechenden  Spannungen 


Flg.  201. 


S'  und  S'\  so  ergibt  zunächst  die  Fonnel  (18)  des  vorigen  Para- 
graphen den  Zusammenhang  zwischen  der  Spannung  S,  den  Tan- 
gentenwinkeln T  und  der  Bogenlänge  s  von  der  fraglichen  Stelle 
bis  zum  Scheitel  der  Kettenlinie.  Bezeichnen  wir  die  Bogenlänge 
von  dem  Scheitel  bis  zum  Punkte  Ä'  mit  Si,  bis  zum  Punkte  Ä" 

mit  Si\  so  ist 

A'A"  =  si'  —  si"  =  si 
und  ebenso  \ (6) 


B'B 


•V—- -V    =  ^2 


Entsprechen  dann  den  Punkten  Ä'Ä",  B'B"  die  Neigungswinkel 
ti  Xi"  T2  T2",  so  gehen  aus  Gl.  (18)  des  vorigen  Paragraphen  die 
4  Gleichungen 


^         g         sin  Ti' ' 

00 =    -; ,  I 

g         sm  T2 


(JSi 


n 


Ol       —  —       .  ., 

^  g  sm  Xx 


qv^ 


qs2 


// 


(7) 


^  g  sin  12" 
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hervor.    Da  nun   die   von   der  einen  Rolle  abgegebene  Arbeit 
gleich  der  von  der  anderen  aufgenommen  ist,  so  folgt 

also 

Ol    —  So      =    Ol      —  82       =    ~~»        •        •        •       •       •      (^) 

oder  nach  Einführung  der  Wei-te  von  (7) 


ßin  Ti'       sin  T2'         siu  ti"         sin  T2"' 

Diese  konstante  Differenz  können  wir  nun  noch  umformen,  in 
dem  wir  ds  ein  r  =  dy  schreiben,  und  erhalten  alsdann  mit 
Rücksicht  auf  die  für  alle  Kettenlinien  zutreffende  Gl.  (12)  des 
vorigen  Paragraphen 

_s sds_l  d  (y2  _  gi)  ^ 

sin  r  ""  flfy   ""  2         dy         ^^     .     .     .    .    W 

Sind  yi,  y^"  die  Ordinaten  von  A'  und  A'\  y^,  y^*  diejenigen 
von  B^  und  B",  so  folgt  auch 

sin  ri''  ""  sin  t^  "  ^^         ^^  '        sin  Tg"       sin  rg'  ""  "^        ^' ' 

und  wenn  wir  aufeerdem  angenähert  y^*  —  y^  =  y2*  —  y2  =  *» 

dem  Vertikalabstande  der  beiden  Rollenachsen,  setzen,  so  haben 

wir  aus  (7) 

Si"  —  Sr'  =  S2"'-S2'  =  qh (10) 

d.h.  die  Endspannungen  diesesSeiles  zwischen  zwei 
Rollen  unterscheiden  sich  angenähert  nur  durch 
das  Gewicht  eines  Seilstückes  von  der  Länge  der 
Vertikalabstände  der  beiden  Wellen.  Dieser  Satz,  der 
für  gleich  hohe  Wellen  auf  dieselben  Spannungen  führt,  trifft 
natürlich  um  so  genauer  zu,  je  weniger  sich  die  Rollendurch- 
messer von  einander  unterscheiden. 

Bei  sehr  grolsen  Spannungen  vemachlälsigt  man  sogar  das 
Seilgewicht  vollständig,  wie  z.  B.  bei  sog.  Flaschenzügen 
zum  Heben  grolser  Lasten  durch  relativ  kleine  Kräfte.  Derartige 
Einrichtungen  sind  nichts  anderes  als  Verbindungen  einer  Anzahl 
von  Seilrollen  mit  gemeinsamem  Treib-  oder  Zugseil  (oder  Kette) 
auf  einer  festen  und  einer  beweglichen  Achse.  Ordnen  wir  das 
System  der  Übersicht  halber  in  einer  Ebene  an,  so  erhalten  wir 
die  in  Fig.  202  dargestellte  Konfiguration,  in  der  wir  aufser  dem 
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Seilgewicht   auch  das  Gewicht   der  beweglichen  Rollen  vernach- 
lässigen wollen. 

Alsdann  ist  im  Gleichgewichte  die  Summe  der  sämtlichen 
nach  den  beweglichen  Rollen  gerichteten  Seilspannungen  identisch 
mit  der  zu  hebenden  Last  P.    Wir  haben  denmach 

Si  +  i%  +  ...  +  &  =  P (11) 

Nun   besteht   aber   das  Gleichgewicht  auch  an  jeder  einzelnen 
Rolle,  so  dals  wir,  abgesehen  von  der  Zapfenreibung 

Äl   =   iS2=...    =    iSfi   =    i53 

setzen  könnten,  unter  Sq  die  zum  Heben  benötigte  Kraft  ver- 
standen.   Infolge  der  Zapfenreibung,  die  wir  durch  Einführung 


des  allen  Rollen  gemeinsamen  Radius  tq  des  Reibungskreises 
leicht  berücksichtigen  können,  ergeben  sich  dann  die  Momenten- 
gleichungen 

8or  =  S^r  +  (So  +  8{)ro    oder     Sq  =  s/'^'''' 


Sir  =  82r +  (81  +  82)  ro       »       Si  =  Sg 


r  — ro 


r  —  ro 


U.   8.   W. 

Setzen  wir  der  Kürze  halber  den  Koeffizienten 

r  —  ro 

=  17  <  1,      ... 


r  +  ro--'-" <12) 

den  wir  auch  den  Wirkungsgrad   der  einzelnen  Rolle 
nennen  dürfen,  so  lauten  unsere  Formeln 

^^1  =  ^59,     82  =  fjSi  .  .  ,  8n  ^  tj8n-^i  .     .     .     (13) 

Durch  dieselben  können  wir  nunmehr  sofort  alle  Spannungen  in 
8q  ausdrücken  und  die  entsprechenden  Werte 

Si  =  r]8o;     82  =  fj^8o  .  .  ,  8n  =  ^«Si>  .     .     .  (13a) 
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in  Gl.  (11)  einführen,  wodurch  dieselbe  übergeht  in 

So  {r,  +  ^^ -\- .  .  +  V)  =  P, 
oder  nach  Summierung  der  Reihe 


Sn   = 


(U 


(l-'7")'/ 

Da  nun  beim  Emporziehen  die  Kraft  Sq  den  n  -  fachen  Weg 
zurücklegt,  wie  die  Last  G,  so  ist  der  Gesamtwirkungsgrad 
des  Flaschenzuges 

_  n  (1  -  r,^) 


'/O 


P 

nSo 

Statt   die    Wirkungsgrade 


(15i 


n  (1  —  f]) 

einzuführen,  hätten  wir  auch 
von  der  Gl.  (5)  Gebrauch  machen  können.  Vergleichen  wir 
dieselbe  mit  Gl.  (13),  so  ergibt  sich 


*? 


=  e        , (12a\ 

womit  nur  gesagt  ist,  dals  es  die  Seilreibung  am  Rollenumfange 
ist,  welche  die  in  (12)  stehende  Zapfenreibung  überwindet.  In 
der  Tat  absorbiert  ja  die  Rolle  des  Flaschenzuges  keine  andere 

als  diese  Zapfenreibungsarbeit. 

Genau  so  verhält  es  sich  auch  mit  an- 
deren Flaschenzügen,  von  denen  wir  hier 
nur  den  häufig  angewandten  Dif  f  erental- 
flaschenzug  anführen  wollen.  Derselbe 
besteht  in  seiner  einfachsten  Form  aus  drei 
Rollen,  von  denen  die  eine  beweghch,  die 
beiden  andern  koachsial  und  starr  mit  ein 
ander  verbunden  sind  (Fig.  203).  Die  Radien 
dieser  beiden  Rollen  seien  ri  und  r2,  ihr 
Wirkungsgrad  r^i,  derjenige  der  dritten  be- 
weglichen Rolle,  an  deren  Achse  die  Last  G 
hängt,  7/2-  Über  die  drei  Rollen  ist  nun  ein 
Seil  derart  geschlungen,  dafs  es  von  der 
beweglichen  Rolle  einerseits  nach  der  klei- 
neren, andererseits  nach  der  gröfseren  festen 
Rolle  führt  und  dann  von  der  kleineren 
festen  Rolle  schlaff  herabhängt.  An  diesem 
letzten  Seilstück  greift  nunmehr  die  treibende 
Kraft  So  mit  dem  gröfseren  Hebelann  ri  an. 
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Infolgedessen   bestehen    die  den  Formeln  (13)   analog   gebauten 
Gleichge  wichtsbedingungen 

^o^^  +  ^-''^=-r;r\, (16) 

^2  =  ^2  ^1   j 

wozu  wieder  unter  Vernachlässigung  der  Seil-  und  Rollengewichte 

Si  +  S^  =  G (17) 

tritt.     Aus  diesen  Gleichungen  berechnet  sich  sofort  die  treibende 
Kraft 

So 


1  +  ^2  1^1        nj 


Würden  keine  Reibungswiderstände  zu  überwinden  sein,  so  hätte 
man  r^i  =  rj2=  1  zu  setzen  und  erhielte  statt  (18) 

5o'=2(l-^;) (18a) 

Aus   der  Verbindung   von   (18)   und  (18a)   folgt   der  Gesamt- 
wirkungsgrad des  Flaschenzuges  zu 

1-*^ 

*">-  So  ~       2        1  ra ''^^' 

Vi  ~ 

Man  erkennt,  dals  auf  die  Wirkung  dieses  Rollentriebes  der 
Radius  der  beweglichen  Rolle  ohne  Einfluls  ist.  Implicite  steckt 
er  allerdings  in  den  obigen  Formeln  darin,  da  wir  in  (17)  die 
beiden  Spannungen  Si  und  Ä>  einander  parallel  angenommen 
haben,  was  nur  möglich  ist,  wenn  2r^  =:  ri -{-  ro  ist.  Häufig 
stellt  man  noch  die  Bedingung,  dafs  die  Last  ruhig  hängen  bleibt, 
auch  wenn  Sq  verschwindet,  d.  h.  dafs  der  Flaschenzug  selbst- 
sperrend wirken  soll.  Dies  ist  aber  nur  möglich,  wenn  für 
die  rückläufige  Bewegung,  bei  der  G  als  treibende  Kraft  erscheint, 
während  iSo  =  0  wird,  an  der  festen  Rolle 

und  an  der  beweglichen  Rolle 

^2^2  ^  Si, 
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Durch  Multiplikation  dieser  UngleichnDgen  ergibt  sich  ak  Be- 
dingung für  die  Selbetsperrung 

?^^ii?2 (20) 

Um  übrigens  ein  Gleiten  auf  der  kleineren  festen  Rolle  zu  ver 
meiden,  wendet  man  für  den  Differentialflaschenzug  ausschlieÜBlich 
Ketten  an,  deren  Glieder  in  entsprechende  Vertiefungen  bezw. 
Zahne  der  Rollen  eingreifen. 

In  den  vorstehenden  Betrachtungen  haben  wir  die  Ketten 
oder  Seile  als  vollkommen  biegsam  vorausgesetzt,  womit 
nur  gesagt  war,  dafs  zum  Übergang  aus  der  gestreckten  Lage 
eines  Seiles  in  irgend  eine  Krümmung  bezw.  von  einer  Ejümmpng 
in  eine  andere  keine  Kraftwirkung,  folglich  auch  kein  Arbeits- 
aufwand nötig  sei.  Dies  trifft  nun  in  Wirklichkeit  niemals  voll- 
kommen zu.  Wir  beobachten  im  Gegen- 
teil, dals  ein  Seil  an  der  Auf-  oder  Ablauf- 
stelle der  Rolle  durchaus  nicht  sofort  in 
die  Kettenlinie  übergeht,  sondern,  dals  ee 
vor  der  Auf  lau&telle  zur  Rolle  hin  konkav, 
hinter  der  Ablaufstelle  nach  der  Rolle  stetB 
konvex  gekrümmt  ist  Die  Folge  davon 
ist,  dab  in  Fig.  204  die  Hebelarme  r"  und 
r"  der  beiden  Seilspannungen  Si  und  S^ 
nicht  mehr  mit  dem  Rollenhalbmesser 
übereinstimmen,  sondern  derart  vergröÜBert 
bezw.  verkleinert  erscheinen,  dals  an  jeder 
Stelle  ein  Arbeitsverlust  eintritt.  Die  Ursache  dieser  ebenso  wohl- 
bekannten, wie  bisher  nur  wenig  erforschten  Erscheinung  be- 
zeichnet man  treffend  als  die  Steifigkeit  Sie  rührt  bei  Ketten 
nur  von  der  Reibung  der  Kettenglieder  an  einander  her,  bei 
Seilen  und  Riemen  dagegen  teilweise  auch  von  den  durch  die 
Formänderung  geweckten  elastischen  Kräften,  deren  Behandlung 
nicht  an  diese  Stelle  gehört.  Für  die  Lösung  praktischer  Probleme 
berücksichtigt  man  die  Seilsteifigkeit  gewöhnlich  durch  Ver- 
kleinerung der  schon  oben  eingeführten  Wirkungsgrade  tj.  Damit 
aber  gilt  unsere  Theorie  der  Flaschenzüge  auch  für  steife  Seile, 
so  dals  wir  hierauf  nicht  näher  einzugehen  brauchen. 

Die  durch  Seile  oder  Riemen  übertragene  Arbeit  kann  man 
nun  unter  Einschaltung   zweier  Spannrollen   leicht  messen,  wie 


Fig.  204. 
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V.  Hefner- Alteneck    (1881)    durch    die    Konstruktion    seines 

Riemendynamometers  gezeigt  hat.    In  demselben  (Fig.  205) 

sei  Ä  die  Achse  der  treibenden, 

B  diejenige  der  gleich  grolsen 

getriebenen  Rolle ;  beide  mögen 

sich  in  der  Uhrzeigerrichtung 

drehen,    so   dab   der  untere 

Riemen  stärker  gespannt   ist 

als  der  obere.    Genau  in  der 

Biitte  zwischen  Ä  imd  B  he-  «•      - 

finden   sich    die    beiden    mit 

einander    starr    verbundenen    Spannrollen    Ci   und    C^»    welche 

von    Riemen    mit    den   Winkeln    ^^i  und   (f2   umfabt   werden. 

Alsdann  erfährt  die  untere  Rolle  Gi  durch  die  Riemenspannung 

8i  einen  Druck  2  £i  sin  -^  nach   unten ,    die   Rolle   C^   dagegen 

durch  die  Riemenspannung  S2  ein  Druck  2 182  sin  -^  nach  oben. 

Um  beide  mit  einander  verbundene  Rollen  in  ihrer  Lage  zu  er- 
halten, muls  demnach  ein  vertikaler  Gegendruck 


Q=2(Si8inf-S2  8iny) 


nach  oben  wirken,  bezw.  diese  Kraft  von  einer  Wage  aufgenommen 
werden.  Haben  nun  die  Spannrollen  Ci  und  C2  denselben 
Durchmesser  und  werden  sie  femer  genau  so  im  Gleichgewichte 
gehalten,  daüs  ihr  Achsenabstand  durch  die  Entfernung  AB  ge- 
rade halbiert  wird,   so  ist  auch  f/i  =  (^2  =  </    und  wir  erhalten 

e  =  2(Si-^)sin| 

und  daraus  mit  der  Umfangsgeschwindigkeit  v  des  Riemens  für 
die  von  demselben  übertragene  Arbeit  pro  Sekunde 

Qv 


L  =  (5i  —  S2)  V  = 


2sin| 


(21) 


Uiji  diese  einfache  Arbeitsberechnung  aus  der  direkt  meisbaren 
Umfangsgeschwindigkeit  v  und  der  Wagenbelastung  Q  noch  be- 
quemer zu  gestalten,  werden  die  beiden  Rollen  meist  so  dimen- 
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sioniert   und   angeordnet,   dafs  a  =60'-'     also  sin  ^  =  —  winl. 

2         2' 

und  man  statt    21    einfach 

L  =  Qr 

schreiben  darf.  Die  Widerstände  der  Zapfenreibung  und  der 
Seilsteifigkeit  sind  hierbei  allerdings  nicht  berücksichtigt 

§  49.    Ebene  Sehwin^angen  eimes  gespannten  Seiles. 

Darstellang  der  Bewegung  eines  Seiles  darch  partielle  Differenüiil- 
gleicbongen.  Vereinfachung  derselben  für  sehr  kleine  Anslenkongen. 
Losung  von  D'Alembert.  Fortschreiten  der  Ausschl&ge  auf  dem  Seile 
und  Spiegelung  an  Fixpunkten.  Fortschreitende  und  stehende  Wellen; 
Knoten    und    BSnche.     Löisung  von    D.  Bemoulli.     Grundschwiugnng 

und  Oberschwingungen. 

Die  allgemeinen  Bewegungsgleichungen  eines  Seiles  haben 
wir  schon  in  §  47  durch  (14  gegeben  und  aus  denselben  das 
Verhalten  bei  stationärer  Bewegung  dadurch  abgeleitet,  daÜB  wir 
die  Geschwindigkeit  der  Seilelemente  in  der  Richtung  der  Tan- 
gente an  die  Seil  kurve  konstant  setzten.  Sehen  wir  jetzt  von 
dieser  Vereinfachung  ab,  und  setzen,  unter  S  die  Seilspannung 
in  dem  betrachteten  Elemente  von  der  Lange  ds  verstanden,  für 
die  Vertikal-  und  Horizontalkomponente 

T=5smr  =  5:T-,        lf  =  S  cos  t  =  S  ^- , 

ds  ds 

so  dürfen  wir  die  allgemeinen  Bewegungsgleichungen  aucli 
schreiben 

9  ö 


r-  ^hsy"  hs) 

q  ^-x  _  h  i     hx\ 
'^  hi^~hsy  b^J 


(1) 


In  denselben  haben  wir  statt  der  geraden  d  die  für  partielle 
Differentiationen  üblichen  geschwungenen  b  verwendet,  weil  auf 
der  linken  Seite  dieser  Gleichungen  lediglich  Differentialquotienten 
nach  der  Zeit,  auf  der  rechten  dagegen  solche  nach  dem  auf 
dem  Seile  gemessenen  Abstände  des  Elementes  von  irgend  einem 
Punkte  vorkommen.  Differentialgleichungen  dieser  Art  mit  zwei 
oder  melir  unabhängigen  Veränderlichen  (hier  die  Zeit  r und  der 
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Bogen  s)  bezeichnet  man  nun  im  Gegensatz  zu  den  bisher  allein 
behandelten  sog.  totalen  als  partielle  Differential- 
gleichungen. Bevor  wir  an  die  Integration  derselben  heran- 
treten, wollen  wir  die  Aufgabe  selbst  noch  näher  präzisieren. 
Wir  setzen  zunächst  voraus,  dafs  unser  Seil  sehr  stark  gespannt 
sein  soll,  so  dafs  das  Gewicht  desselben  pro  Längen- 
einheit gegenüber  der  Spannung  S  vernachlässigt 
werden  darf.  Streng  genommen  kommt  diese  Annahme  auf 
eine  horizontale  Auflagerung  des  Seiles  hinaus,  so  dafs  nur  noch 
Bewegungen  in  einer  Horizontalebene  möglich  sind.  Will  man 
sich  an  diese  Vorstellung  halten,  so  mufs  man  überdies  von  der 
Reibung  des  Seiles  auf  der  Ebene  absehen.  Jedenfalls  kann 
man  nunmehr  in  der  ersten  Gl.  (1)  das  konstante  Glied  q  weg- 
lixssen,  ohne  dafs  damit  etwa  auf  der  linken  Seite  die  Masse 
q  :  g  pro  Längeneinheit  vernachlässigt  werden  dürfte. 

Ist  nun  die  Seilspannung  S  von  vornherein  sehr  stark,  so 
werden  kleine  Auslenkungen  des  Seiles  aus  der  Ruhelage  dieselbe 
nicht  wesentlich  paodifizieren.  Setzen  wir  daher  S  =  const.  und 
nehmen  aufserdem  mit  kleinen  Ausschlägen  an,  dafs  die  Neigung 
eines  Elementes  ds  zu  einer  beliebigen  Zeit  gegenüber  der  Ruhe- 
lage nur  sehr  gering  ist,  so  dafs  man  stets 

cos  r  =  sr—  =  1  oder  da:  =  05 

OS 

setzen  darf,  so  wird  sofort 

OS  y      OS  1  OS 

und  die  zweite  Gl.  (1)  geht  über  in 


bt^ 


=  0. 


Denken  wir  uns  also  das  Seil  an  irgend  einem  Punkte  fest- 
gehalten, z  B.  angebunden,  so  wird  keines  seiner  Elemente  eine 
Beschleunigung  in  der  Richtung  der  Tangente  erfahren,  d.  h.  es 
werden  sich  die  Abszissen  x  der  einzehien  Elemente  mit  der 
Zeit  überhaupt  nicht  ändern.  Wir  brauchen  uns  daher  jetzt  um 
die  zweite  Gl.  (1)  gar  nicht  mehr  zu  kümmern  und  haben  es 
nur    noch   mit  der  ersten    zu  tun,    welche   mit  S  =  const.  und 
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^8  =hx  unter  Vernachlässigung  des  konstanten  Gliedes  q  über- 
geht in 

oder 

bt^  ~'  q  bx^ ^^^ 

Wir  setzen  schlielslich  noch  zur  Abkürzung 

Sa 

-^  =  a2 (3) 

q  w 

und  haben  dann  statt  (2) 

dP=«ä^2 (2a) 

Dieser  Gleichung  genügt,  wie  D'AIembert  zuerst  gezeigt  hat, 
das  allgemeine  Integral 

worin  /i  und  /2  ganz  willkürlicheJFunktionen  bedeuten.  Von  der 
Richtigkeit  dieses  Ansatzes  kann  man  sich  sofort  durch  zwei- 
malige partielle  Differentiation  nach  x  und  t  überzeugen.  Die 
Bewegung  ergibt  sich  demnach  als  Übereinanderlagerung  zweier 
Bewegungen 

yi  =/i(^  +  aO  und  y2=/2(aJ  — «0»    •     •     •     (*») 

deren  jede  für  sich  ganz  willkürlich  verlaufen  kann.  Trotzdem 
lälst  diese  überaus  unbestimmte  Formulierung  schon  einen  sehr 
wichtigen  SchluXs  auf  den  Verlauf  der  Erscheinung  zu.  Wir 
wollen  nämlich  einmal  für  eine  dieser  Bewegungen  annehmen, 
dafs  zur  Zeit  t  der  Ausschlag  //2  im  Abstände  x  von  irgend  einem 
Anfangspunkte  aus  gerechnet  mit  dem  Ausschlage  in  ri:'  zur 
Zeit  tf  übereinstimmen  möge.    Alsdann  haben  wir 

oder 

x  —  af=a{t—f) (5) 

und  erkennen,  dafs  die  Ausschläge  1/2  einer  der  beiden 
im  übrigen  noch  ganz  unbestimmten  Bewegungen  der 
Seilelemente  sich  mit  der  konstanten  Geschwindig- 
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keit  a  =y— längs   des   Seiles   fortbewegen.     Wenden 

wir  dieselbe  Überlegung  auf  die  Funktion  /x  an,  so  folgt 

x  —  af  =  —  a(t—if), (5a) 

also  eine  ebenso  grofse,  aber  entgegengesetzte  Ge- 
schwindigkeit der  Ausschläge  der  andern  Bewegung.  Daraus 
folgt  wiederum,  dafs  —  jede  Bewegung  /i  und  f^  für  sich  be- 
trachtet —  alle  Seilelemente  hinter  einander  dieselben 
Ausschläge  erreichen,  mithin  kongruente  Bewe- 
gungen zu  verschiedenen  Zeiten  vollziehen.  Kehren 
nun  die  einzelnen  Seilelemente  immer  wieder  nach  einer  be- 
stimmten Lage  zurück,  sind  also  ihre  Ausschläge  periodisch,  so 
haben  wir  im  Ganzen  eine  gleichförmig  fortwandemde  Schwingung 
vor  uns,  die  wir  als  Wellenbewegung  bezeichnen. 


Fig.  206. 


Befindet  sich  nun  auf  dem  Seile  (Fig.  206)  ein  Punkt  A,  den 
wir  uns  festgehalten  denken,  dauernd  im  Ruhezustande,  so  heilst 
das  nichts  anderes,  als  dafs  sich  für  jeden  Augenblick  an  diesem 
Punkte  die  Ausschläge  der  beiden  Wellenbewegungen  /i  und  fo 
gerade  aufheben,  oder  dafs,  wenn  a;  =  ^  die  Abszisse  des  festen 
Punktes  bedeutet, 

/i(^  +  «0+/2(^-«0  =  O (6) 

Weiterhin  sind  die  Schwingungen  /j  sowie  /2  unter  sich  für  alle 
Punkte  einander  kongruent,  da  sie  für  den  festgehaltenen  Punkt 
einander  für  beliebige  Zeiten  entgegengesetzt  gleich  sind,  so  mufs 
eine  entsprechende  Übereinstimmung  auch  für  beliebige  Punkte  P 
herrschen.  Setzen  wir  für  einen  solchen  x^=  l  —  « ^,  so  folgt 
aus  (4) 

oder  wegen  (6) 
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bezw.  nach  Wiedereinführung  von  x  =  l  —  af 

Nun  ist  aber  2a f  die  doppelte  Strecke  zwischen  dem  betrach- 
teten Punkte  P  und  dem  festgehaltenen,  d.  h.  dieselbe  Wellen- 
bewegung, welche  nach  dem  festen  Punkte  läuft, 
kehrt  von  dort  mit  entgegengesetzten  Vorzeichen 
wieder  zurück.  Diesen  Vorgang  nennt  man  die  Reflexion 
oder  Spiegelung  der  Wellen.  Durch  diese  Spiegelung  an 
einem  festen  Punkte  werden  demnach  die  beiden  Wellenzüge 
/i  und  /2  zu  einem  einzigen  Vorgange  verknüpft  und  gegenseitig 
bestimmt. 

Halten  wir  nun  noch  einen  zweiten  Punkt,  z.  B.  den  Anfang 
X  =  0  fest,  so  wird  nach  (4) 

oder  allgemeiner  /2  (a;  —  at)  =  —  /i  (« t  —  x)  und  damit 

y=fi{cit  +  x)-A{at^x) (9) 

Setzen  wir  dann  noch  in  Gl.  (7)  ^  =  0  und  cif  =  l,  so  wird  für 
den  Anfang  y  =  0,  also 

/i(^)=/i(^  +  20  oder/i(x  — Z)=/i(a?  +  0      •    (10) 

Die  Bewegungserscheinung  wiederholt  sich  dem- 
nach bei  zwei  festen  Punkten  im  Abstände  /,  der 
sog.  Spannweite  nach  Durchlaufen  von  21  und  be- 
sitzt die  Periode 

gs 

Denken  wir  uns  das  gespannte  Seil  auf  beiden  Seiten  der  Fix 
punkte  unbegrenzt  verlängert,  so  erkennen  wir  aus  Gl.  (9)  und  (lOj, 
dafs  alle  Punkte  in  den  Abständen  — kl,  -}- kl  vom 
ruhenden  Anfang,  wo  k  eine  ganze  Zahl  bedeutet, 
in  Ruhe  verharren,  und  nur  die  zwischen  ihnen  befind- 
lichen Punkte  Schwingungen  vollziehen.  Da  femer  in  Gl.  (9)  y 
nur  das  Vorzeichen  ändert,  wenn  wir  x  mit  —  x  vertauschen, 
so  haben  hierbei  allePunkte  in  gleichen  Abständen 
vom  Anfang  zur  selben  Zeit  gleich  grofse  aber  ent- 
gegengesetzt gerichtete  Ausschläge,  während  alle 
Punkte,   welche  voneinander  um  die  doppelte  Spann- 


t,  =  2t'  =  ^^  =  2l^f-^ (11) 
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weite  entfernt  sind,  gleichzeitig  kongruente  Schwin- 
gungen vollziehen.  Für  <  =  f  =  -  wird  in  (9)  mit  Rück- 
sicht auf  (10)  y  =  0,  d,  h.  nach  Ablauf  der  halben  Periode 
passieren  alle  Seilelemente  gleichzeitig  die  Ruhe- 
lage. ^Eine  solche  Erscheinung,  die  man  leicht  an  einem 
zwischen  zwei  Pixpunkten  gespannten  Seile  hervorrufen  kann, 
bezeichnet  man  als  eine  stehende  Wellenbewegung,  die 
Fixpunkte  als  Knoten  und  die  dazwischen  liegenden  Aus- 
schläge als  die  Bäuche  derselben. 

Da  die  hier  geschilderten  Vorgänge  periodisch  verlaufen,  so 
können  wir  die  bisher  willkürlich  gebliebene  Funktion  /  als 
periodische  Reihe  entwickeln,  die  Bewegung  also  als  die 
Übereinanderlagerung  harmonischer  Einzelschwingungen  betrach- 
ten. Wir  setzen  demnach  analog  der  allgemeinen  Darstellung 
in  §  13 


fi{ut  +  x)  =  lat  sm  ( ^^-^ f-  ßk 

f^{at  —  x)  =  lak  sm  (  ^^ +  ßk 


(12) 


worin  at  den  gröfeten  Ausschlag  und  ßk  die  Phasenverschiebung 
der  Ä-ten  Einzelschwingung  bedeutet.  Schreiben  wir  nunmehr 
zur  Abkürzung 

2jlk'^j  +  ßk=^  27Tkj   -\-ßk=u    I 

.,    z  '  ^       .     .     (13) 

2nkx  '        '  ^ 

so  haben  wir  auch  für  Gl.  (10) 

y  =  fi  {ott  -{-  x)  —  fi  {ut  —  x)  =  l^Uk  {sin  (m  +  v)  —  sin  (w  —  v)} 

y  =  2  —  ajfc  cos  u  sin  v 
oder,  nach  Wiedereinsetzen  der  Werte  von  u  und  v  aus  (13) 

71  k  X  I  t  \ 

y  =  2^ak  sin  — y—  cos  \2nk  y  '\-  ßk]    •     .     •     (14) 

Man  kann  also  die  willkürliche  Funktion  f  {ut-^  x)  —  f(ut  —  x) 
als  eine  Summe  von  Produkten  einfacher  harmonischer  Funk- 
tionen von   X  und  t  allein   darstellen,    worauf   zuerst   Daniel 

Lor^^nz,  Techn.  Mechanik.  29 
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Bernoulli  aufmerksam  gemacht  liatte.  Für  x  =  /  oder  beliebige 
Vielfache  davon  Ter&ch winden  in  Übereinstimmung  mit  der 
früheren  Fi>rderung  alle  Glieder  der  Reihe  zugleich.  Die  Koeffi- 
zienten at  und  ^i  dagegen  Ueiben  willkürlich,  bezw.  lassen  sich  nur 
aus  einem  gegebenen  Anfangszustande  nach  der  für  Fouriersche 
Reihen  schon  früher  erläuterten  Methode  ermitteln  Sollen 
übrigens  zur  Zeit  /  =  0  alle  Seilelemente  gleichzeitig  die  Ruhe- 
lage passieren,  so  mufs  für  alle  Ar 


cos  ;ik  =  0,  also 


n 


Ä=±2 


sein.     Damit  aber  dürfen  wir  statt  (14^  auch  schreiben 

y  =  2  J:  at  sm  —j—  sm  2nk  j-^  .     .     . 


(14a) 


woraus  wiederum  hervorgeht  dalis  auch  nach  Ablauf  der  Zeit 
—  f^y  (q  .  .  ,  .  k  -^  u.  s.  w.  alle  Elemente  gleichzeitig  die  Ruhelage 

passieren.  Im  einfachsten  Falle  nimmt  das  Seil  die  Form  einer 
Sinuslinie  an,  deren  Ausschläge  zu  beiden  Seiten  der  Knoten 
entgegengesetzt  gerichtet  sind.  Dies  ist  übrigens  eine  ganz 
allgemeine  Eigenschaft  der  Seilkurve,  welche  der  Gl.  (2  a)  genügt, 
da  für  die  Fixpunkte 

5r7r>  =  0 ,   also  auch  5— 7i  =  0 

wird,  und  folglich  der  Krümmungsradius  in  den  Knoten  unendlich 
grofs  wird.     Die   Knoten   sind   demnach  Wendepunkte 

der  Seilkurve.  Jede 
^-^  der  in   der  Reihe  (14) 

enthaltenen  Einzel- 
Schwingungen  stellt 
übrigens  für  sich  eine 
Lösung  der  Differeutial- 
gleichung  (2  a)  und  da- 
mit einen  möglichen 
Bewegungszustand  de^ 
Seiles  dar.  Man  er- 
kermt  daraus ,  dals , 
wenn  nur  k  eine  ganze 


4=£ 


4  =3 


Fig.  207. 
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Zahl  bedeutet,  die  Spannweite  /  dos  Seiles  in  k  Teile  zer- 
fällt, die  von  einander   durch  Knotenpunkte  getrennt  sind  und 

mit  der  Periode  4  schwingen   können.    Die   der  Spannweite  / 

entsprechende  Einzelschwingung  mit  A:  =  1  und  der  Periode  ^ 
bezeichnet  man  wohl  auch  als  die  Grundschwingung  des 
gespannten  Seiles,  diejenigen  mit  dazwischen  liegenden  Knoten- 
punkten als  Oberschwingungen  (siehe  Fig.  207).  Die  Wellen 
selbst,  deren  Ausschläge  durchweg  senkrecht  zur  Ruhelage  des 
Seiles  stattfinden,  heilsen  transversale  im  Gegensatz  zu  den 
Longitudinalwellen,  welche  in  elastischen  Körpern  mit 
ihrer  Fortpflanzungsrichtung  zusammenfallen. 
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Kapitel  VI. 

Mechanik  räumlicher  Systeme. 


§  50.    Kräfte  mit  yerschiedeueu  Augriffspunkten  im  Baume. 

Entstehung  von  Kräftepaaren  durch  Parallel  Verschiebung  der  Kompo- 
nenten jeder  Einzelkraft.  Zusammenfassung  und  Zerlegung  solcher 
Kräftepaare  im  Räume.  Darstellung  der  Kräftepaare  durch  gerichtete 
Strecken  (Drehvektor).  Die  Zentralachse  eines  Ejräf tesystems ;  Mittel- 
punkt der  Kräfte.    Parallele  Kräfte  im  Räume ;  der  Schwerpunkt  eines 

Massensystems. 

Eine  Kraft,  welche  an  irgend  einem  Punkte  eines  räumlichen 
Gebildes,  das  wir  allgemein  als  einen  Körper  bezeichnen  wollen, 
angreift,  können  wir  in  ihrer  eigenen  Richtung  sofort  verschieben, 
ohne  an  ihrer  Wirkung  nach  aulsen  hin  etwas  zu  ändern,  wenn 
nur  der  neue  Angriffspunkt  mit  dem  ersten  starr  verbunden 
war.  Verlegen  wir  jedoch  die  Kraft  parallel  zu  sich  selbst,  so 
bestimmt  die  neue  Lage  mit  der  ursprüngUchen  eine  Ebene,  in 
der  durch  die  Verschiebung  nach  den  in  §  34  gewonnenen 
Sätzen  ein  Kräftepaar  geweckt  wird,  welches  das  System  um 
eine  Achse  senkrecht  zu  dieser  Ebene  zu  drehen  bestrebt  sein 
wird.  Verschieben  wir  weiterhin  die  Ebene  dieses  Kräftepaares 
mit  diesem  parallel  zu  sich  selbst,  so  wird  an  der  Wirkung  offenbar 
nichts  geändert,  so  dafs  wir  schlielsen  dürfen,  dafs  eine  solche 
Parallelverschiebung  von  Kräftepaaren  auch  nach 
aufsen  hin  keine  Wirkung  hervorbringt.  Man  beweist 
diesen  Satz  gewöhnlich  auf  folgende  Weise :  Bringt  man  in  der 
Ebene  E'IJE  (Fig.  208)  die  beiden  Kräfte  des  Paares  F*  ^  F  und 
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Fig.  208. 


P*  =  —  P  mit  demselben  Hebelarm  r'  =  r  und  gleichzeitig  die 
len  gleichen  und  entgegengesetzt  gerichteten  P"  und  —  P"  an, 
kann  man  einerseits  P  und  P',  andererseits  —  P  und  —  P"  in 

ihren  Ebenen  zu  je  einer  im 
Punkte  A  angreifenden  Re- 
sultante vereinigen.  Beide 
Resultanten  sind  aber  einan- 
der entgegengesetzt  gerichtet 
und  absolut  gleich  grofs, 
nämlich  2  P,  heben  sich  also 
auf,  so  dals  nur  noch  in  der 
Ebene  E'  das  Kräftepaar  F* 
und — P*  übrig  bleibt,  welches 
dort  nach  den  Lehren  des 
§  34  beliebig  verdreht  wer- 
den kann. 
Die  praktische  Anwendung  dieses  ebenso  einfachen,  wie 
ihtigen  Satzes  liefert  jede  Transmissionswelle  mit  mehreren 
jmenscheiben,  an  denen  Kräftepaare  angreifen,  welche  sich 
xinach  algebraisch  summieren.  Ebenso  lassen  sich  die  von 
hreren  parallelen  und  an  einer  Welle  angreifenden  Kurbel- 
rieben herrührenden  Drehmomente  sofort  summieren,  wovon 
,n  in  der  Maschinentechnik  ausgiebigen  Gebrauch  macht. 

Auch  die  Vereinigung  von  Kräftepaaren  Pi,    —  Pi  und  Po, 
P2  in  sich  schneidenden  Ebenen  Ei  und  E^  (Fig.  209)  bietet 

keine  Schwierigkeit,  wenn  wir 
die  Kräfte  erst  so  verändern, 
dafs  der  Hebelarm  r  beider 
Paare  gleich  grofs  wird,  und 
darauf  diesen  Hebelarm  durch 
passende  Verdrehung  beider 
Paare  in  die  Schnittgerade  AB 
verlegen.  Alsdann  lassen  sich 
sowohl  Pi  mit  P^  wie  auch 
—  Pi  mit  —  Po  zu  zwei 
gleich  grofsen  und  entgegen- 
gesetzt gerichteten  Resultan- 
R  und  —  R  vereinigen,  welche  für  sich  ein  neues  Kräftepaar 
einer  neuen  P]bene  bilden.    Da  wir  auch  diese  parallel  zu  sich 


¥\K.  209. 
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selbst  verschieben  dürfen,  wodurch  die  Achse  des  resultierenden 
Paares  keine  Richtungsänderung  erfährt,  so  erkennt  man,  dafs 
sich  alle  im  Räume  auftretenden  Kräftepaare  schlielslich  zu 
einem  einzigen  vereinigen  lassen. 

Analjrtisch  bietet  diese  Zusammenfassung  gar  keine  Schwierig- 
keiten, da  sie  ja,  wie  aus  der  letzten  Figur  hervorging,  genau 
nach  den  Regeln  der  Vereinigung  von  Einzelkräften  mit  gemein- 
samem Angriffspunkte  erfolgt.  Auch  die  Reduktion  der  Kräfte- 
paare auf  denselben  Hebelarm  läfst  sich  sofort  vermeiden,  wenn 
wir  nicht  mehr  die  Grölse  der  Einzelkräfte,  sondern  die  Mo- 
mente der  Kräftepaare,  welche  sowohl  die  Einzelkräfte, 
wie  auch  die  Hebelarme  enthalten,  ins  Auge  fassen,  bezw.  der 
Zusammensetzung  unterwerfen.  Wir  brauchen  dazu  nur  dem 
Moment  eines  Kräftepaares  eine  Richtung  zuzu- 
schreiben, wofür  allein  diejenige  seiner  Drehachse, 
d.  h.  des  Lottes  auf  die  Ebene  des  Paares  in  Frage 
kommen  kann,  da  die  Vereinigung  zweier  Paare  durch  diejenige 
von  Einzelkräften  in  einer  zu  den  Ebenen  beider  Paare 
senkrechten  Ebene  erfolgte.  Dieser  von  Poinsot  her- 
rührende Gedanke  läuft  auf  die  Darstellung  von  Kräftepaaren 
durch  gerade  Strecken  hinaus,  deren  Längen  Mafse  für  die 
Momente  bilden,  während  ihre  Richtung  den  Drehungssinn 
bestimmt.  Zwei  entgegengesetzt  gleiche  Kräftepaare  heben  sich 
daher  ebenso  auf,  wie  entsprechende  Kräfte  mit  demselben 
Angriffspunkt.  Von  der  Behandlung  der  Kräfte  unterscheidet 
sich  diejenige  der  Kräftepaare  mit  Hilfe  dieser  Darstellung  durch 
einen  sog.  Drehvektor  nur  dadurch,  dafs  man  behebig  im 
Raum  angeordnete  parallele  Momente  einfach  addieren  kann, 
während  dies  für  Kräfte  nicht  ohne  weiteres  J^tatthaft  ist.  Wir 
müssen  dieselben  vielmehr  zuvor  nach  einem  gemeinsamen  An- 
griffspunkt parallel  zu  sich  selbst  verschieben,  wodurch,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  selbst  Kräftepaare  geweckt  werden,  die 
zu  schon  vorhandenen  noch  hinzutreten. 

um  diese  Verhältnisse  analytisch  zu  untersuchen,  sei  in 
Fig.  210  eine  solche  am  Punkte  xy  z  eines  rechtwinkligen  Achsen- 
systems angreifende  Einzelkraft  P  in  drei  den  Achsen  parallele 
Komponenten  A",  Y,  Z  zerlegt.  Verschieben  wir  nunmehr  die 
A'- Komponente  allein  nach  dem  Koordinatenanfang,  so  können 
wir  dies  auch  dadurch   erreichen,   dafs   wir  sie  erst  parallel  zu 
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:> 


*x 


-/^ 


Fig.  210. 


sich  selbst  in  die  XY- Ebene  und  dann  in  die  X-Achse  ver- 
legen.    Durch   die   erste  Verschiebung  wird   ein   Kräftepaar  zX 

geweckt  mit  der  Achse 
OY,  durch  die  zweite 
ein  Ki-äftepaar  —  yX 
mit  der  Achse  0  Z, 

Verfahren  wir  ebenso 
mit  den  beiden  anderen 
Komponenten,  so  liefert 
X  jede  zwei  Kräftepaare, 
so  dafs  im  ganzen  sechs 
Kräftepaare  auftreten, 
von  denen  aber  je  zwei 
eine  gemeinsame  Achse 
besitzen  und  daher  sofort  zusammengefafst  werden  können.  Auf 
diese  Weise  erhalten  wir  durch  die  Verlegung  der  drei  Kom- 
ponenten nach  dem  Koordinatenanfang  die  drei  Paare 

mz  =  xY—yX 

^x  =  yZ^zY      s (1) 

m^  =  zX  —  xZ 

wobei  der  Index  von  ^Vi  die  Achse  des  Paares  andeutet,  während 
als  positiver  Drehungssinn  derjenige  des  Uhrzeigers  gewählt 
wurde,  wenn  man  in  der  Achsenrichtung  nach  dem  Anfang  0 
hinsieht.  Die  drei  Kräftepaare  (1)  sind  natürlich  nichts  als  die 
Komponenten  des  Kräftepaares,  welches  man  durch  Verlegung 
der  Kraft  P  selbst  nach  dem  Koordinatenanfang  erhalten  würde. 
Multiplizieren  wir  nämlich  die  drei  Gleichungen  (l)  der  Reihe 
nach  mit  den  Kraftkomponenten  Z,  X,  Y  und  addieren,  so  folgt 

mxX  +  myY+mzZ=i) (2) 

d.  h.  also,  dals  die  Achsenrichtung  des  Kräftepaares  tV^  dessen 
Komponenten  Ä)^x  ''))ly  3)^c  sind,  auf  der  Kraftrichtung  von  P 
senkrecht  steht,  bezw.  dals  die  Ebene  des  Kräftepaares  mit  der 
durch  den  Koordinatenanfang  und  durch  P  gelegten  zusammen- 
fällt. Damit  ist  das  Problem  wieder  auf  ein  ebenes  zurückgeführt 
und  wir  erkennen,  dals,  unter  l  das  auf  die  Kraftrichtung  P 
von  0  aus  gefällte  Lot  verstanden, 

m  =  PI (3) 
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sein  muls.  Sind  aßy  die  Winkel  von  P  gegen  die  drei  Achsen, 
so  zwar  dafs 

Z  =  P  cos  a,     y  =  P  cos  /?,    Z  =  P  cos  y, 

so  kann  man  statt  (1)  auch  schreiben 

9)^.  =  (x  cos  ß  —  y  ^'09  ")  -P  ) 

mx  =  {ycosy  —  z  co^ß)P  \      .     .     .    .  (la) 

sijjy  ==  (2:  cos  «  —  X  cos  y)  P  I 

Quadrieren  und  addieren  wir  diese  drei  Formeln  und  beachten, 
dafs  für  das  Lot  vom  Koordinatenanfang  0  auf  die  Kraftrichtung 
die  Gleichung 

Pz=(x  cos  ß  —  p  cos  «)2+  {y  cos ;'  —  z  cos  ß)'^ -|-  (2;  cos  a  —  a? cos yf 

besteht,  so  erhalten  wir  mit  (3)  die  nach  der  oben  erläuterten 
Zusammensetzungsregel  fast  evidente  Beziehung 

9W2  =  9)i^2  ^  s))i^  +  9}j,2 (4) 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  über  die  Entstehung  und 
Zusammensetzung  von  Kräftepaaren  im  Räume  lälst  sich  die 
Aufgabe  der  Vereinigung  von  Kräften  mit  verschiedenen  Angriffs- 
punkten aufserordentlich  leicht  erledigen.  Wir  haben  nur  nötig, 
die  vorstehend  durchgeführte  Parallelverschiebung  einer  Kraft? 
nach  dem  Koordinaten anfang  für  jede  Einzelkraft  vorzunehmen. 
Sind  Xi  Yi  Zi,  X2  Yo  Z2. . .  Xn  Yn  Zn  die  Komponenten  derselben, 
so  erhalten  wir  am  Koordinatenanfang  durch  diese  Verlegung 
als  Komponenten  der  Resultante  aller  Kräfte 

X  =   X^  -f-  X2  -j"  •  •  Xn  "=  ^X 

r=  Fi+  72  +  ..  K.  =  -^r  \    .    .  .  (5) 

Z  =   Zj    +  Z2  +  .  .   Zn   =    -^Z     , 

Aufscrdem  aber  wird  durch  die  Verschiebung  jeder  Einzelkraft 
ein  Kräftepaar  geweckt,  dessen  Komponenten  die  Form  (1)  be- 
sitzen, wobei  nur  die  Koordinaten  der  Angrifbpunkte  x^  y^  Z\, 
^2  y2-2  '  '^^Vn  Zn  an  Stelle  von  x,  y,  z  einzuführen  sind.  Ver- 
einigen wir  alle  diese  Komponenten  mit  derselben  Achse,  so 
erhalten  wir  die  Komponenten  eines  resultierenden 
K räfte paare s  9J? 

Wz  =  ^{xY—yX)    ' 

m,=  ^{yZ-zY)     \ (6) 

my=  ^{zX—xZ)    I 
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und  dürfen  also  den  Satz  aussprechen,  dafs  genau  wie  in  der 
Ebene,  auch  im  Räume  beliebige  Kräfte  mit  verschiedenen 
fltarr  miteinander  verbundenen  Angriffspunkten 
sich  zu  einer  Resultanten  und  einem  Kräftepaar 
vereinigen  lassen. 

Ist  es  möglich,  die  sämtlichen  Einzelkräfte  zu  einer  Resul- 
tanten zusammenzufassen  mit  den  Komponenten  X  Y  Z  nach 
Gl.  (5)  und  dem  Angriffspunkte  xy  z,  so  treten  an  Stelle  der 
Gl.  (6)  wieder  die  Formeln  (1). 

Der  Winkel,  welchen  die  Achse  des  resultierenden  Kräfte- 
paares mit  der  Resultanten  im  Anfangspunkte  im  allgemeinen 
einschliefst,  ergibt  sich,  wenn  a  ß  y  die  Neigungen  der  Resul- 
tanten R  und  X  X  fi  diejenigen  der  Achse  des  Kräftepaares  gegen 
die  Achsen  bedeutet,  aus  der  Gleichung 

cos  d  =  cos  «  cos  X  +  cos  fi  cos  X  -f-  cos  }'  cos  ft 

X    =  R  cos  «,       Y   =  R  cos  /6?,      Z  =  R  cos  y 
Sa^x  =  5»l  cos  X,      9Ky  =  m  cos  X,     mz  =  9)i  cos  ft 

zu 

Co8J  =  x_..^^. ....    (7) 

Die  Resultante  kann  man  nun  immer  in  zwei  Komponenten 
zerlegen,  von  denen  die  eine  .B  sin  d  in  die  Ebene  des  Kräfte- 
paares fällt,  während  die  andere  R  cos  d  senkrecht  dazu  steht 
(Fig.  211),  also  die  Rieh-  . 

tung     der    Achse     des  |  _ vi-Ä 

Kräftepaares  besitzt.  Die  '^' 

Komponente      R  sin  d 
läfst  sich  weiterhin  nach  ^ — 

den  Regeln  der  Zusam-  ^^ 

mensetzung  von  Kräften     ^y^ \ 

und  Kräftepaaren  in  der  Fig.  211. 

Ebene  mit  dem  resul- 
tierenden Paar  zu  einer,  allerdings  nicht  mehr  durch  0  hin- 
durchgehenden Einzelkraft  zusammenfassen,  so  dafs  wir  den  Satz 
aussprechen  können:  Beliebige  Kräfte  im  Räume  mit 
verschiedenen  starr  miteinander  verbundenen  An- 
griffspunkten lassen  sich  immer  auf  zwei  senkrecht 
zueinander  stehende,  sich  aber  nicht  schneidende 
Resultanten  zurückführen. 
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sein  muls.  Sind  ußy  die  Winkel  von  P  gegen  die  drei  Achsen, 
60  zwar  dafs 

Z  =  P  cos  «,     r  =  P  cos  /?,    Z  =  P  cos  y, 

so  kann  man  statt  (1)  auch  schreiben 

Sßlz  =  {x  cos  ß  —  y  cos  a)  P 

^)lx  =  (y  cos  }'  —  z  cos  /?)  P    ^      .     .    .    .  (ia> 

sjj^y  =  {z  cos  «  —  X  cos  y)  P 

Quadrieren  und  addieren  wir  diese  drei  Formeln  und  beachten, 
dafs  für  das  Lot  vom  Koordinatenanfang  0  auf  die  Kraftrichtung 
die  Gleichung 

/2  =  (aj  cos  ß  —  y  cos  m)2  -[-  (y  COS  }'  —  Z  COS  ß)'^  +  (^  ^^8  tt  —  X  COS  fr 

besteht,  so  erhalten  wir  mit  (3)  die  nach  der  oben  erläuterten 
Zusammensetzungsregel  fast  evidente  Beziehung 

9K2  =  mx^  ^  yji^  J^  901^2 (4) 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  über  die  Entstehung  und 
Zusammensetzung  von  Kräftepaaren  im  Räume  läfst  sich  die 
Aufgabe  der  Vereinigung  von  Kräften  mit  verschiedenen  Angriffs- 
punkten aulserordentlich  leicht  erledigen.  Wir  haben  nur  nötig, 
die  vorstehend  durchgeführte  Parallelverschiebung  einer  Kraft  P 
nach  dem  Koordinatenanfang  für  jede  Einzelkraft  vorzunehmen. 
Sind  Xi  Yi  Zi,  Xo  Y2  Z2  . . .  Xn  Yn  Zn  die  Komponenten  derselben, 
so  erhalten  wir  am  Koordinatenanfang  durch  diese  Verlegung 
als  Komponenten  der  Resultante  aller  Kräfte 

X  =   Xj  -f-  Xo  -p  .  .  Xn   "=   ^  X 

Y  =  l\+Y^  +  ..Yn  =  2Y    \     .     .    .    (5) 

Z   =    Z\    -j-  -Ä2  -f-  .  .   Zn    =    ^Z 

Aufserdem  aber  wird  durch  die  Verschiebung  jeder  Einzelkraft 
ein  Kräftepaar  geweckt,  dessen  Komponenten  die  Form  (l)  be- 
sitzen, wobei  nur  die  Koordinaten  der  Angrifbpunkte  x^  y\  -?i, 
^i>  ^2  -2  .  .  2Cn  2/n  Zn  an  Stelle  von  a:,  y,  z  einzuführen  sind.  Ver- 
einigen wir  alle  diese  Komponenten  mit  derselben  Achse,  so 
erhalten  wir  die  Komponenten  eines  resultierenden 
Kräfte  paar  es  ^TD? 

9AV  =  ^{xY—yX) 


aU: 


V 


:^{yZ-zY) 


m,j  =  :^{zx  —  xZ) 


(6) 
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md  dürfen  also  den  Satz  aussprechen,  dafs  genau  wie  in  der 
Ebene,  auch  im  Räume  beliebige  Kräfte  mit  verschiedenen 
starr  miteinander  verbundenen  Angriffspunkten 
jich  zu  einer  Resultanten  und  einem  Kräftepaar 
(rereinigen  lassen. 

Ist  es  möglich,  die  sämtlichen  Einzelkräfte  zu  einer  Resul- 
tanten zusammenzufassen  mit  den  Komponenten  X  Y  Z  nach 
Grl.  (5)  und  dem  Angriffspunkte  xy  z,  so  treten  an  Stelle  der 
Si.  (6)  wieder  die  Formeln  (1). 

Der  Winkel,  welchen  die  Achse  des  resultierenden  Kräfte- 
paares mit  der  Resultanten  im  Anfangspunkte  im  allgemeinen 
einschliefst,  ergibt  sich,  wenn  a  ß  y  die  Neigungen  der  Resul- 
tanten R  und  X  X  fi  diejenigen  der  Achse  des  Kräftepaares  gegen 
die  Achsen  bedeutet,  aus  der  Gleichung 

cos  d  =  cos  a  cos  x  -|-  cos  ß  cos  X  +  cos  y  cos  /i 

mif 

X    =  B  cos  «,       y   =  Ä  cos  ft,      Z  =  R  cos  y 

mx  =  3)1  cos  X,    my  =  m  cos  x,   mz  =  si^  cos  /« 

^^  ,      xmz  +  Y'))ij  +  zm. 

Die  Resultante  kann  man  nun  immer  in  zwei  Komponenten 
zerlegen,  von  denen  die  eine  R  sin  d  in  die  Ebene  des  Kräfte- 
paares fällt,  während  die  andere  R  cos  d  senkrecht  dazu  steht 
(Fig.  211),  also  die  Rieh-  . 

tung     der    Achse     des  |  _ ^A 

Kräftepaares  besitzt.  Die  '^' 

Komponente      R  sin  d 
läfst  sich  weiterhin  nach  ^ — 

den  Regeln  der  Zusam-  ^^ 

mensetzung  von  Kräften     ^^^ [ 

und  Kräftepaaren  in  der  Fig.  211. 

Ebene  mit  dem  resul- 
tierenden Paar  zu  einer,  allerdings  nicht  mehr  durch  0  hin- 
durchgehenden Einzelkraft  zusammenfassen,  so  dafs  wir  den  Satz 
aussprechen  können:  Beliebige  Kräfte  im  Räume  mit 
verschiedenen  starr  miteinander  verbundenen  An- 
griffspunkten lassen  sich  immer  auf  zwei  senkrecht 
zueinander  stehende,  sich  aber  nicht  schneidende 
Resultanten  zurückführen. 
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Es  kann  aber  auch  die  Komponente  B  sin  d  verschwinden, 
die  Resultante  mithin  in  die  Achse  des  resultierenden  Paares 
fallen.  Alsdann  sprechen  wir  von  einer  Zentralachse  des 
Kräftesystems.  Um  die  Lage  derselben  zu  ermitteln,  erinnern 
wir  uns  zunächst  daran,  dafs  unsere  Ausdrücke  (6)  für  die 
Komponente  des  resultierenden  Kräftepaares  aus  der  Verlegung 
aller  Kräfte  nach  dem  ganz  willkürlichen  Koordinatenanfang 
hervorgegangen  sind.  Wir  müssen  demnach  für  die  Bestimmung 
einer  speziellen  Lage  der  Resultanten  die  Kräfte  zunächst  nach 
einem  beliebigen  Punkte  x'  y'  z'  verlegen,  wodurch  zwar  nicht 
die  Gröfse  der  Komponenten  (5)  der  Resultante,  wohl  aber  die 
jenige  des  Kräftepaares  geändert  werden.  Wir  erhalten  für  die 
Komponenten  des  neuen  Paares  W  die  Ausdrücke 

^)liY  =  ^{{2  —  z')X—{x  —  x')Z}   =  !tWy  — z'A:  +  x'z) 

worin  die  auf  der  rechten  Seite  stehenden  Gröfsen  XYZ  wie 
in  (5)  die  Komponenten  der  Resultante  B  bedeuten  mögen.  Soll 
nun  dieselbe  mit  der  Achse  des  Kräftepaares  ^lU'  zusammenfallen, 
so  sind  die  Richtungswinkel  beider  gegen  die  Koordinatenachsen 
identisch  und  wir  haben 

X  Y    ~     Z    ~    B ^  ^ 

Setzen  wir  die  Ausdrücke  (8)  in  diese  Gleichungen  ein,  so  ergibt 
sich  v^j./ 


x'Y—!/'X  =  <))l=  —  -^Z 
z'  X  -x'Z  =  '^))ly  -  *^-  Y 


(10) 


Diese  drei  Formeln  bestimmen  den  geometrischen  Ort  von 
x'  1/'  z'  als  eine  Gerade,  welche  mit  der  gesuchten  Zentralachse 
identisch  ist. 

Infolge  der  Beziehungen  (9)  verschwindet  aber  auch  der 
Winkel  zwischen  i})V  und  B,  so  dafs  wir  wegen  (7)  schreiben 
dürfen 

Bi}ri'  =  xmj  +  Ym^,'  +  zm' 
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und  nach  Einsetzen  der  Werte  von  'iDlx  30^^»/'  tW«'  aus  (8) 

Diese  Gleichung  gestattet  uns,  das  Moment  Tl'  aus  den  Gl.  (10) 
zu  eliminieren,  wodurch  z.  B.  die  rechte  Seite  der  ersten  Forme 
übergeht  in 

TO.  -  ^  {Xmx  +  Yi})ly  +  ZMz) 
=  ^  |«L-  (Ä2  -  Z2)  -  (9J?^ X  +  m,j  Y)  z\ 

=  ^  {»^z  (A'2  +  y2)  -  {m^x  +  my  y)  zV 

Damit  aber  zerfällt  die  Gleichung  selbst  in  zwei  Bestandteile,  so 
dals  sie  in  der  Form 

oder  auch 

^  /  ,  __  ^)l,  Y  —  TOy  Z\  _    1    /         ':})lxZ  —  mzX] 
X\^  E2  j  —    Y^  222 

geschrieben  werden  kann.  Verfahren  wir  ebenso  mit  den  beiden 
andern  Formeln,  so  folgt  schlielslich  als  Gleichung  für  die  Zen- 
tralachse 


Xr  BT'  ]  ~~  YV  IC-        ~ 


1  / ,     myX--<i)hY 


z  — 


Z  V  i?- 


(11) 


Der  Punkt  auf  der  Zentralachse,  für  den  diese  drei  Ausdrücke 
identisch  verschwinden,  heifst  der  Mittelpunkt  der  Kräfte. 

Auf  graphischem  Wege  läfst  sich  die  Lage  der  Zentralachse 
leicht  ermitteln,  wenn  man  sich  in  Fig.  212  das  Moment  ^)l  des 
resultierenden  Paares,  dessen  Achse  mit  der  Resultante  R  den 
Winkel  cV  bilden  möge,  in  der  Ebene  der  Achse  mit  der  Resul- 
tante in  zwei  Komponenten  zerlegt,  von  denen  die  eine  S)i  cos  ö 
dieselbe  Richtung  hat,  wie  die  Resultante  selbst,  während  die 
andere,  ^}l  sin  c),  auf  ihr  senkrecht  steht,  also  ein  Kräftepaar  dar- 
stellt,  in  dessen  Ebene   die  Resultante  fällt    Dieses  Kräftepaar 
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können  wir  daher  durch  Parallelverschiebung  der  Resultante  um 
eine  Strecke  a  nach  0,  so  dafs 

aR  ==  m  sind (12) 

wird,  vollkommen  aufheben,  so  dals  nur  noch  das  Kräftepaar 

SDr  =  9)e  cos  () (13) 

und   die   Resultante   +   ^    selbst    in    der    neuen    Lage   übrig 
bleiben.    Da  die  Achse  von  9Ji  cos  d  mit  R  zusammenfällt,  so 

stellt  die  neue  Lage  die  gesuchte 
Zentralachse  dar.  Aulserdem  er- 
kennt man,  dals  für  jede  andere 
Lage  der  Resultante,  d.  h.  für  jedes 
andere  a  die  Komponente  'S)l  sin  d 
des  Kräftepaares  nicht  ausgeglichen 
wird,  so  dafs  jedenfalls  3)1'  =  3)J 
cos  d  den  kleinsten  Wert  des 
Momentes  3R  im  ganzen 
Räume  darstellt. 

Die  vorstehenden  Formeln  ver- 
einfachen sich  sehr  in  dem  prak- 
tisch wichtigen  Falle,  dafs  alle 
Kräfte  einander  parallel  sind. 
Alsdann  sind  nämlich  die  Neigungs- 
winkel (i/Üy  derselben  allen  Kräf- 
ten P  und  daher  auch  der  Resul- 
tante -B  =  2fP  gemeinsam,  so  dafs  wir  für  deren  Komponenten 
schreiben  dürfen 

X  =  cos  a  ^  P  =  R  cos  « 

Y  =  cos  ß  :SP  =  Rcos  ß  \     .     .     .    .    (5a) 

Z  =  cos  y  2^  P  =  R  cos  y 

Die  Momentengleichungen  (6)  gehen  damit  über  in 

^l,  =  cosßl^Px  —  cos  a:SPy    | 

aWx  =  cos  y:SPij  —  cos  ß^Pz    [    •    •    •    ^^^^ 
Tly  =  cos«.^Pz  —  cos  y^Px    J 

und  wir  haben  weiterhin 

Xmx  +  Ymy  +  ZWlz  =  0  ....  (7a) 
wie  bei  einer  Einzelkraft  Gl.  (2).  Der  Winkel  J  der  Resultanten 
mit  der  Achse  des  resultierenden  Kräftepaares   ist  demnach  90^ 


Fig.  212. 
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d.  h.  die  Resultante  paralleler  Kräfte  liegt  in  der 
Ebene  dieses  Kräftepaares  selbst  und  kann  folglich 
mit  ihm  zu  einer  Einzelkraft  zusammengesetzt 
werden.  Alsdann  aber  dürfen  wir,  unter  x'  y'  z'  die  Koordinaten 
eines  Punktes  der  Zentralachse  verstanden,  auch  schreiben 

mz  =  x'Y—y'X 
mx  =  y'  Z  —  z'Y 
Wy  =  z'  X—x'  Z 

und  erhalten  sodann  durch  Kombination  mit  (6a)  die  Gleichung^ 
der  Zentralachse  eines  Systems  paralleler  Kräfte 

cos«  \^  :^P]  ~   cos  ß  \^         ~TPj 

l  V  r>  .,\ 

(IIa) 


cos  y 


Da  für  diese  Linie,  deren  Abstand  vom  Koordinatenursprung 
mit  sin  ()  =  1  sich  aus  (12)  zu 

^    ?^_    _    ^  M9    V 

ergibt,  das  Moment  (13)  verschwindet,  so  ist  sie  mit  der  Rich- 
tungslinie der  Resultante  selbst  identisch.  Für  den 
Mittelpunkt  der  parallelen  Kräfte  im  Raum  erhalten 
wir  durch  das  Verschwinden  der  Klammerausdrücke  in  (IIa) 
die  Koordinaten 

dPo  =  a:'  =  -vp-;    Vq  =  y   =  -vp  ;    zq  =  z'  =  -^p  .    (14) 

Sind  im  speziellen  Fall  die  parallelen  Kräfte  Gewichte,  so  haben 
wir  auch,  unter  g  die  Erdbeschleunigung  und  unter  m  die  in 
den  Angriffepunkten  konzentriert  gedachten  Massen  verstanden,^ 


mit  P  —  mg 

2:mx 

2mz 

^0         2m  • 

'"  -    Jw 

.     .    (14a> 

und  bezeichnen  analog  den  Beziehungen  bei  ebenen  Systemen 
den  hierdurch  definierten  Punkt  als  den  Schwerpunkt  de» 
Massensystems. 
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§  51.    Die  Bewegungsgleichungen  räumlicher  Systeme. 

Die  Bewegungsgleichungen  zweier  mit  einander  verbundener  materieller 
Punkte.  Elimination  der  Hilfskräfte  and  Aafstellang  des  D'Alemben- 
sehen  Prinzips.  Die  Bewegung  des  Schwerpunktes.  Der  Fiäcbensatz 
und  die  invariable  Ebene  (Gerade).  Das  Moment  der  Bewegungsgröfse. 
Gleichgewichtsbedingungen  für  räumliche  Systeme.  Die  allgemeine 
Arbeitsgleichung  und  das  Prinzip  der  virtuellen  Verschiebungen 

Genau  dieselbe  Überlegung,  welche  uns  früher  in  §  35  zu 
den  Bewegungsgleichungen  ebener  Systeme  führte,  dürfen  wir 
jetzt   auf   räumliche  Verhältnisse   anwenden.     Wir   denken  uns 

wieder   im  einfachsten 
^^  Falle   zwei  Massen  »ii 

und  Wo  mit  den  Koordi- 
naten  Xi  yi  Zi ,  x,  yo  h 
durch  eine  starre  Gerade 
verbunden ,  und  den 
Kräften  Pi  und  Po  mit 
den  Komponenten  -Ii 
Yi  Zi  bezw.  A'2  Y^Z^  aus- 
gesetzt, Fig.  213.  Durch 
die  Existenz  der  Ver- 
bindung ist  die  Bewegung  der  beiden  Massenpunkte  Wi  und  wo 
nicht  melir  frei,  sondern  gezwungen.  Wir  ersetzen  daher,  um  die 
Gleichungen  für  die  freie  Bewegung  anwenden  zu  können,  die 
Verbindungsgerade  durch  zwei  innere  Kräfte  Qj  und  Qo»  ^^'^^ 
Richtungslinien  mit  der  Verbindung  m^  wio  zusammenfallen  und 
die  Winkel  aßy  mit  den  Achsen  bilden.  Alsdann  bestehen  für 
jeden  Einzelpunkt  drei,  im  ganzen  also  sechs  Bewegungs 
gleichungen,  nämlich 


I'Mr.  218. 


d^-Xi 
^\  -H  §1  cos  «  =  mi  -j^ 


-3^2  +  Q2  cos  «  =  »12  -j^ 


Yi  +  ^1  cos  ß  =  mi  -^^  ,    To  +  Q2  cos  /?  =  WI2  -^ 


Zi-{-(ii  cos  y  =  Wi   ^y,  » 


Zo  +  Qi  cos  y  =  w»2  ^-^- 


vD 


Addieren  wir  die  Formeln  mit  den  gleichgerichteten  Komponen- 
ten, 80  folgt  daraus,  da  wegen  der  Gleichheit  der  Wirkung  und 
Gegenwirkung  der  inneren  Kräfte  Q^  -f-  Q2  =  ^  sein  mufs, 
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Xi  +  X>  =  Wi  -jj^  +  »lo  -^  ^r 

J^l   +   ^2  =  »Wl  -^  +  »»2  "J^        >        .       .       .      v-M 

^1  -r  ^2  =  **i  "^^  +  w*2  "^r^ 

Bilden  wir  nunmehr  die  Momente  der  Komponenten  in  Bezug 
auf  die  einzehien  Achsen,   so  erhalten  wir  z.  B.  für  die  Z-Achse 

xili  —  yi Xi  +  Qi  (xi  cos  ß  —  yi  cos  a)  =  m^  I ^i  -^  —  yi  ^y,  I 

^2^2  —  ^2-^2  +  ft»  (^  COS  y?  —  yo  cos  a)  =  Wo  1X2  -^  —  2/2  ^^"1 

und  ganz  analoge  Gleichungspaare  für  die  beiden  anderen  Achsen. 
Addieren  wir  die  zusammengehörigen  Momente  und  beachten 
wieder,  dals  Qi  +  Q2  =  Oi  sowie  dafs  der  Abstand  /  zwischen 
mi  und  mo  sich  durch 


/  = 


^2  —  ^1     y2  —  yi     2.  —  zi 


cos  «  cos  ß  cos  }' 

ausdrücken  läfst,  so  erhalten  wir  drei  neue  Gleichungen 

^i^'i  —  yi-Yi  +  XoFo  —  y.Xo 

I     dryi  drx\    .         l     dry.y  (f-x> 


(:^) 


yiZi  —  ZiYi  +  y^^Zn 

d^zi 


=  nii\yi-j^-z, 


Z2Y2 


dt^ 


+  ^*h\y2-TJ  — 


Z\Xi  —  XiZi-\-  z^X^  —  X2 Z2 

d^Xx  d^Zi 


=  »Wl  \Zi 


dt2 


dC- 

-y-  dP 

d^z., 
dp 

'•'dp 

«Px, 

d"-z. 

dp 

^-  dp 

(4) 


Sind  mehr  als  zwei  Massenpunkte  vorhanden,  an  deren  jedem 
eine  Kraft  P  angreift,  so  existieren  für  jede  Verbindungslinie 
zwei  gleich  grolse,  entgegengesetzt  gerichtete  Kräfte  Q,  welche 
sich  zunächst  bei  der  Addition  aller  parallelen  Komponenten 
aufheben.  Wir  erhalten  somit  an  Stelle  der  Formeln  (2)  die 
allgemeineren  Ausdrücke 
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X 
Y 
Z 


^X 
^Y 


Jm 


^m 


Jm 


d^ 
dfi 
d^z 
d(^ 


(5) 


I 


Auch  bei  der  Bildung  der  Momente  für  beliebig  viele  mit 
einander  verbundene  Massenpunkte  m  fallen  die  inneren  Kräfte 
heraus,  da  für  jede  V^erbindungslinie  eine  Gleichung  von  der 
Form  (3)  besteht,  so  dafs  wir  schliefslich  statt  (4)  allgemeiner 
schreiben  dürfen 


mx  =  :2{yZ^zY)  =  Im 


d^z 


my  =  2*  (^Z  —  xZ)  =  ^m[z 


d^x 


d^i 

dfi 
d^z 

dr- 


(6) 


Hierin  bedeuten  die  Gröfsen  X=:^X,  7=  -31',  Z  =  5Z  die 
Komponenten  der  Resultante  R  der  äulseren  Kräfte  P,  während 
'^}lx  iXUj/  Wz  die  Komponenten  des  resultierenden  Kräftepaares 
darstellen.  Die  Formeln  (5)  und  (6),  welche  man  auch  als  den 
allgemeinen  Ausdruck  des  D'Alembertschen  Prinzipes 
bezeichnet,  sind  übrigens  ganz  unabhängig  von  der  Art  der  Ver- 
bindung der  Massenpunkte  unter  einander,  da  auf  jeden  Fall 
das  Gesetz  der  Wirkung  und  Gegenwirkung  für  die  imieren  Kräfte, 
d.  h.  die  Formel  Qi  +  (?2  =  0  ^nd  weiterhin  für  jede  Verbin- 
dungsgerade die  rein  geometrische  Beziehtmg  (3)  bestehen  bleibt 
Mithin  gelten  die  Formeln  (5)  und  (6)  auch  für  sog.  elastische 
Verbindungen  und  für  ganz  frei  von  einander  bewegliche  Massen- 
punkte, gleichgiltig  ob  dieselben  auf  einander  Kräfte,  z.  B.  die 
allgemeine  Schwere,  ausüben  oder  nicht. 

Um  nun  die  Wirkung  der  Kräfte  P  auf  das  ganze  System 
von  Massenpunkten  leichter  übersehen  zu  können,  führen  wir 
die  Koordinaten  Xq  ijq  Zq  des  Schwerpunktes  ß  ein,  d.  h.  wir 
nehmen  denselben  zum  Ausgangspunkte  eines  neuen  beweglichen 
Koordinatensystems  §i;Ci  dessen  Achsen  bei  der  Bewegung  den 
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Achsen  des  festen  Systems  XYZ  stets  parallel   bleiben  mögen. 
Alsdann  haben  wir  zu  setzen 


X    =    Xq    -];-    l, 

d:^x  _d^x^      är-i 


y  =  vo  +  v, 


z  =  zo  +  i 


I 


^__rf^Zo       ^>    (7) 
dt^  ""  di^'  +  dt^  ) 


Da  nun  laut  der  Definition  des  Schwerpunktes  Gl.  (14  a)  des 
vorigen  Paragraphen 

a^o-^wi  =  — wx,       i/Q^tn  =  JSmy,      Zq^m  =  ^mz  (8) 

war,  so  folgt  daraus 

Jm§  =  0,         Imr,=Oy        2'mC  =  0,       .     .     (8a) 

d.  h.  die  statischen  Momente  eines  räumlichen  Sy- 
stems verschwinden  in  Bezug  auf  irgend  welche 
durch  den  Schwerpunkt  gehende  Ebenen.  Weiter  aber 
ergibt  sich  damit 


-3w 


=  0   und    ^m 


df^ 


:?m  ^  =  0   und    :^m  ^  =  ^^-  2 


df'  "~  d<2 


—  m 


m 


—  m  - 


dH 


c?2  2:        (^2^:^ 


=  0   und    ^m  -nw  = 


dt^        V, -"•'rf<2 

so  dafs  die  Formeln  (5)  übergehen  in 


dt^ 


:sm 


(8  b) 


X  =  -rrnr  2  m 


^  -  dt^  -^^ 


Z  = 


cZ2^o 


2m,     (5  a) 


d<2  -"">        -        dt^  '  "  dV^ 

d.  h.  aber:  Der  Schwerpunkt  eines  räumlichen  Massen- 
systems, welches  unter  dem  Einflüsse  beliebiger 
äufserer  Kräfte  steht,  bewegt  sich  so,  als  wenn  die 
Gesamtmasse  des  Systems  in  ihm  vereinigt  und  die 
Resultante  aller  Kräfte  dort  angreifen  würde. 

Heben  sich  die  äulseren  Kräfte  gerade  auf,  oder  sind  über- 
haupt keine  solchen  vorhanden,  so  können  wir  das  System  als 
nach  aufsen  isoliert  bezeichnen.  Da  hierbei  X,  Y  und  Z  ver- 
schwinden, so  führen  die  Gl.  (5a)  durch  Integration  unmittelbar  auf 

X^  =  ai-\-  Cit,  y  =  «2  +  ^2  ^  -?  =  «3  +  ^3  ^     •       (ob) 

d.  h.  der  Schwerpunkt  eines  sich  selbst  überlassenen 
räumlichen  Massensystems  bewegt  sich  gleichförmig 
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und  geradlinig  fort.  Alle  diese  iätie  and,  wie  der  Verglich 
mit  dem  Inh^üte  de§  §  35  kfan,  nichts  als  Enreitenmgen  tod 
Sätzen,  welche  wir  schon  für  die  ebene  Bewegung  als  giltig 
erkannt  haben. 

Wir  wollen  nunmehr  die  Momenten^eichnngen  dadurch  um- 
formen, dals  wir  in  ihnen  die  Projektionen  der  Fahrstrahlen 
jedes  Massenponktes  Ton  einem  Zentram,  z.  B.  dem  Koordinaten- 
anfang  auf  die  drei  Ebenen  einfähren.     Wie  in  §  35  haben  wir 

/f2v  d'X  _  d  I    d^  dx\ 

^dt^~^dl^~~  dt  \^Ii  ^  ^  dir 

I«t  dann  r  die  Projektion  des  Fahrstrahles  des  Massenponktes  m 
vom  Koordinatenanfang  aus  auf  die  jrjr- Ebene  und  q  der  momen- 
tane Winkel  dieser  Projektion  mit  der  x-Achse,  so  ist 

xdy  —  ifdx  =  r-dq  =  2dJPs  , 

unter  Fz  die  Projektion  der  vom  wirklichen  Fahrstrahl  im  Räume 

beschriebenen  Flache  auf  die  jrjr- Ebene  verstanden.     Verfahren 

wir  ebenso  mit  den  beiden  andern  Gleichungen  unter  Einführung 

der    Flächenprojektionen   F^  und  Fx,    so   dürfen    wir   statt  (6) 

schreiben 

d^F: 


d^F^ 
SWx  =  2  Im 


=  2 -3m 


dt^ 

dr- 


;6ai 


Die  drei  Momentengleichungen  führen  uns  also  ganz  analog  der 
einen  Formel  für  die  ebene  Bewegung  (§  35  Gl.  5b)  auf  drei 
Flächensätze.  Sind  schlielslich  keine  äufseren  Kräfte  vor 
banden,  d.  h.  ist  das  im  übrigen  ganz  beliebig  gestaltete  Massen- 
System  sich  selbst  überlassen,  so  verschwinden  auch  die  Kompo 
nenten  SDix  "^y  9)^2  des  resultierenden  Kräftepaares  und  die  GL  (6a) 
werden  direkt  integrabel.  Wir  erhalten  so  mit  den  Integrations- 
konstanten A^AnA^,   C1C2C3 

2'mFx  =  ^i  +  C^t 

ImFy  =  Ao  +  C^t    ).     .     .     ...     .    (6b^ 

ImFz  =  A^  +  C^t 
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Fassen  wir  nun  die  Produkteummen  ^mFx,  ^mFy,  ^mFx  als 
besondere  Veränderliche  auf,  so  definieren  die  drei  Formein  (6  b) 
nach  Elimination  der  Zeit  t  eine  Gerade  im  Raum,  deren 
Richtungswinkel  gegen  die  Achsen  durch 

cos  X  =    ,—  -  —         =  ,     cos  A 


cos  U  =     ,  -L.. 1- (9) 

iW+  Qr  +  C32  ^  ^ 

gegeben  sind,  und  welche  man  nach  Laplace  als  die  unver- 
änderliche (invariable)  Gerade  des  keinen  äulseren  Kräften 
unterworfenen  Massensystems  bezeichnet.  Dieser  Geraden  als 
Stellung  entspricht  eine  durch  den  Koordinatenanfang  hindurch- 
gehende unveränderliche  Ebene,  auf  die  wir  die  von  den 
einzelnen  Fahrstrahlen  beschriebenen  Flächen  ebenfalls  projizieren 
können,  so  zwar,  dals  nach  Bildung  der  Produkte  mF 

:SmF=Ä-\-Ct 
und  folglich 

-5* w  Fx  —  -4i  ==  ( Jw  F  —  Ä)  cos  X 

^niFy  —  A2  =  {^niF  —  Ä)  cos  X 

^mFz  —  A^  =  (^mF  —  Ä)  cos  fi 

wird.  Es  ist  übrigens  ohne  weiteres  klar,  dafs  die  Stellung  der 
invariablen  Ebene,  d.  h.  die  Winkel  x,  X,  /«  der  zu  ihr  normalen 
invariablen  Geraden  verschieden  ausfallen,  je  nach  der  Wahl 
des  Koordinatenursprungs,  so  dafs  man  diesen  immer  mit  anzu- 
geben hat.  In  der  Astronomie  pflegt  man  hierfür  den  Schwer- 
punkt des  Sonnensystems  zu  wählen  und  erhält  alsdann  eine 
Ebene,  welche  nur  wenig  von  derjenigen  der  Ekliptik  abweicht. 
Will  man  die  invariable  Ebene  mit  ihrer  Normalen  durch  den 
Schwerpunkt  als  Ursprung  eines  Koordinatensystems  wählen,  so 
ist  hierzu  noch  die  Festlegung  einer  Geraden  in  der  Ebene  selbst 
notwendig,  wofür  Poisson  die  Projektion  der  unveränderlichen 
Bewegungsrichtung  des  Schwerpunktes  selbst  auf  die  invariable 
Ebene  vorgeschlagen  hat.  Das  so  erhaltene  Achsensystem  be- 
wegt sich  alsdann  geradlinig  ohne  Drehung  im  Räume  fort. 

An  Stelle  der  Projektionen  der  von  den  Fahrstrahlen  jedes 
Punktes  überstrichenen  Flächen  auf  die  Koordinatenebenen  hätten 


nr\t 
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wir  auch  diejenigen  der  momentanen  Geschwindigkeiten  ein- 
führen können.    Bezeichnen  wir  dieselben  mit  r«',  %',  Vz   (welche 

dx  dy 

Komponenten  nicht  mit  den  Projektionen  r«  =  ^ ,    %  =  ^7  • 

Vt  =  -j-f  a^  di®  drei  Achsen   verwechselt  werden  dürfen)  und 

fällen  auf  sie  in  den  Ebenen  Oyz,  Ozx,  Oxy  Lote  t,  ly^  U  vom 
Koordinatenanfang,  so  wird  z.  B. 

""  dt^  ^  dt  -^-^^'--• 

Diesen  mit  der  Masse  multiplizierten  Ausdruck  bezeichnen  wir 
nunmehr  wie  in  §  35  als  das  Moment  der  Bewegungs- 
gröfse.  Führen  wir  ihn  in  die  Momentengleichungen  (6)  ein, 
80  gehen  dieselben  über  in 

d 


d 

9Wy  =    -T-.^lyVy   m 


y)lz  =  jz  ^hvz'm 


(6c) 


Die  Momente  der  äufseren  Kräfte  rufen  demnach 
entsprechende  zeitliche  Änderungen  der  Momente 
der  Bewegungsgrölsen  hervor. 

Verlegen  wir  schliefslich  allgemein  alle  Kräfte  P,  welche 
aus  den  einzelnen  Massenpunkten  m  des  nunmehr  nicht  mehr 
als  isoliert  anzusehenden  Systems  nach  dem  Schwerpunkt  des- 
selben, so  erhalten  wir  aulser  den  Gl.  (5  a)  für  die  Momente  mit 
Rücksicht  auf  (8a)  und  (8  b) 


^(MY-,x)  =  :smrifß-r,g' 


I{7jZ—^Y)  =  Im 


ii;x-'ez)  =  irn{;g^^g' 


.     (6d) 


Diese  Gleichungen  haben  gegenüber  den  für  einen  beliebigen 
Bezugspunkt  giltigen  den  Vorteil,  dafs  in  ihnen  nur  mehr  die 
Relativkoordinaten  in  Bezug  auf  ein  im  Schwerpunkt  sich  kreuzen- 


=  0  \ 
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des,  parallel  mit  sich  selbst  bewegtes  Achsensystem  vorkommen. 
Wir  werden  von  ihnen  darum  bei  der  Untersuchung  der  Bewegung 
eines  starren  Körpers  mit  Vorteil  ausgehen  können. 

Befindet  sich  das  System  im  Gleichgewichte,  so 
müssen  die  Beschleunigungen  jedes  einzelnen  Massen- 
punktes verschwinden.  Dies  heilst  aber  nach  den  Gl.  (1) 
nichts  anderes,  als  dals  an  jedem  Punkte  die  gleichgerichteten 
Komponenten  der  äufseren  Kräfte  die  entsprechenden  der  inneren 
Kräfte  aufheben.  Weiterhin  aber  haben  wir  in  diesem  Falle 
nach  den  Gl.  (5)  und  (6) 

worin  die  inneren  Kräfte  wiederum  nicht  mehr  vorkommen.  Da 
der  Koordinatenursprung,  nach  dem  wir  in  Gl.  (5)  und  (6)  uns 
die  Kräfte  verlegt  dachten,  g^nz  willkürlich  ist,  so  erkennen  wir, 
dafs  im  Falle  des  Gleichgewichts  die  Komponenten  des  resul- 
tierenden Kräftepaares  für  jeden  Punkt  im  Räume  verschwinden 
müssen  und  dafs  wir  die  Kräfte  selbst  nach  der  Polygonregel 
auch  im  Räume  zusammensetzen  dürfen.  Das  Verschwinden  der 
Kraftmomente  allein  hat  nach  (6  c)  zur  Folge,  dafs  die  ent- 
sprechenden Momente  der  Bewegungsgröfsen  konstant  bleiben. 
Um  die  bei  der  Bewegung  eines  beliebigen  Massensystems 
von  den  äufseren  Kräften  geleistete  Arbeit  zu  berechnen,  gehen 
wir  wieder  auf  den  einfachen  Fall  zweier  irgendwie  mit  einander 
verbundener  Massenpunkte  Wj  und  W2  zurück,  deren  Bewegungs- 
gleichungen durch  (1)  gegeben  sind.  Die  Elementararbeit  jeder 
Kraftkomponente  erhalten  wir  durch  Multiplikation  derselben 
mit  dem  Wegdifferential  derselben  Richtung.  Auf  diese  Weise 
ergibt  sich  für  die  gesamte  Elementararbeit  aus  (1) 

Xidx^+  Yidyi  +  Zidzi 

+  X2doc2  +  Y2dy2  +  Z2dz2 

-f-  Qi  (dxi  cos  a  -J-  dyi  cos  ß  +  ^^i  ^^^  Y) 

+  Q2  iß^2  cos  «  +  dy2  cos  ß  -\-  dz2  cos  y) , 


+  m2\-^^dx2  +  ^^dy2-^-jj2dz2f 
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Hierin  dürfen  wir  die  beiden  Klammerausdrücke  der  Unken  Seite 
wegen  Q2  =  —  Qi  =  Q  zusammenfassen  in 

—  Q  [d  (xi  —  Xo)  cos  a  -^  d  {y^  —  yg)  cos  ß  +  d  (zi  —  Z2)  cos  y } 

und  dafür  auch,  wenn  l  wieder  den  Abstand  der  beiden  Massen 
bedeutet,  also 

/2  =  (xi  -  xo)^  +  (y,  -  y^y  +  (-^1  -  ^), 

oder 

—  dl  =  d  (xi  —  X2)  cos  ot  -\-  d  (j/i  —  ^2)  cos  /?  +  d{zi  —  Z2)  cos  y 

ist,  kurz  -{-  Qdl  schreiben.  Ebenso  ist  aber  auch,  unter  Vx,  Vy»  ^'- 
die  Komponenten  der  Geschwindigkeit  v  eines  der  Massenpunkte 
verstanden, 

-^jo^^  "1"  rf72  ^2/  +  j72  ^-^  =  Vxdvz  -^  Vydvy  -}-  Vzdvt  =  vdi\ 

so  dafs  jetzt  die  Arbeitsgleichung  lautet 
Xidxi+  Yidyi  +  Zidzi  \ 
+  Xodxo  +  Y2dy2  +  -^2 ^^2  \  =  niiVidvi  +  in2t^(^t;2. 

+  Qdl      ) 

Sind  mehr  als  zwei  Massenpunkte  gegeben,  so  existiert  für  jede 
Verbindungslinie  l  eine  Beziehung,  welche  die  Zusammenfassung 
der  mit  den  zugehörigen  inneren  Kräften  Q  behafteten  Glieder 
in  der  vorstehend  durchgeführten  Art  gestattet,  während  die 
Summe  auf  der  linken  Seite  sich  ohne  weiteres  ausdehnen  lälst 
Wir  erhalten  somit  als  allgemeine  Form  der  Arbeitsgleichung  für 
ein  räumliches  System 

2 {Xdx  +  Ydt/  +  Zdz  +  Qdt)  =  ^mvdv ,  .     .    (11) 

in  welchem  die  Summe  ^  {Xdx  -j-  Ydi/  +  Zdz)  die  Eiementar- 
arbeit  der  äulseren  Kräfte,  IQ  dl  diejenige  der  inneren  Kräfte, 
d.  h.  die  sog.  Formänderungsarbeit  des  Systems  und  schlielsUch 
Imvdv  den  Zuwachs  der  kinetischen  Energie  bedeuten.  Für 
ein  starres  System  fällt  mit  dl  =  0  die  Fonnänderungsarbeit 
hinweg  und  es  bleibt  nur  noch 

-5*  {Xdx  +  Ydy  +  Zdz)  =  :^mvdv     .     .    .    (12) 
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Die  von  den  äufseren  Kräften  an  einem  materiellen 
System  geleistete  Arbeit  dient  also  einerseits  zur 
Erhöhung  der  kinetischen  Energie  desselben,  an- 
dererseits, wenn  das  System  nicht  starr  ist,  zur 
Leistung  von  Formänderungsarbeit  unter  Über- 
windung innerer  Kräfte. 

Die  Gl.  (11)  und  (12)  werden  sofort  integrabel,  wenn  die 
äufseren  Kräfte  nur  Funktionen  der  Koordinaten  sind  und  sich 
somit  (siehe  §  33)  als  partielle  Ableitungen-  einer  Kräftefunktion 
darstellen  lassen,  welche  die  Summe  Xdx  -f  ^dy  +  Zdz  zu 
einem  vollständigen  Differential  dL  macht.  Wenn  dies  dann 
auch  für  die  Formänderungsarbeit  dL'  zutrifft,  so  können  wir 
die  Gl.  (11)  allgemein  integrieren  und  haben 

^L  +  :sL'  =  ::^'^-{v^^v,^), (i3) 

so  dafs  die  algebraische  Summe  der  Arbeiten  der  äufseren  Kräfte 
und  der  Formänderung  nur  durch  die  anfängliche  und  schliefs- 
iiche  kinetische  Energie  des  Systems  bestimmt  sind.  Befindet 
sich  endlich  das  System  im  Gleichgewichtszustande,  so  ver- 
schwindet die  Änderung  der  kinetischen  Energie  und  es  bleibt, 
da  hierbei  das  System  stets  als  starr  angesehen  werden  kann, 

2-  {Xdx  -f  Ydy  +  Zdz)  =  0 (14) 

als  allgemeiner  Ausdruck  für  das  schon  in  §  35  für  ebene  Systeme 
abgeleitete  Prinzip  der  virtuellen  Verschiebungen. 

§  52.    Gleichgewicht  räumlicher  starrer  Systeme. 

Das  räumliche  Fach  werk;  Bedingungen  für  die  Auflagereaktionen. 
Flechtwerke  (Kuppeln).    Theorie  der  Schraube  mit  Rücksicht  auf  die 

Reibung. 
Damit  ein  räumliches  starres  System,  d.  h.  eine  Anzahl  starr 
mit  einander  verbundener  materieller  Punkte  unter  dem  Einflüsse 
von  Kräften,  welche  an  ihnen  angreifen,  im  Gleichgewichte  ver- 
harrt, mufs  nach  den  Formeln  (10)  des  letzten  Paragraphen  nicht 
nur  die  Resultante  sämtlicher  Kräfte,  sondern  auch  das  resul- 
tierende Kräftepaar  derselben  verschwinden,  d.  h.  aber,  die  Kräfte 
müssen  sich  aii  irgend  einem  Punkte  des  Systems  zu  einem  ge- 
schlossenen räumlichen  Polygon  zusammensetzen  lassen.  Aufser- 
dem   aber   müssen   an  jedem   einzelnen  Systempunkte   die  dort 
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angreifenden  äufseren  Kräfte  mit  den  inneren  Kräften  im  Gleich- 
gewichte stehen.  Wir  können  demnach  jedes  starre  System  als 
ein  räumliches  Fach  werk  auffassen,  dessen  Knotenpunkte 
die  Angriffspunkte  der  äufseren  Kräfte  darstellen,  während  die 
Stabspannungen  ( vergL  §  37)  den  inneren  Kräften  entsprechen. 
In  der  Tat  bildet  auch  die  Theorie  der  räumlichen  Fachwerke 
das  vornehmste  Anwendungsgebiet  der  Gl.  (10),  so  dafs  es  nicht 
unangebracht  sein  dürfte,  dieselbe  in  grofsen  Zügen  an  dieser 
Stelle  zu  skizzieren.  Dabei  beschränken  wir  uns,  wie  schon  in 
§  37  auf  sog.  statisch  bestimmte  Systeme,  bei  denen  die  Zahl 
der  aufzustellenden  Gleichgewichtsbedingungen  gerade  zur  Be- 
rechnung der  Stabspannungen  ausreicht 

Wie  früher  bezeichnen  wir  die  Zahl  der  Knoten  eines  solchen 
Fach  Werkes  mit  ä,  diejenige  der  Stäbe  mit  s  und  die  Länge  eines 
derselben  mit  Im,  wenn  er  den  Ä-ten  Knoten  mit  dem  iten  ver- 
bindet. Alsdann  erkennt  man  sofort,  dafs  die  gröfste  mögliche 
Zahl  von  Stäben  dann  vorhanden  ist,  wenn  jeder  Knoten  mit 
jedem  anderen  durch  einen  Stab  verbunden  ist,  d.  h.  wenn  wie 
schon  bei  ebenem  Fachwerk 

_  k  (k  —  1) 

wird.  Die  Koordinaten  der  Ä-Knoten  seien  jetzt  Xi^iZi, 
^2  1/2^2  •  •  •  •»  ^kPkZky  ihre  Zahl  ist  also  im  Ganzen  3Ä:;  die- 
selben sind  mit  den  Stablängen  l  durch  die  Gleichimgen 

(^1    -   Xo)'^   +   (^1    -   yo)''   +   (^1   -   ^2)2    =    1^12 

{Xh  —   Xi)2   +   (^Ä   —  yi)2   +    {Zh   —   ZiY    =    l\i  ■       (1) 

verbunden,  deren  Anzahl  mit  derjenigen  s  der  vorhandenen 
Stäbe  übereinstimmt.  Soll  das  Fachwerk  statisch  bestimmt  sein, 
so  müssen  die  Stablängen  ausreichen  zur  Bestimmung  der  Lage 
der  Knotenpunkte,  wenn  wir  aufserdem  das  System  festhalten, 
bezw.  so  stützen,  dafs  es  sich  nicht  bewegen  kann.  Dies  ist  aber 
möglich  durch  Fixierung  eines  Knotens,  d.  h.  durch  willkürliche 
Festsetzung  seiner  drei  Koordinaten  und  einer  Ebene  durch 
zwei  in  diesem  Punkte  sich  treffende  Stäbe,  deren  Stellung  drei 
weitere  Koordinaten  bestimmt.     Es  bleiben  also  nur  mehr  Sk  —  6 
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Uubekannte  in  den  s  Gleichungen  (1)  übrig,  so  dafs  für  die  ein 
deutige  Bestimmtheit  aller  Koordinaten 

s  =  3k  —  6 (2) 

sein  mufs.  Dies  ist  gleichzeitig  die  geringste  oder  auch  not- 
wendige Stabzabl  für  ein  räumliches  Fachwerk  mit  k  Knoten. 
Sollen  zwei  derartige  Fachwerke  mit  ki  bezw.  k2  Knoten  und 
Si  bezw.  $2  Stäben  zu  einem  einzigen  vereinigt  werden,  so  hat 
man  zunächst 

Si  =  3^1  —  6  ,  ^2  =  3^2  —  6  , 

mithin  für  das  neue  Fachwerk  von  ki  -j-  k2  Knoten 

s  =  3  (Äi  +  Äa)  —  6  =  si  +  So  +  6 , 

d.  h.  die  Vereinigung  zweier  statisch  bestimmter  räumlicher  Fach- 
werke zu  einem  einzigen  erfordert  die  Hinzufügung  von  6  Stäben. 
Ebenso  müssen  wir,  um  ein  derartiges  Fachwerk  in  zwei  eben- 
falls statisch  bestimmte  zu  zerlegen,  6  Stäbe  zerschneiden. 

Fügen  wir  einem  statisch  bestimmten  räumlichen  Fachwerke 
von  si  =  3  kl  —  6  Stäben  einen  Knoten  hinzu,  so  mufs  die  neue 
Stabzahl  für  Äi  +  1  Knoten 

6»  =  3  (Äi  +  1)  —  6  =  5i  +  3 

sein,  d.  h.  die  eindeutige  Verbindung  eines  Knotens  mit  den 
übrigen  des  Fachwerkes  kann  nur  durch  drei  Stäbe  erzielt  werden. 
Diese  Stäbe  dürfen  überdies  nicht  in  einer  Ebene  liegen,  da 
sonst  für  den  Knoten  immer  noch  eine,  wenn  auch  nur  elemen- 
tare Verschiebung  senkrecht  zu  dieser  Ebene  möglich  ist. 

Bezeichnet  man  nun  die  Komponenten  der  am  Knoten  i 
angreifenden  äufseren  Kraft,  welche  auch  eine  Auflagereaktion 
sein  kann,  mit  Xu  Yi,  Zu  niit  Sh{  die  Spannung  in  dem  Stabe 
zwischen  den  Knoten  h  und  ?,  so  zerfällt  die  letztere  in  die  drei 
Komponenten 

Xk  —  Xi  yh  —  Vi  ry     Zh  —  Zi 

Ihi  l'hi  f'hi 

Da  nun  an  jedem  Knoten  die  dort  angreifende  äufsere  Kraft 
mit  den  als  innere  Kräfte  aufzufassenden  Stabspannungen  im 
Gleichgewichte  stehen  mufs,  so  ergibt  sich  durch  Summierung 
aller  Spannungskomponenten  in  den  von  i  ausgehenden  Stäben 
nach  den  drei  Achsenrichtungen 
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Xi  +  :^Shi  ^,—  =  0 

Yi  +  ^Sm  ^^  =  0 
Zi  +  ^Sm  ^=y^'  =  0 


(3) 


Diese  drei  Gleichungen  lassen  sich  für  jeden  Knoten  auf- 
stellen, so  dafs  wir  im  ganzen  3  k  Gleichgewichtsbedingungen 
haben,  welche  jedoch  nicht  ganz  von  einander  unabhängig  sind, 
da  auch  die  äuXseren  Kräfte  einschlielslich  der  Auflagereaktionen 
unter  sich  im  Gleichgewichte  stehen.  Mit  Hilfe  der  6  dieser 
Forderung  entsprechenden  Gleichungen 

^Xi  =  0,        :SYi  =  0,        J^Zf  =  0    ) 

lassen  sich  nun  ebenso  viele  Formeln  (3)  beseitigen,  bezw.  deren 
Zahl  durch  die  Bedingungen  (4)  auf  Sk  —  6,  welche  wir  schon 
in  (2)  als  die  notwendige  Stabzahl  erkannt  haben,  zurückführen. 
Soll  ein  Fachwerk  lediglich  durch  Auflagereaktionen 
an  Knotenpunkten  festgehalten  werden,  so  müssen  die- 
selben sich  auf  mindestens  drei  Knoten  verteilen. 
Durch  Anbringung  dreier  Komponenten  Xi  Yi  Zi  am  Knoten  1 
wird  nämlich  zunächst  nur  dieser  fixiert,  alsdann  ist  jeder  andere 
um  ihn  noch  auf  einer  Kugelfiäche  beweglich,  woran  er  jedoch 
durch  zwei  Kräfte,  deren  Richtungslinien  zusammen  eine  Tangential- 
ebene bestimmen,  gehindert  werden  kann.  Würde  man  noch 
eine  dritte  hierzu  senkrechte  Kraft  anbringen,  so  wäre  dies  für 
die  Beweglichkeit  auf  der  Kugel  ohne  Belang,  so  dafs  man  für 
zwei  Punkte  lediglich  fünf  Auflagebedingungen  vorschreiben  kann. 
Die  sechste,  welche  nach  unseren  obigen  Ausführungen  noch 
nötig  ist,  kann  sich  daher  nur  auf  einen  dritten  Punkt  beziehen, 
sie  verhindert  die  Drehung  des  ganzen  Systems  um  eine  durch 
die  beiden  ersten  Knoten  hindurchgehende  Gerade.  Da  nun 
jeder  beliebige  starre  Körper  als  ein  Fachwerk  betrachtet  werden 
kann,  so  erkennt  man  auch  für  diesen  die  Notwendig- 
keit von  sechs  auf  wenigstens  drei  Punkte  verteilte 
Auflagebedingungen  zur  Aufrechterhaltung  des 
Gleichgewichtes. 
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V^on  den  räumlichen  Fachwerken,  welche  ersichtlich  in  ver- 
schiedenartigster Weise  zusammengesetzt  werden  können,  bietet 
nun  eine  Klasse  ein  besonderes  Interesse  dar.  Es  sind  dies  die- 
jenigen Gebilde,  welche  einen  Innenraum  derart  umschlielsen, 
dafr  ihre  Stäbe  sämtlich  Mantelflächen  derselben  begrenzen,  ohne 
den  Innenraum  selbst  zu  durchkreuzen.  Solche  Fachwerke,  bei 
denen  der  Innenraum  frei  verfügbar  ist,  wollen  wir  mit  Föppl 
als  Flecht werke  bezeichnen;  zu  ihnen  gehören  auch  die  sog. 
Fachwerkskuppeln.  Man  erkennt  sofort,  dals  ein  Flechtwerk 
auch  als  ein  Polyeder  aufgefalst  werden  kann,  dessen  Ecken  mit 
den  Knoten,  und  dessen  Kanten  mit  den  Stäben  zusammenfallen. 
Wählt  man  darum  für  die  Zahl  derselben  wieder  die  schon  oben 
benutzten  Bezeichnungen  und  fügt  noch  die  Zahl  /  der  Flächen 
zwischen  den  Kanten  hinzu,  so  gilt  sofort  für  das  Flechtwerk 
die  bekannte  Eulersche  Regel  für  die  Polyeder,  nämlich 

5  =  Ä+/-2, (5) 

die  man  sich  leicht  durch  successives  Aufbauen  des  Polyeders 
von  einer  Fläche  ausgehend  ableiten  kann.  Ist  nun  das  Flecht- 
werk statisch  bestimmt,  so  mufs  es  auch  die  Formel  (2)  erfüllen, 
so  dals  wir  auch  statt  (5)  schreiben  dürfen 

5  =  |/,        k  =  ^  +  2,       f=ls     .     .    .    (5a) 

Da  nun  sowohl  die  Stäbe,  wie  auch  die  Knoten  nur  in  ganzen 
Zahlen  vorhanden  sein  können,  so  ergeben  diese  Gleichungen, 
dafs  die  Stäbe  eines  statisch  bestimmten  Flechtwerks 
nur  eine  gerade  Zahl  von  Flächen  einschliefsen  können. 
Die  Stabzahl  s  mufs  überdies  durch  3  teilbar  sein.  Diese 
Bedingungen  sind  erfüllt,  wenn  das  Flechtwerk  aus  lauter  Stab- 
dreiecken besteht.  Alsdann  gehört  nämlich  jeder  Stab  zwei 
Flächen  an,  während  andererseits  jede  Fläche  durch  drei  Stäbe 
begrenzt  wird.  Man  hat  also  2^  =  3/,  so  dals  ein  aus  lauter 
Stabdreiecken  bestehendes  Fachwerk,  welches  einen 
Raum  vollständig  umschliefst,  ein  statisch  bestimmtes 
Flechtwerk  darstellt.  Auf  diese  Weise  erhält  man  z.  B.  ein 
Flechtwerk,  wenn  man  die  Oberfläche  einer  Kugel  oder  eines 
Rotationsellipsoids  durch  eine  Anzahl  von  Parallelkreisen  und 
Meridianen  zerlegt  und  die  als  Knoten  zu  betrachtenden  Schnitt- 
punkte   nicht    nur    durch    die    Sehnen    der    Parallelkreis-    und 
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Jleridianbogen  ersetzt,  aoudern  in  den  entstandenen  Bogeovier- 
ecken  noch  je  eine  Diagonale  an  bringt.  Will  man  von  dem 
ganzen  so  entstehenden  Flechtwerke  {Fig.  214)  nur  eine  Hälfte 
z.  B.  als  Kuppel  benutzen,  so  müfste  man,  um  der  Btatischeo 
Bestimmtheit  zu  genügen,  auch  die  als  Basis  dienende  SchDitt 
fläche  durch  Stabe  in  Dreiecke  zerlegen.    Dies  würde  allerdinp 


den  Vorteil  des  Flechtwerkes,  dafs  keine  Stäbe  den  Innenraum 
tlurcliqueren  sollen,  aufheben,  so  dala  man  gewöhnlich  unter 
[•"esthaltung  von  mehr  als  den  absolut  nötigen  Knoten  des  Basis- 
kranzes auf  die  statische  Bestimmtheit  verzichtet. 

Bezüglich  weiterer  Ausführung  dieses  wichtigen  und  inter- 
essanten Gegenstandes  inufs  auf  die  Lehrbücher  der  graphischen 
Statik  verwiesen  werden. 

Die  vorstehende  Theorie  der  Fachwerke  nimmt  auf  die 
Reibung  in  den  Knoten,  die  man  sich,  um  die  statische  Be- 
stimmtheit zu  wahren,  als  Kugelgelenke  denken  mute,  keine 
Rücksicht.  Wir  wollen  darum  als  zweites  Beispiel  für  das  Gleich- 
gewicht das  Verhalten  der  Schrauben  untersuchen,  bei  denen 
die  Reibung  ausschlaggebend  ist.  Eine  Schraubenlinie  entsteht 
bekannUich  dadurch,  data  ein  Punkt  sich  gleichzeitig  um  ein* 
Achse  dreht  und  in  der  Richtung  derselben  proportional  seinem 
Drehwinkel  fortschreitet.  Wählen  wir  statt  des  Punktes  eine 
Kurve,  und  lassen  sie  unter  proportionalem  achsiaJen  Fortschreiten 
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i,  so  erhalten  wir  eine  Schraubenfläche.  Die  einzelnen 
te  der  erzeugenden  Kurve  behalten  hierbei  die  ursprüng- 
eigung  gegen  die  Achse  bei.  Die  gewöhnliche  Schrauben- 
(Fig.  215)  hat  zur  Er- 
len eine  Gerade,  deren 
g  gegen  eine  Vertikal- 
5ur  Achse  ß  sein  möge, 
in  einer  Achsial-  oder 
»nebene  der  Schraube 
jne  Winkel  hat  natur- 

an  allen  Punkten  der 

denselben  Wert.  Da- 
ndert  die  senkrecht  zur 
3nden  stehende  Tan- 
ihre  Neigung  je  nach 
tfemung  des  Punktes 
jr  Achse.  Bezeichnet 
ämlich  den  achsialen 
i  zweier  sich  entspre- 
r  Punkte  der  Schrauben- 

die  sog.  Ganghöhe  fij?.  215. 

so    ist    die    gesuchte 
g  «  der  Tangente  gegen  die  Normalebene  zur  Achse,  wenn  r 
)stand  der  Punkte  von  dieser  bedeutet,  gegeben  durch 


tg  «  =  .1 —  oder  r  tg  a  =  tr—  =  const. 


.     .     (6) 


iräubenfläche,  welche  sich  praktisch  stets  an  einen  zylindri- 
Cern  anschliefst,  ist  meistens  in  radialer  Richtung  so  wenig 
jhnt,  dafs  man  auf  die  Änderung  von  «  keine  Rücksicht 
imen  braucht.  Wird  nun  dieser  mit  einer  derartigen 
benfläche  versehene  Kern,  die  sog.  Schraubenspindel 
em  Hohlkörper,  der  Mutter,  umgeben,  der  eine  kongru- 
jhraubenfläche  vertieft  trägt,  so  wird  die  relative  Drehung 
Körper  eine  relative  Verschiebung  derselben  in  der  Achsen- 
g  zur  Folge  haben.  Geometrisch  ist  dieser  Vorgang  auch 
jhrt  möglich,  mechanisch  dagegen  nur,  so  lange  nicht  die 
g,  wie  auf  der  söhiefen  Ebene  mit  geringer  Neigung  dies 
lert,  wodurch  die  Schraube  selbstsperrend  wird. 


478 


Kap.  VI.    Mechanik  räumlicher  Systeme. 


Um  nun  dieses  Verhalten  zu  untersuchen,  denken  wir  uns 
den  achsialen  Druck  zwischen  der  Schraubenspindel  und  der 
Mutter  gleichförmig  über  die  Schraubenfläche  verteilt.  Alsdann 
entspricht  jedem  belasteten  Elemente  ein  ebensolches  auf  der 
gegenüberliegenden  Seite  der  Achse.  Für  die  Gesamtwirkung 
dieser  beiden  Drücke  ist  der  achsiale  Abstand  der  Elemente 
offenbar  ganz  bedeutungslos,  so  dafs  wir  uns  auch  unter  Ver- 
nachlässigung der  Änderung  von  «  die  gegenüberliegenden  Teile 
der  Schraubenfläche  einfach  an  einander  gestofsen  vorstellen 
können.  Strecken  wir  dann  noch  die  zylindrisch  gewundenen 
Körper  gerade,  so  erhalten  wir  eine  aus  zwei  Ebenen  gebildete 
Schneide,  deren  Neigung  gegen  den  Horizont  mit  a  überein 
stimmt.  Wir  wollen  nunmehr  die  Bedingung  für  das  Gleich- 
gewicht  zweier  Kräfte  P  und  Q   an    einem   sattelartig    auf  der 


Fig   216. 


Schneide  sitzenden  Körper  K  untersuchen,  wenn  P  horizontal 
und  Q  senkrecht  dazu  wirkt  (siehe  Fig.  216).  Zunächst  stellen 
wir  das  ganze  System  in  Fig.  217  a  und  b  im  Grundrils  und  Auf- 
rifs  dar  und  erkennen  daraus,  dafs  normal  zur  Schneide  durch 
das  Zusammenwirken  von  P  und  Q  eine  Kraft 

•  N  =z  P8'\n  a  -\-  Q  cos  a (8' 

wirkt,  während  in  ihre  Richtung  eine  Kraft 

T  =  P  cos  «  —  Q  sin  « (9) 

fällt.     Die  Kraft  N  wiederum  verteilt  sich  gleichmäfsig  auf  beide 

Seiten  des  dachartigen  Gebildes.     Die  horizontalen  Komponenten 

V 

-   ig  ß  heben  sich  gegenseitig  auf,  während  die  zu  den  Flächen 
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N 


senkrecht  stehenden  Komponenten  jr        ^ 

A  cos  p 

stand  vom  Gesamtbetrage 


einen  Reibungswider- 


Ä=  ±  2/ 


^r 


=  ±/ 


P  sin  «  -(-  Q  cos  a 


(10) 


2  cos  (i       —  ^  cos  ß 

hervorrufen,   wobei  /  den   Reibungskoeffizienten   bedeutet   und 
das  positive  oder  negative  Vorzeichen  zu  wählen  ist,  je  nachdem 


Fig.  217  a. 


der  sattelförmige  Körper  auf  der  Schneide  aufwärts  oder  abwärts 
bewegt  werden  soll.  Da  diese  Bewegung  nur  durch  die  der 
Schneide  parallele  Kraft  T  hervorgerufen  werden  kann,  so  be- 
steht für  die  Bewegung  der  Masse  m  des  sattelförmigen  Körpers 
die  Gleichung 

^    .                dv  ^    .Psin  «  +  Qcos  « 
P  cos  u  —  ösma  =  mjT  +./ 


cos  ß 


(11) 


welche  für  das  Gleichgewicht  übergeht  in 

/ 


P  cos  a  —  Q  sin  «  =  +. 


cos  ß 


(P  sin  a  -j-  C  cos  «). 


Setzen  wir  nun  hierin 


/ 


cos/? 


=  /'  =  tg()', 


(12) 


unter  q*  den  der  Neigung  ß  entsprechenden  Reibungswinkel 
der  Schneide  verstanden,  so  nimmt  die  Gleichgewichts- 
bedingung mit 


p  =  «!§^^*^  =  Qtg(«±,') 


(13) 


COS  (a  +  q') 

dieselbe  Form  an,  wie  für  die  einfache  schiefe  Ebene.  Nunmehr 
bietet  es  keine  Schwierigkeit  mehr,  zur  Schraube  wieder  zurück- 
zukehren.   Bei  derselben  wirkt  der  Kraft  Q  am  Hebelarm  r  ein 
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Moment  $Di  =  Pr  entgegen,  wenn  r  den  mittleren  Radius  der 
Schraubenfläche  bedeutet,  so  daJs  man  für  die  Gleichgewichts- 
bedingung an  der  Schraube  auch  schreiben  kann 

ä)t  =  (grtg(«±(,')-Qr^^"^^*gg^^      .     .    (U) 

Da  nun  der  Steigungswinkel  a  direkt  nicht  bekannt  ist,  wohl 
aber  die  Ganghöhe  leicht  abgemessen  werden  kann,  so  setzt  man 
lieber  mit  (6)  und  (12) 

^^^,^±_l?/;f (Ua) 

^     2  71  r  +  /'  Ä  ^ 

Handelt  es  sich  um  flachgängige  Schrauben,  so  wird  /?=(', 
also  f  =  f.  Für  praktische  Rechnungen  kann  man  die  Fonnel 
(14a)  noch  vereinfachen,  indem  man,  da,f'h  jedenfalls  klein 
gegen  den  Umfang  27ir  ist,  angenähert 


oder 


2»?=Qr(A±2./'r)2^(l±^ 


aR  =  f^(l+/'^±2./'^±|^^).     .     .    (14b) 


setzt.  Das  Zusammenwirken  von  Schraube  und  Mutter  bildet 
gleichzeitig  ein  treffendes  Beispiel  für  die  Theorie  der  Zentral- 
achse im  vorletzten  Paragraph.  Das  Gleichgewicht  beider  setzt 
nämlich  voraus,  dals  die  an  der  Mutter  angreifenden  Kräfte  eine 
Resultante  Q  in  der  -4chse  besitzen,  denen  eine  Kraft  —  Q  si& 
Resultante  aller  an  der  Spindel  angreifenden  Kräfte  gegenüber- 
steht. Infolge  der  Reibung  der  Schraubenfläche  kann  weiterhin 
ein  an  der  Mutter  angreifendes  Kräftepaar  SR  durch  ein  gleich 
grofses  mit  entgegengesetztem  Drehungssinn  an  der  Spindel  aus- 
geglichen werden,  wenn  die  Achsen  beider  Kräftepaare  in  die 
Schraubenachse  fallen.  Alsdann  aber  bildet  die  Schraubenachse 
selbst  die  Zentralachse  sowohl  des  an  der  Spindel,  wie  auch  des 
an  der  Mutter  angreifenden  Kräftesystems. 
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§  58.    Die  Bewegung  eines  starren  K5rpers. 

Reduktion  der  Bewegungsgleichungen  auf  ein  Achsensystem  durch 
den  Schwerpunkt.  Winkelgeschwindigkeiten  und  Beschleunigungen 
um  feste  und  bewegliche  Achsen.  Trägheits  und  Zentrifugal momente 
von  Körpern.  Das  Trägheitsellipsoid  und  die  Hauptachsen  eines 
Körpers  Die  Eulerschen  Gleichungen.  Schwingungen  der  Rotations- 
achse eines  sich  selbst  überlassenen  Körpers.    Die  kinetische  Energie 

und  das  Moment  der  Bewegungsgröfse. 

Die  an  einem  starren  Körper,  d.  h.  einem  kontinuierlichen 
System  starr  miteinander  verbundener  Massenpunkte  angreifenden 
Kräfte  konnten  wir,  wie  aus  den  Darlegungen  des  vorletzten 
Paragraphen'  hervorging,  stets  zu  einer  Resultanten  und  zu  einem 
Kräftepaar  vereinigen.  Die  Bewegung  eines  solchen  Körpers 
liels  sich  andererseits  nach  §  4  auffassen  als  die  fortschreitende 
Bewegung  eines  seiner  Punkte  und  die  Drehung  des  ganzen 
Systems  um  eine  durch  diesen  Punkt  hindurchgehende  Achse. 
Da  nun  eine  Einzelkraft  in  ihrer  Richtung  lediglich  eine  lineare 
Beschleunigung,  ein  Kräftepaar  dagegen  nur  eine  Drehbeschleu- 
nigung hervorrufen  kann,  so  erkennt  man  schon  aus  dieser 
Nebeneinanderstellung  den  Zusammenhang  der  Bewegungs- 
erscheinungen mit  den  Wirkungen  von  Kräften  an  einem  starren 
Körper.  Zur  rechnerischen  Verfolgung  dieser  Wirkungen  können 
wir  uns  sofort  der  Formeln  des  letzten  Paragraphen  bedienen, 
welche  in  ihrer  AUgemeingiltigkeit  auch  die  Bewegung  starrer 
Körper  umfassen.  Da  derselbe  aus  kontinuierlich  miteinander 
zusammenhängenden  Massenelementen  d  m  besteht,  so  haben  wir 
durch  diese  die  früher  eingeführten  diskreten  Massen  tn  und  die 
Summen  durch  Integrale  zu  ersetzen.  Bedeuten  dann  wieder  Xq,  y^,  zq 
die  Schwerpxmktskoordinaten,  g,  r^y  C  die  Relativkoordinaten  des 
Massenelementes  dm  in  Bezug  auf  ein  im  Schwerpunkt  zu- 
sammenlaufendes, dem  festen  Koordinatensystem  stets  parallel 
bleibendes  Achsenkreuz,  so  gehen  die  Gleichungen  (5a)  und  (6) 
des  §  51  über  in 
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m- 


•m, 


SK- 


=  }yidfi-''  dp] 


dfi 


-m- 


cßtj 


m- 


Väpjdm 


■■"}] 


Da  die  Gleichungen  (1)  mit  denjenigen  der  Bewegung  einer  im 
Punkte  Xq,  yo,  zq  konzentrierten  Masse  ^  dm  unter  dem  Einfluls 
einer  Einzelkraft  mit  den  Komponenten  A'  Y  Z  identisch  sind. 
so  können  wir  unter  Zurück  Verweisung  auf  §  51  die  fort 
schreitende  Bewegung  des  starren  Körpers  an  dieser  Stelle  über- 
haupt übergehen,—  bezw.  den 
Körper  uns  in  seinem  Schwer- 
punkte festgehalten  denken.  Es 
bleiben  uns  mithin  nur  die  Mo- 
mente (2)  zu  diskutieren,  wobei 
besonders  die  Schwierigkeit  zu 
beachten  ist,  dals  unter  dem 
Integralzeichen  sich  Ausdrücke 
A'  befinden,  welche  nicht  konstant, 
sondern  von  der  Zeit  selbst  ab 
hängig  sind.  Es  liegt  dies  daran, 
dals  die  Achsen  §,  iy,  ^,  obwohl 
mit  dem  Körper  beweglich,  doch 
sich  selbst  stets  parallel  bleiben 
und  mithin  nicht  an  den  Rotationen  teilnehmen.  Wir  denken 
uns  nun  in  Fig.  218  ein  mit  dem  Körper  selbst  fest  verbundene? 
Achsenkreuz  g',  //,  C'  durch  den  Schwerpunkt,  welches  demnadi 
gegen  das  den  Gl.  (2)  zu  Grunde  liegende  Drehungen  vollzieht 
In  einem  gegebenen  Momente,  den  wir  jetzt  ins  Auge  fassen 
wollen,  mögen  die  beweglichen  Achsen  $',  i?',  ^'  mit  den  im  Räume 
festen  Achsen  gerade  zusammenfallen.  Alsdann  zerfällt  nach 
§  7  die  momentane  Winkelgeschwindigkeit  des  Körpers  {um 
seine  Momentachse)  in  drei  Komponenten  or^  ,  to^  ,  rn;,  die  wir 
sowohl  auf  das  feste,  als  auch  auf  das  bewegliche  System  be- 
ziehen können.     Wir  haben  demnach 


Flg.  218. 


(Oi 


w«  =^   rti 


n  > 


w;  =  w. 


«.« 


.3; 
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Damit  ist  indessen  noch  nicht  gesagt,  dals  auch  die  Winkel- 
beschleunigungen, d.h.  die  Änderungen  der  Winkelgeschwindigkeit, 
bezogen  auf  beide  Achsensysteme,  einander  gleich  sind.  Um 
diese  Frage  zu  prüfen,  denken  wir  uns  eine  Winkelgeschwindig- 
keit r»>,  deren  bewegliche  Achse  mit  den  Koordinatenachsen  a?,  y,  z 
die  Winkel  x,  X,  ^  bildet.  Sie  zerfällt  demnach  in  drei  Kom- 
ponenten ft>x  ,  ^"i/ 1  Ws,  so  zwar,  dafs 

(n  =  u)x  cos  X  -["  '".V  cos  X  -f-  (Dz  cos  /l. 

Durch  Differentiation  geht  die  Gleichung  über  in 

d(D        d(Ox  ,    ddhj  d(Oz 

_  =  _  cos  X  +  -^  cos  X  +  -^  cos  ^ 

dx  .     .  dX  dfA 

—  (jüx  sm  X  -j7  —  (Oy  sm  ^  "FT  —  Wä  am  /ti  -ti- 

Ea  falle  nunmehr  in  einem  bestimmten  Momente  die  Achse 
von  0)  mit  der  z- Achse  zusammen,  wodurch  natürlich  (o  =  o)z 
wird.    Aufserdem  ist  dann 

X  =  900,  i  =  900,  /i  =  0 

cos  X  =  0,       cos  X  =  0,      cos  /'  =  1 
sin  X  =  1,        sin  X  =  1,       sin  ^te  =  0, 

60  dals  wir  haben 

dio        dü)z  dx  d). 

Jt  =  Tt  '~  "^^dt"  "'^  Jt 

Infolge  des  Zusammenfallens  von  ot  mit  Wz  ist  aber  auch 

dx  dX 

rf>  =  ~  ^^ »     Tt  =  +  '^^' 

so  dafs  in  der  Tat 

d(o        doh  d(Oz 

"57  =  "iiT  + ''''  '''y  "  "'^  '''V  =  "df 

wird.  Fällt  also  die  bewegliche  Momentanachse 
eines  festen  Körpers  mit  einer  im  Räume  festen 
Achse  zusammen,  so  stimmt  nicht  nur  die  momen- 
tane Winkelgeschwindigkeit  um  die  bewegliche  Achse 
mit  der  auf  die  feste  bezogenen  überein,  sondern 
auch  die  entsprechenden  momentanen  Winkel- 
beschleunigungen. 

5^1» 


484  Kap.  VI.    Mechanik  räumlicher  Systeme. 

Zur  Einführung  der  Winkelgeschwindigkeiten  des  Körpers 
bedienen  wir  uns  der  einfachen  und  nahezu  evidenten  Gleichungen 
(1)  des  §  7,  durch  welche  die  Komponenten  der  elementaren 
linearen  Verschiebung  mit  den  Drehkomponenten  verknüpft 
werden.  Diese  Drehkompouenten  um  die  x,  y,  Zy  bezw.  jetzt 
5, 7y,  ?- Achsen  bezeichneten  wir  dort  mit  dtp,  dxp,  d/,  und  haben 
demnach  jetzt  zu  setzen 

d(p  dtff  d/ 

Da  nun  weiterhin  nach  Gl.  (7)  des  §  51' 

x  —  xxi='i,     y  —  Po  =  i]s    lz  —  Za=K 

war,  so  nehmen  die  Gleichimgen  (1)  des  §  7  nach  Division  mit 
dt  die  Form 

dtj  ..  y. 

dt  =        ^''^     -      ^^' 


(4) 


an.  Die  lineare  Beschleunigung  in  Bezug  auf  die  durch  den 
Schwerpunkt  gehende,  nicht  mit  dem  Körper  fest  verbundene 
g- Achse  ergibt  sich  daraus  zu 

c^g  d(Of]  d(o;  df  dtj 

dfi  =  ^1T-'^-di+'^'^Tt^  '"^Tt 

oder  mit  (4) 

und  ganz  analog  gestalten  sich  auch  die  Ausdrücke  für  j^  und 

d^C 

jj^.    Damit  erhalten  wir  z.  B.  für  die  ?- Achse 


n^  -  ^ä-^2   =  (^^  +  ^/')  -JT  +  (^  -  V')  ^'^^^  ^^n 

-   ^  ^  [dt     ~   '"''  ''^]   -  ^  M^   -   '''  ^"V 


(5) 
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Führen  wir  diesen  Ausdruck  und  die  ihm  analog  gebauten  für  die 
r^-  und  5- Achse  in  die  Momentengleichungen  (2)  ein,  so  können 
wir,  unter  ?,  ^y,  f  jetzt  die  Koordinaten  in  Bezug  auf  das  mit  dem 
Körper  fest  verbundene  Achsensystem  verstanden,  die  Winkel- 
geschwindigkeiten und  Winkelbeschleunigungen  vor  die  Integral- 
zeichen setzen  und  die  Integrationen  selbst  über  die  ganze 
Körpermasse  ausgeführt  denken.    Die  dabei  erhaltenen  Gröfaen 

©;:  =  J  r-dm,       0,  =  ^[rj^dm,        Q;  =  J  ^^dm      .     (6) 

bezeichnen  wir  als  die  Trägheitsmomente  des  Körpers 
in  Bezug  auf  die  Ebenen  der  17t,  C5,  ?iy -Achsen,  die 
Grölsen 

W^  =  ^ri^dm,        V,  =  JCSdm,        W^  =  lerjdm  ,     (7) 

als  die  entsprechenden  Zentrifugalmomente.  Statt  der 
Ausdrücke  (6)  bedient  man  sich  häufig  auch  unter  Einführung 
der  Abstände  q^,  q^  j  q^  des  Massenelementes  dm  von  den  drei 
Achsen  mit  Hilfe  der  Gleichungen 

«2  =  172  +  52,      ^^2  =  ^  +  ^-2,    ^^^  =  ^-2  +  ^2 

der  Gröfsen 

@t'  =  J()$2dw,     0^'  =  ^Q^^dm,     G;'  =  ^QC^dm,     .     (8) 

welche  dann  die  Träg- 
heitsmomente  in 
Bezug  auf  die  Ach- 
se n  i,  17,  f  heilsen.  Aus 
dem  Vergleich  mit  dem 
für  ebene  Gebilde  in 
§  36  entwickelten  Aus- 
drücken  erkennt  man, 

daÜB     die    Gröfsen    (6)  '  Fig.  219. 

den   ebenen  Trägheits- 
momenten für  die  Achsen,  die  Gröfsen  (8)  dem  polaren  Trägheits- 
momente entsprechen,  so  zwar,    dafs  wir  auch  schreiben  dürfen 

©t'  =  ©^  +  ©c  ,    G^'  =  G;  +  Gc ,    ©;'  =  ©s  +  ©^  .  (8a) 
Schliefslich  können  wir  aus  den  Werten  (6)  den  Ausdruck 

©0  =  J(g2  _f_  ^2  _^  p)  dtn  =  J()2f«m     .     .     .     (6a) 

ableiten  und  als  das  Trägheitsmoment  für  den  Schwer- 
punkt bezeichnen.    Der  Steinersche  Satz  für  die  Berechnung  von 
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Trägheitsmomenten  in  Bezug  auf  Achsen,  welche  nicht  durch 
den  Schwerpunkt  £2  gehen,  läfst  sich  übrigens  auch  sofort  auf 
den  Raum  übertragen.  Bedeutet  in  Fig.  219  a  den  Abstand  einer 
Parallelen  zur  Schwerachse,  für  welche  das  Trägheitsmoment  0'* 
bestimmt  werden  soll,  so  hat  man  zunächst  das  Trägheitsmoment 
für  die  Schwerachse  selbst 


und  daraus 


0'  =  ^(^-^,,^)dm  =  Jp2j 


m 


tu 


&"  =  ^Q-^dm  =  J{fe-  +  a)2  +  ,j2^di 

Da  nun   für  jede  Schwerachse   nach  Gl.  (8a)   des  vorigen 
Paragraphen  die  statischen  Momente  verschwinden,  so  bleibt  nur 

(=r  =  0'  +  a2m (9) 

unter  m  =  f  r/m  die  Gesamtmasse  des  Körpers  verstanden.  Wir 
dürfen  demnach  aussagen :  Unter  allen  Trägheitsmomen- 
ten eines  starren  Körpers  für  parallele  Achsen  fällt 
dasjenige   für   die   Schwerachse   am   kleinsten  aus, 

und  können  diesen 
Satz  leicht  auch  auf 
parallele  Ebenen  aus- 
dehnen. Kennen  wir 
nunmehr  die  Trag- 
heits-  und  Zentrifugal- 
momente (6),  (7)  und  (8) 
für  die  zueinander 
senkrechten  Schwer 
achsen  i",  //,  f  eines 
Körpers,  so  fragt  es  sich 
noch,  ob  nicht  durch 
die  Wahl  anderer 
Achsen  ebenso  wie 
für  ebene  Gebilde  die 
Zentrlfugalmomente  zum  Verschwinden  gebracht  werden  können. 
Um  dies  festzustellen,  berechnen  wir  das  Trägheitsmoment  für 
eine  beliebige  Achse  mit  den  Neigungswinkeln  a,  ß,  y,  Fig.  22o. 
Der  Abstand  eines  Massenelementes  dm  mit  den  Koordinaten 
Ä,  rj,  5  von  dieser  Achse  sei  PÄ  =  r.    Alsdann  hat  man 
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r2  =  ÜP^  —  ÜA^ 
und,  da 


flP2  ^  §2  _j_  ^^2  _|_  ^  .=  (i:2  _^  y^2  ^  ^-2)  (cos  2«  _|_  C08  ^ß  +  COS  2y) 

ß^  =  §  COS  «  +  I;  COS  /i^  H-  C  cos  y , 
80  folgt 

^2  =  (§2  ^  ^2  _|.  ^)  (cos  2a  4-  COS  2/i?  +  COS  2y) 

—  (§  COS  a  +  ^  COS  /^  +  ?  cos  y)2 
oder 

y.2  =  (^^2  ^  p)  cos  2«  +  (^  +  i*2)  COS  2/?  +  (§2  +  ,^2)  coS  2/ 

—  2j^?  cos  ß  cos  y  —  2f  §  cos  y  cos  u  —  2ii]  cos  a  cos  /tf     (10) 

Multipliziert  man  diesen  Ausdruck  mit  diUy  und  führt  nach  der 
Integration  die  Zentrifugalmomente  (7),  sowie  die  Trägheits- 
momente (8)  ein,  so  ergibt  sich  für  das  gesuchte  Trägheitsmoment 

0  =  Qt'  cos  2a  +  @^'  cos  2/?  +  ©;'  cos  2y 

—  2  *F|  cos  ß  cos  y  —  2  ^,;  cos  y  cos  a  —  2  'F;  cos  «  cos  ß    (11) 

Das  Trägheitsmoment  für  eine  beliebige  Achse  ist 
also  durch  die  Trägheits-  und  Zentrifugalmomente 
für  drei  zu  einander  senkrechte  Achsen  vollständig 
bestimmt. 

Führen  wir  nun  die  Trägheitsradien,    wie  in  §  36  ein, 
setzen  also 

0  =  mÄ2 ,     0t'  =  mÄ$2 ,     0^'  =  m  V ,     ©C'  =  *»ä;2,       (12) 
so  haben  wir  auch  statt  (11) 

1  =  -j^  cos  2a  +  -^  cos  2^  -j-  ^2  cos  y 

—  2  ^  cos ß  cos  y  —  2  -r^  cos  y  cos  «  —  2  -r^  cos  m  cos  ß    (IIa) 

Dies  ist  aber  für  die  rechtwinkligen  Koordinaten 

cos  a  cos  ß  cos  y 

die  Gleichung  eines  Ellipsoides,  des  sog.  Trägheitsellipsoids 
dessen  drei  zu  einander  senkrechten  Hauptachsen 
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cos  oq  cos  ßa  cos  y© 


) 


k      ' 


drei  Hauptträgheitsmomente  ©«,  06,  &e  entsprechen,  wäh- 
rend die  Zentrifugalmomente  für  dieselbe  verschwin- 
den. Diese  Hauptträgbeitsmomente  haben  demnach  die  Eigen- 
schaft, dafs  eines  von  ihnen  ein  absolutes  Maximum,  ein  zweites 
ein  absolutes  Minimum  darstellt,  während  das  dritte  einen  da- 
zwischen liegenden  Wert  besitzt.  Wählen  wir  nun  unsere 
§,?;,^-Achsen  so,  dafs  sie  mit  den  Hauptachsen  des  Trag- 
heitsellipsoids  zusammenfallen,  so  dürfen  wir  0t' =  0«, 
0^'  =  0ft  ,  Qif  =  0c ,  ^F4=W,i=Wc  =  0  setzen  und  haben 
statt  (11) 

0  =  0a  cos  2a  +  06  cos  2/J  +  0c  cos  2y       .      .      (Hb) 

Ganz  besonders  einfach  gestaltet  sich  mit  dieser  Wahl  des  Ko- 
ordinatensystems die  aus  (5)  hervorgehende  Integralformel  für 
die  f- Achse,  nämlich 

^dt^  —  ^  d~ß)  ^*^  =  ®^  77  +  (®«  ~  ®*)  ^"^  ^'?- 

Bilden  wir  noch  die  entsprechenden  Ausdrücke  für  die  beiden 
andern  Hauptachsen  und  verbinden  sie,  nachdem  wir  die  Indice6 
5,  ;;,  ^  durch  a,  b,  c  ersetzt  haben,  mit  (2),  so  erhalten  wir  die 
wichtigen  von  Euler  1758  abgeleiteten  Gleichungen. 

^la  =   ©a^  +  (06  —  ©c)   m  (Oc 


3)h  =  06  ^  +   (Öc  -  0a)  (Oc  iOa 
3Kc  =   ©c  -jf  +  (®a  —  ®*)  ^a  ^ft 


(13) 


Aus  denselben  geht  hervor,  dals  zur  Drehung  eines  schon  rotieren- 
den Körpers  um  eine  beliebige  Achse  ein  Moment  anzuwenden 
ist,  welches  nicht  allein  durch  die  beabsichtigte  Winkelbeschleu- 
nigung, sondern  auch  durch  die  Gröfse  der  vorhandenen  Winkel- 
geschwindigkeit selbst  bedingt  ist. 

Wirken  auf  den  Körper  im  speziellen  Falle   keine  Dreh- 
momente ein,  so  nehmen  die  Gleichungen  die  Form 
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©6 -jü-  =  (0a —  &e)  (Jt>c  (f>a    }     .      .      .      .      (13a) 
©c  -jf  =  (©6  —  ©o)  (Oa  Wö 

wofür  wir  auch  schreiben  können 

(Oa  düJa  ©6  0)b  dwb  ©c  Wc  d  (Oc  .^    /*oi_\ 

,-©»      =       @a-0c      =      0»-0a      =   '^''  ""  *"'  **'    (^-^^^ 

Wir  wollen  nun  voraussetzen,  der  Körper  rotiere  mit  einer 
>Isen  Winkelgeschwindigkeit  um  eine  seiner 
uptachsen,  z.  B.  um  die  mit  a  bezeichnete,  während  die 
nkelgeschwindigkeiten  um  die  beiden  anderen 
hsen  so  klein  sind,  dals  wir  ihr  Produkt  vernach- 
sigen  dürfen.    Alsdann  folgt  aus  der  ersten  Gl.  (13a) 


(Oa  =  const (14) 


ierentiieren  wir  nunmehr  die  beiden  anderen  Gl.  (13  a),  so  er- 
ien  wir 

Elimination  von  -rr  und  -rr  aus  diesen  Formeln   und  aus 

dt  dt 

a)  führt  uns  dann  auf  * 

d^iOb  _  (©g  —  ©6)  (©c  —  ©fl) 
dt^    ""  06  ©c 

d^fOc  ___  (©g  -  ©6)  (©c  -  ©g) 


(Oc?  (Ob 


dt^ 


©6©( 


(tta^  (ttc 


(15) 


i  sind  aber  Differentialgleichungen  von  derselben  Bauart,  wie 
schon  öfters  uns  entgegen  getretenen  Schwingungsformeln, 
führen   auf  eine  einfache  periodische  Änderung  der  Winkel- 

chwindigkeiten    atb  und   (Oe    und    damit    auf    entsprechende 
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Schwankungen   der  Hauptachse  a,  wenn   auf  der  rechten  Seite 

(0a-©6)  (0c  —  ©aXO, 

d.  h.  wenn  zugleich 

©a  —  ©6  >  0  und   ©c  —  ©a  <  0   ] 

oder  >    .     .     .    (;i6) 

©fl  —  ©6  <  0  und  ©c  —  ©a  >  0  ) 

ist.  Folglich  mufs  das  Trägheitsmoment  ©a  entweder 
das  grölste  oder  das  kleinste  der  Hauptträgheits- 
momente  sein,  damit  der  Körper  dauernd  um  die 
entsprechende  Achse  rotieren  kann,  diese  selbst 
aber  nur  kleinen  Schwankungen  unter  dem  Einflüsse 
äufserer  Störungen  unterworfen  sein  soll.  Dieses  Ver- 
halten haben  wir  aber  bei  der  Pendelbewegung  ak  das  Ejiterium 
der  Stabilität  kennen  gelernt,  so  dafs  eine  den  Bedingungen  (16) 
genügende  Hauptachse  des  Körpers  als  eine  stabile  oder  auch 
als  eine  freieAchse  schlechthin  bezeichnet  werden  kann.  Ist 
dagegen  die  Bedingung  (16)  nicht  erfüllt,  d.  h.  ist 

©6  >  ©a  >  ©c  ) 

oder  l, (17) 

©6  <  ©a  <  ©r  j 

60  wird 

(©a  T-  Gö)   (©c  -  ©a)  >  0 

und  die  Formeln  (15)  führen  uns  auf  beständig  zunehmende 
Winkelgeschwindigkeiten  (Ob  und  (Oc,  so  dafs  diejenige  Haupt- 
achse, für  welche  das  Trägheitsmoment  weder  ein  Maximum 
noch  ein  Minimum  ist,  nur  eine  labile  Achse  darstellt. 

Haben  wir  es  mit  einem  Rotationskörper  zu  tun,  so 
ist  auch  dessen  Trägheitsellipsoid  ein  Rotationsellipsoid  und  zwei 
der  Hauptträgheitsmomente  werden  einander  gleich.  Alsdann 
gelten  die  Gl.  (14)  und  (15)  ganz  streng,  so  lange  man  die  Haupt' 
achse  a  als  Rotationsachse  wählt,  und  ©6  =  ©c  =  Ö  setzt.  Da- 
mit aber  sind  auch  die  Bedingungen  (16)  von  selbst  erfüllt,  da 
©a  ^  ©  sein  mufs,  so  dafs  die  freie  Drehung  eines  Ro- 
tationskörpers um  eine  Rotationsachse  immer  stabil 
verläuft.  Es  ist  schliefslich  noch  von  praktischem  Interesse, 
die  Schwingungsdauer  der  freien  Achse  kennen  zu  lemeu. 
Dieselbe  ist  in  den  Konstanten  der  Differentialgleichungen  (15) 
schon  enthalten,    wie  man  aus  deren  Vergleich   mit  den   in  der 
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Theorie    der   freien    ungedämpften   Schwingung    sofort    ersieht. 
Setzen  wir  nämlich  den  Faktor 


__  (Qg-  ©6)  (@c  —  Qa) 

Bo  ist 


06.0c  ""''  =  "' 


(Ob  =  Ä'  cos  at  -{-  B'  sin  ut 
oic  =  A!*  cos  at-\-  B**  sin  « ^, 

unter  A*  A*'  Bf  J5"  willkürliche  Integrationskonstanten  verstanden. 
Die  diesen  Winkelgeschwindigkeiten  entsprechenden,  durch  eine 
weitere  Integration  sofort  erhältlichen  Ausschläge  setzen  sich 
demnach  zu  einer  Schwingung  zusammen  von  der  Periode 


welche  sich  für  einen  Rotationskörper  mit  ©^  =  ©c  =  ©  ver- 
einfacht in 

271© 

"         (i)  (0a  —  ©)  ' 

Die  Drehachse  eines  frei  bewegten  Rotationskörpers 
wird  demnach  um  so  langsamer  um  ihre  Mittellage 
schwingen,  je  kleiner  die  Winkelgeschwindigkeit 
der  Rotation  und  je  geringer  der  Unterschied  der 
Hauptträgheitsmomente  ist.  Daraus  folgt  sofort,  dafs 
für  eine  Kugel  derartige  Schwingungen  überhaupt  ausgeschlossen 
sind.  Dieselbe  wird  vielmehr  stets  mit  einer  konstanten  Winkel- 
geschwindigkeit um  irgend  eine  ihrer  Achsen  rotieren,  wie 
übrigens  auch  unmittelbar  aus  den  Eulerschen  Gl.  (13  a)  gefolgert 
werden  kann. 

Der  frei  bewegte  Körper  ist  naturgemäfs  auch  der  Energie- 
gleichung  unterworfen,  von  der  uns  vor  allem  der  auf  die 
kinetische  Energie  entfallende  Betrag  interessiert  Um  den- 
selben abzuleiten,  gehen  wir  auf  die  Gl.  (12)  des  §  51  zurück^ 
welche  lautete 

:^mvdv  =  -^  {Xdx  +  Ydy  -|-  Zdz\     ,     .     .     (19) 

und  formen  die  rechte  Seite  derselben  dadurch  um,  dals  wir  die 
beliebigen  Koordinaten  .r,  y,  z  eines  Massenelementes  in  zwei 
Bestandteile,  nämlich  die  Koordinaten  xq,  ^q»  ^o  ^^^  Schwerpunkte» 


492  Kap.  VI.    Mechanik  räumlicher  Systeme. 

und  die  Relativkoordinaten  $,  i^,  ^  in  Bezug  auf  ein  Achsenkreuz 
durch  den  Schwerpunkt  ausdrücken.  Wir  erhalten  auf  diese 
Weise  unter  gleichzeitiger  Benutzung  der  Drehwinkel  <f,  V,  /  um 
die  Achsen  mit  Gl.  (4) 

dx  =  dxQ  -}-  dfg  =  dxQ  -|-  l^drp  —  lyd/ 

dy  =  dyo-}-dtj  =  dyQ'^l^dx  —  ^d(f    },     .     .    (20; 

dz  =  dzo  -\-  dl^  =  dzQ  -j-  ^<i<jP  —  ^dxfj 

oder  eingesetzt  in  (19) 

:Smvdv  =  2  (XdxQ  +  YdyQ  +  Zdz^)  +  ^  (?X  —  ?Z)  dxp 

Hierin  können  wir  aber  die  dem  ganzen  starren  System  ge- 
meinsamen elementaren  Drehwinkel  dg^^  dip,  dx  herausnehmen 
und  für  die  drei  letzten  Summen  die  Momente  einführen,  so 
dafs  wir  schreiben  dürfen 

^mvdv  =  2  {XdxQ  -\-  YdyQ  -\-  Zdzo) 

+  m'idif-\-mridrfj  +  m:dx>  .   .  .  (21) 

Bedeutet  nun  vq  die  Schwerpunktsgeschwindigkeit,  so  haben  wir 
auch  mit  \dm  =  m  aus  (1) 

^iXdxo  +  Ydyo  +  Zdzo)  =  dxo:SX+ dyo:SY -\- dzo:SZ 

'dxod^Xo       dyod^yo       dzod^ZoXC.  _ 


Wenn  wir  unser  Achsenkreuz  'irj  !^  so  gewählt  haben,  dafe  es 
momentan  mit  den  Hauptachsen  des  Körpers  zusammenfällt 
während  das  ursprüngliche  Koordinatensystem  x,  y,  z  denselben 
j)arallel  ist,  so  haben  wir  auch  unter  Benutzung  der  Eulerschen 
Gl.  (13) 

mi  dfp  +  aW,;  difj  +  3)1;  dx  =  Wa  dff  +  3Rbdrp  +  9Rc  dx 

=  ^"^a  f'fa d  (Oa  -\-  ^6  (Ob  d(üb'\-  (^c  ^"c d otc 

Führen  wir  diese  beiden  Ausdrücke  in  (21)  ein,  so  folgt  für  die 
kinetische  Energie  des  starren  Körpers 

2^mvdv  =  mvodvQ  -|-  GJa  (Oa  data  +  ^&  '"6  ^'''6  +  ^^c  ^'^c  dwc   (22) 

Die  kinetische  Energie  zerfällt  also  in  einen  ledig- 
lich   der    fortschreitenden    Bewegung    des    Schwer- 
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Punktes  mit  der  Gesamtmasse  und  einen  der  Dreh- 
bewegung um  den  Schwerpunkt  entsprechenden 
Bestandteil,  der  in  Gl.  (22)  nach  den  drei  Hauptachsen  zer- 
legt erscheint.  Bezeichnen  wir  mit  aßy  die  Neigung  der  resul- 
tierenden Rotationsachse  und  mit  (o  die  entsprechende  Winkel- 
geschwindigkeit, so  ist 

iOa  =  M  cos  a ,         (t)^  =  (O  COS  ß ,        U)c  =  (O  COS  }'      .      (23) 

mithin  wegen  (IIb) 

('Ja  f^a  doia  -f'   ^^  ^^^  ^^^  ~f~   ^c  (^f^e  dü)c 

=  -d(Ga  COS  2«  -f  ('Jt  COS  ^ß  +  Öc  COS  2y)  re)^ 

=  2  0  d[  (fr>2)  =0(odw, (24) 

so  dafs  wir  auch  statt  (22)  kürzer  schreiben  dürfen 

2mvdv  =  mvodvo  -\-  G(o  dio     ....    (22a) 

Aus  der  GL  (24)  geht  weiterhin  noch  hervor,  dals  die  Gröfse 
der  resultierenden  Winkelgeschwindigkeit  propor- 
tional dem  mit  ihrer  Achse  zusammenfallenden  Durch- 
messer des  Trägheitsellipsoids  ist. 

Aus  den  Momentengleichungen  läfst  sich  noch  ein  weiterer 
Schlufs  für  die  Drehung  um  eine  beliebige  feste  oder  bewegliche 
Achse  ziehen,  wenn  wir  das  Moment  der  Bewegungsgröfse 
einführen.  Setzen  wir  dasselbe  für  die  f- Richtung  abkürzungs- 
weise 


n 


und  definieren  analog  B^  und  B^  ,  so  nehmen  die  Momenten- 
gleichungen (2)  die  Form  an 

«,«         dB^  ,^         dBn  o^,         dBr  ,^  ^ 

Das  Moment  der  Bewegungsgröfse  verhält  sich  demnach  zu  dem 
der  äufseren  Kräfte,  wie  die  Geschwindigkeit  zur  Beschleunigung. 
Da  nun  die  drei  Koordinatenrichtungen  vollkommen  willkürlich 
sind,  so  haben  wir  auch  für  eine  um  x,  X,  fi  gegen  dieselbe  ge- 
neigte Achse 
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dB        d 


m 


=  -j.  =  J-*  (Bi  cos  X  +  -Bi?  cos  X  -\-  B;  cos  //)      .    (25) 


Verschwindet  nun  für  eine  solche  Achse  das  Mo- 
ment 9K  der  äufseren  Kräfte,  so  bleibt  während  der 
Bewegung  das  Moment  der  Bewegungsgrölse  für 
diese  Achse  konstant.  Man  erkennt  sofort,  dals  dieser 
Satz  immer  dann  das  Anschreiben  einer  endlichen  Gleichung 
gestattet,  wenn  man  eine  solche  momentenfreie  Achse  ausfindig 
machen  kann.  Das  Verfahren  wird  natürlich  auch  sehr  erleichtert, 
wenn  es  gelingt,  die  Ausdrücke  für  J5§  ,  B,j ,  B^  so  einfach  wie 
möglich  zu  gestalten.     Mit  Hilfe  der  Formeln  (4)  erhalten  wir  z.  ß. 

B;  =  fo;  j  (§^  +  V^)  dm  —  w^  ySl^dm  —  (o^  ^  rj^dm, 
folglich  mit  (7)  und  (8) 

B};  =  (*)};'  (oi  —  (0^  W;  —  M^  W,j 

B,j  =  e^'  w,j  —  w;  *$  —  Mi  ^:    }   .     .     .    .    (26; 

B;  =  ('J^  (o;  —  w=  ^^  —  (o^  ^1 

Fallen  $,  ?;,  C  mit  den  Hauptachsen  zusammen,  so  verschwinden 
die  Zentrifugalmomente,  und  wir  haben  kürzer 

Bi  =  Öa  (^»a  >         B,,  =  ("Jb  (Ob  ,         B;  =  ("Je  ^c    •     (-*6a^ 

Setzen  wir  diese  Ausdrücke  in  (25)  ein,  so  erhalten  wir  mit 
>D^  =  0,  für  eine  unter  den  Winkeln  x,  X,  fi  gegen  die  Hauptträg 
heitsachsen  geneigte  Achse  die  Gleichung 

('Ja  0>a  COS  X   -|-    ("Jb  (Ob  COS  X  -)-   ("Je  (Oc  COS  /l   =   COnSt. ,     [27) 

welche  an  Einfachheit  gewifs  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig  lälst 

§  54.    Statische  und  Trägheitsmomente  räumlicher  Gebilde. 

Beschränkung  auf  Gebilde  mit  homogener  Massenverteilung.  Die 
Guldinscbe  Regel  für  Rotationsflächen  und  Rotationskörper.  Beispiel 
des  Rotationskegels  und  der  Ringflächen.  Parallelepipedon  und  drei 
achsiges   Ellipsoid.     Statische    und    Trägheitsmomente    unregelmäfsig 

gestalteter  Körper. 

Die  Methoden  zur  Bestimmung  der  statischen  und  IVägheiUr 
momente  räumlicher  Gebilde  schliefsen  sich  eng  an  die  in  §36 
für  ebene  Systeme  vorgetragenen  an.  Man  hat  dabei  zu  unter 
scheiden    zwischen    den    Momenten    von    Kurven-    und   Ober 
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^henstücken,  die  man  sich  in  irgend  welcher  Weise  gesetz- 
Mg  mit  Masse  belegt  denkt  und  von  Körpern,  deren 
lumen  stetig  von  der  Masse  erfüllt  ist.  Die  Bestimmung  ist 
[  analytischem  Wege  nur  dann  möglich,  wenn  einerseits  die 
Eichungen  der  Gebilde  vorliegen,  und  man  andererseits  das 
setz  der  Massenverteilung  kennt.  Wir  werden  in  der  Folge 
r  den  bei  weitem  wichtigsten  Fall  homogener  Massenvertei- 
lg  ins  Auge  fassen  und  die  auf  die  Längeneinheit,  Ober- 
)hen-  oder  Volumeneinheit  entfallende  Masse  gleich  1  setzen, 
durch  erhalten  unsere  Methoden  naturgemäfs  einen  rein  geo- 
trischen  Charakter,  der  durch  Einführung  der  Schwerpunkts- 
itände  von  den  Koordinatenebenen  und  der  Trägheitshalbmesser 
3h  besonders  hervortritt. 

Von  der  Bestimmung  der  statischen  und  Trägheitsmomente 
1  Raumkurven  können  wir  bei  dem  rein  mathematischen 
«resse,  welches  diese 
bilde  besitzen,  voU- 
ndig  absehen  und 
jh  an  den  Ober- 
chen  uns  auf  solche 
schränken,  die  durch 
tation  ebener  Kurven 
standen  sind.  Für 
8e  gilt  eine  von  Gul- 
a  entdeckte,  sehr  be- 

rkenswerte  Regel.  Ist  nämlich  in  Fig.  221  OX  die  Rotations- 
ise  und  y  =  f  (x)  die  Gleichung  der  Kurve,  s  ihre  Länge 
Lschen  den  zwei  Endordinaten  yi  und  yo,  so  ist  das  Element 
•  von  ihr  bei  der  Rotation  um  den  Winkel  cp  erzeugten  Fläche 

dF  =  (fyds 

0,  wenn  yo  den  Schwerpunktsabstand  der  Linie  <?  von  der 
tationsachse  bedeutet, 

Der  Inhalt  einer  Rotationsoberfläche  ist  dem- 
ch  gleich  der  Länge  der  erzeugenden  Kurve,  multi- 
iziert  mit  dem  Wege,  welchen  ihr  Schwerpunkt 
i  der  Rotation  zurückgelegt  hat. 


Fig.  221. 
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Bedeutet  ferner /den  Flächeninhalt,  welchen  die  Erzeugende 
mit  ihren  beiden  Endordinaten  yi  und  1/2  ^^  der  Ebene  ein- 
schliefst (Fig.  221),  80  ist  das  Volumen  des  bei  der  Drehung 
um  (f  entstandenen  Rotationskörpers 

F=  (ply'df=  qryo!/, (2) 

,  worin  yo  den  Schwerpunktsabstand  der  Fläche  /  von  der  Ro- 
tationsachse bedeutet.  Das  Volumen  des  Rotations- 
körpers ist  demnach  gleich  der  erzeugenden  Fläche, 
multipliziert   mit   dem  Wege    ihres  Schwerpunktes. 


Vi 


0 


ii 


-X 


Fi»    000 


Fig.  223. 


Bei  vollständiger  Rotation  (Fig.  222),  d.  h.  hier  y  =  2:i, 
die  meist  allein  in  Frage  kommt,  liegt  der  Schwerpunkt  der 
Rotationsfläche  natürlich  in  der  Achse,  so  data  nur  noch  sein 
Abstand  xq  von  irgend  einem  Anfang  0  auf  der  Achse  zu  bestim- 
men bleibt.  Das  statische  Moment  der  Rotationsfläche  für  eine 
Ebene,  welche  in  0  senkrecht  zur  Rotationsachse  steht,  wird  alsdann 

9J?x  =  2  71  ^yxds (3) 

und    damit    der   Schwerpunktsabstand    von    dieser    Ebene   mit 
F  =  27iyQS 

mx          1    C       , 
Xq  =  -^   =  —  \  yxds (3a) 

Von  den  Trägheitsmomenten  bestimmt  sich  sofort   dasjenige 
für  die  Rotationsachse,  nämlich 


©^'=  27i'^y^ds 


(4) 
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dem  der  Trägheitshalbmesser 

0  '         1    r 

k'^  =  -^  =  —  \  ißds (4a) 

entspricht.  Weiterhin  erhalten  wir  noch  das  Trägheitsmoment 
für  die  ^z- Ebene  durch  0 

Gjr  =  2  71  ^x-ijds (5) 

Um  aus  diesen  beiden  Werten  das  Trägheitsmoment  für  eine 
durch  0  gehende,  auf  der  Rotationsachse  senkrechte  Achse  zu 
bestimmen,  erinnern  wir  uns,  dafs  das  Moment  &x  in  Bezug 
auf  die  Rotationsachse  sich  sofort  in  zwei  gleich  grolse  Momente 
für  zwei  sich  in  der  Rotationsachse  schneidende  Ebenen  zer- 
legen lälst.  Durch  Zusammenfassen  eines  dieser  Momente  mit 
Öx  erhalten  wir  folglich  das  Trägheitsmoment  unserer  Oberfläche 
für  eine  durch  0  gehende  Achse  senkrecht  zur  Rotationsachse  zu 

@o  =  0,  +  ~  ©,'  =  2  71  (  x^yds  +  71  y/ds      .     (6) 
mit  dem  Trägheitsradius 

Äb^  =  %  =  —  \x^yds4-~  \y^ds    .    .     .  (6a) 
^  F         yoS  J      -^      ~  2yos  y  ^    ^ 

So  ergibt  sich  z.  B.  für  einen  Rotationskegel  (Fig.  223) 
mit  der  Spitze  in  0,  dem  halben  Öffnungswinkel  «  und  der  Höhe 

jr  =  h,  also 

dx  h 

y  =  X  ig  u.  ds  =  -        -  ,        s  =         - 

^  ^     '  cos  «  cos  tf 

eine  Oberfläche 

tgu 


F  =  2n  ^yds  =  nh^ 


cos  u 

weiterhin  sein  statisches  Moment  in  Bezug  auf  0,  bezw.  der 
Schwerpunktsabstand 

«VI  r.      ^«    r   «  ,  271   sin  «  ,„  SKj        2 

cos  tf   I  3    cos  -«     »       w         f  3 

und  schlielslich  die  Trägheitsmomente  für  die  Rotationsachse, 
die  zu  derselben  senkrechte  Ebene  durch  0  und  eine  in  derselben 
durch  0  gehende  Gerade 

Loreni,  Techn.  Mechanik.  ^^ 
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tg  3f^   P  TT  ¥   ig  ^a 

C08  o  1  2     cos  a 

te  tf    f   .  ,  71 Ä*    tg  a 

0,   =  2  TT  -^ —  \  a:8d[a;  =  —jr-  ^ — 
cos  (x  J  2     cos  a 

Ebenso  erhalten  wir  für  den  vollen  Rotationskörper  das 
Volumen 

V  =  7i\y-dx  =^  n\jg'kfL  \x^dx  =     -^  tg  *^a 

und,  da  die  erzeugende  Fläche  /  =  7-  tg  «,    ist    der    Schwer- 

punktsabstand  derselben  von  der  Rotationsachse   nach  der  Gul- 

dinschen  Regel 

V  h  . 

Das  statische  Moment  3Rx  für  die  auf  der  Rotationsachse  im 
Scheitel  0  senkrecht  stehende  Ebene,  bezw.  der  Schwerpunkts- 
abstand  des  Körpers  von  derselben  wird  allgemein 

r  mx  1       C 

und  die  Trägheitsmomente  für  die  Rotationsachse  und  die  Kor- 
malebene durch  0 

(•')jc'=  2n  Uy^dxdtj  =  '!^   \ißdx     .     .     .    .    (^ 

.  * 
("Jj,  =    n     \  x^iß  dx v^) 


(•'J^=     71      \  x'^xß 


Damit  ergibt  sich  für  den  vollen  Rotationskegel 

3)i,  =  Titg  -a  \  a^dx  =  — -  tg  2«,     Xq  ■=   -y-  =  -h 


tg  ^a    f    ,  ,  n  h^  _     , 

hj!  =  Tt  -^  ]  3^ix  =  ^tg  *« 

C  71  h^ 

0)j,  =  n  tg  '^a\x^dx  =  -Y  tg  ^a 


o  .\ 


(%  =   Öx  +   ^  (^x'  =  ^  tg  2«  (4  +  tg  2«)  =   ^  FA2  (4  4-  tg  V 
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Von  praktischer  Bedeutung  sind  unter  den  Rotationskörpern 
noch  die  Ringe,  d.  h.  Körper,  welche  durch  Rotation  von 
geschlossenen  ebenen  Flächen  um  eine 
aulserhalb  ihres  Umfanges  in  derselben 
Ebene  liegende  Achse  entstehen.  So  er- 
halten wir  für  einen  Ring  mit  recht- 
eckigem Querschnitt  (Fig.  224),  der 
Höhe  x=h  und  dem  innern  und  äufsem 
Radius  ri  bezw.  r2  das  Trägheitsmoment 
für  die  Rotationsachse 


f'j^'  =  2nh\y 


n 


^dy  =  2  Ä(r2*  — ri*) 


und  dasjenige  für  die  durch  den  Mittel- 
punkt gehende  Normalebene  zur  Achse 

a;2da?  =  Y2(r22~ri2). 


h 
2 


V\%.  224. 


Das    V^olumen   des   Ringes   ist,    da   der   Schwerpunktsweg   der 

erzeugenden  Fläche  2  n     ^  "T  —  =  ti  (ri  +  r2),  diese  selbst  aber 

h  (r2  —  ri)  ist,  einfach 

V  =  nh  (r22-ri2). 

Aus  diesen  P'ormeJn  ergeben  sich  auch  die  Trägheitsmomente 
von  Kreiszylindern  in  Bezug  auf  eine  die  Rotationsachse 
senkrecht  schneidende  Achse.  Setzt  man  ri  =  0,  ^2  =  *"»  so 
hat  man  zunächst  für  die  Rotationsachse 


(^^'  =  ^-  Ar*, 

weiter  für  eine  Ebene  senkrecht  zur  Rotationsachse  im  Abstände 
—  von  der  Mitte  0  nach  dem  Steinerschen  Satze  mit  V  =  nhr- 

nh^r^    ,     ,.Ä2         7rÄ3r2 


12 


32* 
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und  schlielslich  für  eine  in  dieser  Ebene  liegende  Achse 

^  =  o.  +  l^,  =  '-^(^  +  l.>)  =  I^(^  +  lil 

Ist  der  Zylinder  sehr  lang  und  dabei  dünn,  d.  h.  ist  r  kleiD 
gegen  h,  so  darf  man  r^ :  h^  vemachlälsigen  und  hat  angenähert 

eine  Formel,  von  der  man  in  der  Technik  häufig  und  zwar  für 
lange  Stäbe  von  beliebig  gestaltetem  Querschnitt  Grebrauch  macht. 

Bei  anders  als  rechteckigen  Querschnitten  des  Ringes  gestaltet 
sich  die  Ausführung  der  Integration  in  der  Formel  (8)  sehr  un- 
bequem. Man  gelangt  in  diesem  Falle  leichter  zum  Ziele,  wenn 
man  den  Abstand  y  des  Flächenelementes  df  des  erzeugenden 
Querschnittes  durch  Einführung  des  Schwerpunktsabstandes  r 
des  Querschnittes  an  der  Rotationsachse  zerlegt,  so  zwar,  dals 

wird.  Setzt  man  dies  in  Gl.  (8)  ein  und  beachtet,  dxdy  =  dfy 
so  folgt  für  das  Trägheitsmoment  um  die  Rotationsachse  all- 
gemein 

Gjc'  =2n^y^df  =  271  J  (r  +  i^)3  d/ 

=  2  7rr3   ('(!/  + 6  71  r2  jirjdf  -{-  6  n  r  ^tj^df -\-  2n  [r/^df. 

Da  sich  nun  die  Hilfskoordinate  tj  auf  eine  Schwerpunkts 
achse  des  Querschnitts  bezieht,  so  ist 

^Vdf=  0,      ^rj^df=0 

und,  wenn  wir  noch  die  Querschnittsfläche  /  und  den  Trägheits- 
halbmesser k  derselben  in  Bezug  auf  die  zur  Rotationsachse 
parallele  Schwerachse  einführen,  also 

setzen,  so  erhalten  wir 

0,'  =  27rr/(r2  +  3Ä2)  =  7(r2  +  3Ä2).     .     .    (10) 

Damit  ist  das  Problem  auf  die  Ermittlung  des  Trägheitsmomentes 
einer  Fläche  für  eine  Schwerachse  zurückgeführt,  welches  wir 
in  §  36  eingehend  behandelt  haben. 
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Für  eiaen  Ring  mit  kreisringförmigem  Querschnitt 
(Fig.  225),  dessen  innerer  und  äuleerer  Radius  qi  beiw.  p2  ^^ 
während  sein  Mittelpunkt  von  der  Rotations- 
achse den  Abstand  r  besitzt,  hatten  wir  in 
§  36  gefunden 

M  _  gl-  +  Pa' 
K    —  ^         . 

Mithin    wird    das    Trägheitsmoment    dieses 
Körpers  für  die  Rotationsachse,  da 

<■*.•  =  ^n-h-  {^^  -  p,^)  |r^  -f-|  (p,!  +  pa^)] 

woraus  sich  wiederum  für  denRing  mit  vollem 
Kreisquerschnitt  mit  pi  =  0  und  p2  =  e 


©.' 


rpMr«  +  , 


«rgibt.    Bezüglich  anderer  Ringquerschnitte  kann  auf  die  Taschen- 
bücher, z.  B.  die  »Hütte«  verwiesen  werden. 

Von  anders  gestal- 
teten Körpern  wollen 
wir  an  dieser  Stelle 
nur  mehr  das  recht- 
winklige Parallel- 
epipedon  und  das  ' 
dreiachsige  El- 
lipsoid  ihrer  prak- 
tischen Bedeutung 
wegen  behandeln. 
Für   beide    fallt    per 

Schwerpunkt  mitdem  p,g  .^ 

geometrischen  Mittel- 
punkte zusammen,   so  dafs  die  statischen  Moment«  für  eine  be- 
liebige Ebene  sofort  angebbar  sind. 

Die  drei  Seitenlangen  des  Parallelepipedons  (Fig.  226)  seien 
a,h,c  und  zwar  parallel  den  j;,  y,  z-Achsen,  welche  sich  im 
Schwerpunkt  schneiden  mögen.  Schneiden  wir  alsdann  ein 
Volumenelement   durch   zwei   in  den  Abständen  x  und  x-\-  dx 
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von  der  y 2; -Ebene  heraus,    deren  Inhalt  cbdx  ist,    so  folgt  für 
das  Trägheitsmoment  in  Bezug  auf  die  ^z- Ebene 


("Jz  =  hc  \  x^dx  = 

-.iL 

o 


a^bc       (£^Y 


12 


12 


und  ganz  analog 


^'^'  -    12    -   12 


('U  = 


12    ~   12  • 


Flg.  227. 


Die  lYägheitsmomente   für  die  drei  Schwerpunktsachsen  sell)st 
d.  h.  die  Hauptträgheitsmomente  sind  dann 


abc 


V 


e^  =  oj.  +  f-jz  =  ^2  (b^  +  <^)  =  12  ^^  +  ^) 
0),  =  Oh  +  G,  =  5^2"  (^2  +  «2)  =  i^  (^  H- «') 

ö,  =  G,  +  Gy  =  ^  {a^+b^)  =  ^  (a2+  62). 

Für   eine   in    der   Seitenfläche   liegende   Achse,    z.  ß.  diejenige, 
welche  um  ^  vom  Schwerpunkte  entfernt  ist,  ergibt  sich  daraus 


2 


ü' 


OJ  =  OJa'  +  Vj  =  -^-{a^  + 


3 


§  54.     Statische  und  Trägheitsmomeute  räumlicher  Gebilde.     503 

Aus  dem  dreiachsigen  Ellipsoid  (Fig.  227)  schneiden 
wir  im  Abstände  x  eine  elliptische  Scheibe  von  der  Dicke  dx 
parallel  zur  yz- Ebene  heraus.  Sind  y  und  z  die  beiden  Achsen 
dieser  Scheibe,  so  ist  ihr  Volumen  nyzdx.  Mit  den  Halbachsen 
a,  h^  c  des  ganzen  EUipsoids  hat  man  aber 

folglich  für  das  Volumen  des  EUipsoids 

F=  71  i  yzdx  =  nbc  \  (l A  dx  =  ^nahc. 

—  a  —a 

Weiter  erhält  man   für  das  Trägheitsmoment   in  ßezug   auf  die 
yz- Ebene 

f        o  ^              ,      f  /  o        ^^\  .  47r    ,  ^  a2  F 

W^  =  TT  l  yzx-dx  =  nbc  \  \x^ 1^1  dx  =  —  arbc  =  -^ 

—  a 

und  ebenso  für  die  beiden  anderen  Ebenen 

IßV  ,  6-27 

Die  Hauptträgheitsmomente  für  die  drei  Achsen  werden  demnach 

(%  =  (t,  ^  (■)^  =  \{f?  +  <fi) 

H,  =  C'h  +  r-:/^  =  -^(a2  +  /;2). 

Für  die  Kugel  erhält  man  speziell  mit  a  ^=  b  =^  c 

Sn  2 

ha  =  <^>ö  =  ^^/c  =  T^  a^  =  r  '^''^*- 

10  o 

und  für  das  Rotationsellipsoid  mit  der  geometrischen  Halbachse  a, 
so  dafs  b  =  c  und  ('h  =  ("Je  =  ^'V  wird, 

(V«  =  |&27,         r->  =  ^' (a2  +  ^2). 
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Das  Trägheitsmoment  ganz  uaregelmäfsig  gestalteter 
Körper  in  Bezug  auf  eine  AchBe  bestimmt  man  am  emfacbsten 
als  Summe  der  Trägheitemomente  für  zwei  sich  in  dieser  Acfan 
senkrecht  schneidende  Ebenen.  Diese  wiederum  erhält  nun 
auf  graphischem  Wege  nach  dem  in  §  36  angegebenen  Verfofaren 
von  Voja<!ek,  indem  man  den  Körper  parallel  zu  beiden  BeiugB- 
ebenen   in  gleichen  Abständen   durchscbneidet   und    den  Inhalt 


dieser  Schnittflächen  Ft  und  Fy  als  Ordinaten  ihren  Abständeo 
X  und  y  von  0  zuordnet,  siehe  Fig.  228  and  229.  Sind  die 
Malsstäbe  ]^äx  die  Schnittflächen  nach  [beiden  Richtungen  di& 
selben,  so  muts  auch  der  Inhalt  der  beiden  Figuren,  welcher 
das  Volumen  des  Körpers  darstellt,  ^übereinstimmen.  Jedenfalls 
ist  durch  dieses  Verfahren  {die  Bestimmung  der  statiachen  und 
Trägheitemomente  von  Körpern  auf  diejenige  von  ebenen  Flächen 
zurückgeführt  und  bietet  uns  somit  nichts  Neues. 

Übrigens  wird  man  dieses  Verfahren  auch  nur  dann  an- 
wenden, wenn  der  zu  untersuchende  Körper  selbst  nicht,  sondern 
nur  eine  Zeichnung  desselben  zur  Verfügung  steht,  also  z.  B,  bei 
der  dynamischen  Untersuchung  einer  erst  projektierten  Maschine. 


g  Ciü.     Die  KreieelbeweguQg. 
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Sonst  verfährt  man  viel  bequemer  und  dabei  natürlich  auch  ge- 
nauer durch  Featetellung  des  statischen  Momentes  mit  Hilfe  der 
Wage  und  Beobachtung  der  Dauer  freier  Schwingungen  um  die 
Bezi^^BEchae,  «ehe  §  38.  Diese  empirische  Methode  hat  vor 
allen  anderen  noch  den  Vorteil,  dab  sie  auch  auf  Körper  von 
ganz  unbekannter  Zusammensetzung,  d.  h.  beliebiger  Massenver- 
teilung anwendbar  ist.  Praktischen  Schwierigkeiten  begegnet 
aulserdem  ihre  Anwendung  nur  bei  sehr  groXsen  Körpergewichten. 

g  6&.    Die  Kreiselbewegung. 

DefiDiüon  des  Kreisels  und  Aufatellong  der  BeweKaag^leichuDgen 
für  eine  grofse  WinkelKeBCbwiDdigkeit  am  die  geometrische  Achse. 
Gealalt  der  Bahn  eines  Punktes  der  Kreiselachse;  Präzeasion  und 
Kutation.  Die  Anflagereaktion  des  Kreisels.  Zahtenbeiepiel.  An- 
wendung auf  die  Bewegung  der  Geschosse. 

Unter  einem  Kreisel  wollen  wir  einen  um  seine  geometrische 
Achse  sich  drehenden  Rotationskörper  verstehen,  der  unter  dem 
Einflüsse  eines  Momentes  steht  Dieser  Definition  genügt 
offenbar  einerseits  das  bekannte  Kinderspielzeug,  wenn  wir  von 
der  Reibung  der  Spitze  auf  dem  Boden  und  dem  Luftwider- 
stände absehen,  andererseits  aber  auch  die  Erdkugel,  die  infolge 
ihrer  Abplattung  an  den  Polen  als  ein  Rotationsellipsoid  auf- 
gefafst  werden  kann.  Die  Anziehung  der  Sonne  und  des  Mondes 
hat  darum  neben  der  Beschleu- 
nigung der  Gesamtmasse  auch 
Drehmomente  zur  Folge,  auf 
deren  Wirkung  wir  im  nächsten 
Paragraph  eingehen  werden. 

Wir  wollen  uns  an  dieser 
Stelle  znnächst  mit  dem  einfachen 
Kreisel  beschäftigen,  der  ledig- 
lich unter  dem  Einflüsse  der 
Schwerkraft  steht  Das  Träg- 
heitsmoment desselben  um  seine  , 
geometrische  Achse  bezeichnen  -' 
wir  mit  ©o.  die  Trägheitsmomente  um  senkrecht  dazu  durch  die 
Spitze  0  hindurchgehende  Achsen  mit  (■>.  Obwohl  nun,  siehe 
Pig.  230,  die  Schwerkraft  nicht  in  0,  sondern  im  Schwerpunkte  S, 
dessen  Abetand  von  der  Spitze  OS  =  s  sein  möge,  angreift,   so 
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können  wir  doch  die  Eulerschen  Gleichungen  sofort  auch  hier 
anwenden,  da  die  Centrifugalmomente  für  drei  sich  rechtwinklig 
in  der  Spitze  schneidende,  im  Körper  feste  Achsen,  von  denen 
eine  mit  der  geometrischen  Achse  zusammenfällt,  aus  Symmetrie- 
gründen verschwinden. 

Der  Kreisel  werde  nun  mit  irgend  einer  Winkelgeschwin- 
digkeit (0  und  einer  anfänglichen  Neigung  ^q  E^E^^  ^^  vertikale 
Z-Achsc  auf  den  ßoden  gestellt  und  sich  selbst  überlassen.  Da 
die  einzige  äulsere  Kraft,  das  Gewicht  G  des  Kreisels  in  der 
Rotationsachse  selbst  angreift,  so  existiert  kein  Moment  für  diese, 
und  wir  haben  nach  der  letzten  der  Eulerschen  Gleichungen  für, 
die  Winkelgeschwindigkeit  Wq  =  (o  mit  &e  =  ©o 

Öo  "T*  +  (f'^a  —  ^"^6)  (Oa  (Ob  =  0. 

Hierin  sind  aber  die  Trägheitsmomente  ('Ja  =  ("h  —  ^,   folglich 

hat  man 

dio       _ 

(f>  =  ffiQ  =  const (1) 


ö„^^=0, 


d.  h.  die  Winkelgeschwindigkeit  des  Kreisels  um 
seine  geometrische  Achse  bleibt  konstant.  Halten  wir 
nun   die  Spitze   des   Kreisels   fest,    so   kann   derselbe   offenbar 

aulser  dieser  Rotation  noch  zwei 
Drehungen  vollziehen ,  nämlich 
eine  Drehung  um  die  feste  Z- Achse 
und  eine  solche  senkrecht  zu 
derselben.  Wir  wollen  die  Winkel- 
geschwindigkeit     der     letzteren 

mit  Uta  =  TT  bezeichnen,  wobei  ^ 
dt 

die    momentane     Neigung    der 
Kreiselachse  OK  gegen  die  feste 
"X    Z- Achse     bedeutet.       Bedeutet 
dann  tp  den  Winkel,  welcher  die 
Ebene  ZOK   mit    irgend    einer 
festen  Ebene  z.  ß.  ZOX  bildet, 
so    ist  die    momentane   Winkel- 
geschwindigkeit um  eine  in  der  Spitze  senkrecht  zu  OK  stehende 
in  der  Ebene  ZOK  befindliche,    also  mit  dem  Kreisel  fest  ver- 


Fig.  2:n. 
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bundene  Achse  (Ob,  Wir  erhalten  für  diese  einen  bequemen 
Ausdruck  durch  die  Betrachtung  der  Fig.  231.  In  derselben 
möge  OK  die  momentane,  OKq  die  anfängliche  Stellung  der 
geometrischen  Kreiselachse  bedeuten,  S  und  Sq  seien  die  ent- 
sprechenden öchvverpunktslagen.  Der  Bogen  SSq  gehört  alsdann 
einerseits  zu  dem  Winkel  SZSQ  —  ff^  dessen  einer  Schenkel 
s  sin  ^  ist,  andererseits  zu  dem  Bogendreieck  SOSq  mit  dem 
Winkel  rp.  Für  eine  elementare  Verschiebung  der  Achse  OK 
hat  man  infolgedessen 

s  sin  t)^d(p  =  sdxp 

oder,  da  wb  sich  auf  eine  Achse  OjB  in  der  Ebene  ZOK  und 
senkrecht  zu  OK  bezieht,   mit  Rücksicht  auf  den  Drehungsinn 

dtfj  .        d(f 

(Ob  =  —  -jT  =  — sm  ^  -.-.' 
dt  dt 

Die  kinetische  Energie  /  des  Kreisels  setzt  sich  somit  aus  drei 
Bestandteilen  zusammen,  welche  den  drei  Winkelgeschwindig- 
keiten w,  (Oa  und  wb  entsprechen,  nämlich 

J  =  -^  i('Jo  (00^  +  (')  {(üa'  +  fr>ö'-^)  1 

Die  Änderungen  dieser  Gröfse  müssen  sich  nun  mit  der 
Änderung  der  potentiellen  p]nergie  ausgleichen,  d.  h.  sie  können 
nur  durch  die  Hebung  oder  Senkung  des  Schwerpunktes  bedingt 
sein.  Bezeichnet  demnach  C  eine  Konstante,  so  hat  man,  da 
für  die  Anfangslage  die  Schwerpunktshöhe  über  der  x^-Ebene 
ItQ  —  s  cos  d^Q,  im  fraglichen  Augenblicke  aber  h  =  6*  cos  d-  ist. 


(%  'V  +  Ö 


~it)  +  uu]  ^"^  -'4  ^  Cf  -f  2  G.V  (cos  .Vo  —  cos  i^). 

Diese  Energieformel  kann  man,    da  auch  Oo"^(r  ^i^^^  Konstante 
ist,  noch  dadurch  vereinfachen,  dafs  man 

C  -\-2Gs  cos  .'>(,  —  ('Jq  fr>y2  =  c^ 

setzt  und  hat  sodann 


^'' {(^7)+ (dlF«'"-'^}=^'^-2^'-^' '-■««•'  •  • 


(2) 


"*- : 
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können  wir  doch  die  Eulerechen  Gleichungen  sofort  auch  hier 
anwenden,  da  die  Centrifugalmomente  für  drei  sich  rechtwinklig 
in  der  Spitze  schneidende,  im  Körper  feste  Achsen,  von  denen 
eine  mit  der  geometrischen  Achse  zusammenfällt,  aus  Symmetrie- 
gründen verechwinden. 

Der  Kreisel  werde  nun  mit  irgend  einer  Winkelgeschwin- 
digkeit (0  und  einer  anfänglichen  Neigung  0-q  gegen  die  vertikale 
Z-Achse  auf  den  Boden  gestellt  und  sich  selbst  überlassen.  Da 
die  einzige  äulsere  Kraft,  das  Gewicht  G  des  Kreisels  in  der 
Rotationsachse  selbst  angreift,  so  existiert  kein  Moment  für  diese, 
und  wir  haben  nach  der  letzten  der  Eulerechen  Gleichungen  für, 
die  Winkelgeschwindigkeit  Wq  =  (o  mit  Öc  =  ^o 

^0~JJ  -{-  i^'^a  —  C'Jb)  Wa  (Ob  =  0. 

Hierin  sind  aber  die  Trägheitsmomente  ("Ja  =  ("h  —  6/,   folglich 

hat  man 

^    d(o       ^ 

(%  TT  =  0,        Ol  =z  iOQ  =  const (1» 

d.  h.  die  Winkelgeschwindigkeit  des  Kreisels  um 
seine  geometrische  Achse  bleibt  konstant.  Halten  wir 
nun   die  Spitze   des   Kreisels   fest,   so   kann   dereelbe   offenbar 

aulser  dieser  Rotation  noch  zwei 
Drehungen  vollziehen ,  nämlich 
eine  Drehung  um  die  feste  Z- Achse 
und  eine  solche  senkrecht  zu 
dereelben .  Wir  wollen  die  Winkel- 
gesch  windigkeit      der     letzteren 

mit  (tia  =  TT  bezeichnen,  wobei  «"^ 
dt 

die    momentane     Neigung    der 
Kreiselachse  OK  gegen  die  feste 
"X    Z- Achse     bedeutet.       Bedeutet 
dann  tp  den  Winkel,  welcher  die 
Ebene  ZOK   mit    irgend   einer 
festen  Ebene  z.  B.  ZOX  bildet, 
so   ist  die   momentane  Winkel- 
geschwindigkeit um  eine  in  der  Spitze  senkrecht  zu  OiT  steheude 
in  der  Ebene  ZOK  befindliche,   also  mit  dem  Kreisel  fest  ver- 


Fi  ST.  2:U. 
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bundene  Achse  ob.  Wir  erhalten  für  diese  einen  bequemen 
Ausdruck  durch  die  Betrachtung  der  Fig.  231.  In  derselben 
möge  OK  die  momentane,  OKq  die  anfängliche  Stellung  der 
geometrischen  Kreiselachse  bedeuten,  S  und  Sq  seien  die  ent- 
sprechenden Schwerpunktslagen.  Der  Bogen  SSq  gehört  alsdann 
einerseits  zu  dem  Winkel  SZSQ^=ff,  dessen  einer  Schenkel 
s  sin  ^  ist,  andererseits  zu  dem  Bogendreieck  SOSq  mit  dem 
Winkel  tp.  Für  eine  elementare  Verschiebung  der  Achse  OK 
hat  man  infolgedessen 

.V  sin  itd(p  =  sdxp 

oder,  da  (Ob  sich  auf  eine  Achse  OjB  in  der  Ebene  ZOK  und 
senkrecht  zu  OK  bezieht,   mit  Rücksicht  auf  den  Drehungsinn 

dtp  _.        d(f 

(Ob  = yy  ^  —  sm  xT  —r. ' 

dt  dt 

Die  kinetische  Energie  J  des  Kreisels  setzt  sich  somit  aus  drei 
Bestandteilen  zusammen,  welche  den  drei  Winkelgeschwindig- 
keiten w,  Uta  und  (Ob  entsprechen,  nämlich 

Die  Änderungen  dieser  Gröfse  müssen  sich  nun  mit  der 
Änderung  der  potentiellen  Energie  ausgleichen,  d.  h.  sie  können 
nur  durch  die  Hebung  oder  Senkung  des  Schwerpunktes  bedingt 
sein.  Bezeichnet  demnach  C  eine  Konstante,  so  hat  man,  da 
für  die  Anfangslage  die  Schwerpunktshöhe  über  der  jr^-Ebene 
h^  =  s  cos  Oq,  im  fraglichen  Augenblicke  aber  /*  =  6*  cos  d-  ist. 

OJq fOQ2 4-  Ö  1 1  ^'^^ j  +  l-jA  sin  '^i^\  =  G-\-2Gs  (cos  O^o  —  cos  &). 

Diese  Energieformel  kann  man,  da  auch  (%(o^  eine  Konstante 
ist,  noch  dadurch  vereinfachen,  dafs  man 

C  +  2  6r  s  cos  ;/o  —  (%  '"ü^  =  ^\ 
setzt  und  hat  sodann 

(')  I  ir^l^\  +  (ll  )'^"^  2  ,y  l  =  Ci  —  2  G  6-  cos  .*/     .     .     (2) 
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Hierin  befinden  sich  aber  zwei  abhängige  Variabele,  nämlich 
d^  und  (jT,  deren  gesonderte  Berechnung  als  Zeitfunktionen  nur 
mit  Hilfe  einer  weiteren  Gleichung  möglich  ist.  Dieselbe  ge- 
winnen wir  nun  sofort  durch  Anwendung  des  Satzes  von  der 
Zusammensetzung  der  Momente  der  Bewegungsgrölsen  für  eine 
Achse,  welche  keinfem  Drehmoment  unterworfen  ist.  Dies  trifft 
aber  für  die  feste  Achse  OZ  zu,  da  die  Richtung  der  einzig 
wirkenden  Kraft  G  parallel  zu  ihr  ist,  also  kein  Drehmoment 
um  dieselbe  hervorrufen  kann.  Das  Moment  der  Bewegungs- 
gröfse  um  die  Kreiselachse  ist  nun  Öo"'o»  D^t  einer  Kom- 
ponente   ÜqIOq  cos  &    in    der   Z- Richtung;    dasjenige    um    die 

Achse  OB  dagegen  Qwt  =  —  0  sin  ^  -^^miteinerZ-Komponente 

+  ('J  sin  '^d^  — .  Nach  GL  (25)  bez.  (27)  des  vorletzten  Para- 
graphen ändert  sich  nun  die  Summe  dieser  Komponenten 
während  der  Bewegung  nicht,  folglich  haben  wir  mit  der  neuen 
Konstanten  C> 

0o^"ocos^+ 0sin2^-^  =  Qj (3) 

Die  beiden  Konstanten  Ci  und  Co  bestimmen  wir  durch 
die  Anfangslage.  Dieselbe  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafe  der 
mit  dem  Winkel  x^q  gegen  die  Vertikale  eben  frei  gegebene  Kreisel 
zunächst  nur  eine  Winkelgeschwindigkeit  (Oq  um  seine  geometrische 
Achse  besitzt,  dafs  also  bei  Beginn  der  Bewegung  f ür  ^  =  ^o 
i^leichzeitig 

öind.     Damit  ergibt  sich  aus  (2)  und  (3) 

Ci  =  2G6COS  ^% 
Co  =  ("Jq  (t>Q  cos  ^0 

so  dafs  diese  Gleichungen  auch  lauten 

^J^  sin  2^  =  ^^  (cos  .'>o  —  cos  &)  .     .    (3a) 


M.    .....  « 
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Eliminieren   wir   aus    denselben   die  Winkelgeschwindigkeit  ^> 
so  ergibt  sich 


d 
d 


-  =  +  y  (cos  ^0  -  cos  ^)  |-^^  -  -  -^  r.o- ±;j^ [    (5> 


Damit  diese  Winkelgeschwindigkeit  stets  reell  bleibt,  darf  der 
Ausdruck  unter  dem  Wurzelzeichen  nicht  negativ  werden,  d.  h. 
es  muls  zunächst 

cos  ^0  >  cos  ^  oder  t^  >  ^o 

bleiben.  Die  geometrische  Kreiselachse  kann  dem- 
nach der  Vertikalen  durch  die  Spitze  niemals  näher 
als  beim  Beginn  der  Bewegung  kommen.  Die  Anfangs- 
lage ergibt  also  einen  Grenzwert  für  den  Neigungswinkel  .'>. 
Einen  zweiten  Grenzwert  erhält  man  aus  dem  Verschwinden  der 
zweiten  Klammer  unter  der  Wurzel  in  Gl.  (5).  Setzt  man  darin 
sin  2,9^  =  1  —  cos  2^  und  löst  die  quadratische  Gleichung  auf, 
so  folgt  für  den  zweiten  Grenzwert 


cos 


Da  cos  ^1  jedenfalls  nicht  grölser  als  -f-  1  werden  kann,  so  hat 
in  dieser  Formel   vor  der  Wurzel   nur   das  negative  Vorzeichen 

dlt 
einen  Sinn.    Aus  dem  Wechsel  des  Vorzeichens  von  rr  in  Gl.  (5) 

erkennt  man  also,  dafs  die  geometrische  Achse  des  Kreisels  bei 
der  Bewegung  zwischen  den  Lagen  ^o  ^^^  ^i  ^i^  ^^^  ^cr 
pendelt.      In    der    ersteren    Lage    ist    nach   Voraussetzung    die 

Winkelgeschwindigkeit  j^l  =  0,  während  sie  für  die  zweite 
Grenzlage  ^i  nach  (2a)  und  (3a)  den  Wert 

ld^\2Gs^  ....     (7) 

annimmt. 

Wird  der  Kreisel  vertikal  aufgesetzt,  ist  also 
itQ  =  0,  cos  ^0  =  1,  80  folgt  aus  (6)  auch  cos  .*>i  =  1,  ^i  =  0, 
so  dals  in  diesem  Falle  der  Kreisel  ohne  Schwan- 
kungen vertikal  weiter  rotiert. 
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Aus  der  Formel  (6)  ergibt  sich  weiter,  dafs  cos  ^i  um  so 
grölser,  die  äuTserste  Neigung  ^i  der  geometrischen  Kreiselachse 
gegen  die  Vertikale  um  so  kleiner  wird,  je  gröfser  die  Winkel- 
geschwindigkeit <oq  des  Kreisels  ist  und  umgekehrt.  Nimmt  also 
infolge  der  Reibung  der  Spitze  am  Boden  und  des  Luftwider- 
standes die  Rotationsgeschwindigkeit  (Oq  ab,  so  werden  die  Schwan- 
kungen des  Kjreisels  zunehmen,  bis  endlich  derjenige  Wert  von 
»>o  erreicht  ist,  bei  dem  aulser  der  Spitze  noch  ein  anderer  Punkt 
der  Oberfläche  den  Boden  berührt.  Der  auf  diese  Weise  um- 
gefallene Kreisel  wird  schliefslich  auf  dem  Boden  infolge  der  ihm 

noch    innewohnenden    kinetischen  Energie  ^  Gq  fOQ^  weiterrollen, 

eine  Erscheinung,   die   man  jederzeit   ebenso  leicht    beobachten 

kann,  wie  das  starke  Schwanken  bei  geringer  bezw.  abnehmender 

Rotationsgeschwindigkeit.     Die  Formel  (6)   bezw.  die  aus  (5)  für 

d& 
—  =  0  hervorgehende  Gleichung 

2G('Js{i  —  cos  "  i>i)  =  (%^  (Oo-  (cos  Oq  —  cos  ^i)  .     .    (8) 

kann   jedenfalls   dazu  verwendet  werden,    für  einen  beistimmten 
Kreisel,    dessen  Gewicht,    Schwerpunktsabstand    von    der  Spitze 

und  Trägheitsmomente  bekannt  sind,  die 
kleinste  zulässige  Umdrehungsgeschwin- 
digkeit (Oq  zu  berechnen.  Dabei  erhält 
man  den  in  (8)  einzusetzenden  Maximal- 
wert .*>i  =  ^2  AUS  ^^^  Neigung  einer 
Tangentialebene  an  den  Kreiselkörper 
durch  die  Spitze  (Fig.  232),  während  .'^o 
willkürlich  bleibt.  Es  entspricht  demnach 
i-ig.  2.32.  jeder   Anfangsstellung  .V-q    eine   kleinste 

Winkelgeschwindigkeit. 
Wird  der  Kreisel,  ohne  ihm  vorher  eine  Rotation  zu  erteilen 
aufgesetzt,  so  erhält  man  aus  Gl.  (5)  mit  ojq  =  0  die  Formel  für 
die  einfache  Pendelbewegung,  d.  h.  der  Kreisel  fällt  einfach  derart 
um,  dafs  sich  seine  geometrische  Achse  in  einer  Vertikalebene 
dreht. 

Berechnen  wir  schliefslich  noch  die  Winkelgeschwindigkeit 

-.7  derjenigen  Vertikalebene,    in    welcher   sich   die   Kreiselaehse 
bewegt,  aus  (3  a)  und  eliminieren  die  Zeit  mit  (4  a),  so  folgt 
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P' 


f-ßBin^i^ 


(2Qs       ©0^ 


(jüQ^  COS  ^0  —  cos  & 


} 


(%-  f'Jo^  (cos  ^0  —  cos  ^)\  ('J  ^  sin  2^^        j     ^^) 

Es  ist  dies  die  Differentialgleichung  der  von  der  Kreiselachse 
auf  einer  Kugel  um  die  Spitze  0  beschriebenen  Kurve,  welche 
von  den  zwei  Parallelkreisen  eingeschlossen  ist.    Für  &  z=  o^^  wird 

—    =    00, 

dtp 

d.  h.  die  Kurve  steht  auf  dem  inneren  Kreise  ^o  senk- 
recht, Fig.  233.  Für  V^  =  d-i  verschwindet  dagegen  die  Klammer 
in  (9)  entsprechend  der  Gl.  (7),  also  ist  hier 

d.^ 


d(f> 


=  0 


und  die  Kurve  berührt  den  äufseren  Kreis  ^i. 


QSS 


V^.-'-y"- 


^^' 


Fig.  233. 


Für  die  weitere  Untersuchung  wollen  wir  nunmehr  voraus- 
setzen, dafs  die  WinkeigescTiwindigkeit  (o^  des  Kreisels 
um  seine  geometrische  Achse  sehr  grofs  sei;  alsdann 
folgt  aus  Gl.  (8),  dafs  die  Differenz  cos  »%  —  cos  ^i  nur  klein 
sein  kann,  oder  dafs  allgemein  t>  <  &i  nur  wenig  von  der  ur- 
sprünglichen Neigung  ^o  abweichen  wird.  Dasselbe  tritt  übrigens 
auch  ein,  wenn  das  Trägheitsmoment  (%  sehr  grofs  gegen  (")  ist, 
also  z.  B.  bei  einem  ringförmigen  Kreisel.  Setzen  wir  dement- 
sprechend,  unter  J   einen  kleinen  Zuwachs  von  ^o  verstanden, 

d&       dJ 

»'^  =  ^Q  +  J, 


dt 


dt' 
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80  haben  wir  unter  Vernachlässigung  der  höheren  Potenzen  von  J 

cos  ^0  —  c<^s  ^  =  ^  sin  ^o 
sin  2^  =  sin  2 ^Q  -f-  2  J^  sin  ^0  cos  ^o 

cos  t%  —  cos  »>^  J  sin  ^o 


sin  2^ 


.,„=,,.(,+,^^.) 


J        I  _     .  cos  ^n\  J 


\  Sin  ^0/       8 


sin  ^0  \  ^^^  ^0/       ßiii  ^0 

Mit  diesen  Werten  geht  die  Gl.  (5)  über  in 


dJ  12  Gs       .  rV(r;o2 

rf7  ^  +  ]/-(.>- -^  sin  i^o  —  —^jö~"  ^      •     •    •    (^*) 

Hierin  dürfen  wir  das  Quadrat  J"^  nicht  mehr  gegen  J  vemach- 
lässigen,   weil  es  mit  dem  sehr  grolsen  Werte  -  ^^^ —    behaftet 

ist,  die  beiden  Tenne  unter  der  Wurzel  somit  dieselbe  Gröfsen- 
Ordnung  haben.  Differenzieren  wir  nunmehr  die  Gl.  (5  a)  noch- 
mals nach  der  Zeit,  so  ergibt  sich 

d^J^ d_  ldJ\  dJ  _Gs    .  Gq^  (Oq^ 

dV^  ~  dJ  \dt)~dt    —    (')  ®^°  ^ö  '"     >>2      -^' 

oder  anders  geschrieben 

Dies  ist  aber  wiederum  die  bekannte  Schwingungsgleichung, 
welche  mit  J  =  0  und  -jr-  =  0  für  ^  ^  0  das  Integral 


J  =  77  ö—  o  sin  ^0  U  —  cos 


Pt]      .     .     .    (11) 


besitzt.     Die  Periode    dieser  Schwingung  ergibt  sich    hieraus  zu 

2  71Ö 

Führen  wir  die  obigen  Näherungsausdrücke  auch  in  die  Gl.  (3a) 
für  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Vertikalebene  ZOiT  ein,  so 
lautet  dieselbe 
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d(f &o(Oq  cos  ^0  —  cos  x)-    GqOq      J 

dt  "~  ~Tj  sin  2i^  '         ==    ~ö"  sm^ 


oder  mit  Rücksicht  auf  (11) 

d 
d 


Daraus  folgt  aber  durch  Integration  mit  qt  =  0  für  ^  =  0 

^  =  77-      U  —  /'i         Sin      /'i      M    •      •     •      •     (14) 

Die  Bewegung  der  Vertikalebene,  die  sog.  Präzession  (siehe 
S.  19),  zerfällt  demnach  in  einen  der  Zeit  proportional  wachsen- 
den und  einen  periodisch  schwankenden  Teil.  Die  Periode  dieses 
schwankenden  Teiles  ist  offenbar  mit  derjenigen  der  Schwingung 
der  Achse  in  der  Vertikalebene,  siehe  Gl.  (12),  identisch,  während 
die  Ausschläge,  die  hier  nicht  mit  sin  ^o  behaftet  sind,  grölser 
ausfallen  als  die  dazu  senkrechten.  Beide  setzen  sich  demnach 
zu  einer  elliptischen  Schwingung  zusammen,  welche  man  als  die 
Nutation  des  Kreisels  bezeichnet. 

Der  gleichförmige  Bestandteil  der  Präzession  hat  die  Winkel- 

Gs 
geschwindigkeit  t^: —  und  daher  die  Periode 


2  71  (rJo  (On 

"0=   -  gI         (15) 


Da  (tfQ  nach  Voraussetzung  grofs  sein  sollte,  so  wird  auch  diese 
Periode  entsprechend  grofs  ausfallen,  während  umgekehrt  die 
Periode  der  Nutation  Gl.  (12),  welche  dem  Produkte  &q(oq  in- 
direkt proportional  ißt,  sehr  klein  ausfällt.  Aus  dem  Verhältnis 
der  beiden  Schwingungsdauern  (12)  und  (15)  ergibt  sich  schliefs- 
lieh  die  Zahl  der  Nutationsschwingungen  für  einen  vollen  Kreisel- 
umlauf um  die  Vertikale  durch  O  zu 

Diese  Zahl  wird  in  praktischen  Fällen  meist  so  grofs,  dafs  sich 
die  Nutation  der  Beobachtung  gänzlich  entzieht  und  es  den 
Anschein  gewinnt,  als  wenn  die  Präzession  allein  vorhanden 
wäre.     Alsdann   könnte   man  die  Veränderung   des  Druckes  der 

Lorenz,  Teohn.  Mechanik.  33 


514  K&p.  VI.     Mechanik  räamlicher  Systeme. 

Kreiselspitze  auf  die  Unterlage  zum  Nachweise  der  Nutation 
benutzen.  Bezeichnet  man  die  Reaktion  der  Unterlage  mit  F,  mit  z 
die  momentane  Höhe  eines  Massenelementes  im  Kreisel  über 
der  Horizontalebene,  mit  jsq  diejenige  des  Schwerpunktes,  so 
besteht  die  Gleichung 

Für  kleine  Schwingungen  ist  aber 

Zq  =  s  cos  D-  =  s  cos  ^0  —  s^  sii^  «^0 

oder  wegen  (11) 

Setzen  wir  dann  noch  0)  =  mk^,  (%  =  wiÄq^,  G  =  mg  so  ergibt 
sich  die  Reaktion  der  Unterlage  zu 

l^j^-^sm^i^oCOB^^  fOQtj      .     .    .    (17) 

Die  Schwankungen  der  Auf lagereaktion  sind  dem- 
nach in  ihrer  Grölse  unabhängig  von  den  Winkel- 
geschwindigkeiten des  Kreisels. 

Es  sei  z.  B.  ein  Kreisel  gegeben  mit  den  Trägheitsradien  and 
dem  SchwerpunktsabHtande 

^0  =  4  cm ,    fc  =  3  cm ,    s  =  2,5  cm. 

Mit  Öq  =  m ätq* ,  0  z=  mk* y  G  ^=  mg,  wobei  g  =  981  cm  zu  seilen 
ist,  erhalten  wir  alsdann  für  einen  anfänglichen  Neigungswinkel  ^o  =  12^ 
und  einen  maximalen  Winkel  0"^  =  30^  die  geringste  zulässige  Winkel- 
geschwindigkeit aus  (5)  oder  (6) 

_  2gsk^  sin  «;»,  _  2-981    2,6  •  9      0,5«_ 

"    ■"  ~V        cos  d'o  —  cos  d-^  ""  256         "  ■  ■  0,978~— 0^866 

(o^  =  :385 ,      rw  =  19,6, 

entsprechend  3,13  Umdrehungen  pro  Sekunde. 

Setzen  wir  diesen  Kreisel  unter  einen  Winkel  von  3"^  =  12®  mit 
1000  Umdrehungen  pro  Minute  auf,  so  ist  ojq  =  105  und  wir  erhalten 
zunächst  die  Periode  der  konstanten  Präzession  aas  (15) 
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.         ina>ok*        2  •  3,14  •  106  •  16       ,,-. 
*•  =  -J-» 981  •  2.5         ~  *'^  ^«^- 

Während  die  Periode  der  Nutati on  sich  aus  (12)  zu 

.  27rV         2    3,14. 9        nnQAfli. 

Äo*  cJq  16  •  10  •  f> 

die  Zahl  der  Nutationen   während  eines  Umganges   der   Kreiselacbse 
also  zu 

ergibt.    Die  gröfste  Senkung  der  Kreiselachse   aus   der   Anfangslage 
folgt  weiter  aus  (11)  zu 

.         2Ä«^8      .     ^  2    9  •  981    2,6    ^^^        ^^^ 

^  ^  kirW  '"''  ^'  ^   -256T-iÖ5^  •  ^'208  =  0,003 

entsprechend  einem  Winkel  von  0,172  ^ 

Aus  der  Gl.  (17)  erhalten  wir  schliefslich  für  die  Auflagereaktion 


=  G\l  —  0,028  cos   ^  t\ 


also  Schwankungen  von  nicht  ganz  +,  3  7o  ^^^  Gewichtes.  Dieselben 
Bind  groDs  genug,  um  an  einer  Federwage  deutlich  hervor  zu  treten, 
so  dafs  man  durch  Aufhängung  des  Kreisels  an  einer  solchen  Wage 
die  Nutation  auch  quantitativ  verfolgen  kann. 

Die  wichtigste  praktische  Anwendung  der  Eigenschaften  des 
Kreisels  bildet  die  Theorie  der  Eigenbewegung  von  Ge- 
schossen unter  dem  Einflulse  des  Luftwiderstandes.  Wir 
haben  schon  früher  unter  der  Annahme,  dafs  die  Masse  des 
Projektils  in  einem  Punkte  konzentriert  sei,  die  Flugbahn  des- 
selben mit  und  ohne  Luftwiderstand  untersucht.  Diese  Unter- 
suchung würde  auch  jetzt  noch  gültig  bleiben,  wenn  das  Geschoüs 
eine  Kugel  wäre.  Besitzt  es  dagegen  die  jetzt  allgemein  übliche 
Zuckerhutform,  und  wird  es  bei  Beginn  der  Bewegung  in  rasche 
Rotation  um  seine  geometrische  Achse  versetzt,  »o  bleibt  diese 
Achse  zunächst  sich  parallel.  Da  nun  der  Schwerpunkt  des 
Geschosses  eine  Kurve  beschreibt,  in  deren  Tangentialrichtung 
der  Luftwiderstand  wirkt,  so  wird  während  der  Bewegung  die 
geometrische  Achse  gegen  den  Luftwiderstand  im  allgemeinen 
eine  veränderüche  Neigung  besitzen.  Die  nächste  Folge  dieser  ver- 
schiedenen Neigungen  ist  nun  offenbar  eine  Veränderung  der  sog. 

33* 
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u) 


w-^ 


0 


Fig.  234. 


Widerstandsfläche  des  Geschosses,  d.  h.  in  Fig.  234  seiner  Projektion 
auf  eine  Normalebene  NN  zur  Bahntangente  durch  den  Schwer- 
punkt und  mit  dieser  des  Widerstandes  selbst.  Da  die  Neigung 
der  Geschofsachse  gegen  die  Bahntangente,  im  allgemeinen  zu- 
nimmt, so  wird  dies  auch  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  fär 
den  Luftwiderstand  gelten,  der  mithin  für  zuckerhutförraige 
Projektile  nicht  mehr  blos  aJs  Funktion  der  Bahngeschwindigkeit 

aufzufassen  ist.     Wenn  auch 
'^  '  die  analytische  Formulierung 

dieser  Abhängigkeit  und  da- 
mit die  Aufstellung  einer  ge- 
naueren Differentialgleichung 
der  Flugbahn  keine  Schwierig- 
keiten bietet,  so  wollen  wir 
uns  doch  an  dieser  Stelle  mit 
dem  Hinweis  auf  diesen  Ein- 
flufs  begnügen.  Dagegen  ist 
noch  hervorzuheben,  dafs  die 
Richtuiigslinie  des  Luftwiderstandes  W  infolge  der  Neigung  der 
Achse  gegen  die  Bahntangente  im  allgemeinen  nicht  mehr  durch 
den  Gescholsschwerpunkt  hindurchgeht  und  darum  ganz  wie  bei 
unserem  Kreisel  die  Schwerkraft  um  eine  Vertikalachse  durch 
den  Stützpunkt,  so  hier  um  eine  Parallele  00  durch  den  Schwer- 
punkt zum  Luftwiderstand  eine  Präzession  hervorrufen  muls. 
Neben  derselben  treten  naturgemäfs  auch  noch  Nutationen  auf, 
die  aber  bei  der  meist  sehr  bedeutenden  Winkelgeschwindigkeit  ^o 
um  die  geometrische  Geschofsachse  nicht  sehr  erheblich  sind 
War  nun  diese  Winkelgeschwindigkeit  im  Sinne  der  Pfeile  der 
Fig.  234,  d.  h.  vom  Schwerpunkte  aus  gesehen,  recht»  gerichtet, 
so  wird  dies  auch  nach  den  Ergebnissen  unserer  Kreiseltheorie 
für  die  Präzession  der  Geschofsachse  selbst  zutreffen.  Aus  dieser 
Erscheinung  hat  man  versucht,  die  ziemlich  starke  und  jedenfalls 
nicht  durch  die  Erdrotation  (siehe  §  18)  allein  begründete  Rechts- 
abweichung  der  Geschosse  zu  erklären;  es  will  uns  jedoch 
scheinen,  als  wenn  hierfür  das  Rollen  des  Geschosses  auf  einem 
Polster  von  komprimierter  Luft    von  gröfserer  Bedeutung  wäre. 
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§  5G.    Die  Präzession  der  Erdachse. 

Die  Erde  als  Kreisel.    Bedingungen  für  eine  reguläre  Präzession.    Lang- 
same und  rasche  Präzession.   Das  Moment  der  Anziehung  eines  äufseren 
Massenpunktes  auf  die  Erde;  Mittelwert  dieses  Momentes.    Die  Winkel- 
geschwindigkeit der  langsamen  Präzession;  Zahlenbeispiel. 

Schon  am  Eingang  des  letzten  Paragraphen  haben  wir  er- 
wähnt, dafs  auch  die  Erde  als  ein  Kreisel  aufzufassen  sei.  Ihre 
Rotationsachse  wird  infolgedessen  die  Erscheinung  der  Präzession 
zeigen,  deren  Winkelgeschwindigkeit  wir  ableiten  wollen.  Vorher 
ist  es  indessen  notwendig,  auf  einen  prinzipiellen  Unterschied 
dieser  Kreiselbewegung  von  der  im  letzten  Paragraphen  unter- 
suchten hinzuweisen.  Für  dieselbe  setzten  wir  nämUch  einen 
um  seine  geometrische  Achse  rotierenden  Kreisel  voraus,  der  auf 
eine  Horizontalebene  mit  einem  bestimmten  Neigungswinkel 
dieser  Achse  gegen  die  Vertikale  aufgesetzt  und  sich  dann  selbst 
überlassen  wurde.  Aus  diesen  Anfangsbedingungen  konnten  wir 
sodann  die  Integrationskonstanten  Ci  und  C^  der  Gl.  (2)  und  (3) 
des  letzten  Paragraphen  festlegen  und  daraus  alle  weiteren  Be- 
wegungserscheinungen ableiten. 

Für  die  Eigenbewegung  des  Erdballes  sind  nun  derartige 
Vorschriften  über  den  Beginn  derselben  offenbar  ganz  unzulässig, 
so  dafe  nichts  übrig  bleibt,  als  sich  an  den  wirklichen  Vorgang 
zu  halten.  Derselbe  verläuft  erfahrungsgemäTs  so,  dafs  die 
Erdachse  ihre  Richtung  im  Räume  nur  sehr  langsam  ändert, 
so  dafs  wir  ihren  Winkel  &  mit  der  Normalen  auf  der  Eküptik 
für  kurze  Zeiträume  als  ganz  unveränderlich  ansehen  dürfen. 
Es  fragt  sich  nunmehr,  ob  ein  derartiges  Verhalten  auch  ein  ge- 
wöhnlicher Kreisel  zeigen  kann.  Wir  schreiben,  um  diese  Frage 
zu  entscheiden,  die  beiden  allgemein  gültigen  Grundgleichungen 
(2)  und  (3)  des  vorigen  Paragraphen  noch  einmal  an 


^\& 


+  hi      sin-^ 


=  Gl  —  2  ÖS  cos* 


©0  "'0  cos  .i-  +  (■)  -^  sin  2*  =  Co 


•    (1) 


Wenn  wir  in  denselben  dem  Verhalten  der  Erdachse  entsprechend 

d^  =z  d-f.  und  j7  =  0  setzen,   so  bleiben  für    J.    immerhin  noch 
^  df  dt 
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zwei  Gleichungen  übrig,  welche  nur  dadurch  mit  einander  ver- 
einbar erscheinen,  da£s  jede  von  ihnen  eine  willkürliche  Kon- 
stante,   nämlich  0^  bezw.  C2   enthält.    Für   die  Bestinmiung  der 

Präzessionswinkelgeschwindigkeit  -^  ist  somit  noch  nichts  ge- 
wonnen, aulser  der  Einsicht,  dals  dieselbe  konstant  sein 
wird  und  Nutationen  ausgeschlossen  sind.  Wir  müs- 
sen demnach  vor  allem  die  beiden  Konstanten  aus  unseren 
Formeln  entfernen,  bevor  wir  die  Vereinfachung  &  =  S-q  ein- 
führen. Dies  gelingt  jedenfalls  durch  weitere  Differentiation  nach 
der  Zeit,  durch  welche  die  Gl.  (1)  übergehen  in 

^\dt  dT^  +  -diji''^'''+  äi[^)'^^^'n 

d& 

—  ÖS  -TT  sin  ^  =  0 
at 

d&  d^w  ,  dw  d& 

—  ©0  '^0  ^  sin  ^  +  ©  ~  sin  2^  +  20  jy  ^-y  sm  ^  cos  ^=:  0. 

Eliminieren  wir  aus  diesen  Formeln  3-^  und  setzen  j-rjr  =  0, 
so  erhalten  wir  schliefslich 

^^  sin  ^  I©  (^f  j'cos  ^:-  ©0  ">o  ^f  +  ö^}  =  0      .    (2) 

Aus  dieser  Gleichung  erkennt  man,  dafs  die  vertikale  Stellung 
des  Kreisels,  d.  h.  sin  ^  =  0,  3^  =  0  oder  =  n  ebenso  mögUch  ist, 

d^ 
wie  mit    ,t  =  0   die  konische  Bewegung   der  Achse   mit  kon- 
stantem Winkel  S^   gegen   die  Vertikale.     Wirklichen    Aufschluls 
über  die  Präzession   gewälirt  uns   aber  erst   die  Auflösung  des 

Klammerausdruckes.     Dieselbe  ergibt  für  -^  die  beiden  Wurzeln 


d(i ©0^0 _  j.    .  J.  _  4LGs^  co8^\ 

dt  ~~  2Gco8\'^Y  -}/^  •  ©o^wo^     ~r      '     * 


(3) 


für   welche    wir   bei   greiser  Winkelgeschwindigkeit  ("0 
angenähert  schreiben  dürfen 

d (p  ©0  ofQ      f         /         2  6r5  ©  cos  &] 


dt        2  ©cos 


,  {'  ±  ('  -  '-x^)} 


oder  auch 
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dfl\  ('Jo^oq  Gs 


dt  L       ("J  cos  ^         ("Jq "'0 

d(p\  _    Gs 
dijr~  ^qMq 


(3  b) 


2 


Die  erste  dieser  Wurzehi  gibt  uns  gleichzeitig  die  Präzession 
der  Umdrehungsachse  eines  sich  selbst  überlassenen  freien 
Rotationskörpers.  Für  diesen  verschwindet  nämlich  mit  s  das 
Moment  der  Schwerkraft  und  es  bleibt  nur 

~  r?^  cos  &  ' 

also  eine  gleichförmige  oder  »reguläre«  Präzession  der  geo- 
metrischen Achse  mit  einer  der  Rotationsgeschwindigkeit  wq 
proportionalen  Winkelgeschwindigkeit.  Daraus  folgt,  dafs  die 
Kreiselbewegung  bei  sehr  hoher  Umdrehungszahl 
um  die  geometrische  Achse  nahezu  so  verlaufen  kann, 
als  wenn  der  Kreisel  ein  frei  im  Räume  befindlicher 
Rotationskörper  wäre.  Die  durch  (3a)  gegebene  Präzession 
kann  übrigens  auch  negativ  sein,  d.  h.  in  umgekehrtem  Sinne 
verlaufen,  wie  die  Rotation  des  Kreisels  um  seine  geometrische 
Achse.  Dies  kommt  daher,  dafs  für  die  Existenz  derselben  in 
(3)  nur  die  Bedingung 

->r    — ö.  J>  /\ — I  nicht  aber  >. 7rZ>  r\ 

(•>  cos  ^    ^   (%  IOq  '  (')  cos  ^"^^   ^   C%  (ÜQ 

erfüllt  sein  mufs.  Genügt  der  Kreisel  dieser  Bedingung  nicht, 
d.  h.  wird  die  Wurzel  in  (3)  imaginär,  weil  entweder  d^  zu  grote 
oder  ©0  ^o  zu  klein  ist,  so  ist  eine  reguläre  Präzession  überhaupt 
unmögUch,  und  der  Kreisel  fällt  einfach  um. 

Welche  von  den  beiden  Präzessionen  (3  a)  und  (3  b)  in  Wirk- 
Uchkeit  eintritt,  läfet  sich  nicht  von  vornherein  aussagen.  Tat- 
sache ist  jedenfalls,  dafs  man  die  zweite  (3  b),  die  man  wegen 
ihrer  geringen  Winkelgeschwindigkeit  wohl  auch  als  die  lang- 
same bezeichnet  im  Gegensatz  zu  der  für  kleine  Werte  von  s 
und  grofse  Werte  von  ("Jq  (Oq  zu  beträchtlicher  Gröfse  ansteigenden 
raschen  Präzession  (3a),  weitaus  am  häufigsten  bei  Kreiseln 
beobachtet.     Sie  bildet  ja  auch,  wie  die  Formel  (14)  des  letzten 
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Paragraphen  lehrt,  den  konstanten  Teil  der  allgemeineren  Kreisel- 
bewegung. 

Die  Präzeseion  der  Erdachse,  zu  deren  Ermittlung  wir  nun- 
mehr übergehen,  bietet  nur  insofern  eine  Schmerigkeit,  als  ee 
hierfür  nicht  mehr  zulässig  erscheint,  die  Gröfse  Qs  einzuführen, 
da  ja  die  Erde  selbst  frei  im  Räume  schwebt.  Um  diese  Schwierig- 
keit zu  beseitigen  und  doch  unsere  früheren  Formeln  benutzen 
zu  können,  wollen  wir  statt  dieser  Grölse  das  Moment  selbst 
einführen,   welches   die  geometrische  ^-Achse  des  Kreisels  um 

l 


Fig.  286. 


eine  fest  mit  demselben  verbundene  ly- Achse  senkrecht  zur  ersteren 
zu  drehen  bestrebt  ist.  Nennen  wir  dieses  Moment  5D^i;,  so 
dürfen  wir  offenbar  schreiben 

^r]  =  Gs  sin  .i- 
oder  ^^^ 


Gs  = 


sin  ^ 


(4) 


und  haben  nunmehr  an  Stelle  von  (3a)  und  (3b) 


dt 

d(p 
~dt 


(r)  cos  ^ 

(%  f»>o  sin  ^ 


6/0  f'io  sin  d- 


(4a) 


(4b) 


Unsere  Aufgabe  läuft  damit  auf  die  Bestimmung  des  Momentes 
9K,;  hinaus.  Zu  diesem  Zwecke  denken  wir  uns,  da  die  fort- 
schreitende Bewegung  des  Erdschwerpunktes  0  auf  die  Rotationen 
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ohne  EinäuXs  ist,  denselben  festgehalten  und  konstruieren  von 
ihm  ausgehend  ein  mit  dem  Erdkörper  fest  verbundenes  Achsen- 
system (Fig.  235).  Die  ^- Achse  falle  wie  früher  mit  der  geometrischen 
Rotationsachse  zusammen  und  bilde  also  die  ausgezeichnete 
Hauptträgheitsachse,  während  die  Lage  der  beiden  anderen  Haupt- 
achsen 5  und  7]  in  der  Äquatorebene  willkürlich  ist.  Wir  dürfen 
daher  die  i^-Achse  in  die  Schnittgerade  der  Äquatorebene  mit 
der  Ebene  E  der  Ekliptik  verlegen,  und  bezeichnen  die  konstante 
Neigung  beider  Ebenen,  d.  h.  die  sog.  Schiefe  der  Ekliptik,  mit  &. 


Fig.  236 


Von  einer  Drehung  der  Ekliptik  bezw.  ihrer  Schnittgeraden  mit 
der  Äquatorebene  um  die  Polarachse  Of,  welche  erfahrungs- 
gemäls  nur  sehr  langsam  erfolgt,  sehen  wir  zunächst  ab.  Die 
Anziehungskraft  eines  in  der  grofsen  Entfernung  ri  von  0  mit 
den  Neigungswinkeln  x,X,^  gegen  die  Achsen  befindlichen  Massen- 
punktes Wi  auf  ein  Massenelement  dm  der  Erde  mit  den  Koordi- 
naten 5,  rj,  f  zerfällt  nun,  unter  r  die  Entfernung  mi  von  dm  ver- 
standen (Fig.  236),  in  die  drei  Komponenten 

JTT        ^midm  midm 

dX  =  f  —^  cos  (r,  i)  =  /  —j^  (ri  cos  x  —  ^) 

^"^xdm         ,      ^        ^mydm  , 
dY=  f  — ö—  cos  (r,  17)  =/  —^  (ri  cos  ^  —  i?)    ^ ,  .     (5) 

,  _         -  Wh  dm         ,    w        ^  WI1  dm  .  ^ 

dZ  =f  —2-  cos  ir,i;)=f  -^—  (ri cos  ^  —  ?) 
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worin  /  die  Gaiifssche  Zahl^  d.  h.  die  Anziehungskraft  zweier 
Masseneinheiten  in  der  Entfernung  1  bedeutet.  Aus  diesen 
Elementarkräften  ergeben  sich  weiterhin  die  elementaren  Momente 
um  die  drei  Achsen  zu 


dm-i  =:fjdZ—i;dY=  /- ^J-  ri  (i?  cos  /*  —  C  cos  a) 


mi  dm 
r 


dmrj  =  UZ—  idZ  =  f-y  ri  (?  cos  X  —  §  cos  ^) 


dWl;  =  SdY  —  7]dX  =  /    \     rj  (g  cos  a  —  rj  cos  x) 


(6) 


Aus  diesen  Formeln  haben  wir  zunächst  die  für  jedes  Massen- 
element der  Erde  bei  gegebener  Entfernung  ri  der  anziehen- 
den Masse  rrii  verschiedene  Länge  r  zu  eliminieren.  Bezeichnen 
wir  den  Winkel  der  Entfernung  Odm  =  q  des  Massenelementes 
vom  Erdschwerpunkt   mit  der  Geraden  ri  mit  «,    so  haben  wir 


.2  — 


oder  wegen 


^1^  -\-  9^  —  2ri p  cos  € 


cos  t  = 


i*  cos  X  +  /;  cos  X  -|-  C  cos  /# 


9 


{Q'        2  ) 

1  +  — 2  —  -  (i*  cos  X  4-  /^  cos  X  +  C  cos  /ii)y 

Da  nun  /i  stets  sehr  \del  grölser  ist  als  q,  so  können  wir  zu- 
nächst Q^  :  r2  unbedenklich  vernachlässigen  und  aufserdem  unter 
Vernachlässigung  der  höheren  Potenzen  und  Produkte  von  ;  :  i'i, 
^/  •  'i»  ?  •  ^1  angenähert  schreiben 


r  =  ri  il  —      (i'  cos  x  -\-  tj  cos  X  +  ^  cos  ^)[    1 

^3  =  ^^3  Y  +  r^  (^'  cos  X  +  ;,  cos  X  +  C  cos  fA)\   ) 


.    l7) 


Mit  diesem  Ausdrucke  geht  aber  die  erste  der  Formeln  (6)  über  in 
dvHi  =         o      ('/  cos  /i  —  L  cos  a) 

+      j.    \J]  i  cos  X  cos  fi   -\-  r^-  cos  A  COS  /<  +  l?  f  COS  2ju) 
—   '    3    (tg  cos  X  COS  X  -[-  ^17  cos  A,2  -[-  ^2  cog  ;^  ^Qg  ^,), 
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Integrieren  wir  nunmehr  über  die  ganze  Erdmasse  m,  so  können 
wir  vor  allem  die  für  alle  Elemente  dm  gleichen  Grölsen  cos  x, 
cos  Xy  cos  ^  vor  die  Integralzeichen  setzen  und  erhalten,  da  die 
statischen  und  Zentrifugalmomente  für  die  Hauptachsen  O'Sy 
Or^y  01^  verschwinden, 


m^  = 


3/wi 


.3 


cos  X  cos 


i"  \  (^r  — 


C2)dm. 


Unter  Einführung  der  Hauptträgheitsmomente 

Ga  =  ^(rj2  +  ^)dm,     05=j(C2  +  g2)dm,     (^c  =  ^ (1^^  +  rj^  dm 

dürfen  wir  dann  für  die  Momente  der  gesamten  Anziehungskraft 
auf  die  Erde  schreiben 

m^  =  ^^  (Öc  —  06)  cos  X  cos  ^1 


mn  = 


m;  = 


.3 


3/wi 


ißa  —  0c)  COS  X  COS  f.1 
(06  —  0o)  COS  X  COS  X 


(8) 


Betrachten  wir  schlielslich  die  Erde  als  einen  Rotationskörper 
mit  der  geometrischen  Achse  öf ,  so  haben  wir  auch  (^c'^  (^o^ 
Qf^z=z  &^=z  ^  oder 

mi  =  *-^^  (00  —  0)  cos  l  cos  LI 


aj?^  =  —  —  {("j  —  f*;^)  cos  X  cos  fi 


(8a) 


m;  =  0 

Aus  dem  Verschwinden  des  Momentes  für  die  Polarachse  0  f 
schlielsen  wir  sofort,  dafs  die  Rotationsgeschwindigkeit 
rriQ  der  Erde  um  dieselbe  durch  die  Anziehung  an- 
derer Weltkörper  nicht  beeinträchtigt  wird.  Dieses 
Ergebnis  bildet  gleichsam  die  Rechtfertigung  für  unsere  Zeit- 
messung, die  ja  auf  der  Konstanz  von  fiQ  beruht.  Jedenfalls 
brauchen  wir  uns  nur  noch  mit  den  beiden  ersten  der  GL  (8a) 
zu  befassen.  In  denselben  ist  bisher  der  Umstand,  dals  die 
äufsere  Masse,  für  die  wir  die  Sonne  substituieren  können,  in 
der  Ebene  der  Ekliptik  sich  bewegt,  gar  nicht  zum  Ausdruck 
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gelangt.  Wir  erreichen  dies  dadurch,  dafe  wir  die  Winkel  x,  X,  fi 
durch  die  Schiefe  der  Ekliptik  D-  und  einen  Winkel  tp  des  Fahr- 
strahles Ti  mit  der  Achse  (hj  ausdrücken  (Fig.  235).  Mit  den  so 
erhaltenen  Beziehungen 

cos  X  =  sin  1//  cos  ^,    cos  X  =  cos  i//,    cos  ^u  =  sin  tp  sin  «*^    (9) 
wird  aus  (8a) 

SRc  =  -^^  (Öo  —  ©)  sin  1//  •  cos  V'  •  sin  ^ 

"■^  ^    .     .     .    .    (8bl 

gj^^  =  ^-^  {(')  —  Oq)  sin  V  cos  &  sin  ^ 

Der  Winkel  yj  des  Fahrstrahles,  dessen  Länge  wir  unter  der 
Annahme  einer  kreisförmigen  Bahn  für  m,  als  konstant  betrachten 
dürfen,  ändert  sich  aber  mit  der  2ieit  imd  zwar  im  Verhältnis 
zu  anderen  Änderungen  der  Konfiguration  des  Systems,  also 
z.  B.  der  Stellung  der  Ebene  der  Ekliptik,  sehr  rasch.  Die  Folge 
davon  ist  natürlich  eine  periodische  Änderung  der  Werte  von 
9Kt  und  9Jir/,  so  zwar,  dafs  9K|  in  der  kurzen  Zeit  eines  Umlaufes 
von  mi  zweimal  zwischen  einem  positiven  und  einem  absolut 
gleich  grofsen  negativen  Maximalwerte  schwankt,  während  3R)y 
zwischen  Null  und  einem  positiven  Maximum  schwankt  Die 
Gesamtwirkung  erhalten  wir  darum  am  einfachsten  durch  Bildung 
der  Mittelwerte  von  sin  yj  cos  t//  und  sin  ^ip  während  einer  Um- 
drehung und  finden 

2n  2n 

2  ^\^^^y^  ^^8  yjdyj  =  0,    ^—  ^  sin  hp  dtp  =  ^y 

0  0 

Damit  verschwindet  aber  auch  der  Mittelwert  von  ^JD?^  und  es 
bleibt  für  denjenigen  von  Wr^  der  Ausdruck 

m^  =  1*^-3-  {G  —  r-Jo)  cos  ;9-  sin  ;^  .     .     .    .    (10) 

Man  erkennt  übrigens,  dals  dieser  Mittelwert  auch 
durch  dieAnnahme  einer  gleichförmigen  Verteilung 
der  Gesamtmasse  nii  auf  der  ganzen  scheinbaren 
Bahn,  mit  der  Radius  rj  sich  ergeben  würde.  Aulserdem  muls 
daran  erinnert  werden,  dafs  diese  Mittelwertbildung  nur  zulässig 
ist,  wenn  die  Stellung  der  Ekliptik  sich  nur  sehr  langsam  ändert 
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Es  kann  mithin  für  die  weitere  Verwendung  des  Momentes  (10) 
nur  die  für  eine  langsame  Präzession  gültige  Formel  (4b) 
in  Frage  kommen,  welche  damit  übergeht  in 

-l  ^  -f    l  -_Oeos^ (11) 

Bewegen  sich  in  der  Ekliptik  mehrere  Massen  in  kreisförmigen 
ßahnen,  so  ergibt  jede  derselben  ein  Moment  von  der  Form  (10), 
deren  Summe  alsdann  in  (4b)  einzusetzen  ist.  Man  erhält  auf 
diese  Weise  für  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Prä- 
zession 

-L  ^     f  -?  cos  ^  2^  -^     .     .     .     .     (12) 

Es  sei  nunmehr  a  der  Äquatorialradius  der  Erde,  b  der  Polar- 
radius, dann  ist  nach  den  Formeln  des  §  52  unter  Einführung 
der  numerischen  Exzentrizität  e  der  Meridianellipse 

©  —  ©0  _  a^  —  \ß  _  t2 
'(%~   ~~      262      —  2' 

Weiterhin  ist,  unter  go  die  Erdbeschleunigung  am  Pole  verstanden, 
nach  §  23,  Gl.  (11) 

so  dafs  wir  auch  an  Stelle  von  (11)  und  (12)  schreiben   können 


dff        3  £2  g^  f)i^  I  /> 


2 


,.  —  .  i—     cos  ^      ....    (IIa) 

dt         4  (Oq  Vi  m  \ri'  ^      ^ 

bezw. 

-^  =   i      ^^   -  C09  &  ^  -     ,    ,    ,    .    (12a) 
dt         4     mtoQ  r'  ^      ' 

Setzen  wir  nun  für  die  Sonne 

Wj  =  355000  m,     r^  =  23700  •  h  cv  150000000000  m, 

so  wird  mit  fc  =  0,082,  ;?•  =  23 »  27',  cos  ^  =  0,92  und  «<,  =  0,000073, 
g^  =■  9,81  m  pro  Sek.  die  Winkelgeschwindigkeit  der  durch  die  Sonne 
verarsachten  Pr&zession  pro  Sekunde 

ld_fi  __  3        0,082«  •  9,81    355000^  0,92_     _        2jt 

\dt],  ""  4  150000000000    0,000073  23700»  "~  240  •  10»*»' 
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Für  den  Mond  haben  wir 

»»»1  =  üQ  ^»    rj  =  60  •  6  o3  382000000  m, 
oo 

also  die  zagehörige  Präzension  der  Erdachse 

0,082»  .9»81    0,92  Stt 


\dtl2        4     ä 


382000000    88    0,000073  •  60»  123  ■  lO»*» 

Die  Gesamtpr&zession  infolge  der  vereinigten .  Wirkung  beider 
Himmelskörper  wird  demnach  unter  der  angenähert  richtigen  Voraas- 
Setzung,  dafs  auch  der  Mond  sich  in  der  Ebene  der  Ekliptik   bewegt, 

dt   "~  \dtj^  +  [dtj^  —    10>o  \2iÖ  +  123]  -"  80,1     10»^ 

Dem  entspricht  eine  Umlauf  szeit  derErdachse  um  die  Normale 
zur  Ekliptik  von 

to  =  80,13  •  10  «0  Sek.  es?  25  400  Jahren, 

ein  Wert,  der  mit  dem  aus  Beobachtungen  abgeleiteten  von  25800  Jahren 
sehr  befriedigend  übereinstimmt.  Hätten  wir  dagegen  unsere  Werte 
in  Gl.  (4a)  eingesetzt,  so  würden  wir  eine  Umlauf  szeit  von  etwa 
0.0025  Jahren  erhalten,  welche  weder  durch  die  Beobachtung  bestätigt 
wird  noch  auch  mit  den  Annahmen  unserer  Rechnung  über  die  äudserst 
langsame  Bewegung  der  Erdachse  im  Gegensatz  zu  der  scheinbaren 
Bewegung  von  Sonne  und  Mond  um  dieselbe  verträglich  wäre. 

§  57.    Das  materielle  Zentrifugalpendel  und  die  Theorie 

der  Regulierung. 

Zurückführung  der  Bewegung  eines  materiellen  Zentrifugalpendels  aal 
zwei  Winkel  und  deren  Ableitungen.  Die  Reaktionskräfte  and  Reak- 
tionsmomente  am  horizontalen  Drehzapfen.  Die  Bewegungsgleichang 
des  Regulators;  EinfluTs  des  Hülsengewichts.  Zusammenwirken  des 
Regulators  mit  der  Maschine ;  Einflufs  der  Dämpfung.  Wirkung  eines 
periodisch    veränderlichen  Drehmoments   der  Maschine:    Das  Zacken 

der  Regulatoren. 

Wir  betrachten  jetzt  die  Bewegung  eines  starren  Körpers, 
der  um  eine  fest  mit  ihm  verbundene,  horizontale  Achse  drehbar 
ist,  während  diese  selbst  noch  um  eine  Veriiikalachse  rotiert.  Für 
den  Fall  eines  materiellen  Punktes  haben  wir  dieses  Problem  als 
Beispiel  der  räumlichen,  gezwungenen  Relativbewegung  schon  in 
§  20  behandelt  und  haben  nunmehr  festzustellen,  ob  die  dort 
gewonnenen  Ergebnisse  auf  eine  Masse  mit  endlichein  Volumen 
ausgedehnt  werden  können. 
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Dabei  wollen  wir,  um  die  Aufgabe  nicht  von  vornherein  zu 
verwickelt  zu  gestalten,  in  Übereinstimmung  mit  den  praktischen 
Anwendungen  dieser  Bewegung  voraussetzen,  dafe  der  Körper  von 
einer  Ebene  (Fig.  237),  durch  die  Vertikalachse  OZ,  welche  die 
Horizontalachse  CC  im  Punkte  £2  senkrecht  schneidet,  in  zwei 
symmetrische  Hälften  geteilt  wird,  so  dafs  auch  der  Körperschwer- 
punkt S  in  diese  Ebene  fällt.  Die  Strecke  0£2=^a  ist  alsdann 
sofort   der  kürzeste  Abstand   der  festen  Vertikalachse   vol    der 


Fig.  287. 


rotierenden  Achse  Ci2C,  Verbinden  wir  dann  noch  den  Schwer- 
punkt 5  mit  fi  durch  eine  Gerade  £2S  bezw.  i2Ä  und  konstruieren 
ebenfalls  inder  Ebene  0Z£2  die  Gerade  i2B  J.  QA,  so  bilden  die 
drei  Achsen  i2A,  ÜB,  £2C  ein  -orthogonales  Achsenkreuz,  welches 
mit  dem  Körper  selbst  starr  verbunden,  einerseits  um  OZ, 
andererseits  um  C£2C  rotieren  kann.  Durch  den  Winkel  <f  der 
Symmetrieebene  des  Körpers  mit  der  festen  Ebene  XOZ  und 
den  Winkel  r  der  Schwerachse  £2S  mit  der  Vertikalen  ist  als- 
dann die  Lage  des  Körpers  im  Räume  vollständig  bestimmt.  So 
erhalten  wir  zunächst  für  die  absoluten  Schwerpunktskoordinaten, 
wenn  der  Schwerpunktsabstand  von  der  horizontalen  beweglichen 
Achse  QS  =  s  gesetzt  wird, 

Xq=  {a-^-s 8m  t)  cos  (jp ,     yo={a-\-sBinT)&in(p,    Zq  =  s  cos  r    (1) 

und  daraus  die  Beschleunigungskomponenten  der  Gesamtmasse  tti, 
wenn  wir  noch  die  Abkürzungen 
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einführen, 


dt 


=  (o; 


dx 
dt 


=  « 


(2) 


i^XQ  .  IdM     .  ,        o  \ 

jvr  ~  —  (a  +  5  sin  t)  I^  sin  (f  +  ui^  cos  </^ I 

—  2siot  cos  T  sin  7  +  ^  cos  7  (^  cos  r  —  t^  sin  t| 
T^  =  -{-  {a  -\-  ssmT)\jT  cos  7  —  ur^  sin  7»  I 


d 


Ide 


(3) 


-f-  25  w  €  cos  r  cos  7»  -f-  ^  si^^  7  (^  *  ^^s  r  —  e^  gj^  ^ 

Tr^  =-.s(^^8inT  +  *-cosT) 

<7_ Diesen     Beschleunigun- 

gen entsprechen  nun, 
wenn  wir  uns  den  Körper 
in  ß  von  der  Achse  CiiC 
losgelöst,  also  frei  beweg- 
lich denken,  nach  dem 
Prinzip  von  D'Alembert 
drei  Reaktionskom- 
ponenten X,  Y,Zinfl, 
welche  wir  unter  Einfüh- 
rung der  Masse  m  bezw. 
des  Gewichtes  G  =  mg 
des  Körpers  aus  den 
Gleichungen 


FiR.  2:W. 


(4) 


erhalten.  Da  nun  die  Richtung  der  festen  x-  und  y-Achse  ganz 
beliebig  ist,  so  interessieren  uns  statt  der  Komponenten  X  und  Y 
vielmehr  diejenigen,  welche  in  die  Richtung  Oß  und  senkrecht 
dazu  fallen  und  die  wir  mit  H:-  und  H,]  bezeichnen  wollen.  Als- 
dann ergibt  Fig.  238 
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H^=z  X  cos  (/>  +  ^ sm  7'  =  m  I-T72"  cos  9  +  "572"  ^^  9*1 

7^2»  (i2a.  ] 

H,]  =  Y  cos  f/^  —  X  Bin  fp  =  m  (-^72  cos  9 ^2  sin  <jp 

oder  nach  Einsetzen  der  Werte  von  (3) 


H'i  =  —  («  +  ^  sm  r)  m  (o^  —  mst^  sm  r  +  W5  ^  cos  r 
Ä;  =  -|-  (a  +  5  sin  r)  m  -irr  -\-  2  ms  lo  t  cos  r 


.     (5) 


Z  =  —  ö  —  WS 


1^  sm  T  -\-  t^  cos  rl 


Befindet  sich  das  System  im  Beharrungszustande,  d.  h.  rotiert  der 
Körper  gleichförmig  um  die  Vertikalachse  ohne  Änderung  seiner 
Schwerpunktshöhe,  so  vereinfachen  sich  die  Gl.  (5)  mit 

du)  dt 

in 

1Z^  =  — (a4-,9sin  r)  cosrt>2,         Hrj=0,        Z  =  —  G    (5a) 

In  der  Praxis  werden  nun  ausnahmslos  die  Zentrifugalpendel 
paarweise  verwendet,  so  zwar,  dafs  zwei  genau  gleich  geformte 
und  gleich  schwere  Körper  auf  beiden  Seiten  der  Vertikalachse 
symmetrisch  angeordnet  sind.  Alsdann  ruft  der  zweite  ebenfalls 
Horizontal-  und  Vertikalreaktionen  hervor,  von  denen  die  ersteren 
die  vom  andern  Körper  an  der  Achse  OZ  geweckten  gerade 
aufheben,  während  sich  die  Vertikalreaktionen  in  jedem  Falle 
addieren.  Wenn  auf  diese  Weise  die  Vertikalachse  durch  die 
paarweise  Wirkung  zweier  Zentrifugalpendel  entlastet  wird,  so 
gilt  dies  doch  nicht  von  dem  Arme  0£2  bezw.  der  rotierenden 
Achse  C£2C.  Wir  dürfen  nämlich  nicht  vergessen,  dafs  durch 
diese  Achse  das  Zentrifugalpendel  mit  dem  lediglich  um  die 
Vertikalachse  rotierenden  System  zusammenhängt  und  dafs  in- 
folgedessen n  der  Angriffspunkt  der  Reaktionskomponenten  Ä^, 
H,j  und  Z  bildet.  Die  Kräfte  H^  und  Z  stellen  demnach  für 
den  Punkt  H  des  Armes  OSI  =  a  Transversalkräfte  (siehe  §  37) 
dar,  während  H^  ersichtlich  eine  Zugspannung  bedeutet. 
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Aufser  den  soeben  bestimmten  Reaktionskraften  wirken  aber 

noch  auf  den  Pendelkörper  beiß  Momente,  welche  bei  Lösung 

/ß     der  Verbindung    an    dieser 

^    -  .  ,,  ,  Stelle    ebenso     wie    äufsere 

-j^    \  -f  f  / 

*'^    ^  ^^  Momente    in    Rechnung  zu 

bringen  sind.  Alsdann  aber 
können  wir  die  Pendelmasse 
als  ganz  frei  beweglich  be- 
trachten und  die  Euler- 
sehen  Gleichungen  (13) 
aus  §  53  darauf  anwenden. 
Bezeichnen  wir  die  Winkel- 
geschwindigkeiten um  die 
drei  Hauptachsen  bezw.  um 
die  Parallelen  zu  denselben 
mit  o*a>  wft,  wc,  die  Trägheite- 
momente um  die  Achsen  ß^,  SIB^  C£2C  dagegen  mit  ©a,  Ö*, 
Gct  so  sind  die  Hauptträgheitsmomente  nach  dem  Steinerschen 
Satze  gegeben  durch 

^a,         ("Jb  —  s^m,         Ge  —  ^m      .     .     .     .    (6) 

Das  Reaktionsmoment  in  £2  für  die  Achse  OQ  sei  nun  3Ra,  das- 
jenige für  die  Achse  £2B  dagegen  dXb  ,  während  für  die  Achse 
CS2C,  um  welche  der  Pendelkörper  selbst  schon  vor  Aufhebung 
der  Verbindung  reibungslos  drehbar  war,  kein  Reaktionsmoment 
existiert.  Zu  diesen  Reaktionsmomenten  haben  wir  nun  noch  die 
Momente  der  Reaktionskräfte  Hi,  Hrj,  Z  in  Bezug  auf  die  Haupt- 
achsen hinzuzufügen  und  diese  Summen  als  äufsere  Momente  in  die 
Eulerschen  Formeln  einzusetzen.     Dieselben  gehen  damit  über  in 

3Sla  =  0a  -^*^  —  (f-h  —  ^m  —  d-Jc  +  ^m)  wi  ou 

Zs  sin  T  —  H^s  cos  r  =  {ßc  —  s^w»)  -jj 

Die  hierin  auftretenden  Winkelgeschwindigkeiten  «o«  und  m  er- 
geben sich  nun  sofort  als  Komponenten  von  (o  um  die  Vertikal- 
achse,  während  (Oc  für  die  Achse  C^G  offenbar   mit  der  schon 


(7) 
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benutzten  Winkelgeschwindigkeit  £    identisch    ist.      Mit   diesen 

Werten 

o/a  =  (o  cos  r ,        (Oh  =  (0  sin  r ,        w^  =  e  ,     .     .     (8) 

ihren  Ableitungen 

d  (Oa        d  (0 


, .    =  -ry  cos  r  —  fo  6  sin  r 
at         dt 

dwb       d(t)    , 

-^  =  ^^8inr  +  co6COST 

d(Oe       de       d^T 
'dt'' 


dt 


dt^ 


(9) 


sowie  unter  Einführung  der  Ausdrücke  für  H{  ,  Ä^ ,  Z  aus  (5) 
gehen  die  ersten  beiden  Gl.  (7)  über  in 


dat 


3Ko  =  ©o  -Tj  cos  T  —  (0a  +  06  —  0c)  f"  €  sin  r 


d(i> 


3^5  =  (7nas  +  06  sin  r)  -^ 

+  (0a  +  06  —  0c  +  2ms2)  f„6  cos  T 


(10) 


Für  konstante  Winkelgeschwindigkeit  to  sowie  relative  Ruhe  des 
Pendelkörpers  gegen  das  rotierende  Achsensystem,  also  *  =  0 
verschwinden  diese  beiden  Reaktionsmomente.  Reduziert  sich 
die  Pendelmasse  auf  einen  materiellen  Punkt  in  S,  so  wird  mit 
0a  =  O,  06  =  0c  =  ws2  auch  ÜRa  =  0  und  9^6  =  Ä,  s.  Die 
beiden  Momente  kann  man  andererseits  aber  auch  zu  je  einem 
Moment  mit  vertikaler  und  horizontaler  Achse  in  Q  zusammen- 
setzen. Von  diesen  wird  das  erstere  SIK^  die  Drehachse  CS2G 
bezw.  den  Arm  0£2  auf  Biegung  in  Anspruch  nehmen,  das  letztere 
3K$  dagegen  die  Drehachse  CßC  zu  verbiegen,  den  Arm  Oß  zu 
verdrehen  bestrebt  sein.  Wir  erhalten  für  diese  Momente  die  Werte 


3)1^  =  Tlb  cos  T  —  9[»a  sin  T 

=  <  ma5  +  (06  —  0a)  sin  A  ^  .  cos  t 

+  (0a  +  06  —  0c  +  27»S2  COS  H)  CO  i 

3)1;  =  Sßlb  sin  r  +  3)la  cos  r 

=  {mas  sm  r  -f-  0a  cos  ^r  -f-  06  sm  ^r)  -^t 

+  2  ws^  Cd  €  cos  T  sin  T 

84* 


(10a) 
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welche  naturgemäls  ebenfalls  für  (o  =  const.  und  a  =0  ver- 
schwinden. Wir  gehen  nunmehr  zur  letzten  Gl.  (7)  für  die 
Drehung  um  die  Achse  Ci2C  über  und  erhalten  nach  Einsetzen 
der  Werte  von  H^  und  Z  aus  (5)  sowie  mit  Rücksicht  auf  (8) 
nach  Kürzung  verschiedener  Terme 

C^c  -j-fö  =  imas  -{-  ((ob  —  (")<!)  sin  t\  uß  cos  r  —  mgs  sin  r   .   (11) 

Diese  Formel  ist  nichts  anderes  als  die  Differentialgleichung  der 
relativen  Bewegung  des  materiellen  Zentrifugalpendels;  in  ihr 
tritt  im  Gegensatz  zu  den  Gleichungen  für  die  Reaktionsmomente. 

welche  weder  Glieder  mit  ttfi  noch  solche  mit  -^r^  =  t\  enthalten, 

at^       dt 

die  Winkelbeschleunigung    , ;    und  die  Winkelgeschwindigkeit  i 

als  solche  nicht  auf.  Für  einen  materiellen  Punkt  in  S  erhalten 
wir  aus  (11)  wegen  ("Ja  =  0,  (^>6  =  (')c  =  m.v2  =  ml- 

d^T       a  +  Zsin  r     ^  g    . 

yrö  =   ^—7 —  ">-  cos  T  —  y  Sm  r  ,         .       .      (lU) 

also  dieselbe  Gleichung  wie  in  §  20  Gl.  (5).  Da  die  Formeln  (11) 
und  (IIa)  genau  denselben  Aufbau  besitzen  und  auch  dieselben 
Variabein  enthalten,  so  müssen  sie  auch  bei  gleichen  Vorzeichen 
ihrer  Konstanten  auf  dieselbe  Bewegungserscheinung  führen. 
Diese  aber  haben  wir  schon  in  §  20  als  Schwingungen  um 
relative   Ruhelagen    für   die    Schwerachse    erkannt, 

welche  hier  mit    ,-.^  =  0  der  Bedingung 

,    ("h  —  (-Kl   .  g   .  ,,.. 

a  -\ sm  r  =  — ;;  tg  r       .     .     .     .    (12) 

genügen.  Vergleicht  man  dieselbe  mit  der  aus  (IIa)  hervor- 
gehenden, so  erkennt  man  ihre  Übereinstimmung,  wenn 

'''-^'  =  1 (13) 

gesetzt  werden  darf.  Wir  wollen  darum  diesen  dem  ebenen 
Pendel  analogen  W^ert  die  reduzierte  Länge  des  materiellen 
Zentrifugalpendels  nennen.  Besteht  das  Pendel  aus  einer 
schweren  Kugel  vom  Radius  tq  und  dem  Schwerpunktsabstande  .<? 
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von  a,  an  einer  dünnen  Stange  (Fig.  2^),  eo  bat  man,  wenn  m' 
die  Kugelmasse,  m"  die  Stangenmasse  bedeutet, 


-  ©fcCN^m'sä    X  +  : 


©0  OJ  5  m'  rg". 

Ist  nun  rg   klein  gegen  s,   so  darf   man   jedenfalls   i'o^  :  ^  und 
damit   Qa  gegen   (-h  und  Oc   vernachlässigen,    also   angemiliert 

für  (L3)  setzen 

«•-r_«.  =  |^;=, ,13.) 

nodurcb  (11)   vollkommen   mit  (IIa)   identisch  wird.    Meistens 
ist  auch  die  Stangenmasse   gegenüber   derjenigen   der  Kugel  so 


Flg.  iW. 


unerheblich,  dafs  man  das  ihr  entsprechende  Glied  in  @»  und 
&c ,  welches  überdies  noch  mit  dem  Faktor  1  :  3  behaftet  ist, 
ohne  weiteres  vernachlässigen  darf.  Hiervon  wollen  wir  nun 
bei  der  Aufstellung  der  Bewegungsgleichungen  des  Re- 
gulators, dessen  Hauptbestandteil  ein  Zentrifugalpendel  bildet, 
Gebrauch  machen.  In  Fig.  241  ist  ein  solcher  Regulator  zur 
IMfte  dargestellt,  dessen  Pendelarm  in  Ä  mit  einem  weiteren 
Arme  ÄS2i  gelenkig  derart  verbunden  ist,  dals  mit  wachsendem 
AoBBcblage  r  das  Gewicht  Wj,  welches  auf  dem  unteren  vertikal 
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verschiebbaren  Arme  Oi  ii^  ruht,  gehoben  wird.  Der  Eänfachbdt 
halber  setzen  wir 

mithin 

^Ä£i£li  =  A£iiS  =  T. 
Wir  können  nnnmehr  die  Be- 
wegungBgleichung  für  das  Pendel 
QA6  sofort  aaCBtellen,  wenn 
wir  die  in  A  angreifende  Stange 
zunächst  durch  die  in  ihr 
wirkende  Zugkraft  S  ersetzen 
'^^mt  (^'g-  242).  Alsdann  ergibt  die 
Momentengleicbung  für  das 
Pendel,  dessen  Masse  m  im  Ab- 
stände I  TOD  £i  konzentriert  ge- 
dacht sei, 

Z2m  ^      =  ml {a  +  l Bin T)frfi cos t ^ mlg Sini  —  SliBin2t   (H) 

Andererseite  haben  wir  für  die  Bewegung  des  Gewiebtee  Oi  =mi; 
der  sog.  RegulatorbUlee,  wenn  deren  Vertikalabstand  0^0  =  z 
gesetzt  und  der  äufsere  Wideretand  (Reibung  u.  s.  w.)  mit  Q  be- 
zeichnet wird, 


G, +  Q  — ScosT 


^1 


(15) 


Führen  wir  den  sich  hieraus  ergebenden  Wert  von  S  in  (14)  ein, 
so  geht  diese  Gleichung  mit  mg  =  6  über  in 

l^m  jj^  =  ml  {a  -\-  l  sin  r)  in^  cos  r 

—  (Gi  -f  2  {Gl  +  Q)  /i)  sin  t  +  2mih  5^1  »in  r    (Ua) 

^  =  2IiCoar (16) 

d^x  IdrX^ 

d(^  =  -2^-^^sinr-2/,^-^^)cosr 

wird,  so  dürfen  wir  statt  (14a)  auch  schreiben 


Da  nun 
also 
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d^T 


(mf^  +  ^niili^  sin  ^t)  v^  =  ml  {a  '\-  l  sin  r)  rr>2  cos  r 


(^;f 


—  (GZ  +  2  (Gl  +  ^)  /i)  sin  r  —  4.li^m  1^1  cos  r  sin  r  (Üb) 

Dies  ist  schon  die  Differentialgleichung  der  Bewegung 
des  Regulators,  deren  Integration  allerdings  auch  für  kon- 
stante Umdrehungsgeschwindigkeit  to  der  Spindel  nicht  durch- 
führbar ist.  Es  bleibt  uns  daher,  um  weitere  Schlüsse  hieraus 
zu  ziehen,  nichts  als  die  schon  öfters  geübte  Beschränkung  auf 
kleine  Schwingungen  um  Gleichgewichtslagen  tq  übrig. 
Wir  setzen  dementsprechend 

T  =  ro  +  Jt 
und  dürfen  dann  angenähert  schreiben 


T  =  sin  Tq  -j-  Jt  cos  tq    ) 
T  =  COS  Tq  —  Jt  sin  tq    j 


(17) 


Aulserdem  aber  können  wir  alsdann  die  Produkte  kleiner  Gröfsen 


(dT\^ 
[dt 


-  \~di] 


2       ^     ^     (J2z/r 
und   Jr   ^^2 


(18) 


vernachlässigen  und  erhalten  somit  aus  (14  b) 

d'^jT 

(wZ2  -f.  4  mi li^  sin  '^tq)  -jijj"  =  »w^  («  +  ^  sin  tq)  ofl  cos  tq 

—  (G;+2r;i/i)8inTo 

—  2Qli  mi  Tq  -\-  ml  {l  cos  2 Tq  —  a  sin  tq)  rr/2 ^  j 

—  2 C/i  Jt  cos  To  —  (G/  +  2  G^  l{)  Jt  cos  tq 

Ist  nun  die  Kraft  Q,  welche  man  wohl  auch  als  die  Verstel- 
lungskraft des  Regulators  bezeichnet,  unveränderlich  in 
ihrer  Grölse  und  Richtung,  so  hat  man  für  die  Gleichgewichts- 
lage des  Regulators  für  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  o 


also  auch 


Jt  =  0  und       ,  j,     =  0, 


^Qh  +  2Öi/i  +  Gl  =  ml{a-\-l  sin  tq)  oi^  ^^^  ^° 

sin  Tq 


(19) 
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Damit  aber  vereinfacht  sich  die  GL  (18)  in 

^         '        ^  ^  ^^    dt^  Sin  To  »V 

woraus  man  sofort  erkennt,  dals  auch  der  Regulator,  wie  daa 
einfache  2jentrifugalpendel  um  seine  Gleichgewichtslagen  Schwin- 
gungen vollzieht,  so  lange 

^--  +  i8in2.o>0 (20) 

Ist  diese  Bedingungsgleichung  nicht  erfüllt,  so  haben  wir  es  mit 
einer  labilen  Gleichgewichtslage  tq  zu  tun,  in  welcher  der  Regu- 
lator praktisch  unbrauchbar  wird.  Aulserdem  aber  geht  aus  (19) 
hervor,  dafs  durch  Vergröfserung  des  Hülsengewichts 
Gl  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  der  Regulator 
einer  höheren  Umdrehungsgeschwindigkeit  a  an- 
gepafst  wird,  wovon  man  in  der  Praxis  häufig  Gebrauch 
macht.  Mit  diesen  Bemerkungen  über  das  Verhalten  des  Regu- 
lators bei  einer  bestimmten  Winkelgeschwindigkeit  der  Spindel 
ist  indessen  das  Wesen  der  Regulierung  überhaupt  noch 
nicht  berührt  worden,  da  dieses  auf  dem  Zusammenwirken 
des  Regulators  mit  der  zu  regulierenden  Maschine 
beruht.  Die  Winkelgeschwindigkeit  derselben,  welche  derjenigen 
des  starr  mit  ihr  gekuppelten  Regulators  direkt  proportional  ist, 
darf  nämlich  nicht  ohne  weiteres  als  konstant  betrachtet  werden; 
sie  ist  vielmehr  mit  der  Differenz  der  in  die  Maschine  einge- 
leiteten und  von  ihr  abgegebenen  Energie  umsomehr  variabel, 
je  kleiner  das  Trägheitsmoment  der  rotierenden  Massen  ausfällt. 
Immerhin  aber  können  wir  auch  hier  voraussetzen,  dals  die 
Schwankungen  Jto  von  to  so.  gering  ausfallen,  dafs  die  Quadrat« 
derselben,  sowie  die  Produkte  Jr  J<o  vernachlässigbar  bleiben 
und  darum  für  Gl.  (18)  mit  (o  ==  (oq  +  -^"'  schreiben 

d-Jr 
(m /2  -|-  4  ^1  li'  sin  - tq)    ^  ., -  =  ml  (a  -\-  l  sin  Tq)  (oq^  cos  tq 


-\-  2  ml  (a  -\-  l  sin  tq)  (oq  J (o  cos  tq 

-\-  ml  (/  cos  2  ro  —  a  sin  tq)  ioq^Jt 

—  (2Q/i  +  Ol  +  2G^Ji)  (sin  Tq  +  Jr  cos  Tq) 


(18b; 
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Weiterhin   nehmen  wir  jetzt  an,   dals  die  Kraft  Q,   welche 

sich   der  Verschiebung   der  Regulatorhülse   entgegenstellt,   auch 

die  gleitende  Reibung  R   in   den  Gelenken   des   Regulators  und 

des  Stellzeuges,   d.  h.  der  Verbindung   des  Regulators   mit   der 

Steuerung  der  Maschine,  sowie  einen  ßewegungswiderstand  um- 

dz  dJx. 

fafst^  welcher  der  Geschwindigkeit  -r-.  bezw.  li     ,     sin  tq  [siehe 

Gl.  (16)]  direkt  proportional  ist.  Eine  solche  Dämpfung  schaltet 
man  in  der  Praxis  meist  durch  eine  sog.  Ölbremse,  auch  Kata- 
rakt genannt,  in  das  Stellzeug  ein.    Alsdann  dürfen  wir  setzen 

«  =  Co  ± -B  +  /^^i  ^^^    Bmro,      .     .    .     (19a) 

worin  Qq  eine  Kraft  von  konstanter  Gröfse  und  Richtung  be- 
deutet, während  der  Reibung« widerstand  R  sein  Vorzeichen 
wechsebi  kann.  Beim  Einsetzen  dieses  Ausdrucks  in  (18  b)  ver- 
nachlässigen wir  nun  das  Produkt  Ji     ,      und  erhalten  so 

d^Jx 
(in?2  -f~  ^^hK^  ^^^  '^o)    j^2     =  wi/  (a  -j-  /  sin  Tq)  (oq^  cos  Tq 

—  (:^Qoh  ±  2Ä/i  +  2Gi/,  +  r;/)Binio 

-f-  2  m  Z  (a  -f-  /  sin  tq)  ('Iq  J  to  cos  tq 

-\-  ml  (J  cos  2  ro  —  a  sin  1q)  oi^  Jt 

—  2/Wi2-^^''8in2ro 

—  (2Co'l   ±   2Ä/i  +  2<ri/i  +  Gl)  Jl  COM  £o 

Für  die  Ruhelage  verschwinden  nun  wieder  alle  Glieder  mit  den 
veränderlichen  Gröfeen  Joi  und  Ji  bezw.  ihren  Ableitungen, 
so  dats  diese  der  Bedingungsgleichung 

2  (Qo  ±  -B  +  ^1   l+Gl  =  ml  (o  -\-l  Hin  h)  r^   ..       ''    .     (19b) 

Hin  i() 

genügt.  Eliminieren  wir  damit  die  ('AuAfiT  der  rechten  S<rite 
aus  (18  Cy,  so  erhalten  wir  für  die  K«;gulÄtoH>ewegung 

d'^  Jx  dJi 

(m /2  4-  4  wi  /i2  .ein  2  ro)    ^  ^..    -f  2  //  /,'^    ^  ^    Hin  '^  i,, 


'flSc) 


«-f/ Hin  Wo    . 

-*-  W  r»;,,*-/  ,  .Jt 

Hin  lo 


=  2m/  '^a  -    /  Hin  ir,;  ^'/^  /"'  ''OH  r^ 


('f 


21 
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Dies  ist  aber  die  Differentialgleichung!)  einer  erzwun- 
genen gedämpften  Schwingung,  deren  Störungsglied  auf 
der  rechten  Seite  den  Schwankungen  der  Umdrehungsgeschwindig- 
keit des  Regulators  und  damit  der  Maschine  selbst  proportional 
ist.     Bezeichnen   wir   mit  n   das  Übersetzungsverhältnis    beider 

Winkelgeschwindigkeiten,  so  ist  diejenige  der  Maschine  —    und 

7* 

wir  erhalten,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  nur  die  rotierenden 
Teile  der  Maschine  mit  einem  Gesamtträgheitsmoment  Gq  in 
Frage  kommen,  während  die  kinetische  Energie  etwaiger  hin- 
und  hergehender  Organe  dagegen  ebenso  wie  diejenige  des  Regu- 
lators selbst  verschwinden,  aus  der  Energiegleichung 


2    \n2         n2J  — -'^ 


(22) 


Hierin   bedeutet  JL    wie   in   §  42   den    Arbeitsüberschuls  der 
treibenden  Kraft  P  über  den  Widerstand  W  von  der  Stelle  ab 

IT. 

gerechnet,    wo  io  =  ntQ  war.    Wir    können    demnach,    unter  — 

n 

den  entsprechenden  Drehwinkel  der  Maschine  verstanden,  dafür 
auch  schreiben 

(% 
2 

0 


M?-5i=n'-'^)^^(r).  ■  •  (« 


0  Diese  Gleichung  enthält  die  konstanten  Glieder  Q^  und  R  nicht 
mehr,  welche  vielmehr  in  die  Gleichgewichtsbedingung  (IIa)  einge- 
gangen sind.  Das  Hegt  natürlich  nur  daran,  dafs  wir  uns  diese  Kräfte 
summarisch  im  Punkte  Si^  (Fig.  241  und  242)  angreifend  gedacht  haben, 
während  die  Reibung  R  sich  in  Wirklichkeit  auf  alle  Gelenke  verteilen 
kann  und  alsdann  auch  in  der  Schwingungsgleichung  (21)  zum  Aus- 
druck gelangen  müfste.  Beachten  wir  dagegen  die  Bemerkungen  am 
Schlüsse  von  §  25,  dafs  der  Keibungs widerstand  bei  kleinen  Schwin- 
gungen ebenso  wirkt,  wie  eine  Dämpfung,  so  erkennen  wir,  dafs  es 
nicht  nötig  ist,  der  Gl.  (21)  neue  Glieder  hinzuzufügen,  um  sie  den 
wirklichen  Verhältnissen  anzupassen.  Auf  diese  eigentümliche,  der 
Dämpfung  äquivalente  Wirkung  der  gleitenden  Reibung 
hat  übrigens  schon  Stodola  in  seiner  Abhandlung  »Das  Siemenscbe 
Regulierprinzip  und  die  amerikanischen  Inertieregulatoren«  (Zeitschrift 
d.  Vereins  d.  Ingenieure  1898,  siehe  dort  Anm.  2  S.  514  erste  Spalte 
aufmerksam  gemacht. 
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oder  mit  ot  =  toQ  -f-  ^  *'*  und  Vernachlässigung  von  J  ufi 

0 

Setzen  wir  nun  noch  angenähert 
und  differenziieren,  so  folgt 

|!^  =  (P-,r„ (m, 

Die  Differenz  P  —  TT  ist  nun  im  allgemeinen,  vor  allem  bei 
Dampfmaschinen  und  verwandten  Motoren  eine  periodische 
Funktion  des  Drehwinkels,  also  angenähert  auch  der  Zeit.  Wir 
wollen  indessen  zunächst  voraussetzen,  daJjB,  wie  bei  Turbinen, 
während  einer  Umdrehung  selbst  [diese  Differenz  verschwindet 
und  nur  durch  den  Einfluls  des  Regulators  endliche  Werte  an- 
nimmt. Da  dies  stets  durch  die  Verschiebung  der  Hülse  erfolgt, 
so  sind  die  Werte  von  P  —  W  der  Änderung  von  z  in  Gl.  (16) 
proportional,  so  zwar,  dals  bei  sinkender  Hülse,  also  abnehmen- 
der Winkelgeschwindigkeit  w  die  Differenz  P  —  W  zunimmt 
Wir  dürfen  somit  schreiben 

{F—W)r  =  FqJz  =  —  2PoIiJt  sin  tq,     .     .     (23) 

wodurch  (22  b)  übergeht  in 

d/J(o  Pq 

-jj-  =  —  2  nZi  ^-  z/r  sin  ro (24) 

Bevor  wir  diesen  Wert  in  unsere  Differentialgleichung  (21)  der 
Regulatorbewegung  einführen  können,  müssen  wir  dieselbe  noch 
einmal  nach  r  differenziieren  und  erhalten  so 


(mP  +  4mi/i2  sin  2to) -^3-  +  2/i^2  __ ^n  2^^ 

.  „_  a  +  ^  sin  •'^To  dJi 

'  "  sm  To  dt 

-f-  2  nm oiqIi /  (a  -[-  ^  »in  ^o)  f.?  ^r  ein  2 tq  =  0 


.  (25) 
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Zu  derselben  Gleichung  wären  wir  auch  für  Jf^t  gelangt,  wenn 
wir  Jt  und  seine  Ableitungen  aus  (24)  in  Gl.  (21)  eingesetzt 
hätten.     Mit  den  Abkürzungen 


2  nmiOQ /j /  (a  -j-  /  sin  tq)  -jrr  sin  2  tq  =  ^ 

a  +  Zsin^To         . 
"  sin  ro  ^ 

2/^1-  sin  2tq  =  ^2 
ml'^  +  4  Wi?i2  sin  Hq  =  A^ 

schreiben  wir  nunmehr  für  (25) 

^3  -^78     +  ^2  -772"  +  ^1  -n~  +  A^Jr  =  0 


(26) 


dt^ 


dt^ 


dt 


(25a) 


Das  allgemeine  Integral  dieser  Differentialgleichung 

k^t  k^t  k^t 


(27) 


enthält    drei   willkürliche   Konstante    Ci,  C2,  C3,    während    die 
Koeffizienten   ^i,  Ä2»  ^'3>    wie    man  sich  durch   Einsetzen   von 

kt 

Jt  =  Ce     in  (25)  überzeugt,  Wurzeln  der  kubischen  Gleichung 


^3^  +  ^42^2  -f  ^,^  +  ,1^  ^  0    . 


(27  a) 


darstellen.  Wenn  die  Koeffizienten  .4o,  Ai,  Ao,  A,i  durchweg  positiv 
sind,  80  werden  die  drei  Wurzeln  ^i,  ko,  k^  entweder  sämtUch  reell 
und  negativ  oder  aber  zwei  derselben  sind  konjugiert  komplex 
und  nur  eine  Wurzel  bleibt  reell  und  negativ.  Im  ersteren  Falle 
nähert  sich  der  Regulator  asymptotisch  seiner  Ruhelage  und 
ebenso  die  Winkelgeschwindigkeit  (o  ihrem  Normalwerte  wq.  Im 
andern  Falle  haben  wir  mit 


Äi  =  —  Ä'ü ,         k2s=p  ±  qi 
für  die  Lösung  der  Differentialgleichung 


(28) 


-kot  pt 


qit 


[Coe  +C3e  ) 

oder  auch,  unter  B  und  /V  zwei  neue  Konstante  verstanden, 


-kot  pt 

Jr  =  C^e         +B€     Bin  (qt-^-ß) 


.     (29) 
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Das  erste  Glied  hierin  verschwindet  wiederum  asymptotisch,  das 
zweite  dagegen  stellt  eine  Schwingung  dar,  deren  Amplitude 
unbegrenzt  zu-  oder  abnimmt,  je  nachdem  p  positiv  oder  negativ 
wird.  Die  Bedingung,  welche  die  Konstanten  von  (27a)  hierfür 
zu  erfüllen  haben,  ergibt  sich  aus  den  Gleichungen  zwischen  den 
drei  Wurzeln  Äj,  k2,  k^  bezw.  ihren  Werten  aus  (28) 

^1  +  ^2  +  ^3  =  —  "T   öd^^  2i?  —  Äo  =  —  T^ 

kik2  +  Ä2Ä3  +  ^3^1  =  +  V   oder  jp2  -f  ^2  —  2i?Äb  =  +  -r 


Ä 


3  -«-3 


k,k.,k,  =  -  ^"  oder  (^  +  ^2)  Ä^  _  +  ^0 

Multiplizieren  wir  die  ersten  beiden  dieser  Gleichungen  mit  ein- 
ander und  addieren  sie  zur  dritten,  so  folgt 

Aq  ^3  ^1  A2 


-^,^^=2^{ip-^f+^'y 


Hieraus  erkennt  man,  dafs  p  stets  dasselbe  Vorzeichen  besitzt, 
wie  die  Differenz  AqÄ^  -  Ä1A2,  welche  sofort  aus  (26)  berechnet 
werden  kann.  Die  Schwingungen  des  Regulators  und 
mit  ihnen  die  Schwankungen  der  Winkelgeschwin- 
digkeit der  von  ihnen  beherrschten  Maschine  werden 
also  mit  der  Zeit  unbegrenzt  ab-  oder  zunehmen,  je 

nachdem 

^0^3  ^  ^iA2 (29a) 

ausfällt.  Nur  im  ersten  Falle  ist  der  Regulator  praktisch 
brauchbar,  die  Regulierung  versagt  dagegen  vollständig,  wenn 
entweder  Ai  oder  A2  verschwindet,  bezw.  wenn  ^1  negativ  wer- 
den sollte.  Diese  letztere  •  haben  wir  aber  schon  in  (20)  als  Be- 
dingung dafür  kennen  gelernt,  dafs  der  Ausschlag  Tq  einer  labilen 
Ruhelage  entsprach,  während  das  Verschwinden  von  A2  mit 
^1=0,  also  dem  Wegfalle  der  Dämpf mig,  identisch  ist.  Daraus 
folgt  wiederum,  dafs  ein  gänzlich  ungedämpfter  Regu- 
lator im  allgemeinen  unbrauchbar  ist,  dafs  man  aber 
jeden  Regulator,  für  den  die  Bedingung  (20)  erfüllt 
ist,  durch  Einschaltung  einer  Ölbremse  mit  regulier- 
barem Widerstand  (d.  h.  //)  zu  ordnungsmäfsigem  Zu- 
sammenarbeiten  mit  einer  Maschine  zwingen  kann. 
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Dies  gelingt  um  so  eher,  je  gröfeer  das  Trägheitemoment  ©o  der 
Schwungmasse  in  der  Maschine,  welches  im  Nenner  von  -4o  er- 
scheint, ausfällt. 

Bei  der  Anwendung  der  vorstehenden  zuerst  von  Wischne- 
gradskyi)  angestellten  Untersuchung  auf  praktische  FäUe  darf 
nun  nicht  übersehen  werden,  dafs  ihre  Gültigkeit  streng  genommen 
auf  solche  Maschinen  beschränkt  ist,  deren  Drehmoment  und 
Winkelgeschwindigkeit  unter  normalen  Verhältnissen  konstant 
sind,  d.  h.  für  Turbinen.  Bei  anderen  Maschinen,  z.  B.  Dampf- 
maschinen sind  beide  Gröfsen  periodisch  veränderlich,  und  zwar  ist 
zunächst  die  Winkelgeschwindigkeit  nach  Gl.  (IIb)  in  §  42  durch 

©0  ('"-  —  '"0^)  =  ®  ^"0^  1  cos  2  I  —  II  +  2  «2^  i     .     (22c) 

gegeben,  worin  ©o  das  Trägheitsmoment  der  ledigUch  rotierenden 
Massen,  ©  das  auf  den  Kurbelradius  reduzierte  Trägheitsmoment 
der  hin-  und  hergehenden  Teile,   n  wieder  das  Übersetzungsver- 

hältnis  zwischen  Maschine  und*  Regulator  und  —  den  Drehwinkel 

bedeutet.  Aufserdem  aber  hat  man  auch  für  JL  bezw.  (P —  W)r 
eine  Fouriersche  Reihe  in  (22  c)  einzusetzen,  wobei  man  sich  un- 
bedenklich die  Vereinfachung  qp  =  (OQt  gestatten  darf.  Sind 
aufserdem  noch  die  periodischen  Glieder  dieser  Reihe  unabhängig 
vom  Regulatorausschlag,  so  dürfen  wir  statt  (23)  schreiben 


(23  a) 


(P -- W)  r  =  PqJz +  Pi  cos '^+F2  cos  2"^-^,. 

+  -Bi  sm h  Ä>  sm  2     -    4-  .  . 

und  mit  (22  c)  an  Stelle  von  (24) 

dJw        0  0,0^    .     2o»ot    ,       P—W 
dt  ^0   n  n  00 

Führen  wir  diese  Werte  in  die  noch  einmal  differenziierte  Gl.  (21) 
ein,  so  erhalten  wir  schliefsUch  mit  Rücksicht  auf  die  Abkür- 
zungen (26) 

,    d^Jv    ,     ,    d^Jv     ,     ,    dJr    ,     ,     ,  ./">oA    , 


c) 


')  Siehe  dessen  Abhandlung:  >Über  direkt  wirkende  Regulatoren c, 
Civilingenieur  1877. 
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worin  /  (— ^)  eine  periodische  Reihe  andeuten  soll,  deren  Ko- 
effizienten sich  leicht  anschreiben  lassen.  Das  allgemeine  Integral 
dieser  Gleichung  ergibt  sich  nun  als  Übereinanderlagerung  einer 
Eigenschwingung  (29)  und  einer  erzwungenen  Schwingung,  welch 
letztere  wiederum  als  periodische  Funktion  durch  eine  Fouriersche 

Reihe  F  \-^\  darstellbar  ist,  deren  Koeffizienten  sich  aus  /(  '  ~) 

nach  den  friiher  entwickelten  Methoden  ermitteln  lassen.  Das 
Integral  hat  also  im  Gegensatz  zu  (29)  die  Form 

jT  =  Cie         +Be     sm{qt  +  ß)  +  Fi^\     .     (30) 

Ohne  dafa  wir  die  Koeffizientenberechnung  der  Reihe  F  1  ---1 

hier  durchzuführen  brauchen,  erkennen  wir  doch  die  Möglichkeit 
des  Eintretens  von  Resonanz,  sobald  die  Eigenschwingungsdauer 
des  Regulators  mit  derjenigen  eines  der  Impulsglieder  überein- 
stimmt, d.  h.  also  wenn  q  und  -  -  in  einem  rationalen  Verhältnis 

n 

zu  einander  stehen.  Alsdann  wird  der  Regulator  periodische 
Zuckungen  vollziehen,  welche  indessen  um  so  weniger  be- 
denklich sind,  je  gröfser  das  in  den  Nennern  aller  Koeffizienten 
der  Reihen  J  und  F  stehende  Trägheitsmoment  Gq  der  rotieren- 
den Maschinenteile  ist. 

§  58«     Der  Massenausgleich  mehrkurbliger  Maschinen. 

Die  Massendrücke  mehrerer  paralleler  Kurbelgetriebe  an  gemeinsamer 
Welle.  Die  reduzierten  Momente  der  hin-  und  hergehenden,  bezw. 
der  rotierenden  Teile.  Schlicks  Ausgleichsbedingangen  für  die  Massen- 
drücke. Die  Massendruckmomente  und  ihr  teil  weiser  Ausgleich  nach 
Schlick.  Bedingung  des  Anspringens  der  Maschinen  in  jeder  Lage. 
Anwendung  auf  Vierkurbelmaschinen;  der  Schubertsche  Satz.  Die 
symmetrische  ausgeglichene  Vierkurbelmaschine ;  Beispiel  des  Schnell- 
dampfers >Deut8chland<.  Das  Massendrnckmoment  um  die  Maschinen- 
welle.    Bedingungen  für  den  gleichförmigen  Gang  der  Maschine. 

Gelegentlich  der  Untersuchung  der  zwangläufigen  Bewegung 
eines  Stabes  (§41)  haben  wir  als  Bestandteile  der  Rückwirkung 
desselben  auf  das  mit  den  Leitkurven  verbundene  Gestell  auch 
die   sog.    Massendrücke    kennen    gelernt.      Bei    stationären 
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Maschinen  werden  diese  Kräfte  von  dem  gewöhnlich  aus  einer 
schweren  Stein-  oder  Betonmasse  bestehenden  Fundament  auf- 
genommen, bezw.  durch  dasselbe  auf  die  Erde  selbst  übertragen 
und  so  unschädlich  gemacht.  Anders  liegt  der  Fall  bei  Maschinen, 
welche  auf  Fahrzeugen,  also  z.  B.  auf  I^okomotiven  oder  Schiffen, 
aufgestellt  sind.  Wirken  auf  ein  solches  System  von  aufeen 
keine  Kräfte  ein,  bezw.  heben  sich  die  äufseren  Kräfte  vollständig 
gegenseitig  auf,  so  wird  sich  der  Gesamtschwerpunkt  in  irgend 
einer  Richtung,  also  im  normalen  Fall  horizontal  gleichförmig 
vorwärts  bewegen.  Das  schliefst  aber  nicht  aus,  dafs  infolge  der 
relativen  Bewegung  einzelner  Maschinenteile  gegen  den  Gesamt 
Schwerpunkt  des  Systems  auch  der  Schwerpunkt  des  Fahrzeuges 
und  des  an  ihm  befestigten  Maschinengestells  Relativbewegungen 
gegen  den  Gesamtschwerpunkt  vollzieht.  Ist  das  Fahrzeug  ein 
starrer  Körper,  so  werden  diese  Bewegungen  in  Verschieb.ungen  und 
Drehungen  der  Gesamtmasse  mit  Ausnahme  der  relativ  bewegten 
Maschinenteile  bestehen ;  ist  es  dagegen  elastisch,  so  treten  dazu 
noch  Schwingungen  auf,  welche  im  Falle  von  Resonanz  äufserst 
heftig  und  für  den  Zusammenhang  sogar  gefährlich  werden  können. 
Allen  diesen  Schwierigkeiten  geht  man  offenbar  durch  Fest- 
haltung des  Schwerpunktes  der  Maschine  relativ  zu  dem  des 
Fahrzeuges,  sowie  durch  Verhinderung  von  Änderungen  der 
relativen  Winkelbewegungsgröfse  aus  dem  Wege  und  bezeichnet 
eine  Mjischine,  welche  diese  Forderungen  erfüllt,  als  eine  voll- 
kommen ausgeglichene.  Um  zu  beurteilen,  welchen  Be- 
dingungen eine  solche  Maschine  zu  genügen  hat,  brauchen  wir 
nur  in  den  Formeln  des  D'Alembertschen  Prinzips  die  Relativ- 
bewegungen der  Maschinenteile  gegen  das  Fahrzeug 
einzuführen.  Die  Maschine  denken  wir  uns,  da  ein  einzelnes 
Kurbelgetriebe  offensichtlich  nicht  für  sich  ausgeglichen  werden 
kann,  aus  einer  Anzahl  von  Kurbelmechanismen  mit  parallelen 
ßewegungsebenen  und  gemeinsamer  Welle  zusammengesetzt 
(Fig.  243).  Das  Wellenmittel  falle  mit  der  z- Achse  zusammen,  ihren 
Schnittpunkt  0  mit  der  Ebene  des  ersten  Kurbelgetriebes  wählen 
wir  als  Koordinatenanfang,  die  innere  Totlage  desselben  wie  in 
§  42  als  positive  j:- Richtung,  senkrecht  dazu  die  y-  Achse.  Weiterhin 
setzen  wir  in  Übereinstimmung  mit  den  weitaus  meisten  prak- 
tischen Ausführungen  voraus,  dafs  die  Bewegungsrichtungen 
der  lediglich  hin-  und  hergehenden  Teile  aller  Getriebe  einander 
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parallel  seien,  mithin,  da  sie  sämtlich  die  Wellenachse  schnei- 
den, mit  dieser  in  der  Ebene  XOZ  liegen.  Befindet  sich 
nun  die  erste  Kurbel  in  der  inneren  Totlage,  so  mögen  die 
anderen  Kurbeln  mit  ihr  die  sog.  Schränkungswinkel 
a^,  Uf,  .  . .  on  ,   in  der  positiven  Drehrichtung  gemessen,   bilden. 


WLRTi 


Flg.  248. 

Einem  beliebigen  Kurbelwinkel  (p  im  ersten  Getriebe  gegen  die 
Totlage  entsprechen  demnach  bei  starrer  Welle  die  Winkel 
7"  +  «2»  7^^  +  «8  •  •  •  9  +  «n  für  die  anderen  Getriebe,  so  dals  <jp 
für  das  ganze  System  die  gemeinsame  unabhängige  Variable 
darstellt.    Ebenso  hat  natürlich  auch  die  Winkelgeschwindigkeit 

dtw  ,  d  (.0 

(o  =  ^  und  die  Winkelbeschleunigung  -^  in  jedem  Augen- 
blicke für  alle  Getriebe  denselben  Wert.  Bezeichnen  wir  nun  die 
Masaendruckkomponenten  mit  X,  Y,  Z,  so  haben  wir  nach  der 
in  §  41  gegebenen  Definition  bezw.  nach  den  Schwerpunkts- 
koordinaten Xq,  pq,  Zq  und  der  Gesamtmasse  —  m  der  bewegten  Teile 


=-1 


dm 


dfi 
dl^z 


dmj^    = 


dt^ 
dt^ 
df^ 


2m 


2in 


2m 


(1) 
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Daraus  erkennen  wir  schon  in  Übereinstimmung  mit  den 
vorstehenden  Bemerkungen,  dafs  die  Massendrücke  selbst  ver- 
schwinden, wenn  der  gemeinsame  Schwerpunkt  der  bewegten 
Teile  seine  Lage  nicht  ändert,  d.  h.,  dafs  mit  demAusgleich 
der  Massendrücke  derjenige  der  Gewichtswirkungen 
notwendig  verbunden  ist.  Für  die  2r-Richtung,  in  der  die 
Maschinenteile  gegen  ihr  Gestell  bezw.  das  Fahrzeug  keine  Re- 
lativbewegungen  vollziehen,  ist  diese  Bedingung  ohne  weiteres 
erfüllt,  so  dafs  wir  uns  um  die  Komponente  Z  =  0  nicht  weiter 
zu  kümmern  brauchen. 

Ist  nun  w  die  Masse  der  Schubstange,  m'  diejenige  der 
lediglich  in  der  x-Richtung  hin-  und  hergehenden  Teile,  m"  die- 
jenige der  rotierenden  Teile  des  Getriebes  mit  dem  Schränkungs- 
Winkel  a,  bedeuten  ferner  x',  y'  und  x",  //"  die  Koordinaten  des 
Kreuzkopfes  und  des  Kurbelzapfens,  l  die  Schubstangenlänge, 
r  den  Kurbelradius,  .s^  den  Schwerpunktsabstand  der  Stange  vom 
Kreuzkopf,  s*'  denjenigen  der  Kurbel  vom  Wellenmittel  dieses 
Getriebes,  so  haben  wir  nach  Gl.  (17)  §  42  für  dasselbe 

f        d'ix       I  s  —  J\  iPx'   .    Is"  s     \  d^x" 


(i?) 


und  nach  Gl.  (18)  desselben  Paragraphen  angenähert  mit  (f  4-  a 
statt  q>: 

dt' 


X'  1  T  \  d  ftf 

jo  =  —  r (fi2 |cos  (7  +  «)  +  ^  sin 2 (7  +  «)>  —  r  ^  sin(7  +a) 


-   -  =  0 

d^x"  dio 

-^   =  —  r  (0^  cos  (7  +  «)  —  r  ^-y  sin  (7  +  u) 

-^^  =  ^r  ofi  sin  (7  -\-a)  +  r  J^  cos  {(f  +  «) 
Setzen  wir  nun  abkürzungsweise 


(3) 
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und  bezeichnen  diese  Werte  als  die  reduzierten  Momente 
der  hin-  und  hergehenden  bezw.  rotierenden  Teile 
des  Kurbelgetriebes,  so  ergibt  die  Einführung  von  (3)  in  (2)  für 
die  Massendruckkomponenten  des  fraglichen  Getriebes 

f  dm  1^  =  -  (3/'  -f  M")i^ofi  cos  (,f  +  «)  +  ^  sin  i<P  +  «)| 


i 


l/'y  (tfisin  2(7  +a)    \  (2a) 

{  du)  ] 

—  M"<  uP-  sin  (r/  +  «)  —  j7  cos  (7  +  «)f 


Daraus  folgen  schlielslich  die  Massendrücke  des  ganzen  Systems 
durch  Summierung,  wobei  wir  nach  Auflösung  der  Winkelfunk- 
tionen die  allen  gemeinsamen  Gröf sen  w,  -rj ,   cos  7  ,  cos  2  9, 
sin  2  7  vor  die  Summenzeichen  setzen  dürfen, 
X  =  — o>2cos7:^(3/'-fl/")cosa  +  rr>2  8in9^(3f' +  3f")8ina 

— jTsin  7  2(3f'  -|-3f")  cos  a  —  -^  cos  ff  l\M'-{'M")Bin  a 


(la) 


r  r 

—  <'fiBin2q^M'  j  cos  2a  —  ofi  cos  2  (f2M'  y  sin2a 

Y  =  —  h'>2  8in7 -,.  cos  71  JS'M"  cos« 

—  If'>2  COS  7  +  ^  s^'^  t)  -^^^^  sin  « 

Diese  Ausdrücke  können  aber  für  alle  Kurbelwinkel  7»  bezw.  alle 
möglichen  Winkelgeschwindigkeiten  ot  nur  verschwinden,  wenn 
gleichzeitig 

^M'  COS  «       =0  ^M'  sin  a  =0 


^M"  cos  u 


0 


23f'  jCOs2a=  0 


IM"  sin  «         =  0 
JJf '  y  sin  2«  =  0 


wird.  Da  nun  praktisch  das  Verhältnis  r :  /  für  alle  Getriebe 
desselben  Systems  gleich  grofs  gewählt  wird,  so  können  wir  es 
in  der  dritten  Gleichungsgruppe  auch  wegheben.  Aufserdem 
aber  ist  es  üblich,  die  Momente  M"  der  lediglich   rotierenden 
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Massen  für  sich  durch  Gegengewichte  an  den  Knrbehi  auszu- 
gleichen, so  dafs  sich  die  Bedingungen  für  den  Ausgleich  der 
Massendrücke  auf  die  Formein 

:SM'  cos  a     =0         2M'  sin  «     =  0   1 
IM'  cos  2  «  =  0         :^M'  sin  2  «  ==  0   I 

beschränken,  worin  nur  noch  die  reduzierten  Momente  M'  der 
hin-  und  hergehenden  Teile  vorkommen.  Diese  Bedingungs- 
gleichungen sind  erfüllt,  wenn  die  beiden  aus  den  redu- 
zierten Momenten  M'  mit  den  einfachen  und  dop- 
pelten zugehörigen  Schränkungswinkeln  gebildeten 
Polygone  sich  schlielsen. 

Mit  diesem  einfachen  Ergebnis  ist  das  Problem  indessen 
noch  nicht  erschöpft,  da  die  einzelnen  Gebilde  nicht  in  einer 
Ebene  liegen,  die  Massenwirkungen  also  auch  Momente  zur 
Folge  haben.     Es  sind  dies  nichts  anderes  als  die  Änderungen 

cPz 
der  sog.  Winkelbewegungsgröfsen,  für  die  wir  mit    ,^   =0    auch 

schreiben  können 


(6) 


Sehen  wir  von  der  weiteren  Verfolgung  der  dritten  Gleichung  (6 
zunächst  ab,  so  erkennen  wir,  dafs  wegen  der  Parallelität  der 
Getriebeebenen  die  Abstände  z  für  alle  Teile  eines  einzelnen 
Getriebes  denselben  Wert  haben,  also  auch  an  Stelle  der  ersten 
beiden  Formeln  (6)  mit  Rücksicht  auf  (1)  für  die  Massen- 
druckmomente  um  die  x-  und  y- Achse 


=  Iz  \  dm  ^y  i))ly  =  —  Iz  \  dm  -i 


geschrieben  werden  darf.  Die  hierin  vorkommenden  Integrale 
haben  wir  aber  schon  in  (2a)  ermittelt;  durch  deren  Einfülmmg 
erhalten  wir  nach  Herausnahme  der  allen  Getrieben  gemeinsamen 
Grölsen  die  den  Formeln  (la)  ganz  analog  gebauten  Gleichungen 


Wea) 
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aKx  =  —  fw2  sin  9  —  -TT  cos  tp  I  2M"z  cos  « 

—  |rf>2  cos  rf  +  ~77  sin  ^l  2M"z  sin  a 

aje^,  =  /'>2  cos  (p2(M'  -^  M")z  cos  a 

—  ofi  sin  9^(3/'  +  -3f'')^  8"^  « 

+  ~sin9-3(3f'+Jlf'0-^cosa  +  ^co8ff  J(Jlf'  +  3f'02^Bin« 

-|-  ff#2  sin  2  9  ^ 3f'  -T  2?  cos  2  a  +  ''^^  ^^s  2  </  ^3/'  -r  z  sin  2  a 

Sollen  auch  diese  Momente  verschwinden,  so  müssen,  wenn  die 
Verhaltnisse  r :  l  wieder  allen  Getrieben  gemeinsam  und  aufserdem 
die  rotierenden  Massen  für  sich  ausgeglichen  sind,  die  Summen 
2  M"  z  cos  a,  2 M"  z  sin  a  also  identisch  verschwinden,  die 
weiteren  Bedingungen 

2M'  z  cos  «     =0         2M'  2;  sin  a      =01 
:?3f'^cos2a  =  0         2^3/'2;sin2«  =  0  /    '     '^^ 

erfüllt  sein,  d.  h.  es  müssen  auch  die  aus  den  einfachen 
und  doppelten  Schränkungswinkeln  gebildeten  Po- 
lygone von  Produkten  der  reduzierten  Momente 
und  der  Abstände  der  zugehörigen  Getriebenebenen 
vom  Anfang  sich  schliefsen.  Sind  die  rotierenden  Massen 
nicht  in  jedem  Getriebe  für  sich,  d.  h.  durch  Gegengewichte 
ausgeglichen,  so  müssen  auch  für  sie  zwei  Gleichungspaare 

2M"  cos  a     =0         :SM"  sin  «     =?  0  ) 

:SM"zco8u=:0         2M"z8ina  =  0}      '     '    ^^ 

bestehen,  welche  ersichtlich  wieder  auf  zwei  geschlossene  Poly- 
gone für  die  M"  und  M"z  führen. 

Die  Gesamtheit  der  drei  Gleichungsgruppen  (5),  (7)  und  (8) 
ergibt  nun  alle  Bedingungen  für  den  praktischen 
Massenausgleich  einer  mehrkurbligen  Maschine, 
und  zwar  die  Formeln  mit  den  einfachen  Schränkungswinkeln 
die  Bedingungen  des  Ausgleichs  erster  Ordnung,  die- 
jenigen mit  den  doppelten  den  Ausgleich  zweiter  Ordnung. 
Zu  Ausgleichsbedingungen  noch  höherer  Ordnung  würde  man 
gelangen,  wenn  man  in  den  Formeln  für  die  Beschleunigungen 
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im  Kurbelgetriebe  die  Glieder  mit  weiteren  Vielfachen  des 
Kurbelwinkels  (siehe  §  14)  beibehalten  hätte.  Da  dieselben 
jedoch  nur  sehr  kleine  absolute  Werte  besitzen,  so  haben  sie 
auch  keine  praktische  Bedeutung.  Früher  hat  man  sogar  aus- 
schlielslich  die  Erfüllung  der  Ausgleichsbedingungen  erster  Ord- 
nung angestrebt  und  sich  mit  überaus  imvollkommener,  nur 
teilweiser  Beseitigung  der  Massendrücke  durch  Gegengewichte, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Massendruckmomente,  z.  B.  bei  Loko- 
motiven, begnügt.  Erst  der  moderne  Schifbmaschinenbau 
erforderte  infolge  der  immer  wachsenden  Dimensionen  der  Schiffe, 
welche  durch  die  zur  Erreichung  grolser  Geschwindigkeiten 
notwendigerweise  rasch  umlaufenden  Maschinen  in  Schwingungen 
versetzt  wurden,  eine  genauere  Lösung,  welche  nach  mannigfachen 
anderweitigen  Versuchen  dem  deutschen  Ingenieur  Schlick  1893 
(D.  R.  Patent  No.  80  974)  gelang  und  seitdem  mit  vollkommenem 
praktischem  Erfolge  allgemein  da  Anwendung  gefunden  hat,  wo 
man  bei  höchster  Fahrgeschwindigkeit  auf  gröfste  Betriebssicherheit 
Wert  legt.  Im  Gegensatz  zu  seinen  Vorgängern  gibt  Schlick, 
ohne  Hinzufügung  von  Ausgleichsgetrieben,  den  Schränkungs- 
winkeln.  Getriebeabständen  und  hin-  und  hergehenden  Massen 
unter  voller  Wahrung  der  Festigkeit  der  Teile  und  der  Manövrir- 
fähigkeit  des  ganzen  Systems  einfach  solche  Werte,  dafs  die 
Bedingungen  (5)  und  (7)  so  weit  als  möglich  erfüllt  werden. 
Unter  der  Manövrirfähigkeit  ist  hierbei  die  Möglichkeit  des  An- 
laufens der  Maschine  von  jeder  Kurbelstellung  aus  zu  verstehen, 
weshalb  man  auch  das  Zusammenfallen  von  Totlagen 
zweier  Getriebe  tunlichst  vermeidet. 

Bei  der  Anwendung  der  vorstehend  entwickelten  Theoreme 
über  den  Massenausgleich  ist  zunächst  zu  beachten,  dafs  die 
Gleichungen  für  die  reduzierten  Momente  M  und  die  Abstände  z 
homogen  sind,  so  dafs  nur  Verhältnisse  dieser  Gröfsen  miteinander 
in  Beziehung  treten.     Bei   n  Getrieben  haben   wir  demnach  in 

M' 

den  Formeln  (5)  und  (7)  n  —  1  Verhältnisse  ttt»  w  —  2  Abstands- 

Ji  i 

Verhältnisse  —  und  schliefslich  n  —  1  Schränkungswinkel  a,  im 

Ganzen  also  3  w  —  4  Unbekannte  in  8  Gleichungen.  Daraus 
geht  hervor,  dafs  zur  Erfüllung  der  Bedingungen  (5)  und  (7) 
mindestens    u  =  4    Getriebe    notwendig    sind,    d.  h.    dafs   die 
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Massenwirkungen  von  Zwei-  und  Dreikurbelmaschinen  nicht 
ausgeglichen  werden  können.  In  der  Tat  beziehen  sich  denn 
auch  fast  alle  Untersuchungen  über  den  Massenausgleich  auf 
Vierkurbelmaschinen,  welche  sonach  für  den  modernen 
Schiffebetrieb  die  Hauptrolle  spielen.  Den  vier  Bedingungen  für 
die  rotierenden  Massen  genügt  man,  nach  dem  Vorschlage  von 
Schlick,  jetzt  ausschlielslich  durch  Anbringung  zweier  Gegen- 
gewichte an  den  beiden  äufsersten  Kurbeln  mit  voller  Strenge. 

Setzen  wir  nunmehr  abkürzungsweise  die  Verhältnisse 


^8     V         ^4 

Z2  Z2 


=    i4 


(5a) 


(7a) 


wobei  sich  die  Indices  auf  die  entsprechenden  Getriebe  beziehen, 
so  gehen  die  Ausgleichsbedingungen  (5)  und  (7)  für  die  Vier- 
kurbelmaschine mit  «1=0  und  Zi  =  0  über  in 

1  +  /M2  cos  «2    +  /ti3  cos  «r^ 
(.12  sin  «2     +  /<3  sin  «3 

1  -(-  /«2  COS  2  «2  -f~  /'3  COS  2  «3 

(.12  sin  2  «2  -["  fiz  sin  2  «3 

|M2  cos  «2      +  /'3  C3  cos  «3 

/lo  sin  «2    +  /'3  Cs  sin  «3 

/12  cos  202  +  /*3  C3  cos  2  «3  +  /' 

fio  sin  2  «2  +  /«3  ?3  sin  2  «3  +  /^ 

Ziehen  wir  jetzt  die  zweite  Gl.  (5a)  von  der  entsprechenden  in 
(7a)  ab,  so  erhalten  wir 

/'3  (?3  —  1)  sin  «3  +  /14  (^4  —  1)  sin  «4  =  0     .     .    (10) 

und  weiterhin  durch  Elimination  von  //.>  aus  den  ersten  beiden 
Gl.  (7a) 

/13  Ca  sin  (03  —  «2)  +  i^'i  C4  sin  («4  — «o)  =  0 

Aus  diesen  Formeln  folgt  sofort  mit  Rücksicht  auf  (9) 

-2^3  —  ^2     ^4  sin  f<4  sin  (u^  —  «2) 

Zi  —  Z2     Zz        sin  «8  sin  («4  —  «2)  ' 

Diese   von  Prof.  Schubert  aufgedeckte  Beziehung  besagt, 
daÜB,  wie  in  Fig.  244  angedeutet,  die  Endpunkte  der  auf 


+  f'4 

[  cos  «4 

—  0] 

+  /'- 

i  sin  «4 

=  0 

+  .". 

i  cos  2  «4 

—  0 

+  /'. 

i  sin  2  «4 

-  0 

+  fU 

i  C4  cos  «4 

—  Oj 

+  !U 

i  C4  sin  «4 

—  0 

+  IU 

i  C4  cos  204 

—  0 

-\-iu 

i  C4  sin  2  «4 

—  0 

1 

(11) 


(12) 
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einer  Geraden  abgetragenen  Getriebeabstände  auf 
den  Verlängerungen  der  Radien  im  Kurbelkreise 
liegen. 


Fig.  S44. 

Eliminieren  wir  dagegen  fi^  aus  den  letzten  beiden  61.  (7a), 
80  folgt 

|t«3  ^3  sin  2  («3  —  «a)  +  ^ti  ^4  sin  2  (a4  —  02)  =  0 

Diese  Formel  ist  aber,  da  wegen  der  Manövrirfahigkeit  der  Ma- 
schine weder  u^  —  ao,  noch  auch  «4  —  (to  verschwinden  dürfen, 
mit  (11)  nur  verträglich,  wenn 

cos  («3  —  «2)  =  cos  («4  —  f<2) 

d.  h.,  wenn  («3  —  ^^^2)  =  iL  ("4  —  ^^2)  oder  «3  =  «4  bezw.  «3  -(-  «4  =  2«2- 
Andererseits  ergibt  sich  auch,  wenn  das  Doppelverhältnis  (12) 
auch  für  die  Doppelwinkel  gelten  soll,  wegen  der  letzten  Be- 
ziehung cos  «3  =^  cos  r<4 ,  oder  «3  =  +.  «4  und  damit  entweder 
r<3  =  «4  =  02  oder  «2  =  0.  Diese  Beziehungen  sind  aber  mit 
der  Forderung,  dafs  keine  Totlagen  zusammenfallen  sollen,  un- 
verträglich, 80  dafs  die  letzten  beiden  Bedingungß- 
gleichungen  (7a)  für  die  Vierkurbelmaschine  prak- 
tisch unerfüllbar  werden,  die  Massendr uckm Omenta 
zweiter  Ordnung  also  nicht  ausgeglichen  werden 
können.  Mit  dieser  ebenfalls  von  Schubert  sowie  gleichzeitig 
von  Knoller  als  notwendig  erkannten  Einschränkung  wollen 
wir  in  aller  Kürze  noch  den  praktisch  allein  wichtigen  Fall  der 
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symmetrischen  Vierkurbelmaschine  behandeln.  Bei 
derselben  sind  die  Kurbeln  im  Kurbelkreise  symmetrisch  zu 
einer  Achse  AA  angeordnet  (Pig.  245),  woraus  man  sofort  die 


/ 


/ 


/•"-f- 


Fig.  S45. 


symmetrische  Verteilung  der  Getriebe  um  eine  Achse  5 -B  erkennt. 
Setzen  wir  dementsprechend  die  Strecken 

Zo  =  ^,     e^  —  e3  =  a 

A-^a  ,  ^  +  a  ^  •    (13) 

=  — 2 — '  z^  =  Zs  -{-  a  =  — 2 — 


z^i  =  Z2  —  2'4 

und  die  Winkel 


Oo  =  « ,     «4  —  f<3  =  y 

a  A-  Y  OL  —  y 

«8  — r£o  =  1800 ^,    «4  — «2  =  1800— -g-^ 

so  vereinfacht  sich  (12)  zunächst  in 


A— a 


sin 


oder 


a  —  y 
2~ 


sm  2  cos  ^  +  cos  2  sm  ~ 

.    «         y  «    .     y 

sm  ^  cos  2 —  cos  V  sin  — 


a  tg   ^     =   ^  tg  y  , 


(14) 


(15). 


eine  Beziehung,   welche   man  aus  der  Figur  auch   direkt  hätte 
entnehmen  können. 

Weiterhin  erkennt  man,  ohne  die  Formeln  (5a)  erst  zu  Rate 
zu  ziehen,  schon   aus  der  Figur,   dals  einerseits  die  beiden  in 
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3  und  4  angreifenden  reduzierten  Momente  M'^  und  M'4,  anderer- 
seits die  in  1  und  2  angreifenden  M'i  und  M'o  einander  gleich 
sein  müssen,  wenn  die  Maschine  in  jeder  Lage  im  Gleichgewichte 
bleiben  soll.     Wir  können  somit  in  unseren  Formeln 

«2  =  1,         /'3  =  /'4  =  ." (16) 

setzen  und  diejenigen  herausgreifen,  welche  sich  am  bequemsten 
behandeln  lassen.  Es  sind  dies  zweifellos  die  zweite  und  vierte 
Gl.  (5a),  welche  mit  (16)  übergehen  in 

sin  f<.2    +  fi  (sin  «3     +  sin  «4)     =01  . 

sin  2  «2  +  /'  (s^^^  2  «3  -f-  sin  2  «4)  =  0    1 
Durch  Elimination  von  /<  wird  hieraus 

2  cos  «2  (sin  «3  -f-  sin  a^)  =  sin  2  «3  -(-  sin  2  «4 
oder 

(i^  -f-  Ul  O3  Ua 

2  cos  «2  sii^  ~^^) —  cos  -^— ^ —  =  sin  («3  +  «4)  cos  («3  —  «4) 

und  schliefslich  mit  Rücksicht  auf  (14),  d.  h.  unter  Einführung  von 

"3  +  «4  =  360  +  « ,     «3  —  «4  =  —  /  ,      .     .  (14a» 

sowie  nach  Auflösung  von  cos  u  und  cos  ;'  in  Funktionen  der 

halben  Winkel 

u  y  l 

cos   ^  cos        =  ^ (17) 

^  ^  ^ 

Aus  der  ersten  Formel  (5b)  erhalten  wir  endlich  noch  mit  (I4a) 

u 
cos    - 

sm  U'i  4-  sin  «4  y 

•^   '  *         cos  Y 

Auch    diese    Beziehung    hätte    man    sofort    als    Gleichgewichts- 
bedingung aus  der  Fig.  245  ablesen  können. 

Für  die  Berechnung  einer  Schlickschen  symmetrischen  Vier- 
kurbelmaschine stehen  uns  hiemach  die  drei  Gl.  (15),  (17)  und 
il8)  zur  Verfügung,  in  denen  die  4  Unbekannten 

a  a  y 

X^    cos  2  1    cos  — ,     /i 

vorkommen.      Eine    dieser  Gröfsen  kann  man    also   willkürlich 
festsetzen  und  wählt  mit  Rücksicht  auf  den  disponiblen  Raum 
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hierfür   stets   das   Abstandsverbältnis  a :  Ä,   aus   dem    sich   die 
andern  Werte  dann  eindeutig  ergeben.^) 

Beispielsweise  besitzen  die  hin-  und  hergebenden  Teile  der  sym- 
metrischen Maschinen  des  Schnelldampfers  >  Deutschland  c  die  folgenden 
Gewichte 

Getriebenummer  12  3  4 

Kolben,  Stange  und  Kreuzkopf  m'g  =    9130      9020    14084    14084  kg 
Schubstangenanteil 


-jl  mg  =    2620      2730      2730      2730  » 


also  ist 
oder 


=  11750    11750     16814     16814» 


r 

fi         =      1  1  1,43        1,43. 


^s— 


Fig.  246. 

Mit  den  Kurbelwinkeln  «  =  63  <>  20 ' ,  y  =  107  ^  (siehe  Fig.  246)  erhalten 
wir  weiter 

=  0,595 


cos    -  =  0,851       cos  ^ 


a 


tg  ^  =  0,617 


tg  4-  =  1,361. 


Es  ist  mithin  entsprechend  Gl.  (18) 

_  0,a51 
~  0,595 


a 

C08   2" 


cos 


'/ 


=  1,43  = 


')  Bezüglich  weiterer  Ausführung  dieser  Rechnungen  verweise  ich 
auf  die  Originalabhandlungen  Schlicks  in  den  »Transactions  of  the 
Institution  of  Naval  Architectsc,  auf  meine  Monographie  »Dynamik 
der  Kurbelgetriebe«,  Leipzig  1901,  sowie  Schuberts  »Theorie  des 
Schlickschen  Massenausgleiches«,  Leipzig  1901,  der  ich  das  obenstehende 
Beispiel  entlehnt  habe. 
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und  entsprechend  Gl.  (17) 

a  y  1 

COS  -^    COS   ~  =  0,506  iv  — . 
Schliefslich  ist  mit  a  =  5,9  m,  und  A  =  12,9  m  das  AbstandsverhftltniB 

«   _   5.9    _  0157  _  0,617  _^T 
A   ~  12,»  ~     •        ~  1,351  —  ,     y 

in  Übereinstimmung  mit  Gl.  (15).  Die  Maschinen  dieses  Schnell- 
dampfers sind  demnach  als  soweit  ausgeglichen  zu  bezeichnen,  als 
dies  Oberhaupt  praktisch  durchfOhrbar  ist 

Wir  haben  nun  noch  zu  untersuchen,  ob  das  bisher  nicht 
berücksichtigte  Massendruckmoment  um  die  z-Achse 
ganz  oder  angenähert  beseitigt  werden  kann.  Führen  wir  in  die 
dritte  Gl.  (6)  den  Ausdruck  (17  a)  aus  §  42  ein,  indem  wir  gleich- 
zeitig wieder  <p  -\-  a  an  Stelle  von  <jp  und  analog  den  Bezeich- 
nungen dieses  Paragraphen  m"  für  die  rotierende  Masse  seti^n, 
80  ergibt  sich  nach  Herausnahme  der  allen  Getrieben  gemein- 
samen Grölsen 


9)1 


—  1^  cos  (f  —  o>2  gm  (p\  2w  ly  —  -p  I  r2  cos  a  l    .    (19) 

I    /^"^    •  .2  \  V     /^       ^''\    2    • 

+  |-jT  sin  ^  +  '"   cos  T)  -^  ly  —  72  )  ^  ^^^  " 

Hierin  bedeutet  ä"  das  polare  Trägheitsmoment  der  rotierenden 
Masse  für  die  0-Achse,  k  dasjenige  der  Schubstange  für  den 
Kreuzkopfzapfen,  während  die  Bedeutung  der  andern  Buchstaben 
unverändert  ist.  Aus  dieser  Formel  erkennt  man  nun  ohne 
weiteres,  dafs  der  Einfiufs  der  Auslenkung  der  Schubstangen  auf 
das    Massendruckmoment  ilU«  nur   dann   zum  Verschwinden  ge- 

bracht  werden  kann,  wenn  man  die  Grölsen  w  ly  —  ^]  ^  ^^^ 

reduzierten  Momenten  3i'  der  zugehörigen  hin-  und  hergehenden 
Teile  proportional  macht  und  gleichzeitig  dafür  sorgt,  dals  die 
Schwerpunkte  bezw.  Schwingungsmittelpunkte  aller  Schubstangen 
dieselben  Abstände   vom  Kreuzkopfzapfen  besitzen.     Dies  bietet 
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praktisch  kaom  irgend  welche  Schwierigkeiten,  da  sich  die  ein« 
zehien  Schubstangen  ohnehin  nur  durch  ihre  Querdimenaionen 
unterscheiden.  Demnach  würden  als  neue  Ausgleiehsbeilinguhgeu 
zu  den  allgemeinen  Formeln  (5),  (7)  und  (8)  noch  die  tileioh\u)gen 


r2  cos  a  =  0, 


(•-H)) 


hinzutreten,  mit  deren  ErfüUimg  die  ausgegliehono  Matichine 
nach  Aulsen  sich  praktisch  gerade  so  verhält,  wie 
eine  lediglich  rotierende  Masse.  Die  (iröfse  und 
Wirkung  des  Momentes  W«  hängt  demnach  lediglioh 
von  den  Änderungen  der  Winkelgeschwindigkeit  ali. 
Diese  wiederum  ergibt  sich  aus  der  Energiegleichung,  welchem  wir 
für  ein  Kurbelgetriebe  schon  in  §42  Gl  (11)  bezw.  (IIa)  ab- 
geleitet  haben.    Für   eine   Mehrkurbelmuschine    lautet   dienelbe 

ufi::SGo  =  '"0^-  (^'^o  —  ^'>)  +  cos  '2(p:S('J  cos  '2  a 

—  sin  2  7  2Y->8in  2u  -f  2JL, 

worin  nach  unseren  Bezeichnungen  zu  setzen  ist 

1  /   ,    ,    /  — *     \  ,,       M'r 


(n) 


JL 


=  2'  \   P  — 


W)rdff 


(-2-2) 


Ist  die  Maschine  nun  auHg<?glichen,  ao  wird  nw^th  (b)  km 
durchweg  gleichen  Kurl><^lra/iien 


2^h  wxi  2"        .^  Ji  J/'  wiJ  :^«       0 


in^ 


und  GL  2:^    vtr^f-r^la^/ht  »-^.h  */^fort  ii/ 

oder  nac-b  D:fi<;r*5titiarioLL.  v^w>  r/.it  Ku'  ktlrbl  uuJ  dife  Ütjd*jutujjg 
von  J  L  in    'J'J 


M' 


22  a 
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d.  h.  bei  ausgeglichenen  Maschinen  sind  die  Schwan- 
kungen der  Winkelgeschwindigkeit  der  Welle  den 
Schwankungen  von  ^ (P — TF)  r,  also  bei  konstantem 
Widerstand  W  am  Kurbelzapfen  denen  des  Dreh- 
momentes der  treibenden  Kraft  P  direkt  proportional 
Handelt  es  sich  um  ein  System  doppeltwirkender  Dampfmaschinen, 
so  wirkt  in  jeder  derselben  ein  Drehmoment  von  der  in  Fig.  165a 
(§  42)  gezeichneten  Form,  welche  durch  eine  Fouriersche  Reihe 
analytisch  dargestellt  werden  kann,  in  der  die  Glieder  mit 
dem  doppelten  Kurbelwinkel  offensichtlich  alle  anderen  an  Be- 
deutung weitaus  übertreffen  werden.  Wir  werden  demnach  unserer 
Aufgabe  des  Ausgleichs  der  Schwankungen  im  Gesamtdreh- 
momente praktisch  sehr  nahe  gerecht,  wenn  wir  uns  auf  diese 
Glieder  beschränken  und 

P=  Pn{l  +  bcos2q>  +  CBm2(f)       .     .     .     (24) 

setzen,  worin  P»»  den  Mittelwert  von  P,  sowie  h  und  c  Koeffi- 
zienten bedeuten,  welche  für  alle  Zylinder  nahezu  dieselben  Werte 
besitzen.  Für  ein  Getriebe  mit  dem  Schränkungswinkel  a  haben 
wir  demnach 

P  =  P^  {  1  4-  /;  cos  2  (7»  +  a)  +  c  sin  2  (7  +  «)}  .     (24a) 

und  damit  für  die  gesamte  Drehkraft  einer  Reihe  von  Getrieben 
mit  gemeinsamer  Welle  nach  Fig.  165  a 

2P  =  2'P„»  +  {h  cos  27'  +  c  sin  27:)  :^Pm  cos  2« 

-j-  {c  cos  27)  —  5  sin  2  9)  2^Pm  sin  2  «. 

Befindet  sich  die  Maschine  im  ßeharrungszustande,  d.  h.  erreicht 
nach  Verlauf  einer  Umdrehung  die  kinetische  Energie  immer 
wieder  denselben  Wert,  so  mufs  das  konstante  Widerstands- 
moment 2"  Wr  mit  der  Summe  der  mittleren  Drehmomente  ^Pm^ 
übereinstimmen,  so  dals  wir  in  (22  a)  angenähert  schreiben  dürfen 

,     ^("Jq  =  (b  cos  2(p  -\-  c&in2q^)  rJ^Pm  cos  2  a 

+  (c  cos  2(f  —  ^  sin  2  (f)  rJSPm  sin  2  a  ,       (22ci 

wobei  wir  den  Kurbelradius  r  als  einen  allen  Getrieben  gemein- 
samen Wert  vor  die  Summenzeichen  setzen  dürfen.  Dieser  Aus- 
druck verschwindet  aber  nur,  wenn  gleichzeitig 

:^Pfn  cos  2«  =  0,         :^Pm  sin  2«  =  0 ,       .     .    (25) 
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d.  h.  wenn  die  mittleren  Drehmomente  der  einzelnen 
Getriebe  sich  mit  den  doppelten  Kurbelwinkeln  zu 
einem  geschlossenen  Polygon  vereinigen  lassen, 
darf  man  die  grölste  Gleichförmigkeit  des  resul- 
tierenden Drehmomentes  und  die  geringsten  Schwan- 
kungen der  Winkelgeschwindigkeit  erwarten. i)  Diese 
auch  für  nicht  ausgeglichene  Maschinen  angenähert  gültige  Regel 
führt  nun  z.  B.  bei  zwei  Getrieben,  bei  denen  das  Polygon  aus 
einer  in  sich  zurücklaufenden  Linie  besteht,  sofort  auf  gleiche 
Arbeitsverteilung  und  einen  Schränkungswinkel  von  90  ^  bei 
Dreikurbelmaschinen  mit  gleicher  Arbeitsverteilung  auf  Schrän- 
kungswinkel   von    120®.     Bei   Vierkurbelmaschinen    würde    die 


Flg.  247. 


Fig.  24Ö. 


gleiche  Arbeitsverteilung  auf  einem  Rhombus  für  die  P«,  führen, 
dem,  da  je  zwei  gegenüberliegende  Seiten  einander  parallel  und 
entgegengesetzt  gerichtet  sind,  im  Kurbelkreis  zwei  sich  gegen- 
überstehende   rechte    Winkel    entsprechen    (Fig.  247   und    248). 

a  y 

Dann  aber  ist  auch   «  -|-  y  =  180  o,  also  cos  ^  =  sin     ,    mithin 

nach  der  Ausgleichsformel  (17) 

2  cos  Y  cos  2  =•  2  sin  '    cos  ^  =  sm  y  =  1 

oder  y  =  a  =  90^.  Da  nun  diese  Kjreuzstellung  mit  den  Be- 
dingungen des  Massenausgleichs,  wie  man  sofort  aus  dem 
Schubertschen  Diagramm,  sowie  aus  Gl.  (15)  erkennt,  mit  a  =■  A 


*)  Siehe  meine  Abhandlung  *0n  the  uniformity  of  turning  moments 
ol  marine  engines« ;  Proc.  of  Inst,  of  Naval  Architects  1900. 
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auf  das  Zusammenfallen  zweier  (jetriebe  führt,  so  ist  die  gleiche 
Ai'beitsverteilung  bei  Vierkurbelmaschinen  dann  mit  dem  Massen- 
ausgleich  nicht  vereinbar,  wenn  man  auf  grölste  Gleichförmigkeit 
des  Ganges  Wert  legt. 

Geht  man  dagegen  vom  Massenausgleiche  aus,  so  sind  damit 
auch  schon  die  Winkel  a  und  y  durch  die  drei  Formeln  (15), 
(17)  und  (18)  bestimmt.     Konstruiert   man  mit   diesen  Winkeln 


Fig.  249. 


(siehe  Fig.  249  und  250)  das  Polygon  der  P»»,  die  wir  jetzt  mit 
Pi,  Po,  Pj  und  P4  bezeichnen  wollen,  so  ergibt  sich  sofort  für 
die  Arbeitsverteilung 

und 


cos  ;' 


P4  cos  « 

Pl  =  P2»         -^3  =  -Rl 


26) 


Die  höchste  Gleichförmigkeit  der  Drehmomente  ißt 
demnach  mit  dem  Schlickschen  Massenausgleich 
erster  und  zweiter  Ordnung  vereinbar,  wenn  man 
auf  gleiche  Arbeitsverteilung  in  den  Getrieben  ver- 
zichtet. 

In  meiner  schon  angezogenen  Monogittphie  »Dynamik  der 
Kurbelgetriebe«  habe  ich  einige  Beispiele  aus  der  Praxis  angeführt, 
aus  denen  die  Übereinstimmung  der  Ergebnisse  der  vorstehenden 
Theorie  des  Ausgleichs  der  Drehmomente  mit  der  Erfahrung 
hervorgeht. 
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§  59.    Theorie  der  Dimensionen  und  Modelle. 

MaTse  und  Einheiten  derselben.  Grundeinheiten  und  abgeleitete  Ein- 
heiten. Dimensionen  geometrischer  und  mechanischer  Gröfsen.  Das 
absolute  Gentimeter-Gramm  Sekundensystem  und  das  technische  Meter- 
Kilogramm-Sekundensystem.  Das  Gaufssche  Massonniafs.  Theorie  der 
Modelle  und  Anwendung  derselben  auf  die  Ermittelung  des  Schiffs- 
widerstandes. 

Im  Verlaufe  des  Studiums  der  Mechanik  haben  wir  eine 
Reihe  von  Gröfsen  kennen  gelernt,  deren  jede  für  sich  mit  einem 
besonderen  Mafse  gemessen  werden  mufste.  Die  in  der  Be- 
wegungslehre auftretenden  Gröfsen  waren  noch  rein  geometrischer 
Natur,  d.  h.  sie  liefsen  sich  durch  Längen  und  Bogen  oder  Winkel 
bezw.  Winkelfunktionen  ausdrücken.  Als  Mafs  für  die  Länge 
bezw.  Strecken  benutzten  wir  willkürlich  das  Meter,  während 
Winkel  und  Winkelfunktionen  als  Verhältnis  werte  von  Längen 
zu  einander  durch  reine  Zahlen  gegeben  imd  darum  von  der 
Wahl  des  Längenmafses  unabhängig  waren.  Es  steht  natürlich 
auch  nichts  im  Wege,  statt  des  Meters  ein  anderes  Längenmafs 
zu  benutzen,  wie  man  sich  denn  auch  in  der  reinen  Physik  hierzu 
stets  des  Centimeters  als  sog.Grundeinheit  bedient.  Beim 
Übergang  von  einem  Mafssystem  zum  andern  kommt  demnach, 
so  lange  es  sich  nur  um  Strecken  handelt,  lediglich  das  Verhältnis 
der  Grundeinheiten  in  Betracht.  Hat  also  eine  Strecke  die  Länge 
von  l  Meter  oder  l'  Centimeter,  so  ist 

/'  =  100/. 

Aus  der  Länge  ergibt  sich  nun  durch  Multiplikation  mit  einer 
andern  Länge  die  Fläche,  aus  dieser  wieder  durch  Multiplikation 
mit  einer  dritten  Länge  das  Volumen.  Die  Einheiten  für  diese 
Gröfsen  lassen  sich  dann  auch  in  derselben  Weiße  aus  der  Grund- 
einheit ableiten,  so  dafs  man  das  in  der  Technik  gebräuchliche 
Quadratmeter  und  Kubikmeter,  bezw.  das  in  der  Physik 
angewandte  Quadratcentimeter  und  Kubikcentimeter 
als  abgeleitete  Einheiten  im  Gegensatze  zu  dem  als  Grund- 
einheit dienenden  Längenmals  bezeichnet. 

Sind  li,  ^2»  h  ^^i  Strecken,  so  kann  man  dieselben  durch 
drei  Zahlenfaktoren  a^,  oz,  (h,  ^^  der  Grundeinheit  l  eines  be- 
Hebigen  Malssystems  ausdrücken,  hat  also 

Lorent,  Tecfaa    X^/^bAnik.  Z^', 
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Daraus  folgt  z.  B.  für  eine  rechteckige  Fläche  von  der  Länge  li 
und  der  Breite  /s 

und  für  ein  Parallelepipedon  von  den  Seitenlängen  /i,  ^,  /s  das 
Volumen 

Da  sich  nun  alle  irgendwie  begrenzten  Flächen  in  elementare 
Rechtecke  und  alle  Volumina  in  unendlich  kleine  Parallelepipeda 
zerlegen  lassen,  so  können  wir,  unter  ß  und  y  unbenannte  Zahlen 
verstanden,  welche  aus  der  Summierung  der  unendlich  klein  ge- 
wordenen Produkte  ai  «2  bezw.  «i  02  «3  hervorgegangen  sind, 
auch  ganz  allgemein  schreiben 

F  =  ßl^,         F=y/«. 

Hierin  bezeichnet  man  die  Potenzen  der  Grundeinheit,  also  i^ 
und  P  als  die  Dimensionen  der  Fläche  bezw.  des  VolumeoB 
und   schreibt   wohl    auch   unter  Weglassung   des   Zahlenfaktois 

F=[l^],         F=[/3] (1) 

Folgerichtig  hat  man  dann  für  die  Dimension  einer  Strecke 
selbst  l  =:  [t\  und  einer  unbenannten  Zahl,  also  z.  B.  einer 
Winkelfunktion  a  =  [^o]. 

Gehen  wir  nun  von  der  Geometrie  zur  Mechanik  über,  so 
tritt  uns  als  neues  Element  zunächst  die  Zeit  entgegen,  für  die 
wir  ebenfalls  einer  Grundeinheit  als  Mafsstab  bedürfen.  Wir 
wählten  hierfür  die  Sekunde,  und  gelangten  damit  zu  dem  Be- 
griffe der  Geschwindigkeit  v  als  des  von  einem  Punkt  in  der 
Zeiteinheit  zurückgelegten  Weges.  Ist  « l  in  Längeneinheiten  der 
in  der  Zeit  ßt  zurückgelegte  Weg,  worin  t  die  Grundeinheit  der 
Zeit  bedeutet,  so  haben  wir 

und  somit  als  Dimension  der  Geschwindigkeit 

v=  [It-^ (2.) 

Da  die  Winkelgeschwindigkeit  das  Verhältnis  einer  Unearen 
Geschwindigkeit  zu  einer  Strecke  darstellt,  so  haben  wir  für  sie 

V 


(0 
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Ganz  analog  ergibt  sich  für  die  Beschleunigung  als  Zuwachs 
der  Geschwindigkeit  in  der  Zeiteinheit 

^=['M. (8) 

sowie  für  die  Winkelbeschleunigung 

^  =  [M (3a) 

Die  Beschleunigung  wiederum  lernten  wir  als  die  Wirkung  einer 
Kraft  P  auf  eine  Masse  m  derart  kennen,  dals 

dv 

war.  Führen  wir  auch  für  die  Masse  eine  neue  Grundeinheit 
ein,  so  folgt  für  die  Dimension  der  Kraft 

P=[mZ^-2] (4) 

Als  Grundeinheit  für  die  Masse  bedient  man  sich  nun  in  der 
Physik  nach  dem  Vorgange  von  Gauls  und  Weber  der  Masse 
eines  Grammgewichtes  oder  schärfer  der  in  1  cbcm  Wasser 
von  4^0.  bei  atmosphärischem  Druck  enthaltenen  Masse,  wäh- 
rend man  in  der  Technik  der  Kraft  selbst  im  Kilogramm- 
gewicht eine  Grundeinheit  erteilt.  Demnach  definiert  man  in 
der  Physik  die  Einheit  der  Kraft  durch  die  Beschleunigung  der 
Masseneinheit  (d.  i.  eines  Grammgewichtes)  um  1  cm  in  1  Se- 
kunde und  bezeichnet  diese  Gröfse  als  eine  D  y  n  e.  Da  nun  die 
Masse  von  1  g  erhalten  wird  durch  Division  des  Gewichte«  durch 
die  Beschleunigung  der  Schwere,  also  981  cm/sek2,  so  ist 

1  Dyne  =  ^  g- Gewicht  =  ögföÖÖ  ^f^'^^^^^- 

Das  mit  Hilfe  der  Grammmasse,  des  Centimeters  und  der 
Sekunde  durchgeführte  Mafssystem  bezeichnet  man  nun  in 
der  Physik  als  das  absolute  oder  Centimeter-Gramm- 
Sekundensystem  im  Gegensatz  zu  dem  technischen  Meter- 
Kilogramm-Sekundensystem,  in  welch  letzterem  das 
Kilogramm  überdies  als  Einheit  für  die  Kraft  zu  verstehen  ist, 
so  dats  die  technische  Masseneinheit  mit  der  Beschleunigung  von 
9,81  m/sek^  sich  zu  9,81  kg  ergibt.  Der  Grund,  warum  sich  die 
Physiker  dem  älteren  technischen  Malssystem  nicht  angeschlossen 
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haben,  liegt  in  der  für  äulserst  genaue  Messungen  allerdings 
nicht  mehr  zu  vernachlässigenden  Abhängigkeit  der  Erdbeschleu- 
nigung von  dem  ßeobachtungsorte,  welcher  man  durch  die 
Definition  der  Masse  im  absoluten  Mafssystem  vollständig  aus 
dem  Wege  geht.  Für  praktische  Zwecke  spielt  dieser  Umstand 
jedoch  keine  derartige  Rolle,  dats  man  seinetwegen  der  mit  der 
Definition  eines  Gewichtes  als  Krafteinheit  verbundenen  Bequem- 
lichkeit und  Anschaulichkeit  zu  entsagen  brauchte. 

Man  könnte  übrigens  die  Masse  selbst  mit  Hilfe  des  Newton- 
schen  Anziehungsgesetzes  durch  die  beiden  andern  Grundeinheiten 
definieren,  worauf  schon  Gauls  hingewiesen  hat.  Verbindet 
man  nämlich  die  Formel  für  dasselbe 

^        .m  •  m 

p=.f- 1, 

mit  derjenigen  für  die  Kraft  als  Produkt  aus  Masse  und  Be 
schleunigung,  so  folgt 

"'  =  /  dt 
oder,    wenn    wir   die  Gaufssche  Zahl  /  als  unbenannten  Faktor 
betrachten  und  zu  den  Dimensionen  übergehen,  wegen  (3) 

m=  [/3r-2j (5) 

Demnach  wäre  die  Masseneinheit  durch  die  Beschleunigungs- 
einheit in  der  Einheit  der  Entfernmig  definiert.  Andererseits 
hat  man  auch  nach  dem  dritten  Kepplerschen  Gesetze  in  Über- 
einstimmung mit  (5) 

An  /3 
m  =  m'  -j-  w"  =  -TT  T^, 

wobei  man  sich  die  Masse  auf  zwei  Punkte  mit  den  Beträgen 
m'  und  m"  verteilt  zu  denken  hat.  l  bedeutet  hier  die  grölste 
Entfernung  der  Punkte  von  einander,  t  die  gemeinsame  Umlaufs- 
zeit  beider  Punkte  um  den  Schwerpunkt.  Die  Formel  bleibt 
auch  noch  gültig,  wenn  z.  ß.  m"  unendlich  klein  und  w'  =  w 
wird,  80  dafs  man  die  Masseneinheit  auch  dadurch  definieren 
könnte,  dafs  sie  von  einem  Massenelement  im  Abstände  1  in 
der  Zeit  1  umkreist  wird.  Würde  man  z.  B.  als  Entfernungs- 
einheit den  Erdabstand  von  der  Sonne  und  als  Zeiteinheit  das 
Jahr  wählen,  so  würde  die  Sonnenmasse  sehr  nahe  mit  der 
Masseneinheit  übereinstimmen. 
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Nach  dieser  Abschweifung  kehren  wir  zu  den  Dimensionen 
der  mechanischen  Grölsen  zurück,  die  wir  sogleich  unter  Weg- 
lassung etwaiger  konstanter  Zahlenfaktoren  anschreiben  wollen. 
Wir  erhalten  für  den  Antrieb   oder  die  Bewegungsgröfse 

A  =  mv  =  [mlt-^], (7) 

weiter  für  das  Moment  der  Bewegungsgröfse  oder  die 
Flächengeschwindigkeit 

5  =  m/r  =  [m/2^-1], (8) 

für  die  Arbeit,  bezw.  Energie,  sowie  für  das  statische 
Moment  oder  die  Flächenbeschleunigung 

m  =  L  =  P'l=mj  =  [mr-t-^],     ...     (9) 

und  die  als  Leistung  bezeichnete  Arbeit  in  der  Zeiteinheit 

N  =  '^Y   =    ml^t-'^] (10) 

Als  Einheit  der  Arbeit  dient  im  absoluten  Mafssystem  das  Erg, 
d.  h.  die  Arbeit,  welche  1  Dyne  auf  dem  Wege  von  1  cm  ver- 
richtet, während  im  technischen  Mafssystem  hierfür  das  Meter- 
kilogramm (mkg)  und  für  die  Leistung  die  Pferdestärke, 
d.  h.  75  Sekundenmeterkilogramm  verwendet  werden.    Danach  ist 

1  mkg  =  981000000  Ergs. 

Aus  dieser  ungeheuer  grofsen  Verhältniszahl  erkennt  man  deutlich, 
wie  wenig  das  absolute  Mafssystem  —  abgesehen  von  seiner 
wissenschaftlichen  Bedeutung  —  den  Bedürfnissen  der  Technik, 
welche  schon  aus  praktischen  Gesichtspunkten  mit  möglichst 
geringsteiligen  Zahlen  auszukommen  sucht,  gerecht  wird. 

Was  nun  die  Anwendung  der  Lehre  von  den  Dimensionen 
betrifft,  so  erstreckt  sich  dieselbe  zunächst  auf  die  Möglichkeit 
einer  sicheren  und  bequemen  Kontrolle  verwickelter  Formeln 
der  Mechanik  und  Phvsik.  Die  einzelnen  Glieder  derselben  setzen 
sich  häufig  aus  mehreren  Faktoren  zusammen,  deren  jeder  eine 
bestimmte  Dimension  besitzt.  Die  Dimension  des  Produktes 
ergibt  sich  alsdann  durch  Addition  der  Exponenten  gleicher 
Grundeinheiten  und  mufs,  wenn  die  Formel  einen  Sinn  haben 
soll,  für  alle  Gheder  identisch  sein. 
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Weiterhin  beruht  auch  die  Theorie  der  Modelle  auf 
der  Lehre  von  den  Dimensionen.  Unter  dem  Modell  einer 
mechanischen  Vorrichtung,  z.  B.  einer  Maschine, 
versteht  man  dabei  eine  verkleinerte  Nachbildung 
derselben,  welche  sich  unter  dem  Einflüsse  von 
Kräften,  die  denen  des  Originals  proportional  sind, 
derart  bewegt,  dafs  auch  die  durchlauf enen  Wege 
und  die  dazu  gebrauchten  Zeiten  dauernd  in  dem- 
selben Verhältnisse  zu  den  entsprechenden  Grölsen 
des  Originals  stehen.  Ist  also  m  die  Masse  des  Originals, 
P  die  treibende  Kraft,  l  der  zurückgelegte  Weg  und  t  die  Zeit, 
so  hat  man  bekanntlich 

^=»^^2 (11) 

Das  Modell  dagegen  habe  die  Masse  m',  die  an  derselben  wirkende 
Kraft  sei  P\  der  Weg  /'  und  die  dazu  gebrauchte  Zeit  f ,  so 
dab  hierfür 

gilt.  Sollen  nun  die  oben  genannten  Proportionalitäten  bestehen, 
so  haben  wir  unter  Einführung  der  Faktoren  /i,  x,  X,  r 

m'=^m,        P'=xP,        r  =  Xl,         t'  =  Tt,     .    (12) 

womit  (IIa)  übergeht  in 

fxX     dH 

t2      df^ 
oder  wegen  (11) 

xT2  =  ^a (13) 

Tritt  zu  der  äulseren  Kraft  noch  das  Gewicht  des  Systems  oder 
eine  Komponente  desselben  hinzu,  so  haben  wir  statt  (11)  und 
(IIa)  auf  der  linken  Seite  P  '\-  Q  bezw.  P'  +  G'  stehen  und 
erkennen,  dals  der  Proportionalitätsfaktor  von  P'  auch  für  & 
gelten  muls,  wenn  anders  die  beiden  Gleichungen  in  einander 
übergeführt  werden  sollen.     Nun  ist  aber 

^  —  X,  ^  —  ^^  —  ^«, 

also  gilt  für  diesen  Fall  aufser  der  Bedingung  (13)  noch 

^  =  /* (U) 
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Damit  aber  wird  ans  (13)  selbst 

eine  Gleichuag,  welche  für  Pendel,  bei  denen  das  liewicht  8olU8t 
die  treibende  Elraft  bildet,  auf  den  bekannten  Sati  führt,  dafM 
die  Pendellängen  sich  wie  die  Quadrate  der  Schwingungnieiten 
verhalten.  Bezeichnen  wir  die  Geschwindigkeiten  ent8prtH*hendor 
Punkte  des  Originals  und  des  Modells  bezw.  mit  i*  und  u*«  ho 
haben  wir  auch  nach  der  Lehre  von  den  Dimensionen 

Aus  (15)  folgt  aber 


==  A m 


so  dafs  wir  auch  für  das  Verhältnis  der  sog.  korrenpun 
dierenden  Geschwindigkeiten 

1/ 

schreiben  dürfen.  Von  diesem  Satze  macht  man  beHonderH  bei 
der  Anstellung  von  Schlepp  versuchen  mit  HchiffM- 
m  o  d  e  1 1  e  n  nach  dem  Vorgange  von  F  r  o  u  d  o  ( iohrauch,  bei 
denen  infolge  der  Zusammen  Wirkung  des  Modells  und  den  Origi- 
nals mit  derselben  Flüssigkeit  d.  h.  Wasser,  die  Bedingung  (U) 
ebenfalls  erfüllt  sein  mufs  Da  nun  weiter  infolge  der  identiHchen 
mittleren  Dichte  des  Modells  mit  dem  Original  i) 

ist,  so  folgt  für  das  Verhältnis  d<;r  treibenden  KriifU;  auch 

''^y'-  '•'     («) <") 

')  Damit  ifit  QbrigenH  nicht  fi^itHHi^,  linftt  beide  muh  deriiMelben 
Material  bestehen  mQiMen,  iK>nd«'rri  nur,  duf«  dii*  <iewi<;htH  tU^r  ein- 
getauchten Teile  sich  wie  die  Volutninn  tiHrmWtHn  v«frhalten,  wmt  ja 
auch  für  die  verdrängte  Wjii*iM;rfijeNKe  znirUfi.  i)i»t  Vt$rtiUi*\mintMM\4$ 
werden  jetzt  der  leichten  HearftieitunK  ytf*tif,*fn  mum  l'araffln  li^^n^eiitellt. 
Näheres  über  Sch]eppTeri»u<rhe  kunn  in  White«  »Hündhuch  für 
Schiffbau«,  deutsch  von  H^;hiic'k  und  vkut  ilullen,  niMrhgeleaM;n  wenlen, 
sowie  bexOglich  ntstiifrifr  M^h*A*su  in  dem  liAsitfsfuX^  vou  Hchütie, 
>ünteniiucb untren  über  Hinterb^hiff «formen  <j  «.  w.,  nungflOliK  In  4er 
Scbleppvereuclurtation  de«  Noi'J'ieijtM;h«'n  IJoyd* ,  4ahrbu4.'h  der  Hcbiff 
bantechniechen  ^ieieJi»chaft,  II.  M.,  l'^Jl. 
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Um  z.  B.  die  Maschinenstärke  eines  Schnelldampfers  von  200  m 
Länge  fQr  eine  Fahrtgeschwindigkeit  von  20  Knoten,  d.  b.  rund  10  m 
pro  1  Sekunde  an  einem  Modell  von  4  m  Länge  festzustellen,  so  wird 
man  demselben  eine  Geschwindigkeit  erteilen  von 

v'  =  10  .  -dj^ ,  =  1,41  m  pro  Sek. 
f  200 

Der  Schiffswiderstand  des  Modells  sei  nun  F*  =  1,0  kg,  alsdann  ergibt 
sich  derjenige  des  Originals  zu 

P  =  50».10  =  125000  kg, 

bei  V  =  10  m  Geschwindigkeit  pro  Sekunde  entsprechend  einer  Leistung 

N  ^  Fv  =  1250000  mkg/Sek.  cc  16700  PS. 

In  Wirklichkeit  werden  die  Maschinen  eines  solchen  Schiffes 
hauptsächlich  wegen  der  unvollkommenen  Wirkung  der  Schrauben 
etwa  30000  PS  indizieren. 


Kapitel  VII. 

Abrifs  der  geschichtlichen  Entwickelung  der 

Mechanik  starrer  Systeme. 


§  60,    Die  Mechanik  yor  dem  Auftreten  Newtons. 

PädagogiRche  Gesichtspunkte  in  unserer  Darstellung  der  Mechanik. 
Historische  Entwickelung.  Aristoteles.  Archimedes  Heron,  Hip- 
parchos  und  Ptolemäos.  Leonardo  da  Vinci.  Coppernicus  und  Keppler, 
Benedetti,  St«vin,  Galilei,  Descartes,  Roberval  und  Pascal.  Huygens, 

Wallis  und  Wren. 

Bei  der  Darstellung  des  Lehrgebäudes  der  Mechanik  der 
starren  Systeme,  die  wir  auch  als  die  Mechanik  im  engeren 
Sinne  bezeichnen  können,  waren  für  uns  lediglich  pädagogische 
Gesichtspunkte  malsgebend.  Aus  diesem  Grunde  knüpften  wir 
zunächst  an  bekannte  geometrische  Begriffe  an  und  entwickelten 
daraus  die  rein  geometrische  Bewegungslehre.  Durch  den  der 
Erfahrung  entnommenen  Zeitbegriff  gelangten  wir  zu  der  Ge- 
schwindigkeit und  Beschleunigung,  mit  denen  uns  schon  die 
Bewältigung  zahlreicher  Aufgaben  sowie  die  Erklärung  mancher 
Naturvorgänge  gelang.  Weitere  Erfahrungstatsachen  führten  uns 
auf  die  träge  Masse  und  den  Kraftbegriff,  aus  denen  sich  zwang- 
los derjenige  der  mechanischen  Arbeit  entwickeln  liels.  Die 
Momente  lernten  wir  dann  gelegentlich  der  Wirkung  von  Kräften 
mit  verschiedenen  Angriffspunkten  kennen  und  waren  damit  in 
den  Stand  gesetzt,  die  Bewegungserscheinungen  von  Körpern 
rechnerisch   zu  behandeln    und    die   so   gewonnenen  Ergebnisse 
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mit  der  Erfahrung  zu  vergleichen.  Wenn  wir  dabei  gewisse 
störende  Nebenwirkungen  (Widerstandskräfte)  im  Auge  behielten, 
so  ergab  sich  eine  so  gute  Übereinstimmung,  dals  wir  mit  einer 
gewissen  Befriedigung  auf  das  Lehrgebäude  der  Mechanik  zurück- 
zublicken wohl  berechtigt  sind. 

Der  historischen  Entwicklung  sind  wir  allerdings  trotz  der 
gelegentlichen  Anführung  der  Namen  hervorragender  Forscher 
bei  diesem  Gedankengange  kaum  gerecht  geworden,  da  wir  sonst 
auf  eine  systematische  Darstellung  des  Zusammenhangs  der  Er- 
scheinungen hätten  verzichten  müssen.  Es  liegt  dies  einerseits 
daran,  dals  erst  eine  groüse  Fülle  von  Erfahrungstatsachen  vor- 
liegen mulste,  bis  man  zur  Erkenntnis  von  Gesetzmäfsigkeiten 
in  denselben  gelangte,  weiterhin  aber  auch  an  der  verhältnis- 
mäfsig  späten  Ausgestaltung  der  mathematischen  Hilfsmittel, 
welche  zur  Verknüpfung  der  verschiedenen  Beobachtungen  un- 
umgänglich notwendig  waren.  Die  Vertrautheit  mit  diesem  wissen- 
schaftlichen Rüstzeug  läfst  uns  jetzt  die  Schwierigkeiten  kaum 
noch  ahnen,  an  denen  früher  auch  in  scheinbar  einfachen  Fällen 
die  scharfsinnigsten  Köpfe  scheiterten.  Dazu  kommt,  dafs  die 
Fähigkeit,  richtig  Beobachtungen  anzustellen  und  dieselben  wahr- 
heitsgetreu wiederzugeben,  sich  in  der  Geschichte  der  Menschheit 
ebenfalls  nur  langsam  entwickelt  hat. 

Trotzdem  war  man  sich  über  den  Wert  der  Erfahrung  als 
Grundlage  der  Naturforschung  schon  im  Altertume  klar,  wie  aus 
dem  folgenden  Satze  des  Philosophen  Aristoteles  (384 — 322 
V.  Chr.),  der  seiner  Schrift  »De  generatione  animalium«  III.  ent- 
nommen ist,  hervorgeht:  »Man  muls  der  Beobachtung 
mehr  Glauben  schenken  als  der  Theorie,  und  dieser 
nur,  wenn  sie  zu  den  gleichen  Resultaten  führt  wie 
die  Erscheinung.!  Wenn  Aristoteles  aus  der  Betrachtung 
des  freien  Falles  den  bis  zu  Galileis  Zeiten  für  allgemein  gültig 
gehaltenen  Schluls  zog,  dafs  von  zwei  Körpern  gleichen  Volumens 
derjenige  schwerer  ist,  welcher  rascher  herabfällt,  so  tat  er  dies 
durchaus  im  Einklang  mit  dem  oben  stehenden  Grundsatz,  sowie 
unter  Verzicht  auf  die  ihm  wahrscheinlich  auch  noch  nicht  ge- 
läufige Analyse  der,  wie  wir  jetzt  wissen,  zusammengesetzten 
Erscheinung.  Charakteristisch  ist  femer  für  diese  älteste  Periode 
der  Naturbetrachtung  der  fast  vollständige  Mangel  wirklicher 
Messungen,   auf  Grund  deren   man  erst   zur  Erkenntnis   gesetz- 
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mäfsiger  Beziehungen  gelangen  konnte.  Hierzu  bedurfte  es 
allerdings  einer  geometrischen  Schulung,  wie  sie  trotz  einiger 
älterer  Entdeckungen  (z.  B.  des  Satzes  von  Pythagoras)  damals 
noch  nicht  bestand.  Nachdem  diesem  Mangel  durch  die  grund- 
legenden »Elemente«  Euklids  (ca.  300  v.  Chr.)  und  die  Unter- 
suchungen über  die  Kegelschnitte  von  Apo  Hon  i  US  (im  S.Jahr- 
hundert v.  Chr.)  abgeholfen  war,  konnte  Archimedes  (287  bis 
212  y.  Chr.),  wohl  der  scharfsinnigste  Forscher  des  kl&ssischen 
Altertums,  an  die  wissenschaftliche  Begründung  der  Mechanik 
herantreten.  Wir  verdanken  ihm  die  Entdeckung  des  Hebel- 
gesetzes und  im  Zusammenhange  damit  die  statische  Theorie  des 
Schwerpunktes  ebener  Gebilde  neben  der  Begründung  der  Hydro- 
statik, auf  die  wir  hier  ebensowenig  einzugehen  haben,  wie  auf 
seine  hervorragenden,  rein  mathematischen  Lösungen.  In  Bezug 
auf  die  Mechanik  starrer  Körper  ist  das  Altertum  überhaupt 
kaum  über  die  Arbeiten  des  Archimedes  hinausgekommen;  der 
auf  anderen  Gebieten  äulserst  fruchtbare  Heron  (um  120  v.  Chr.) 
begnügte  sich  im  wesentlichen  mit  einer  Ausdehnung  des  Hebel- 
gesetzes auf  Zahnradübersetzungen  und  die  sogenannten  einfachen 
Maschinen,  d.  i.  Hebel,  Keil,  Schraube,  Rad  und  Welle,  Flaschen- 
zug,  während  der  schon  viel  spätere  Mathematiker  Pappos 
(um  390  n.  Chr.)  die  Schwerpunktstheorie  auf  Körper  ausdehnte 
und  die  vom  Jesuiten  Quid  in  neuentdeckte  und  nach  ihm 
benannte  Berechnungsmethode  von  Kotationsflädien  lehrte. 
Djmamische  Probleme  sind,  wie  man  aus  dieser  kurzen  Cbersicht 
erkennt,  im  Altertum  überhaupt  nicht  in  Angriff  genommen 
worden.  Dagegen  erhielt  die  Kinematik,  soweit  sie  sich  auf  die 
Beschreibung  von  Bewegungen  erstreckte,  eine  intensive,  w^;nn 
auch  ganz  einseitige  Förderung  durch  das  Studium  der  s^:h';in- 
baren  Bahnen  der  Himmelskörper,  vor  allem  derjenigen  der  Spinne 
und  des  Mondes.  Dem  Astronomen  Hipparchos  ^im  2.  Jalir- 
hundert  v.  Chr.)  gelang  e«,  diesen  Ersclieinungen  durch  die  The^irie 
der  Epicykeln  in  so  hohem  Malse  gerecht  zu  wenlen.  dafs  s^ne 
auf  dieser  Grundlage  berechneten  Sonnen-  und  Mondtafeln,  %.  h, 
für  die  Voraussage  von  Fin.(ftemise^n.  lange  Zeit  hindur^rh  brauch- 
bar bUeben.  Die  unsdur^h  Pto-emäo«  im  2.  Jahrhundert  n.Clir.y 
in  seiner  ^Megale  Syntax i«<  'Alu:iagesty  \ßfiüXh\U:u  Astronomie 
überüeferte  Ep'icykfrliAhhfjrif:  d^r  Hipparcho«  lauft  ;m  W*«*rnV 
liehen  auf  die  Entwiok.ung  der  Kvirdinat^n  eines  Punkte,  im 
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mit  der  Erfahrung  zu  vergleichen.  Wenn  wir  dabei  gewisse 
störende  Nebenwirkungen  (Widerstandskräfte)  im  Auge  behielten, 
so  ergab  sich  eine  so  gute  Übereinstimmung,  dafs  wir  mit  einer 
gewissen  Befriedigung  auf  das  Lehrgebäude  der  Mechanik  zurück- 
zublicken wohl  berechtigt  sind. 

Der  historischen  Entwicklung  sind  wir  allerdings  trotz  der 
gelegentlichen  Anführung  der  Namen  hervorragender  Forscher 
bei  diesem  Gedankengange  kamn  gerecht  geworden,  da  wir  sonst 
auf  eine  systematische  Darstellung  des  Zusammenhangs  der  Er- 
scheinungen hätten  verzichten  müssen.  Es  liegt  dies  einerseits 
daran,  dals  erst  eine  groüse  Fülle  von  Erfahrungstatsachen  vor- 
liegen mufste,  bis  man  zur  Erkenntnis  von  Gesetzmäfsigkeiten 
in  denselben  gelangte,  weiterhin  aber  auch  an  der  verhältnis- 
mäfsig  späten  Ausgestaltung  der  mathematischen  Hilfsmittel, 
welche  zur  Verknüpfung  der  verschiedenen  Beobachtungen  un- 
umgänglich notwendig  waren.  Die  Vertrautheit  mit  diesem  wissen- 
schaftlichen Rüstzeug  lälst  uns  jetzt  die  Schwierigkeiten  kaum 
noch  ahnen,  an  denen  früher  auch  in  scheinbar  einfachen  Fällen 
die  scharfsinnigsten  Köpfe  scheiterten.  Dazu  kommt,  dafs  die 
Fähigkeit,  richtig  Beobachtungen  anzustellen  und  dieselben  wahr- 
heitsgetreu wiederzugeben,  sich  in  der  Geschichte  der  Menschheit 
ebenfalls  nur  langsam  entwickelt  hat. 

Trotzdem  war  man  sich  über  den  Wert  der  Erfahrung  als 
Grundlage  der  Naturforschung  schon  im  Altertume  klar,  wie  aus 
dem  folgenden  Satze  des  Philosophen  Aristoteles  (384 — 322 
V.  Chr.),  der  seiner  Schrift  »De  generatione  animaüum«  III.  ent- 
nommen ist,  hervorgeht:  »Man  mufs  der  Beobachtung 
mehr  Glauben  schenken  als  der  Theorie,  und  dieser 
nur,  wenn  sie  zu  den  gleichen  Resultaten  führt  wie 
die  Erscheinung.!  Wenn  Aristoteles  aus  der  Betrachtung 
des  freien  Falles  den  bis  zu  Galileis  Zeiten  für  allgemein  gültig 
gehaltenen  Schluls  zog,  dafs  von  zwei  Körpern  gleichen  Volumens 
derjenige  schwerer  ist,  welcher  rascher  herabfällt,  so  tat  er  dies 
durchaus  im  Einklang  mit  dem  oben  stehenden  Grundsatz,  sowie 
unter  Verzicht  auf  die  ihm  wahrscheinlich  auch  noch  nicht  ge- 
läufige Analyse  der,  wie  wir  jetzt  wissen,  zusammengesetzten 
Erscheinung.  Charakteristisch  ist  femer  für  diese  älteste  Periode 
der  Naturbetrachtung  der  fast  vollständige  Mangel  wirklicher 
Messungen,   auf  Grund  deren   man  erst   zur  Erkenntnis   gesetz- 
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mäfsiger  Beziehungen  gelangen  konnte.  Hierzu  bedurfte  es 
allerdings  einer  geometrischen  Schulung,  wie  sie  trotz  einiger 
älterer  Entdeckungen  (z.  B.  des  Satzes  von  Pythagoras)  damals 
noch  nicht  bestand.  Nachdem  diesem  Mangel  durch  die  grund- 
legenden »Elemente«  Euklids  (ca.  300  v.  Chr.)  und  die  Unter- 
suchungen über  die  Kegelschnitte  von  ApoUonius  (im  3.  Jahr- 
hundert V.  Chr.)  abgeholfen  war,  konnte  Archimedes  (287  bis 
212  V.  Chr.),  wohl  der  scharfsinnigste  Forscher  des  klassischen 
Altertums,  an  die  wissenschaftliche  Begründung  der  Mechanik 
herantreten.  Wir  verdanken  ihm  die  Entdeckung  des  Hebel- 
gesetzes und  im  Zusammenhange  damit  die  statische  Theorie  des 
Schwerpunktes  ebener  Gebilde  neben  der  Begründung  der  Hydro- 
statik, auf  die  wir  hier  ebensowenig  einzugehen  haben,  wie  auf 
seine  hervorragenden,  rein  mathematischen  Lösungen.  In  Bezug 
auf  die  Mechanik  starrer  Körper  ist  das  Altertum  überhaupt 
kaum  über  die  Arbeiten  des  Archimedes  hinausgekommen;  der 
auf  anderen  Gebieten  äulserst  fruchtbare  Heron  (um  120  v.  Chr.) 
begnügte  sich  im  wesentlichen  mit  einer  Ausdehnung  des  Hebel- 
gesetzes auf  Zahnradübersetzungen  und  die  sogenannten  einfachen 
Maschinen,  d.  i.  Hebel,  Keil,  Schraube,  Rad  und  Welle,  Flaschen- 
zug, während  der  schon  viel  spätere  Mathematiker  Pappos 
(um  390  n.  Chr.)  die  Schwerpunktstheorie  auf  Körper  ausdehnte 
und  die  vom  Jesuiten  Quid  in  neuentdeckte  imd  nach  ihm 
benannte  Berechnungsmethode  von  Rotationsflächen  lehrte. 
Dynamische  Probleme  sind,  wie  man  aus  dieser  kurzen  Übersicht 
erkennt,  im  Altertum  überhaupt  nicht  in  Angriff  genommen 
worden.  Dagegen  erhielt  die  Kinematik,  soweit  sie  sich  auf  die 
Beschreibung  von  Bewegungen  erstreckte,  eine  intensive,  wenn 
auch  ganz  einseitige  Förderung  durch  das  Studium  der  schein- 
baren Bahnen  der  Himmelskörper,  vor  allem  derjenigen  der  Sonne 
und  des  Mondes.  Dem  Astronomen  Hipparchos  (im  2.  Jahr- 
hundert V.  Chr.)  gelang  es,  diesen  Erscheinungen  durch  die  Theorie 
der  Epicykeln  in  so  hohem  Mafse  gerecht  zu  werden,  dafs  seine 
auf  dieser  Grundlage  berechneten  Sonnen-  und  Mondtafeln,  z.  B. 
für  die  Voraussage  von  Finsternissen,  lange  Zeit  hindurch  brauch- 
bar bUeben.  Die  uns  durch  Ptolemäos  (im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.) 
in  seiner  »Megale  Syntax is«  (Almagest)  betitelten  Astronomie 
überheferte  Epicykelntheorie  des  Hipparchos  läuft  im  Wesent- 
lichen auf  die  Entwicklung  der  Koordinaten  eines  Punktes,  im 
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gegebenen  Falle  eines  Himmelskörpers,  in  eine  Reihe  periodischer 
Glieder  hinaus,  so  dals  wir  für  eine  ebene  Bewegung 

a?  =  oo  +  «1  cos  ait  -\-  02  cos  «2^-1-... 
y  =  ho  -\-  Ui  sin  uit  -\-  02  sin  02 1  +  .  .  . 

schreiben  dürfen,  worin  jedes  einzelne  Glied  als  Projektion  eines 
der  Kreisradien  %  02  u.  s.  w.  auf  eine  der  beiden  Achsen  an- 
gesehen werden  kann.  Diese  Darstellungsmethode  erscheint  ohne 
exakte  Begründung  recht  verwickelt  und  ist  in  der  Tat  später 
oftmals  als  falsch  oder  absurd  bezeichnet  worden.  Demgegen- 
über sei  hier  besonders  hervorgehoben,  daJb  man,  wie  Möbiuß 
in  seinen  »Elementen  der  Mechanik  des  Himmels«  (1843)  gezeigt 
hat,  jede  beliebige  Bewegung  mit  derartigen  Reihen  darzustellen 
imstande  ist,  und  darum  auch  die  ganze  moderne  Störungstheorie 
darauf  aufbauen  konnte.  Hipparchos  kann  defshalb  wohl 
als  deren  Begründer  und  gleichzeitig  als  derjenige  der  Theorie 
periodischer  Reihen  angesehen  werden.  Allerdings  findet  sich 
in  den  Schriften  der  Alten  über  die  dynamische  Bedeutung  der 
einzelnen  Terme  solcher  Reihen  bezw.  über  die  Herkunft  der- 
selben schon  darum  keine  Spur,  weil  man  weder  die  gegenseitige 
Einwirkung  der  Himmelskörper  aufeinander  kannte,  noch  auch 
unseren  allgemeinen  Kraftbegriff  besafs.  Dies  hinderte  indessen 
nicht  die  praktische  Bewältigung  mannigfacher  technischer 
Probleme  und  zwar  mit  Maschinen  (meistens  Hebezeugen,  Rollen 
u.  a.),  deren  Einzelteile  aus  Holz  geformt  und  zweifellos  nur 
empirisch  bemessen  waren.  Näheres  hierüber  hat  uns  der  römische 
Baumeister  Vitruvius  (um  15  v.  Chr.)  in  seinem  Werke  iDe 
architectura«  berichtet  i) 

Der  Niedergang  des  römischen  Reiches,  die  Staatengrün- 
dungen der  Germanen,  Araber  und  Osmanen,  sowie  die  absolute 

^)  iSiehe  n.  a.  die  äufserst  lehrreiche  Sammlung  von  Abhandlungen 
> Beiträge  zur  Geschichte  des  Maschinenbaues«  von  Beck,  Berlin  1899, 
welche  wir  in  diesem  Abschnitt  öfters  zu  Rate  gezogen  haben.  Im 
übrigen  sei  auf  Rühlmanns  »Geschichte  der  technischen  Mechanik«, 
Leipzig  1885  und  dan  geistvolle  Werk  von  E.  DQhring:  »Kritische 
Geschichte  der  allgemeinen  Prinzipien  der  Mechanik,  Berlin  1873,  ifa 
eingehendere  Studien  verwiesen.  Schliefslich  sind  noch  die  historischen 
Einleitungen  über  die  Prinzipe  der  Statik  und  Dynamik  in  der  >M^- 
canique  analytique«^  von  Lagrange  in  hohem  Mafse   beachtenswert. 
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Herrschaft  religiöser  Gesichtspunkte  im  geistigen  Leben  während 
des  ganzen  Mittelalters  liefsen  nicht  nur  keine  Fortschritte  in 
den  Naturwissenschaften  aufkommen,  sondern  drängten  auch 
noch  das  überlieferte  Wissen  von  der  Berührung  mit  den  Men- 
schen in  den  Staub  der  Klosterbibliotheken  zurück.  In  dieser 
kläglichen  Periode  entwickelte  sich  unter  fälschlicher  Berufung 
auf  Aristoteles  jene  unfruchtbare  Scholastik,  welche  jede  geistige 
Regung  in  Fesseln  schlug  oder  grausam  erstickte.  Erst  nach 
der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  (um  1450)  liels 
sich  der  menschhche  Geist  nicht  mehr  halten;  angeregt  durch 
das  Studium  der  auf  diese  Weise  breiteren  Schichten  zugänglich 
gewordenen  Schriften  des  Altertums  treten  bald  Forscher  auf, 
welche  auch  die  Mechanik  als  Grundlage  aller  Naturwissenschaft 
durch  neue  Untersuchungen  bereicherten.  Unter  ihnen  ragt 
Leonardo  da  Vinci  (1452 — 1519)  vor  allem  durch  seine  Viel- 
seitigkeit als  Meister  aller  Künste  und  praktisch  erfolgreicher 
Ingenieur  hervor.  Er  beschäftigte  sich  u.  a.  zuerst  mit  der  Be- 
wegung auf  der  schiefen  Ebene  und  auf  dem  vertikalen  Kieis- 
bogen,  wodurch  er  der  Entdeckung  des  Pendelgesetzes  sehr  nahe 
kam.  Weiter  verdanken  wir  ihm  die  Erkenntnis  des  Wesens 
der  gleitenden  Reibung,  vor  allem  ihrer  Unabhängigkeit  von  der 
Grölse  der  Berührungsfläche  der  reibenden  Körper.  Auch  er- 
kannte er  klar  die  grolse  Bedeutung  der  Mathematik  für  die 
Mechanik,  welche  er  geradezu  als  das  »Paradies  der  mathemati- 
schen Wissenschaften«  bezeichnet.  I^eonardo  scheint  auch  die 
Eigendrehung  der  Erde  und  damit  die  Relativbewegung  der 
Körper  auf  ihrer  Oberfläche  im  Gegensatze  zur  absoluten  Be- 
wegung derselben  erkannt  zu  haben,  ebenso  wie  er  die  Be- 
wegungen in  einfache  und  zusammengesetzte  unterschied.  Die 
erstgenannte  Tatsache  brachte  allerdings  erst  Nikolaus  Co pp er- 
nie  US  (1473 — 1543)  in  Verbindung  mit  seiner  Lehre  von  der 
Bewegung  aller  Planeten  einschliefslich  der  Erde  um  die  Sonne 
(»De  revolutionibus  orbium  coelestium«  1543),  wohl  unter  dem 
Eindrucke  der  Entdeckung  Amerikas  durch  Colon  (Columbus) 
1492,  zur  allgemeinen  Geltung.  Wenn  auch  hierdurch  die 
Mechanik  keine  unmittelbare  Förderung  erfuhr,  so  war  doch  die 
Wirkung  des  Werkes  von  Coppeniicus  eine  ungeheure  im  Sinne 
der  Befreiung  von  unhaltbaren  Anschauungen.  Nur  auf  dieser 
Basis    konnte   Johann  Keppler    (1571  — 1630)  mit   Hilfe    der 
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langjährigen  Beobachtungen  Tycho  Brahes  (1546 — 1601),  der 
übrigens  selbst  das  Goppernicanische  System  memals  anerkannt 
hatte,  seine  drei  beiühmten  Gresetze  der  Planetenbewegung  in 
den  Schriften  »Astronömia  nova«  1609  und  »Harmonices  mundi« 
1619  aufstellen,  wodurch  er  zugleich  der  Himmelsmechanik  die 
kinematische  Grundlage  schuf.  Ihm  selbst  lagen  trotz  seines 
auch  anderweitig  hervortretenden  mathematischen  Scharfsinnes 
mechanische  Überlegungen  fem,  er  begnügte  sich  vielmehr  mit 
einer  möglichst  genauen  Beschreibung  der  Naturvorgange,  fär 
welche  dann  auch  seine  Gesetze  geradezu  als  mustergültig  anzu- 
sehen sind. 

Inzwischen  hatte  man  aber  auch  anderwärts,  besonders  in 
Italien,  welches  damals  in  der  Blütezeit  der  Renaissance  stand, 
nicht  geruht. ,  Der  Mathematiker  Benedetti  (1530—1590)  stellte 
fest,  dats  im  luftleerem  Räume  die  Fallgeschwindigkeit  für  alle 
Körper  denselben  Wert  hatte  und  erkannte,  dafs  ein  krummlinig 
bewegter  Körper  nach  Aufhören  des  Bahnzwanges  in  der  Tan- 
gente weiter  fliegen  müsse.    Damit  war  er  dem  Trägheitsgesetze 

schon  sehr  nahe  gekommen  und  hatte 
gleichzeitig  zuerst  dynamische  Fragen  mit 
unverkennbarem  Erfolge  angeschnitten. 
In  der  Statik  begründete  der  Holländer 
S.  Stevin  (1548—1620)  auf  höchst  origi- 
nelle Weise  die  Theorie  des  Gleich- 
gewichtes auf  der  schiefen  Ebene,  indem 
er  aus  der  Symmetrie  des  freihängenden 
Teiles  ADB  einer  darüber  gelegten  Kette 
auf  das  Gleichgewicht  der  beiden  anderen 
Stücke  AC  und  BC  unter  sich  schlofe 
(Fig.  251).  Es  war  dies  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  ein 
empirischer  Beweis  des  Satzes  vom  Kräfteparallelogramm,  was 
Stevin  in  der  Tat  auch  klar  ausgesprochen  hat  Dafe  in  dieser 
Periode  die  Mathematik  durch  Ausbildung  der  Lehre  von  den 
algebraischen  Gleichungen  und  der  Logarithmen  wesentliche  Fort- 
schritte machte  und  so  als  Werkzeug  für  das  Studium  der  Natur- 
vorgänge immer  geeigneter  wurde,  sei  nur  nebenbei  erwähnt 

Dadurch,  dals  die  oben  genannten  Gelehrten  ihre  Kräfte 
wesentlich  an  einzelnen  Problemen  malsen,  erkannten  sie  nicht 
den  Zusammenhang  der  Erscheinungen.    Allerdings  gehörte  dazu 
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nouUis  mit  vollständiger  Beherrschung  des  Stoffes  eine  virtuose 
Gewandtheit  in  der  mathematischen  Analyse  vereinigte.  In  seiner 
>Mechanica  seu  motus  scientia«  (1736)  entwickelt  Euler,  nach- 
dem er  in  der  Vorrede  die  Notwendigkeit  seiner  Methode  durch 
ihre  allgemeine  Anwendbarkeit  unter  Wegfall  der  Kunstgriffe 
bei  der  synthetischen  Behandlung  begründet  hatte,  die  vollständige 
Theorie  der  freien  und  gezwungenen  Bewegung  des 
materiellen  Punktes.  Von  ihm  rührt  u.  a.  die  Zerlegung 
der  wirkenden  Kraft  bezw.  der  Beschleunigung  in  Tangential-  und 
Normalkomponenten  dar.  In  einem  später  erschienenen  Werke, 
der  »Theoria  motus  corporum  solidorum«  (1765)  dehnt  er  seine 
Untersuchung  auf  starre  Körper  aus,  deren  Bewegung  er  durch 
die  bekannten  6  Differentialgleichungen  der  Dynamik  beschrieb, 
welche  allerdings  eine  noch  weiter  gehende  Gültigkeit  besitzen. 
Besonders  elegant  und,  wie  wir  gesehen  haben  auch  äuüserst 
nützlich,  ist  seine  Transformation  der  drei  Momenten- 
gleichungen auf  eine  Form,  in  der  die  Hauptträgheitsmomente 
des  Körpers  als  Parameter  auftreten.  Dafs  die  denselben  ent- 
sprechenden Hauptachsen  des  Körpei-s  gleichzeitig  freie  Achsen 
des  Körpers  darstellen  können,  hatte  vor  Euler  bereits  1755  der 
Göttinger  Professor  Segner  (1704—1777)  festgestellt.  Trotz 
seiner  rein  theoretischen  Geistesrichtung  brachte  Euler  doch 
praktischen  Problemen  das  vollste  Verständnis  entgegen.  So 
bildete  er,  nachdem  allerdings  schon  1717  Joh.  Bernoulli  die 
Gleichung  der  baUistischen  Kurve  bei  quadratischem  Widerstands- 
gesetz in  wenig  bequemer  Form  aufgestellt  hatte,  1753  praktische 
Methoden  für  die  stückweise  Berechnung  der  Flugbahn  aus, 
welche  bis  auf  den  heutigen  Tag  vorbildlich  geblieben  sind. 
Auch  die  Theorie  der  gleitenden  Reibung  wurde  von  Euler 
gefördert,  der  aus  ihr  zuerst  die  Formel  für  die  Spannungsände- 
rung von  Seilen  am  Rollenumfange  ableitete.  Weiterhin  ver- 
dankt man  ihm  die  ersten  systematischen  und  überhaus  inhalt- 
reichen Lehrbücher  der  Differential-  und  Integralrechnung  (1755 
und  1768 — 1770).  Von  den  zahlreichen  anderen  von  ihm  in 
Angriff  genommenen  bezw.  zum  Abschluls  gebrachten  Probleme 
aus  allen  Gebieten  der  Mathematik  und  Physik  erwähnen  wir 
hier  nur  noch  dasjenige  der  schwingenden  Saiten,  welches  ihn 
in  eine  lebhafte  Diskussion  mit  Daniel  Bernoulli  (1700  bis 
1782),  dessen  Sohn  Johannes  und  mit  dem  Franzosen  D' Ale m- 
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Trotzdem  der  Ruhm  der  Entdeckungen  Gralileis  sich  rasch 
über  Europa  verbreitete,  so  dals  sogar  eine  Schrift  von  ihm  zuerst 
in  französischer  Übersetzung  (1634)  erschien,  fand  er  in  seinen 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  keine  unmittelbaren  Nachfolger. 
Vielleicht  haben  die  Verfolgungen,  welche  er  durch  die  damals 
allmächtige  Inquisition  zu  erdulden  hatte,  auf  seine  2>eitgenoB8eD 
abschreckend  ge\virkt.  Jedenfalls  tritt  von  jetzt  ab  der  teilweise 
protestantische  Norden  Europas  auf  naturwissenschaftlichem  Ge- 
biete in  den  Vordergrund,  während  die  rein  romanischen  Völker 
immer  mehr  der  geistigen  Verkümmerung  anheimfallen.  Der 
durch  klare  philosophische  Denk\i^eise  bekannte  Franzose  Des- 
c arte 6  (1596 — 1650)  öffnete  wohl  durch  seine  Begründung  der 
analytischen  Geometrie  der  zukünftigen  Entwickelung  neue 
Bahnen,  arbeitete  aber  auf  dem  Gebiete  der  Mechanik  selbst 
ohne  nennenswerten  Erfolg,  da  er  statt  der  bewährten  empirischen 
Methode  Galileis  zu  folgen,  metaphysisch  operierte.  Fermat 
(1608 — 1665),  dem  wir  die  ersten  Ansätze  der  Differentialrechnang 
und  eine  wohl  ausgebildete  Theorie  der  Maxima  und  Minima 
verdanken,  begnügte  sich  mit  einem  aus  dem  optischen  Brechungs- 
gesetz gezogenen  Analogieschlulse,  welcher  in  letzter  Linie  auf 
das  spätere  Prinzip  der  kleinsten  Wirkung  hinausläuft.  Einige 
dynamische  Probleme  nahm  Rober val  (1602 — 1675),  am  meisten 
durch  seine  als  mechanisches  Paradoxon  angesehene  Wage  be- 
kannt, mit  Verständnis  in  Angriff,  z.  B.  die  Lehre  vom  Mittel- 
punkte des  Stolses,  während  der  Phüosoph  Pascal  (1623 — 1662) 
den  Begriff  der  mechanischen  Arbeit  beim  Heben  eines  Gewichtes 
wohl  zuerst  erfafste. 

W^eit  in  den  Schatten  gestellt  wurden  aber  alle  diese  Leistungen 
durch  den  Holländer  Christian  Huygens  (1629—1695),  der 
auf  allen  Gebieten  der  Physik  mit  ungemeinem  Scharfsinn  bahn- 
brechend wirkte.  Sein  für  die  Mechanik  wichtigstes  Werk  ist 
das  1673  erschienene  »Horologium  oscillatoriumc ,  in  dem  er 
zunächst  die  Pendeluhren  untersuchte  und  wesentliche  Verbes- 
serungen derselben,  z.  B.  die  Hemmung,  vorschlug.  Weiterhin 
lehrte  er  den  Tautochronismus  beim  Fall  in  der  Cycloide,  die 
er  auch  im  Zusammenhang  mit  der  Theorie  der  Evoluten 
geometrisch  studierte,  leitete  die  reduzierte  Länge  eines  materi- 
ellen Pendels  ab  und  entwickelte  die  Formel  für  die  Dauer 
unendlich  kleiner  Schwingungen.     Damit  ergänzte  er  zugleich  die 
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Sätze  Galileis,  der  das  Verhältnis  des  Quadrates  der  Schwingungs- 
zeiten zu  der  Pendellänge  als  konstant  und  zwar  ohne  Rücksicht 
auf  den  Ausschlag  betrachtet  hatte.  In  einem  der  Zentrifugal- 
kraft gewidmeten  Abschnitte  desselben  Werkes  gab  Huygens 
schlieXslich  die  Theorie  des  Zentrifugalpendels.  Von  grofser  Be- 
deutung, wenn  auch  damals  nicht  hinreichend  gewürdigt,  war 
die  Aufstellung  der  Undulationstheorie  des  Lichtes  im  »Tractatus 
de  lumine«  1690,  die  erste  systematische  Theorie  der  Schwingungs- 
bewegung. 

Zu  gleicher  Zeit  begann  man  in  England,  sich  intensiv  mit 
Mechanik  zu  beschäftigen  und  zwar,  getreu  den  Überheferungen 
Bacons,  vorerst  auf  empirischer  Grundlage.  Die  Gesetze  des 
Stolses  unelastischer  Körper  entdeckte  1668  der  Mathematiker 
Wallis  (1616 — 1702),  während  gleichzeitig  der  Architekt  Wren 
(1632 — 1723)  und  kurz  darauf  auch  Huygens  unabhängig  von- 
einander die  Sätze  über  den  Stols  elastischer  Körper  der  Royal 
Society  vorlegten. 

§  61.    Ton  Newton  bis  auf  Lagrange. 

Newton  und  Hooke.  Varignon,  Leibniz  und  die  Gebrüder  Bernoalli. 
Taylor,  Euler,  Daniel  ßernoulli  und  D'Alembert.  Lagrange 
und  seine  Formulierung  des  D'Alembertschen  Prinzips.  Die  Bewegungs- 
gleichungen von  Lagrange  für  verschiedene  Freiheitsgrade.  Die  Methode 
der  Variationsrechnung.    Laplace  und  Legend re.     Coulomb. 

ÜberbUcken  wir  den  Entwickelungsgang  der  Mechanik  von 
Galilei  bis  auf  Huygens,  so  springt  nicht  allein  die  rapide  Ver- 
mehrung der  positiven  Kenntnisse  in  diesem  halben  Jahrhundert 
in  die  Augen,  sondern  auch  die  wesentlich  gesteigerte  Schärfe 
in  der  Beobachtung  und  wissenschaftlichen  Analyse  der  Natur- 
vorgänge. Das  Interesse  an  denselben,  bei  Beginn  des  geistigen 
Aufschwunges  in  der  Renaissancezeit  noch  auf  wenige  hervor- 
ragende Geister  beschränkt,  hatte  weite  Kreise  ergriffen,  welche 
von  einer  systematischen  Gestaltung  der  Mechanik  vor  allem 
eine  reiche  philosophische  Ausbeute  erhofften.  Die  durch  Cop- 
pemicus  und  Keppler  klar  gestellte  Bewegung  der  Himmelskörper 
forderte  gebieterisch  die  Zurückführung  auf  ein  gemeinsames 
Grundprinzip,  welches  der  phantasiereiche  Descartes  (1644)  in 
seinen  Wirbelströmen  um  die  Sonne  gefunden  zu  haben  glaubte. 
So  gern  diese  Hypothese  auch  vom  wissenschaftlichen  Publikum 
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aufgegriffen  wurde,  so  konnten  sich  doch  nüchterne  Forscher 
nicht  verhehlen,  daXs  damit  der  Boden  der  Erfahrung  verlassen 
war.  Für  uns,  die  wir  das  Wesen  der  Zentralbewegung  voll- 
kommen übersehen,  ist  die  Descartes'sche  Hypothese  besonders 
darum  merkwürdig,  weil  sie  Erscheinungen,  bei  denen  ausge- 
sprochenermafsen  keine  Drehbeschleunigungen  auftreten  können, 
auf  solche  zurückführen  wollte.  Zu  dieser  Einsicht  konnte  man 
allerdings  erst  nach  Einfügung  der  Kepplerschen  Gesetze  in  ein 
System  der  Mechanik  gelangen,  welches  zunächst  die  irdischen 
Erfahrungen  in  logischem  Zusammenhange  enthielt.  Diese  uns 
ganz  selbstverständlich  erscheinende  Forderung  lag  damals  durch- 
aus nicht  auf  der  Hand,  so  dafs  Isaak  Newton  (1643 — 1727), 
dem  die  Durchführung  des  hier  angedeuteten  Problems  in  voll- 
lendeter  Weise  gelang,  erst  dann  an  die  weitere  Ausarbeitung 
seiner  Untersuchungen  über  die  allgemeine  Schwere  schritt,  aU 
er  die  Identität  der  Beschleunigung  des  Mondes  in  seiner  Bahn 
mit  der  Erdbeschleunigung  zahlenmäfsig  nachweisen  konnte. 

Von  diesem  Augenblicke  datiert  denn  auch  die  systematische 
Entwickelung  der  Mechanik  zur  exakten  Wissenschaft  auf  er- 
fahrungsmäfsiger  Grundlage.  Mit  seinem  Ausspruche  »Hypo- 
theses  non  fingo«  verwies  Newton  reine  Spekulationen  und 
willkürhche  Annahmen  aus  dem  von  ihm  in  grofsen  Zügen  ent- 
worfenen Gebäude,  welches  nur  der  streng  mathematische  Schluls- 
folgerung  für  die  Verknüpfung  von  Naturerscheinungen  Platz 
gewährte.  Die  Form,  deren  sich  Newton  in  seinem  grolsartigen 
Werke  »Philosophiae  naturalis  principia  mathematicac  (1687)  be- 
diente, ist  dagegen  von  der  uns  gewohnten  Behandlungsweise 
noch  durchaus  verschieden.  Allerdings  stellte  er  an  die  Spitze 
seines  I^ehrganges  die  bis  heute  als  Erfahrungssätze  gültig  ge- 
bliebenen Axiome  der  Trägheit  der  Massen,  der  Proportionalität 
der  Kraft  mit  der  Beschleunigung  sowie  der  Wirkung  und  Gegen- 
wirkung, denen  er  die  Zusammensetzung  der  Bewegungen  und 
der  Kräfte  nach  der  Parallelogrammregel  als  Zusätze  angliedert 
Hieraus  entwickelt  er  die  ganze  Dynamik  nach  Euklidischer,  also 
rein  geometrischer  Methode,  in  der  man  die  zur  Bewältigung 
krummliniger  Bewegungen  nicht  zu  entbehrenden  Infinitesimal- 
betrachtungen, welche  Newton  zweifellos  seit  etwa  1666  geläufig 
waren,  kaum  noch  herauszuchälen  vermag.  Die  Theorie  der 
Bewegung   der  Himmelskörper    auf   Grund    der  allge- 
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meinen  Schwere,  auf  deren  Erklärung  er  sich  nach  dem 
obigen  Ausspruche  nicht  einliefe,  betrachtete  er  lediglich  als 
Anwendung  der  allgemeinen  Dynamik,  worauf  übrigens  schon 
Hooke  (1635 — 1703)  in  einer  bemerkenswerten  Schrift  »An 
attempt  to  prove  the  motion  of  the  earthc  1674  hingewiesen 
hatte,  ohne  doch  das  quadratische  Anziehungsgesetz  auszu- 
sprechen. Weiterhin  untersuchte  Newton  zuerst  systematisch 
die  Lehre  von  der  Bewegung  in  widerstehenden  Mitteln,  sowie 
diejenige  des  Stolses  und  leitete  die  Darstellung  dieser  Gebiete 
durch  eigene  sorgfältige  Versuche  ein,  in  denen  er  sich  ebenso  als 
gewifeenhafter  Beobachter  wie  als  scharfsinniger  Theoretiker  zeigte. 
Newton  unterschied  übrigens  die  »rationelle c,  d.  h.  rein  theoretisch 
aufzubauende  Mechanik  von  der  »praktischen«,  worunter  er  die 
ausführende  Technik  verstand.  Unsere  heutige  technische  Mechanik 
würde  von  ihm  zweifellos  der  »mechanica  rationalis«  zugerechnet 
werden. 

Mit  statischen  Problemen  beschäftigte  sich  Newton  nur 
nebenbei)  er  behandelte  sie,  seiner  ganzen  Geistesrichtung  ent- 
sprechend, als  Specialfälle  der  Dynamik,  welche  überhaupt  das 
Interesse  der  Zeitgenossen  ausschhefsUch  in  Anspruch  nahm. 
Die  schönen  Arbeiten  des  Franzosen  Varignon  (1654 — 1722), 
dem  wir  die  Darstellung  des  Kräfte-  und  Seilpolygons  sowie 
die  Aufdeckung  ihres  Zusammenhanges  verdanken,  fanden  darum 
in  dieser  klassischen  Periode  nur  eine  geringe  Beachtung.  So 
kam  es,  dals  die  graphische  Statik,  obwohl  von  Varignon  be- 
gründet, doch  erst  nach  zweihundert  Jahren  sich  weiter  zu  ent- 
wickeln vermochte.  Die  ganze  auf  Newton  folgende  Periode  war 
dem  Ausbau  der  Dynamik  gewidmet  und  zwar  vor  allem  der 
Lösung  zahlreicher  Spezialprobleme,  die  zum  grofeen  Teile  noch 
heute  feste  Bestandteile  der  Lehrbücher  bilden.  Wesentlich  unter- 
stützt wurde  diese  Arbeit  durch  die  von  Leibniz  (1646 — 1716) 
schon  1775  und  zwar  unabhängig  von  Newtons  sog.  Fluxions- 
rechnung  (die  sich  in  den  »Prinzipien«  hinter  dem  Namen  der 
»ersten  und  letzten  Verhältnisse«  d.  h.  Grenzbetrachtungen  ver- 
steckte) erfundene,  aber  erst  1684  und  1686  veröffentlichte  Dif- 
ferential- und  Integralrechnung.  Leibniz  selbst  beschäftigte  sich 
nur  vorübergehend  mit  der  Mechanik,  die  er  durch  den  Begriff 
der  lebendigen  Kraft  (kinetische  Energie)  im  Gegensatze  zu 
»toten  Kräften«  (d.  h.  Kräften,  die  sich  das  Gleichgewicht  halten) 
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bereicherte.  Dagegen  erwarb  er  sich  grofee  Verdienste  dadurch, 
dafs  er  neue  Probleme  öffentlich  stellte  und  so  die  Fachgenossen, 
unter  denen  die  schweizer  Brüder  Jakob  Bernoulli  (1654  bis 
1744)  und  Johann  Bernoulli  (1667—1748)  besonders  durch 
ihre  Untersuchungen  aus  der  Integralrechnung  sowie  durch  die 
Aufstellung  und  Integration  von  Differentialgleichungen  hervor 
ragten,  zur  Lösung  erfolgreich  anregte.  Auf  diese  Weise  ent- 
standen die  eleganten  Sätze  über  die  Isochronen  (1690),  die  Ketten- 
linie (1691)  und  die  Brachistochrone  (1697).  Johann  Bernoulli  ver- 
danken wir  auch  die  erste  allgemein  richtige  Fassung  des  Prin- 
zips der  virtuellen  Verschiebungen  (oder  wie  man  da- 
mals sagte  »virtuellen  Geschwindigkeiten«,  womit  nur  der  differen- 
zielle  Charakter  der  Verschiebungen  angedeutet  werden  sollte), 
welches  er  in  einem  Briefe  an  Varignon  vom  Jahre  1717  auf- 
stellte. 

Es  ist  unverkennbar,  dals  die  von  Leibniz  vorgeschlagene 
und  bis  heute  unverändert  beibehaltene  Formulierung  der  Infi- 
nitesimalrechnung auf  die  weitere  Entwickelung  überaus  günstig 
eingewirkt  hat.  Besonders  klar  geht  dies  aus  den  relativ  geringen 
Leistungen  der  Engländer  hervor,  welche  sich  anfänglich  durch- 
weg der  schwerfälligen  Fluxionsrechnung  des  grolsen  Newton 
bedienten,  ohne  doch  seine  Gewandtheit  in  deren  Handhabung  zu 
besitzen.  Nur  nach  einer  Richtung  haben  wir  einen  wichtigen 
Fortschritt  zu  konstatieren;  er  betrifft  die  Aufstellung  der  be- 
kannten Reihe  (1717)  durch  Taylor  (1685—1731),  der  auch  das 
Problem  der  schwingenden  Saiten  bezw.  des  gespannten 
Seiles  in  Angriff  nahm  und  aus  ihren  Dimensionen  sowie  der 
Spannung  die  Schwingungszalil  berechnete. 

Die  fortwährende  Vergröfserung  des  wissenschaftlichen  Ma- 
terials durch  Einzeluntersuchungen,  welche  je  nach  der  Indivi- 
dualität der  Autoren  eine  andere  Behandlungsweise  erfuhren, 
weiterhin  die  Tatsache,  dafs  auf  dem  europäischen  Kontinente 
und  in  England  die  Methode  der  Analysis  und  mit  ihr  die  der 
Problemlösung  erhebliche  Verschiedenheiten  aufwies,  erschwerten 
das  Studium  der  Mechanik  ungemein  und  weckten  das  Be- 
dürfnis nach  einer  zusammenfassenden  Darstellung  auf  ein- 
heitlicher analytischer  Grundlage.  An  diese  Arbeit  konnte 
sich  naturgeraäls  nur  ein  Mann  heranwagen,  der,  wie  Leonhard 
Euler  (1707 — 1783),    ein  Schüler  und  Landsmann  Johann  Ber- 
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noullis  mit  vollständiger  Beherrschung  des  Stoffes  eine  virtuose 
Gewandtheit  in  der  mathematischen  Analyse  vereinigte.  In  seiner 
>Mechanica  seu  motus  scientiac  (1736)  entwickelt  Euler,  nach- 
dem er  in  der  Vorrede  die  Notwendigkeit  seiner  Methode  durch 
ihre  allgemeine  Anwendbarkeit  unter  Wegfall  der  Kunstgriffe 
bei  der  S3nithetischen  Behandlung  begründet  hatte,  die  vollständige 
Theorie  der  freien  und  gezwungenen  Bewegung  des 
materiellen  Punktes.  Von  ihm  rührt  u.  a.  die  Zerlegung 
der  wirkenden  Kraft  bezw.  der  Beschleunigung  in  Tangential-  und 
Normalkomponenten  dar.  In  einem  später  erschienenen  Werke, 
der  »Theoria  motus  corporum  solidorumc  (1765)  dehnt  er  seine 
Untersuchung  auf  starre  Körper  aus,  deren  Bewegung  er  durch 
die  bekannten  6  Differentialgleichungen  der  Dynamik  beschrieb, 
welche  allerdings  eine  noch  weiter  gehende  Gültigkeit  besitzen. 
Besonders  elegant  und,  wie  wir  gesehen  haben  auch  äuüserst 
nützlich,  ist  seine  Transformation  der  drei  Momenten- 
gleichungen auf  eine  Form,  in  der  die  Hauptträgheitsmomente 
des  Körpers  als  Parameter  auftreten.  Dals  die  denselben  ent- 
sprechenden Hauptachsen  des  Körpers  gleichzeitig  freie  Achsen 
des  Körpers  darstellen  können,  hatte  vor  Euler  bereits  1755  der 
Göttinger  Professor  Segner  (1704 — 1777)  festgestellt.  Trotz 
seiner  rein  theoretischen  Geistesrichtung  brachte  Euler  doch 
praktischen  Problemen  das  vollste  Verständnis  entgegen.  So 
bildete  er,  nachdem  allerdings  schon  1717  Joh.  Bemoulli  die 
Gleichung  der  ballistischen  Kurve  bei  quadratischem  Widerstands- 
gesetz in  wenig  bequemer  Form  aufgestellt  hatte,  1753  praktische 
Methoden  für  die  stückweise  Berechnung  der  Flugbahn  aus, 
welche  bis  auf  den  heutigen  Tag  vorbildlich  geblieben  sind. 
Auch  die  Theorie  der  gleitenden  Reibung  wurde  von  Euler 
gefördert,  der  aus  ihr  zuerst  die  Formel  für  die  Spannungsände- 
rung von  Seilen  am  Rollenumfange  ableitete.  Weiterhin  ver- 
dankt man  ihm  die  ersten  systematischen  und  überhaus  inhalt- 
reichen Lehrbücher  der  Differential-  und  Integralrechnung  (1755 
und  1768 — 1770).  Von  den  zahlreichen  anderen  von  ihm  in 
Angriff  genommenen  bezw.  zum  Abschluls  gebrachten  Probleme 
aus  allen  Gebieten  der  Mathematik  und  Physik  erwähnen  wir 
hier  nur  noch  dasjenige  der  schwingenden  Saiten,  welches  ihn 
in  eine  lebhafte  Diskussion  mit  Daniel  Bernoulli  (17(X)  bis 
1782),  dessen  Sohn  Johannes  und  mit  dem  Franzosen  D' Alem- 
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bert  (1717 — 1783)  verwickelten.  Es  handelt  sich  dabei  vorwiegend 
um  die  Frage,  ob  die  von  D.  Bernoulli  1753  gegebene  Lösung 
in  Form  einer  Reihe  periodischer  Glieder  dieselbe  Allgemeinheit 
besitzt,  wie  die  von  D'Alembert  und  Euler  schon  1747  aufge- 
stellte Formel 

y  =fi  («^  +  x)  +/2  («^  —  x). 
Der  Streit,  in  den  später  noch  Lag  ränge  eingriff,  wurde  erst 
entschieden,  als  man  über  die  grolse  Allgemeinheit  periodischer 
Funktionen  hinreichende  Klarheit  besafs.  Während  die  sonstigen 
Leistungen  Daniel  Bemoullis  sich  hauptsächlich  auf  das  auch 
von  Euler  mit  Erfolg  behandelte  Gebiet  der  Hydrodynamik  er- 
strecken, also  nicht  an  dieser  Stelle  zu  besprechen  sind,  müssen 
wir  uns  mit  den  beiden  anderen  französischen  (Jelehrten  bei 
ihrer  grolsen  Bedeutung  für  die  weitere  Ausbildung  der  Mechanik 
eingehender  beschäftigen.  D'Alemberts  Hauptwerk,  der  »Trait^ 
de  dynamiquec,  erschien  1743,  also  nicht  lange  nach  Eulere 
klassischem  ersten  Lehrbuche.  In  demselben  bemerkt  der  Ver- 
fasser, dals  er  durch  Anwendung  eines  neuen  Grundsatzes  einer 
Reihe  von  Problemen  der  Mechanik,  welche  von  anderer  Seite 
entweder  falsch  angefalst  oder  ganz  übergangen  wurden,  mit 
Leichtigkeit  zu  lösen  im  stände  sei.  Es  ist  das  nichts  anderes 
als  dals  Prinzip  der  verlorenen,  d.  h.  unter  sich  im  Gleich- 
gewicht befindlichen  Kräfte,  an  einem  bewegten  Systeme,  ver- 
möge dessen  dynamische  Probleme  formell  auf  statische  zurück- 
geführt werden  können.  Für  den  starren  Körper  hatte  Euler 
dieses  Prinzip  —  ohne  es  indessen  als  solches  ausdrücklich  hin- 
zustellen —  schon  angewandt,  woraus  seine  6  Gleichungen  resul- 
tierten. D'Alembert  zeigte  nun,  dals  man  damit  ganz  allgemein 
jede  Aufgabe  zu  formulieren  vermag  und  gab,  da  die  weitere 
Behandlung  rein  mathematischer  Natur  war,  so  der  Mechanik 
einen  gewissen  Abschluls.  Mit  dem  von  Johann  Bernoulli  auf- 
gestellten Prinzipe  der  virtuellen  Verschiebungen  verfügte  nun- 
mehr die  Mechanik  über  zwei  sowohl  von  der  Art  der  Kräfte, 
wie  auch  von  der  Anordnung  des  ihren  Wirkungen  unter- 
worfenen materiellen  Systems  unabhängige,  also  ganz  allgemein 
gültige  Sätze.  Der  schon  oben  genannte  italienische  Mathema- 
tiker Lagrange  (1736 — 1813),  einer  der  gröfsten  Analjrtiker  aller 
Zeiten,  erkannt«  nun,  dafs  sich  beide  in  eine  einzige  Formel  zu- 
sammenfassen liefsen,   wobei  er  noch  den  Begriff  der  virtuellen 
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Verschiebungen  selbst  schärfer  fafste  bezw.  ausdehnte.  Bozincli- 
net  man  nämhch,  unter  A",  1',  Z  die  Komponenten  einer  fiufseron 
Kraft  verstanden,  welche  in  einem  Punkte  .r,  //,  2  anga»ift,  dio 
virtuellen  Verschiebungen  dieses  Punktes  mit  Ar,  ()//,  (iz  (\\\\ 
Gegensatze  zu  den  tatsächhch  eintretenden  dx,  r/j/,  dz),  so  bestiOit., 
wie  wir  oben  (§  51)  gesehen  haben,  Gleichgewicht,  wenn 

ist.  Anderseits  hatte  D'Alembert  gezeigt,  daf«  bei  einc^m  Im^ 
wegten  System  irgendwie  zusammenhängender  materieller  I*unkte 
wegen  der  Gleichheit  der  Wirkung  und  Gegenwirkung  die  Dif- 
ferenzen der  treibenden  (oder  auch  eingeprägten)  und  der  TrägheitH- 
kräfte  (Massendrücke)  sich  das  Gleichgewicht  halten.  Kedeuti^t 
also  m  eine  im  Punkte  x^  ?/,  z  des  Systems  konzentrierte  MaHse, 
so  haben  für  dieselbe  diese  Differenzen  oder  auch  die  Kompo- 
nenten der  verlorenen  Kraft  die  Form 


) 


Ersetzen  wir  demnach  in  der  Formel  für  da<5  IVinzip  der  vir- 
tuellen Verschiebungen  die  Kraftkomponenten  A,  >',  7,  anj  ruhen- 
den System  durch  die  ebenfalls  im  Gleichgewicht  U-findlichen 
Komponenten  der  verlorenen  Kräfte  im  bewegten  System,  mi 
lautet  dasselbe 

Diese  Gleichung  wird  gewöhnlich  alK  die  Lagrangenche  Korrn 
des  D'Aiembertechen  Prinzip  es  l^'fzeicliriet.  8j<j  urnfhlni 
in  der  Tat  alle  Bewegungs^?rftcheinung<?n  untrer  dem  VÄiMulm  der 
äufseren  Kräfte  mit  den  KoHiponentr^n  A,  >',  Z  und  karin  J*dcht 
durch  Auflösung  der  virtuellen  VerH^:hiebungen  in  blofw;  'l'r^ut^ 
lations-  imd  davon  unabhängige  l)r*'}tuii*,i<^,kotniß'ßn*;uU:n  in  'iU: 
bekannten  sechs  Differential  gl  eich  ungen  DAIem^^rt«  zßiAf/A  ^ht- 
den,  zu  denen  wir  in  uuht^.tHu  Darlegungen  g  5J  auf  *\\r*'kU:ut 
Wege  gelangten-  Wenn  -omit  durch  die  Ijijcniuii*^:^*:  f'^MiUfi^ 
sachlich  nicht«  Neue?-  ^'eleiut'^  wird,  ho  ru^jh.  rsiStu  ihr  'J/x;jj  die 
gröfste Einfachheit  und  h'^:hrV-.  :m\\i*<suHi\wu*:  Kiega/iz  ;c';;(e<Vr;-en. 
Die  Schrift,  in  weicher  Ij^nutii/-  die  oöjge  Votss^hI  a'/Ae;iele,  i*t 
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seine  berühmte  im  Jahre  1788  in  erster  Auflage  erschienene 
»Mecanique  analytique«,  in  welcher  er  sich  nach  der  Vorrede 
die  Aufgabe  stellte,  »die  Theorie  der  Mechanik  und  die 
Kunst,  die  darauf  bezüglichen  Probleme  zru  lösen, 
auf  allgemeine  Formeln  zurückzuführen,  deren  ein- 
fache Entwickelung  alle  für  die  Lösung  notwendigen 
Gleichungen  ergibt.«  Der  rein  analytische  Charakter  dieses 
Fundamentalwerkes  wird  durch  nichts  besser  gekennzeichnet, 
als  durch  die  weiteren  Worte  aus  der  Vorrede:  »Man  wird  in 
diesem  Werke  keine  geometrischen  Figuren  finden.c 
Wenn  auch  Lagrange  dieses  Verfahren  später  in  seiner  »Theorie 
der  Funktionen«  durch  die  Bemerkung  zu  rechtfertigen  suchte, 
dafs  er  die  Mechanik  als  eine  analytische  Geometrie  von 
vier  Dimensionen,  nämlich  der  drei  Raumkoordinaten  und 
der  Zeit  betrachtet,  so  wird  man  doch  nicht  leugnen  können, 
dafs  der  Mangel  jeglicher  Anschauung,  wie  sie  die  bildliche  Dar- 
stellung nun  einmal  gewährt,  für  das  Verständnis  des  Gegen- 
standes nicht  förderlich  ist. 

Lagrange  stellte  übrigens  das  Prinzip  der  ^virtuellen  Ver- 
schiebungen in  der  ersten  Auflage  seiner  Mechanik  als  Erfahrungs- 
satz an  die  Spitze  des  ersten  der  Statik  gewidmeten  Teiles. 
Im  Jahre  1796  gab  er  dagegen  in  der  Abhandlung  »Sur  le  prin- 
cipe des  vitesses  virtuelles«  einen  auf  dem  Gleichgewichte  eines 
Systems  von  Flaschenzügen  aufgebauten  Beweis,  den  er  dann 
auch  in  die  zweite,  teilweise  erst  nach  seinem  Tode  erschienene 
Auflage  seines  Hauptwerkes  aufnahm.  Technische  Anwendungen 
der  Mechanik  hatte  Lagrange  trotz  dieses  sich  an  die  Praxis 
anlehnenden  Beweises  wohl  kaum  im  Auge;  die  inneren  Kräfte 
eines  Systems,  welche  für  die  Inanspruchnahme  der  Einzelteile 
ausschlaggebend  sind,  interessierten  ihn  darum  so  wenig,  dafs  er 
sie  möglichst  aus  seinen  Bewegungsgleichungen  zu  eliminieren 
trachtete.  Aus  diesem  Grunde  haben  wir  auch  von  diesen 
Gleichungen  in  der  vorliegenden  Schrift  keinen  Gebrauch  ge- 
macht, sondern  uns  mit  den  Formeln  des  D'Alembertschen  Prin- 
zips begnügt,  mit  denen  unter  Einführung  der  inneren  Kräfte 
jedes  einzelne  Glied  eines  materiellen  Systems  als  frei  beweglich 
ungesehen  werden  konnte.  Besonders  wertvoll  erweist  sich  dieser 
Ansatz  dann,  wenn  Reibungswiderstände  in  Frage  kommen,  deren 
Grölse    den    inneren   Kräften   des  Systems,   im   speziellen  Falle 
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dem  Normaldrucke  zweier  Körper  gegeneinander  proportional 
sind.  Da  indessen  in  einigen  neueren,  auch  für  Techniker 
lesenswerten  Schriften^)  von  den  Lagrangeschen  Gleichungen 
ein  umfaTsender  Grebrauch  gemacht  wird,  so  dürfte  eine  kurze 
Entwickelung  derselben  an  dieser  Stelle  wohl  am  Platze  sein. 
Dabei  haben  wir  zwei  Systeme  von  Gleichungen  zu  unterscheiden, 
von  denen  das  erstere  dem  Gedankengange  in  dieser  Schrift  noch 
am  nächsten  steht  und  darin  zuerst  in  Anlehnung  an  die  »Ana- 
l3Üsche  Mechanikc  von  Rausenberger  (1888)  abgeleitet  wer- 
den soll.  Wir  setzen  mit  Lagrange  ein  System  von  n  materiellen 
Punkten  voraus,  auf  \yelche  ebenso  viele  Klräfte,  also  3w  Kom- 
ponenten X  YZ  wirken  mögen,  während  gleichzeitig  k  Bedingungs- 
gleichungen zwischen  den  Koordinaten  der  n  Punkte,  also 

A   {XiViZiy   Xo  3/2^2  •  •  •)    =    0   i         ....      (3) 
fk  {Xi  yiZiy  0C2  !/2  Zo  .  .  .)  =  0  ] 

bestehen.  Kommen  in  jeder  dieser  Gleichungen  nur  die  Koordi- 
naten eines  der  Massenpunkte  vor,  so  stellen  dieselben  offenbar 
Oberflächen  dar,  an  welcher  die  Bewegung  der  Punkte  geknüpft 
ist.    Hat  dagegen  z.  B.  eine  Bedingungsgleichung  die  Form 

(^  -  ^-)2  +  (yi  -  !/2f  +  (^1  -  ^2)-  -  ^2  =  0 , 

worin  l  =  const.,  so  besagt  sie,  dals  die  Massen  mi  und  m2  durch 
eine  starre  Gerade  verbunden  sind.  Wir  erkennen  somit,  dafs 
durch  die  Formeln  (3)  der  allgemeinste  Fall  der  gezwungenen 
Bewegung  gegeben  ist.  Nunmehr  möge  das  System  eine  unend- 
lich kleine  Verschiebung  vollziehen,  wodurch  sich  die  Koordi- 
naten der  Massenpunkte  um  rfa:i,  (J^i,  dzi,  dx^,  ^^2.  ^^2  •  •  •  allgemein 
also  um  (Jx,  dy,  dz  verändern.  Diese  Verschiebungen  genügen 
dann  offenbar  den  aus  (3)  hervorgehenden  Differentialgleichungen 


dx"  ^^^  +  Vy,  '^^^  +  dzi  ^''  +  0^2  ^-^2  +  .     .  =  0 

^h    *  I     ^/2    t  I      ^/2    i  I     ^/j     \  I  A 

Sil  ^^^  +  ^y,  '^y^  +  iz,  ^''  +  ö7o  ^^^-  +  •  •  =  ^ 


(3  a) 


u.  s.  w. 


'"i  Ich  denke  hier  vor  allem  an  das  schöne  Referat  von  C.  H  e  u  n : 
•Die  kinetischen  Probleme  der  wissenschaftlichen  Technik«,  I^ipzig  1900. 
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Um  diese  Ausdrücke  nun  in  die  Bewegungsgleichung  (2) 
einzuführen,  brauchen  wir  sie  nur  der  Reihe  nach  mit  zu- 
nächst noch  unbestimmt  gelassenen  Koeffizienten,  den  sog. 
Lagrangeschen  Multiplikatoren,  zu  multiplizieren  und 
sämtlich  zu  (2)  zu  addieren.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  die 
neue  Gleichung 


^{Xi 

(PXi               hfl               d/2 

••+'4f^- 

+  ^-{Yi- 

■'"'dt-'  +''byi'^-byi+- 

•  .+  ^*  bi) ''«" 

+  ^-  [Zi  - 

ä'^Zi    ,,   d/,           d/2   , 

..+i//^;).yz, 

=  0.{2a) 


in  welcher  l  den  Index  eines  Massenpunktes  bedeutet,  so  dafe 
die  Summen  von  i  =  1  bis  i  =  n  zu  bilden  sind.  Die  noch  un- 
bestimmten k  Multiplikatoren  X  sind  nun  aus  der  Bedingung 
zu  berechnen,  dals  ebensoviel,  also  wieder  k  der  in  (2a)  entr 
haltenen  Klammerausdrücke  verschwinden.  Die  übrigbleibenden 
3  m — k  Ausdrücke  sind  dann  mit  Verschiebungen  dx,  öy,  dz  be- 
haftet, welche  an  keine  Bedingungen  gebunden  ganz  willkürlich 
angenommen  werden  können.  Dann  aber  verschwindet  die  linke 
Seite  von  (2  a)  für  alle  derartigen  Vei-schiebungen  nur,  wenn  die 
Koeffizienten  derselben  für  sich  verschwinden,  d.  h.,  wenn  im 
Verein  mit  den  Bestimmungsgleichungen  der  l  für  jeden  Massen- 
punkt m»  des  Systems  die  drei  Gleichungen 


Zi  -  mi  -^ ^,  +  /i  ^^^  4-  ;^  ^^_  +  ...+,.,  ^-_  =  0 


(4) 


bestellen.  Diese  Formeln  sind  offenbar  nichts  anderes  als  Ver- 
allgemeinerungen der  in  §  16  unter  (7a)  gegebenen  Gleichungen 
für  die  gezwungene  Bewegung.  Dividieren  wir  sie  mit  m,-,  so 
stellt  Xi :  nii  die  x- Komponente  der  wirklichen  Beschleunigung, 
dagegen  die  Summe 
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^'1  ö./i  _j_  ;.2  (V2    ,  ,    h  ö/fc 

nii  bxi    '    nii  b\ri    '    '  *  '  "■   nii  dxi 

die  entsprechende  Komponente  der  Zwangsbeschleunigung  von 
rm  dar.  Die  Summen  der  mit  den  Multiplikatoren  X  behafteten 
Glieder  in  (4)  sind  natürlich  mit  den  inneren  bezw.  verlorenen 
Kräften  D'Alemberts  identisch,  wie  schon  aus  dem  Vergleich 
mit  (2)  hervorgeht.  Die  praktische  Verwendung  der  Gleichungen 
(4)  ist  übrigens  äutserst  unbequem  wegen  des  langwierigen  Er- 
mittelungsverfahrens der  X;  die  Gleichungen  (4)  haben  darum 
ein  vorwiegend  theoretisches  Interesse,  weil  man  aus  ihnen  den 
Zusammenhang  der  Zwangsbeschleunigungen  mit  den  Bedingungs- 
gleichungen (3)  sofort  übersieht.  Prinzipiell  ist  die  von  uns  z.  B. 
bei  der  Behandlung  des  materiellen  Doppelpendels  (§  39)  befolgte 
Methode  der  Einführung  der  inneren  Kräfte  zwischen  je  zwei 
Systemgliedem  natürlich  identisch  mit  der  Auflösung  der  Glei- 
chungen (4),  welche  somit  nichts  als  eine  andere  Form  des 
D'Alembertschen  Prinzips  darstellen. 

Eine  viel  umfassendere  Anwendung  hat  die  andere  Gruppe 
von  Bewegungsgleichungen  erfahren,  welche  Lagrange  ebenfalls 
zuerst  aufgestellt  und  zur  Lösung  von  Problemen,  z.  B.  der 
Kreiselbewegung  benutzt  hat.  Diese  neue  Form  knüpft  an  den 
Begriff  der  Freiheitsgrade  eines  Körpers  an,  welche  durch  die 
Zahl  der  von  einander  unabhängigen  Koordinaten  in  einem 
materiellen  System  gegeben  sind.  So  besitzt  z.  B.  ein  um  eme 
feste  Achse  drehbares  starres  Gebilde  (Pendel)  nur  einen  Freiheits- 
grad,  da  die  Lage  aller  seiner  Punkte  durch  den  Ausschlags- 
winkel z.  B.  der  Schwerachse  mit  einer  Geraden  durch  den  Pol 
bestimmt  ist.  Ein  in  der  Ebene  frei  beweglicher  materieller 
Punkt  besitzt  dagegen  zwei  Freiheitsgrade  entsprechend  den  beiden 
von  einander  unabhängigen  Koordinaten  x  und  y  desselben, 
ebenso  auch  das  an  ein  anderes  Pendel  angehängte  zweite,  vor- 
ausgesetzt, dals  alle  Bewegungen  in  der  Ebene  stattfinden.  Ein 
nur  in  einem  Punkte  festgehaltener  starrer  Körper  verfügt 
weiterhin,  da  er  sich  um  drei  Momentanachsen  frei  zu  drehen 
vermag,  über  drei  und,  wenn  man  noch  den  Fixpunkt  mit 
seinen  drei  von  einander  unabhängigen  Koordinaten  freigibt, 
über  sechs  Freiheitsgrade  u.  s.  w.  Es  ist  nun  durchaus  nicht 
nötig,  daTs  die  unabhängigen  Veränderlichen,  welche  die  Freiheits- 
grade bestimmen,   mit  den  gewöhnlichen  Koordinaten  identisch 
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zu  sein  brauchen.  Es  können  vielmehr  auch  Abstände  von 
irgend  welchen  anderen  Ebenen  als  den  Koordinatenebenen  oder 
Winkel  u.  s.  w.  sein,  sodafs  wir  sie  allgemein  mit  q  bezeichnen 
wollen.  Sind  dann  k  solcher  unabhängiger  Variabelen  gi  ^  . . .  gt 
vorhanden,  so  kann  man  sich  die  Koordinaten  eines  System 
Punktes  mit  ebensoviel  Freiheitsgraden  durch 

^  =  T  (^  3i  32  •  •  •  ?*)    \ 

y  =  yj(t  qiq2.  .  .qt)    > (o) 

^  =  /  (^  3i  32  .  .  •  ?*)    ) 
gegeben  denken.    Die  x- Komponente  der  Geschwindigkeit  dieses 
Punktes  ergibt  sich  hieraus  durch  Differentiation  nach  t  zu 

dx bx        bx  dqi       bx  dq2    ^^         _.     bx  dqt 

^'  ■"  ^  "^  &7  +  bqi  dt  "^  bqz'di  ^  "  '  ^  bqk  ~dt 

oder,  wenn  wir  abkürzungsweise  nach  dem  Vorgange  von  Lagrange 
die  Geschwindigkeiten 

^3i  _  ^ ,       dq2  _  ^,  dqt  _  ^,  ,.. 

setzen, 

bx    .    bx     ^    ,    bx     ^    .  .    bx 

^'  =  ö7  +  d^«i +rfc«=+-+d7t«*  ■  ■  ■  0) 

Da  in  den  Differentialquotienten 

bx       bx        bx  bx 

bt  '     bqi  *     bq2   '  '  '  bqt 

jedenfalls  keine  der  Gröfsen  qi  ^2'  •  •  •  ?*'  vorkommen  kann,  so 
ergibt  sich  aus  (7)  auch 

bvx   bx       bvx   bx  bvx    bx 

bqi  ""  bqi  '  bq2  ~  6^2'*  '  '  ^^k'  ~  bqk  '  '  ^  ^ 
eine  Beziehung,  von  der  wir  weiter  unten  Gebrauch  machen 
werden.  Zunächst  also  denken  wir  uns  in  den  Ausdruck  für 
die  kinetische  Energie  J 

J  =  l^m{vx^  +  vy^  +  v^) (9) 

den  Wert  für  Vx  aus  (7)  und  die  ganz  analog  gebauten  für  Vy  und 
Vz  eingesetzt,  wodurch  J  als  Funktion  von  ^,  ft  ?2  •  •  -  Qk  und 
aufserdem  von  qi  qo  •  -  •  qk'  erscheint.  Den  partiellen  Differential- 
quotienten von  J  nach  irgend  einer  dieser  letzteren  Greschwindig- 
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keiten,  die  wir  allgemein  (/',   entsprechend   der  allgemeinen  Ko- 
ordinate q  bezeichnen  wollen,   können  wir  dann  auch  schreiben 

oder  wegen  ,8) 


Durch   eine  abermalige   Differentiation   dieses  Ausdruckes   nach 
der  Zeit  t  wird  daraus 


d 
dt 


lbJ\  I     bvx     .        ötv     ,        bvz\ 

(b7/)    =    -  "'  (^'^    bq     +  '-^  F^     +  '^    ÖT) 

Nun  ist  aber  andererseits 

80  daftf  wir  mit 

di'x   ___  drx       dv„    _  d-y       dvz  _  d-z 
~dT  —    d't^  '     Yf    ~   (T^  '      dt    ~  df^ 

auch  statt  ",9b)  schreiben  dürfen 

d  lbJ\  _  öJ  _   ^     (d^.t  bx       ^!,  bjt       d^zbz\ 

dt  \bii')  bq '''  1  dr^  bq  "^  dr^  bq  "^  df^  bqj  '    ^"^ 

Die  rechte  Seite  dieser  Gleichung  läfst  sich  nun  weiterhin 
mit  Hilfe  der  Lagrangeschen  Form  des  D'Alembertschen  Prinzips 
Gl.  (2)  umformen,  wenn  man  berücksichtigt,  dals  aus  (5) 

bx  bx  I    ^-^   \  /-„N 

'^''  =   bV^^+  bqi     '^  +  •  •  •  +  ö7t  ''^'     •     •     ^""^^ 

und  analoge  Ausdrücke  für  di/  und  (V^-  sich  ergeben.  Führen 
wir  diese  in  (2)  ein,  so  erhalten  wir,  da  wegen  der  Willkürlichkeit 
der  unabhängigen  Variabelen  /,  qi  qo  .  >  -  qk  die  Koeffizienten 
derselben  verschwinden  müssen,  aus  (2) 

^- '« ^1'  l"  +  1f.  l''  +  ?;  M  =  ^-  (^Y  l'  +  r  '•'  +  ^ ^ 

df-bq    '     dr-^  bq    '    df-  bqj  \     bq    '        bq    '         bq 
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Die  rechte  Seite  dieser  Gleichung  ist  aber,  wenn  die  äufseren 
Kräfte  eine  Kräftefunktion  ü  besitzen,  so  dals 


2'X  = 


bjc  ' 


:^Y 


bU 


^z  = 


bz 


bU 

d   fbJ} 
d  t  \b  g'; 


wird,  nichts  anderes  als  ^— ,  womit  (II)  schliefslich  übergeht  in 

br 


bJ 
bq 


bq 


(12) 


Fig.  252. 


Für  jede  der  unabhängigen  Variabelen  qi  q^  -  -  -  Qh  und  damit 
für  jeden  Freiheitsgrad  des  Systems  besteht  nun  eine  solche 
Gleichung,    welche    ersichtlich    keine    der    inneren    Kräfte   des 

Systems  enthält  Wir  wollen  nun 
mehr  die  Anwendung  dieser  Ia- 
grangeschen  Gleichungen  an  einem 
einfachen  Beispiele  zeigen  und 
wählen  hierfür  das  sog.  sphärische 
Pendel.  Ein  materieller  Punkt  von 
der  Masse  m  sei  an  einer  starren 
Geraden  von  der  Länge  /  um  den  Ko- 
ordinatenanfang 0  beliebig  drehbar 
(Fig.  252);  sein  geometrischer  Ort 
wird  demnach  eine  Kugelfläche  um  0 
mit  dem  Radius  /  sein.  In  einer  bestimmten  Stellung  legen  wir 
nunmehr  durch  das  Pendel  und  die  nach  unten  positive  Z- Achse 
eine  Ebene,  welche  mit  der  XZEhene  den  Winkel  qp  bildet 
Die  momentane  Auslenkung  des  Pendels  aus  der  Vertikalen  sei 
r  =  <^  w  OZ,  Alsdann  können  wir  die  Koordinaten  x,  y,  z  durch 
/,  r  und  (f  ausdrücken  und  erhalten 

X  =  l  sin  T  cos  (f 
y  =  /  sin  r  sin  (jp 
z  r=l  cos  r. 

Das  sphärische  Pendel  besitzt  hiernach  zwei  Freiheitsgrade  ent- 
sprechend den  beiden  unabhängigen  Variabelen  r  und  (jr,  welche 
an  Stelle  der  q  in  die  Gl.  (12)  eingehen.  Daraus  ergeben  sich 
die  Geschwindigkeitskoraponenten  zu 
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dx        .  I  dx         .  ,        dit\ 


vy 


dy  {  .         dx  dff\ 

=  ^  -  =  l  (cos  r  sin  cp  ^^  +  sin  r  cos  q>  ^ 


dz  _    .        dx 

Uz  =  ^-.  =  —  l  sin  X  j  y. 
a  c  at 


Setzen  wir  diese  Ausdrücke  mit  den  Lagrangeschen  Abkürzungen 


dx  .  _    dw 

=  t'    und 


dt  dt 

in  die  Gleichung  für  die  kinetische  Energie  ein,    so  nimmt  die 
selbe  die  Form 


m 


ml^ 


J=2  (^-'  +  V  +  vz^)  =  -2-  (^'^  +  ^'"  sin  '^) 
an.    Daraus  folgt  aber  sofort 


;--  ^=  ml* (p'2  sin  X  cos  r 
ox  ^ 

bJ 


''Uml^r' 


=  0, 


.  (14) 


bx' 

>.     —  V  ,  ^   ^  =  m  /2  r/ '  sin  2  r 

07'  *  09'  ' 

Andererseits  ist  aber  die  Kräftefunktion  nur  abhängig  von  der 
Höhenlage  des  Punktes,   also  mit  einer  Konstanten  Zq  bezw.  xq 

U  =  mg  (z  —  zq)  =  mgl  (cos  x  —  cos  xq) , 

folglich 

bü  b  U 

-^^—mgleinx,       y- =  0   .     .     .     .     (15) 

Führen  wir  nunmehr  die  partiellen  Differentialquotienten  (14) 
und  (15)  in  die  Lagrangeschen  Gleichungen  für  die  beiden  Frei- 
heitsgrade T  und  7,  nämlich 

d  lbJ\  _bJ  _bJJ 
d~t\br'j  ~  bi   ~  br 

d   lbJ\  _^J^  _^£ 
di\b(i']  "  b<f  ~  b<i 

ein,  so  erhalten  wir 


(12a) 


^     —  7/2  8in  j  cos  r  -f  7  sm  r  =  0 


dt  ^f' ''° ' ') 


=  o| 


(16) 
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Nun  ist  aber  laut  Definition  des  Differentialquotienten 

_dq  Ödq[       d{q-\^Öq)  —  dq        ddq 

^  -  dt'         "^^  ~    dt    "~  dt         '     ~    dt  ' 

womit  nur  ausgedrückt  ist,  dafs  man  die  Zeichen  d  und  d  in 
ihrer  Reihenfolge  vertauschen  kann.  Setzen  wir  dies  in  (20)  ein, 
so  erhalten  wir 

oder  nach  Zerlegung  des  zweiten  Gliedes  durch  partielle  Inte- 
gration 


^  «1 


Hierin  verschwindet  aber  das  zweite  Glied  mit  d  q  an  den  beiden 
Grenzen  ^i  und  to  (siehe  Fig.  253)  und  es  bleibt  nur  übrig 

Soll  nun  F  ein  Maximum  oder  Minimum  werden,  so  muXs  die 
Variation  dF  auf  dem  ganzen  Integrationswege  verschwinden. 
Dies  ist  aber,  da  weder  dq  noch  dt  verschwinden,  nur  möglich, 
wenn 

bq  ~  dt  [bq'l  ""  ^ 

wird,  eine  Bedingung,  die  formell  mit  der  Lagrangeschen  Gl.  (18) 
für  die  Koordinate  q  übereinstimmt.  Denken  wir  uns  nun  die 
vorstehenden  Betrachtungen  auf  alle  vorhandenen  Freiheitsgrade, 
d.  h.  auf  Funktionen  von  der  Form  L  {t,  Ji  32  •  •  5'ti  2i  Q2  •  •  ^t') 
ausgedehnt,  was  prinzipiell  gar  keinen  Schwierigkeiten  begegnet, 
und  beachten  weiter,  dafs  L  =  J  -}-  U  war,  so  dürfen  wir  auch 
statt  der  Gleichungen  von  Lagrange 
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dF=  i)  ^{J+  U)dt  =  0 


(21) 


'. 


schreiben,  eine  Formel,  die  unter  dem  Namen  des  Hamilton- 
schen  Prinzips  bekannt  ist,  obwohl  sie  im  Grunde  von 
Lagrange  herrührt  und  mit  dessen  Bewegungsgleichungen  inhalt- 
lich übereinstimmt.  Da  es  sich,  wie  aus  der  hier  nicht  weiter 
durchgeführten  Feststellung  des  Vorzeichens  der  sog.  zweiten 
Variation  d^F  hervorgeht,  bei  (21)  um  ein  Minimum  von  F 
handelt,  so  dürfen  wir  auch  das  Hamiltonsche  Prinzip  dahin 
zusammenfassen,  dafs  beim  Vorhandensein  einer  Kraft- 
funktion dieBewegung  einesSystems  zwischenzwei 
gegebenen  Lagen  so  von  statten  geht,  dals  das  Zeit- 
integral der  Differenz  zwischen  kinetischer  und 
potentieller  Energie  ein  Minimum  wird.  Wir  über- 
gehen hier  die  anderen,  auf  ähnliche  Weise  gewonnenen  Minimal- 
prinzipe  der  Mechanik,  von  denen  Lagrange  vor  allem  das  von 
Maupertuis  (1698 — 1759)  aus  philosophischen  Gründen  1746 
geforderte  Prinzip  der  kleinsten  Wirkung  formulierte,  da  sie 
sachlich  nichts  Neues  bieten,  i)  Da- 
gegen erscheint  es  zweckmäfsig,  die 
oben  erläuterte  Methode  der  Varia- 
tionsrechnung auf  ein  Beispiel  an- 
zuwenden. Es  sei  die  von  den 
Brüdern  Bernoulli  zuerst  behandelte 
Aufgabe  gestellt,  die  Brachisto- 
chrone,  d.  h.  diejenige  Kurve  in 
einer  Vertikalebene  zu  ermitteln,  auf 
welcher  ein  vom  Koordinatenanfang  0  ohne  Anfangsgeschwindig- 
keit ausgehender  Körper  am  raschesten  einen  Punkt  x,y  erreicht 
(Fig.  254). 

Wir  knüpfen  zur  Lösung  dieses  Problems  an  die  bekannte 
Beziehung   an,    dals   die   Geschwindigkeit  bei  der  Fallbewegung 


Fig.  254. 


*)  Siehe  hierüber  sowie  über  verwandte  sog.  Prinzipe  der  Mechanik 
das  ausgezeichnete  Werk  von  E.  Mach  »Die  Mechanik  in  ihrer  Ent- 
wickelung  historisch-kritisch  dargestellt«,  3.  Aufl.  1897,  sowie  die  Mono- 
graphie von  A.  Vofs  »Die  Prinzipien  der  rationellen  Mechanik«,  in 
der  Encyklopädie  der  math.  Wissenschaften  Bd.  IV  1.  1901. 

38  • 
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durch  die  Fallhöhe  y  allein,  also,  wenn  ds  das  Bahnelement  und 
dt  das  Zeitdifferential  bedeutet,  durch 

gegeben  ist.    Daraus  folgt  unmittelbar  die  Fallzeit 

y 


0 

oder,  da 

ds  =  dx  y  1  +  {^^=  dx  fi+Y^ 

ist, 

y  \ 

t^g=  ff-^y^^ (22) 

0 

Dieser    Ausdruck,    welcher   mit   (19)    übereinstimmt,    wenn  mi 

I  -                            /l  +/-\* 
t  -^20  =  F  und  L  =  I — ■ 1  ,  sowie  unter  dem  Integralzeichen 

als  unabhängige  Variabele  x  statt  t  und  als  abhängige  y  statt  q, 
bezw.  y'  statt  g'  setzen,  wird  nun  zu  einem  Maximum  oder 
Minimum,  wenn  die  Bedingung 

ÖL        d   (bL\       ^ 

erfüllt  ist.     Nun  ist  aber 

bL  1  i    -i 

ö,=--2(l+.V^)% 

Durch  abermalige  Differentiation  der  letzteren  Formel  und  Ein- 
setzen in  (23)  erhalten  wir  sodann  unter  Weghebung  verschiedener 
Faktoren 

11^+//:^ 

dl/        (hl'     (hf  dy' 

oder  mit  y"  --  /   ^-    ;'   •  ~   =  y'  / 
•^  dx         (hß     dx       •'    dy 

2  //'  d  II*  d  II 

1  +  y-  y 
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Das  Integral  dieser  Gleichung  lautet  mit  einer  Konstanten  C 

C 

i  +  y''  =  - 

oder 

^^  =  äy[^)       (24) 

Dies  ist  erst  die  Differentialgleichung  der  gesuchten  Kurve,  deren 

Integration  am  raschesten  gelingt   nach  Einführung  einer  Hilfs- 

variabelen  (p  vermittelst  der  Gleichung 

(j 
y  =  2  (1  —  ^os  9) (25) 

Wir  haben  nämlich  dann 

dy  =:  —  sm  c/dcp, 

y  1  —  cos  (jp /l  —  cos  9\2 

C  —  y  ~~  l  -\-  cos  9  ~~  \     sin  9     /  ' 

mithin  statt  (24)  die  Differentialgleichung 

Q 

dx  =  Y  (1  —  cos  (p)  d(ff 
deren  Integral  mit  r/  =  0  für  x  =  0  lautet 

=  J  (9  -  sin  .,) (26) 


X 


Dieses  bildet  aber  mit  (25)  zusammen  die  in  §  3  (Seite  16)  ab- 
geleitete Gleichung  der  Cycloide,  welche  somit  die  Eigenschaft 
der  kürzesten  Fallzeit  besitzt,  da  offenbar  ein  Maximum  der 
letzteren  gar  nicht  in  Frage  kommen  kann.  Mit  diesem  Beispiele 
wollen  wir  die  Betrachtungen  über  die  von  Lagrange  in  die 
Mechanik  eingeführten  mathematischen  Methoden  abschlielsen 
und  nur  noch  hinzufügen,  dals  wir  diesem  grolsen  Analytiker 
auch  die  erste  systematische  Theorie  der  kleinen  Schwin- 
gungen verdanken,  deren  Würdigung  für  die  Technik  erst  in 
neuester  Zeit  eingesetzt  hat. 

Der  aulserordentliche  Erfolg,  mit  dem  Lagrange  die  Analyse 
zur  Behandlung  mechanischer  Probleme  heranzog,  übte  natur- 
gemiifs  auf  seine  Zeitgenossen  einen  grofsen  Einflufs  aus  und 
bestimmte  auch  wesentlich  die  Arbeitsrichtung  seiner  Nachfolger. 
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Von  den  ersteren  ragt  besonders  durch  eine  lunfassende  An- 
wendung der  Mechanik  auf  astronomische  Probleme  Laplace 
(1749 — 1827)  hervor,  der  mit  seiner  »M^canique  celestec  (1799)  u.a. 
auch  die  unveränderliche  Ebene,  des  sich  selb^  überlassenen 
Weltsystems  begründete  und  als  Bezugsbasis  für  die  Bahn- 
bestimmungen vorschlug.  Aufserdem  verdankt  man  diesem 
Forscher  die  Anfänge  der  Potentialtheorie,  auf  welche  er 
durch  seine  Untersuchungen  des  Einflusses  der  Gestalt  der  Himmels- 
körper auf  ihre  Bewegungen  geführt  wurde.  Gleichzeitig  be- 
gründete der  Mathematiker  Legendre  (1752 — 1833)  die  für  die 
Durchführung  zahlreicher  Bewegungsprobleme,  z.  B.  des  oben 
angeschnittenen  sphärischen  Pendels  notwendige  Theorie  der 
elliptischen  Funktionen  (1786),  auf  die  wir  allerdings 
hier  nicht  näher  eingehen  können.  Dasselbe  gilt  von  seiner 
Entdeckung  der  »Methode  der  kleinsten  Quadratec  (1806) 
zur  Ermittelung  der  wahrscheinlichen  Werte  einer  Anzahl  von 
Unbekannten,  welche  empirisch  durch  eine  gröfsere  Anzahl  von 
Gleichungen  bestimmt,  mathematisch  also  überbestimmt  sind. 
In  der  analytischen  Periode  von  Euler  bis  auf  T^iagrange  trat 
naturgemäfs  das  Experiment  wenigstens  für  die  Mechanik  in  den 
Hintergrund,  da  man  die  Erfahrungsgrundlagen  für  hinreichend 
gesichert  hielt.  Nur  auf  dem  Gebiete  der  Reibung  haben  wir 
der  grundlegenden  Versuche  von  Coulomb  (1736 — 1806)  zu 
gedenken,  der  daraus  die  bis  heute  festgestellten  Schlüsse  zog, 
dafs  der  Reibungswiderstand  zweier  fester  Körper  unabhängig 
von  der  Gröfse  der  Berührungsfläche  und  direkt  proportional 
dem  Normaldrucke  ist.  Auch  unterschied  Coulomb  schon 
zwischen  der  Reibung  der  Ruhe  und  derjenigen  der  Bewegung 
und  dehnte  seine  Versuche,  über  die  er  in  dem  von  der  fran- 
zösischen Akademie  preisgekrönten  Werke  »Theorie  des  machines 
simples,  en  ayant  6gard  au  frottement  de  leurs  parties  et  k  la 
roideur  des  cordages«  1781  berichtete,  auch  auf  das  Verhalten 
der  Seile  aus. 
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Die  Entstehung  des  Gegensatzes  zwischen  Theorie  und  Praxis.  Fourier, 
Monge,  Camot,  Prony  und  Hachette.  Poisson,  Gaufs  und  Weber, 
Green.  Poinsot.  Gerstner.  Robert  Mayer.  Navier,  Coriolis  und 
Poncelet.  Lechatelier,  Yvon  Villarceau,  R(3sal.  Weisbach,  Redten- 
bacher,  Zeuner.  Die  abstrakte  Richtung:  Jacobi,  Lejeune-Dirichlet, 
Hamilton.  Möbius.  Die  graphische  Statik :  Culmann,  Ritter,  Cremona, 
Mohr,  Henneberg,  Foeppl,  Müller-Breslau,  Land,  Grübler  und  Hauck. 
Die  Eünematik:  Ampere,  Willis,  Reuleauz.  Neuere  dynamische 
Ansätze :  Radinger,  Proell.    Wischnegradsky,  Routh,  Veltraann,  Schlick, 

Stodola. 

Wenn  wir  von  Lagrange  eine  neue  Periode  in  der  Geschichte 
der  Mechanik  datieren,  so  geschieht  dies  gewils  nicht  aus  dem 
Grunde,  dals  wir  mit  ihm,  wie  E.  Dühring  in  seiner  geistvollen, 
von  uns  mehrfach  benutzten  »kritischen  Geschichte  der  Prinzipien 
der  Mechanik«  es  tut,  die  Entwickelung  derselben  im  wesent- 
lichen für  abgeschlossen  halten.  Auch  die  ziemlich  eingehende 
Erörterung  der  Methoden  Lagranges  im  vorigen  Paragraphen  war 
nur  dadurch  gerechtfertigt,  dals  wir  von  denselben  im  Texte 
unseres  Buches  nirgends  Gebrauch  gemacht,  sondern  uns  aus- 
schlielslich  mit  dem  Prinzipe  von  D'Alembert  zur  Lösung  von 
Problemen  begnügt  haben.  Da  uns  dasselbe  nirgends  im  Stiche 
läfst  und  auch  die  Gleichungen  von  Lagrange  implicite  ebenso 
umfafst,  wie  diejenigen  von  Euler  für  die  Drehung  eines  starren 
Körpers,  so  erscheint  Lagrange  vielmehr  als  Begründer  einer 
formalen  Richtung,  welche  im  19.  Jahrhundert  alle  anderen 
Bestrebungen  zeitweilig  in  den  Hintergrund  drängte  und  häufig 
eine  Überschätzung  der  analytischen  Behandlung  gegenüber  dem 
Inhalte  derselben  zur  Folge  hatte.  In  dieser  Einseitigkeit,  welche 
in  Deutschland  ihren  Gipfel  in  den  Vorlesungen  über  Dynamik 
von  Jacobi  erreichte,  scheint  mir  der  Ursprung  des  Gegen- 
satzes von  Theorie  und  Praxis  zu  Hegen,  welcher  gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  eine  besonders  scharfe  und  sachlich  keines- 
wegs förderHche  Zuspitzung  erfuhr. 

Die  Trennung  der  Mechanik  in  eine  analytische  und  tech- 
nische vollzog  sich  zwar  nicht  sofort,  aber  es  zeigte  sich  doch 
bald,  dals  die  Vertreter  der  beiden  Richtungen,  von  denen 
diejenigen  der  letzteren  zunächst  allerdings  nur  unter  den  prak- 
tischen Schöpfern  der  jung  aufstrebenden  Maschinentechnik  zu 
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suchen  waren,  die  gegenseitige  Fühlung  verloren.  So  kam  es, 
dafs  die  Theorie  der  periodischen  Funktionen,  welche 
F  o  u  r  i  e  r  (1768 — 1830)  durch  seine  »Theorie  anal3rtique  la  chaleur« 
(1807 — 1822)  in  ausgezeichneter  Weise  begründete,  bis  zum  SchluÄ 
des  Jahrhunderts  von  technischer  Seite  kaum  gekannt  und 
jedenfalls  für  die  technische  Mechanik  nicht  benutzt  wurde. 
Die  während  der  Revolutionsperiode  durch  Monge  (1746 — 1818) 
ins  Leben  gerufene  »ficole  polytechnique«  zu  Paris,  an  der  u.  a. 
Lagrange  und  Laplace  als  Professoren  wirkten,  konnte,  trotzdem 
sie  wesentlich  als  rein  wissenschaftliche  Vorbereitungsanstalt  für 
die  Fachhochschulen,  z.  B.  die  »ficole  des  minesc,  »j^cole  des 
ponts  et  chaussees«  u.  a.  dienen  sollte,  die  einmal  in  Flufe  ge- 
ratene Entwickelung  nicht  mehr  aufhalten,  obwohl  sich  gerade 
in  P'rankreich  noch  am  ehesten  Männer  fanden,  welche  auf  ein 
Zusammenarbeiten  von  reiner  Wissenschaft  und  Praxis  hin- 
drängten. Unter  diesen  ragen  besonders  hervor  Lazarus 
Carnot  (1753—1823),  der  Kriegsminister  der  Revolution,  durch 
die  Bestimmung  des  Arbeitsverlustes  beimStofse  fester 
Körper,  und  Prony  (1755— 1839),  durch  seine  trefflichen  Vor- 
lesungen über  Mechanik  an  der  ficole  des  ponts  et  chaussto 
und  den  zur  Arbeitsmessung  von  ihm  zuerst  angewendeten 
Bremszaum  bekannt,  während  Hachette  (1769—1834)  das 
erste  brauchbare  Tran smissionsdynamometer  konstruierte. 
Hierher  gehört  auch  der  Mathematiker  Poisson  (1781 — 1840), 
der  in  seinem  weit  verbreiteten  »Trait^  de  Mecanique«  (1811) 
die  analytischen  Entwickelungen  einerseits  durch  eingehendere 
Behandlung  des  Textes,  andererseits  durch  zahlreiche  Figuren 
unterstützte  und  dadurch  einem  gröfseren  Lesekreise  gerecht 
wurde,  als  das  Fundamentalwerk  Lagranges.  Beispielsweise  hat 
sich  die  von  ihm  gegebene  Darstellung  der  äufseren  Ballistik  bis 
heute  in  den  Lehrbüchern  der  Mechanik  erhalten;  auch  wurde 
von  ihm  zuerst  (1812)  die  allgemein  gültige  Differentialgleichung 
der  Potentialfunktion  aufgestellt,  welche  die  von  Laplace  ent- 
deckte als  Spezialfall  umfafst.  Man  beschäftigte  sich  damals  im 
Anschlufs  an  astronomische  Probleme  viel  mit  der  Anziehung 
von  EUipsoiden  nach  dem  Newtonschen  Gesetze,  woraus  dann 
die  Potentialtheorie  hervorging,  die  u.  a.  von  Gauf  s  (1777 — 1855) 
seit  1811  bis  ans  Ende  seiner  langen  wissenschaftlichen  Laufbs^n 
mit  Vorliebe  gepflegt  und  durch  verschiedene  wichtige  Theorien 


§  62.     Die  neuere  Entwickelang  der  technischen  Mechanik.     601 

bereichert  wurde,  i)  Daran  schlössen  sich  die  Arbeiten  des  Eng- 
länders Green  (1793 — 1841),  von  dem  das  Wort  Potential- 
fQnktion2)  überhaupt  eingeführt  wurde.  Da  alle  diese  Unter- 
suchungen ihre  gröfste  Bedeutung  in  der  Theorie  der  Elektrizität 
und  des  Magnetismus  gewinnen,  so  können  wir  uns  an  dieser 
Stelle  um  so  eher  mit  einem  einfachen  Hinweise  begnügen,  als 
sie  auch  methodisch  sich  in  den  Bahnen  Lagranges  bewegen. 
Gaufs  schuf  auch  im  Verein  mit  seinem  Göttinger  Kollegen 
W.  Weber  das  absolute  Mafssystem,  dessen  sich  die 
Physiker  heute  ausschliefslich  bedienen,  während  die  Maschinen- 
technik sich  mit  dem  für  ihre  Zwecke  praktischeren  Sekunden- 
Meter  -  Kilogramm  -  System  begnügt. 

Geradezu  überraschend  wirkte  in  dieser  Periode  das  Auf- 
treten Poinsots  (1777 — 1859),  der  in  seinem  »Elements  de 
statique«  (1804)  eine  ganz  neue  Auffassung  der  Momentenglei- 
chungen durch  Einführung  des  Begriffes  der  Kräftepaare 
lehrte.  Er  zeigte,  wie  wir  in  §  50  gesehen  haben,  dafs  diese 
Paare  ebenso  wie  Kräfte  selbst  durch  Strecken  dargestellt  und 
nach  der  Polygonregel  zusammengesetzt  werden  können  und 
trug  damit  nicht  nur  zur  Veranschaulichung  der  Grundlagen  der 
Mechanik,  sondern  auch  zu  ihrer  geistigen  Durchdringung  mehr 
bei,  als  irgend  einer  der  Nachfolger  von  Euler  und  D'Alembert. 
In  der  1834  der  Pariser  Akademie  vorgelegten  »Theorie  nouvelle 
de  la  rotation  des  corps«  überträgt  er  seine  Anschauungen  auch 
auf  die  Kinematik  mit  einem  bewundernswürdigen  Geschick. 
Wir  verdanken  ihm  vor  allem  die  Sätze  über  die  Zusammen- 

^)  Siehe  die  Bändchen  von  Ostwalds  Klassikern  der  exakten 
Wissenschaften  No.  2  C.  F.  Gaufs  >  Allgemeine  Lehrsätze  in  Beziehung 
auf  die  im  verkehrten  Verhältnisse  des  Quadrats  der  Entfernung  wir- 
kenden Anziehungs-  und  Abstofsungskräfte  (1840),  sowie  No.  19  >Über 
die  Anziehung  homogener  Ellipsoide«,  Abhandlungen  von  Laplace 
(1872),  Ivory  (1809),  Gaufs  (1813),  Chasles  (1838)  undDirichlet 
(1831) ;.  Auch  die  1826  erschienenen  >  Untersuchungen  über  die  Länge 
des  Sekundenpendels t  von  Bessel  (Ostwalda  Klassiker  No.  7),  welche 
eine  sehr  scharfe  Bestimmung  der  Erdbeschleunigung  g  ergaben, 
gehören  dieser  Periode  an 

-)  Ostwalds  Klassiker,  Bd.  61,  G.  Green,  »Ein  Versuch,  die  mathe- 
matische Analysis  auf  die  Theorien  der  Elektrizität  und  den  Magnetis- 
mus anzuwenden«  (1828). 
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Setzung  und  Zerlegung  von  Rotationen  (§  3  u.  ff.  dieses 
Buches),  weiterhin  die  Entdeckung  des  Trägheitsellipsoids, 
dessen  Abrollen  auf  der  invariablen  Ebene  der  Bewegung  des 
starren  Körpers  selbst  äquivalent  ist  und  daher  zur  Veranschau- 
lichung derselben  dienen  kann.  Dazu  kommt  der  Begriff  der 
Momentanachse,  an  den  sich  zwanglos  diejenigen  der  Polhodie- 
und  Herpolhodiekegel  sowie  der  allgemeinen  Schraubenbewegung 
anschliefsen.  Bei  aller  Wertschätzung  dieser  wunderbaren  Vor- 
stellungsweise darf  man  jedoch  nicht  vergessen,  dafs  zur  Ver- 
folgung der  dynamischen  Seite  des  Problems  die  analjrtische 
Formulierung,  welche  Poinsot  als  etwas  nicht  in  der  Sache  Be- 
gründetes anzusehen  geneigt  war,  unentbehrlich  ist  trotz  der 
damit  verbundenen  »langen  Umschweife  des  Calcülsc  (nach 
Poinsot  Ausdrucksweise).  Merkwürdigerweise  finden  sich  in  der 
ersten  Ausgabe  der  Rotationstheorie  von  1834  keine  Figuren, 
worin  E.  Dühring  (a.  a.  0.  S.  445)  seltsam  genug  einen  »metho- 
dischen Vorzug«  gegenüber  der  zweiten  Auflage  von  1851  erblickt. 
Obwohl  Poinsot  eine  Zeitlang  als  Professor  an  der  fecole  poly- 
technique  wirkte,  so  lag  ihm  doch  die  Inangriffnahme  techni- 
scher Probleme,  denen  sein  Streben  nach  Anschaulichkeit  gewils 
in  hohem  Mafse  förderlich  gewesen  wäre,  fem.  Auch  der  mehr 
nach  der  analytischen  Richtung  zuneigende  Poisson  begnügte 
sich,  auf  derartige  Anwendungen  der  Arbeitsgleichung  in  einem 
Anhange  zur  2.  Auflage  seiner  Mechanik  (1833)  hinzuweisen, 
und  zwar  mit  Bezugnahme  auf  die  inzwischen  erschienenen 
Arbeiten  von  Coriolis,  Navier  und  Ponceiet,  welche  als  die  eigent- 
lichen Begründer  der  technischen  Mechanik  anzusehen  sind. 
Bevor  wir  hierauf  näher  eingehen,  müssen  wir  erst  bemerken, 
dafs  inzwischen  auch  auf  deutscher  Seite  einige  schwache  An- 
sätze ziu-  Schaffung  einer  für  praktische  Zwecke  geeigneten  Be- 
handlung der  Mechanik  gemacht  wurden,  welche  sich  an  die 
Namen  Gerstner,  Woltmann  und  Eytelwein  knüpfen.  Während 
die  positiven  Leistungen  der  beiden  letzteren  vorwiegend  auf 
dem  Gebiete  der  Hydraulik  liegen,  hat  sich  Gerstner  (1756 — 1832) 
nicht  nur  durch  eine  brauchbare  Theorie  der  Hängebrücken» 
sondern  auch  durch  seine  Aufdeckung  des  Wesens  der  Rollen- 
reibung in  seinem  »Handbuche  der  Mechanik«  (1831)  verdient 
gemacht.  Weitere  Fortschritte  wurden  wohl  durch  die  kläg- 
lichen politischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  Deutsch- 
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land  und  Österreich  während  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts beeinträchtigt,  welche  die  besseren  Köpfe  geradezu  auf 
abstrakte,  von  der  wenig  anmutenden  Wirklichkeit  unberührte 
Wissenschaftsgebiete  hindrängten.  Aus  dieser  Zeit  der  Blüte 
Hegelscher  uud  Schellingscher  Philosophie,  in  der  die  grolsartige 
Ausdehnung  der  Energiegleichung  auf  die  gesamte  Natur  (1842) 
durch  Robert  Mayer  (1814—1878)  kein  Verständnis  fand, 
stammt  der  noch  heute  weit  verbreitete  Gelehrtendünkel,  der  in 
jeder  Anwendung  einer  wissenschaftlichen  Thatsache  eine  Ver- 
unreinigung derselben  erblickt.  In  Frankreich  und  England  war 
für  solche  Vorurteile  kein  Boden  vorhanden,  sodafs  dort  der 
technischen  Entwickelung  und  zwar  dem  Volkscharakter  ent- 
sprechend, in  Frankreich  nach  der  theoretischen,  in  England, 
wo  James  Watt  und  Robert  Stephenson  ihre  Triumphe  feierten, 
nach  der  praktischen  Seite  hin  keine  Hindernisse  begegneten. 
Der  britische  Erfindungsgeist  lieferte  so  den  französischen 
Theoretikern  das  Material  für  ihre  wertvollen  Untersuchungen, 
während  man  in  Deutschland  diesem  glücklichen  Zusammen- 
arbeiten gleichgültig  zuschaute,  bis  die  wachsende  Bedeutung  der 
aus  England  importierten  Eisenbahntechnik  auch  hier  die 
Greister  weckte. 

Von  den  drei  oben  schon  genannten  Franzosen  betreffen  die 
Hauptleistungen  Naviers  (1785 — 1836)  allerdings  vorwiegend  das 
Gebiet  der  Elastizitätslehre,  worin  er  sich  mit  Vorliebe  auf  solche 
Körper  beschränkt,  deren  Querdimensionen  gegenüber  ihrer  Länge 
vernachlässigt  werden  können.  Damit  ermöglichte  er  die  auch 
für  die  Mechanik  starrer  Systeme  so  bedeutungsvolle  mathe- 
matische Theorie  stabförmiger  Körper  (1819),  für  welche 
es  gestattet  ist,  ohne  erhebliche  Fehler  die  an  einem  Punkt  der  Stab- 
achse (d.  i.  die  Verbindungslinie  der  Schwerpunkte  aller  aufeinan- 
derfolgender Querschnitte)  angreifenden  äulseren  Kräfte  auf  den 
zugehörigen  Querschnitt  gleichartig  zu  verteilen.  Auch  entwickelte 
er  in  seinem  »Rapport  et  memoire  sur  les  ponts  suspendusc 
(1823),  eine  sehr  allgemeine  Theorie  der  Seilkurven  mit  Rücksicht 
auf  verschiedene  Belastungen  derselben.  Trugen  diese  Arbeiten 
Naviers  noch  einen  durchweg  statischen  Charakter,  so  tritt  bei 
Coriolis  (1792 — 1843)  die  technische  Dynamik  schon  vollständig 
in  den  Vordergrund.  Schon  seine  erste  Arbeit  (1832)  handelte 
über  die  Trägheitskräfte  des  damals  bei  Dampfmaschinen  aus- 
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schliefelich  gebräuchlichen  Balanziergetriebes,  die  er  schon  ganz 
in  der  uns  gewohnten  Weise  auffalste  und  mit  der  Wirkung  des 
Schwungrades  auf  die  Gleichförmigkeit  des  Ganges  in  Beziehung 
brachte.  Am  meisten  bekannt  ist  dagegen  seine  Entdeckung  der 
nach  ihm  benannten  Zusatzbeschleunigung  bei  der  Re- 
lativbewegung (Kap.  III  dieses  Buches),  auf  die  er  einfach 
durch  Differentiation  der  Koordinatentransformations-Gleichun- 
gen  (1835)  geführt  wurde.  Schliefslich  gab  er  in  seiner  >Me- 
canique  des  corps  solides  et  calcul  de  l'effet  des  machinesc  (1829 
und  1844)  eine  zusammenhängende  Darstellung  der  technischen 
Mechanik,  in  der  das  Energieprinzip  unter  dem  Namen  des 
Prinzips  der  »Transmission  der  Arbeite  eine  ausschlaggebende 
Rolle  spielt. 

Eine  systematische  dynamische  Theorie  der  Maschinen  war 
dieses  Werk  von  Coriolis  trotz  seines  Titels  darum  noch  nicht, 
weil  es  ganz  im  Gegensatz  zu  seiner  oben  genannten  ersten  Ab- 
handlung zu  wenig  in  die  wichtigen  Einzelheiten  einging.  Die 
Lösung  dieser  jedenfalls  genügend  vorbereiteten  Aufgabe  war 
vielmehr  Poncelet^)  (1788—1867)  vorbehalten,  der  sich  Ursprung- 
hch  vorwiegend  mit  rein  mathematischen  Problemen  beschäftigt 
und  durch  seinen  noch  heute  hochgeschätzten  »Traite  des  pro- 
priet^s  projectives  des  figuresc  1822  die  sog.  projektive  Geo- 
metrie ebenso  begründet  hatte,  wie  seinerzeit  Monge  die  dar- 
stellende. Durch  die  wenig  freundliche  Aufnahme,  welche  dieses 
Werk  bei  der  damals  ausschlaggebenden  analytischen  Schule  mit 
Cauchy  an  der  Spitze  fand,  abgeschreckt,  wandte  sich  Poncelet, 
von  Beruf  Ingenieuroffizier,  der  Maschinentechnik  zu,  der  er 
durch  seinen  »Cours  de  m^canique  appUquee  aux  machines»  im 
Jahre  1826  eine  feste  theoretische  Grundlage  schuf.  Im  statischen 
Teile  erweitert  er  vor  allem  die  Untersuchungen  von  Na  vier  und 
leitet  im  dynamischen  Teil  die  Untersuchung  der  Maschinen 
durch  eine  ebenso  einfache  wie  klare  Analyse  derselben  ein,  wo- 
bei er  ebenso  wie  Coriolis  überall  vom  Energieprinzip  und  dem 
von  ihm  formulierten  Begriff  der  mechanischen  Arbeit 
ausgeht.  Er  hebt  an  der  Maschine  zunächst  die  Organe  hervor, 
welche  die  Energie  von  aufsen  aufnehmen  bezw.  dahin  abgeben 

*)  Siehe  u.  a    die   treffliche  Kennzeichnung  der  Leistungen  Pon- 
celets  in  der  schon^  angezogenen  Schrift  von  K.  H  e  u  n ,  S.  9  ff . 
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und  betrachtet  den  r^ir  Ub-traÄT^ir.?  fii^Sfrr  Arbeit  coiwendi^n* 
selbst  Arbeit   verzehrexkd^:.   M</.rAtf*ieg..i*  durchaus   raach  dyna 
mischen  Gesichtepunkt^i;-   i  i-  uiiUErr  ErruckdchügiiKg  der  jeut 
als  Massenwirkungen  b«A!:>::^.^>:L  Träjäieitekrafte.    Dabei  uvion 
sowohl  die  Wirkung  d*:r  ScLwir.zräder.    wie  auch  diejeuigo  der 
Zentrifugalregulatüren    'ül  so   kJtx*:T  hervor,   als   sioh   Ponivlot 
nicht  mit  der  L'nter?ucLGi:?  de?  Beharrungszustandos  bt^giiüj^K 
sondern  auch  die  Bewetrur-g  während  der  Anlauf-  und  Ausl;^u{ 
periode  in  seine  Betnu::hturxg*:n  «riribezieht.  Um  die  kIa^si^cho  tW- 
handlnng  der  Stolserecheinungen  und  Reibungswidor 
stände  bei  Poncelet  zu   k^rnnzeic-hnen.    sei   die   wönlioho   An- 
führung der  darauf  bezüglich *:ij  .SurÜe  seines  Haupiworkos  nuoh 
Heun  (a.  a.  O.  S.  12,  gestattet.     Ponceiet  sohreibi:  »Vn\  dio   n^ 
dem  S3rBteme  stattfindenden  Verluste  an  lt:bt*ndiger  Kraft  cu  Iv 
rechnen,  muls  man  sich  di«r  MiiA^.-hine  in  ihre  versohunionon  oit) 
seinen  Bestandteile   zerlegt   deiiken    und   unitrsuohon,    was*    Cur 
jeden  •  dieser  Bestandteii':  gerindert  stattdndet.     Dann  sioht  luun 
leicht  ein,  da£s  w*:i:n   :v'-nd  z-.vei  Bestandieile  einer  /usainn hin- 
gesetzten Maschine  za^^arniijen-rt^ilsen,   in  jedem  dersolWn  Kon\ 
pressionskräfte   P.  F'   hervorgeruien    werden,    welche   naoh   der 
Normalen  im  Berührungspunkte  wirken,  sowie  bewegende  Knifte 

dv 
\p  z=i  m  -,  .  weiche  von  der  Geschwindigkeitsänderung  jeder  Masse 

herröhren.  AuIserdeUi  veranla.'-seii  diese  verschiedenen  Kriifte 
an  den  Lagern  und  Zaj.fen  Keakiionen,  welche  wir  allgemein 
mit  -V  bezeichnen  wo.len  und  welche  Heibungen  hervorrufen,  die 
durch  ./\V  aurgedruckt  werden  können.  Nun  findet  aber  nach  dem 
Prinzip  der  virtuellen  Gei-cli  windigkeiten  jeden  Augenblick  zwischen 
den  in  jedem  Falle  narh  eiiier  entsprechenden  und  leicht  zu 
bestimmenden  Richturig  genommeiien  verschiedenen  Kräften  P.  P* 
W,/S  Gleichgewicht  t?tatt,  uiid  da  der  Körp^er  nur  eine  ein 
zige  geometri-che  Ji'rwegung  anrjehmen  kann,  so  giebt  es  auch 
nur  eine  Gleichung  de^r  Gleichgewichte.^.  Aber,  da  <-.«  nicht  da- 
rauf ankommt,  den  Wert  der  Kräfli,-  F,  F  und  der  Geschwindig- 
keit für  jeden  Augenblick  der  .Stofsperiode  zu  bestimmen  und 
da  ausserdem  das  Gesetz  der  bewegenden  Kräfte  U'  unbekannt 
ist,  so  untersucht  uian  nur,  was  im  Augenblicke  der  gröfsten 
Zusarnrnendrückung  stattfindet,  um  daraus  die  Geschwindigkeit 
der  verschiedenen  Massen  und  den  Verlust  an  lebendiger  Kraft 
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abzuleiten.  Die  oben  erwähnte  Gleichgewichtegleichung  ist  aber 
zu  diesem  Zwecke  hinreichend,  wenn  sie  auf  die  verschiedenen 
Bestandteile  der  Maschine  angewendet  wird,  und  wenn  man  sie 
vom  Augenblicke  des  Anfangs  der  Kompression  bis  zum  Ende 
derselben  integriert  annimmt.  Diese  Gleichung  gibt  also,  wenn 
die  Geschwindigkeit  eines  Teiles  vor  dem  Stolis  als  bekannt  vor- 
ausgesetzt wird,  die  Geschwindigkeit  desselben  nach  dem  Stolse 
und  folglich  die  aller  anderen  Punkte  der  Maschine.  Wenn  man 
demnach  von  der  lebendigen  Kraft,  welche  vor  dem  Stolse  statt- 
findet, die  in  dem  Moment  der  gröfsten  Kompression  stattfindende 
abzieht,  so  erhält  man  den  Ausdruck  der  verlorenen  lebendigen 
Kräfte.« 

Wie  aus  den  vorstehenden  Zeilen,  die  wir  ebensogut  unserem 
Kapitel  über  das  Kräftespiel  im  Kurbelgetriebe  hätten  anfügen 
können,  hervorgeht,  setzt  Poncelet  die  Reibung  zwischen  Ele- 
mentenpaaren in  Maschinen  mit  Coulomb  dem  Normaldrucke 
proportional;  die  mit  dieser  Annnahme  verbundenen  analytischen 
Schwierigkeiten  beim  Richtungs Wechsel  der  Bewegung,  welche 
bei  uns  besonders  in  §  25  hervortraten,  veranlassen  ihn  dann  zur 
Einführung  von  Mittelwerten,    wobei  ihm  seine  auch   von  uns 

(§  27)  benutzte  Näherungsformel  yx2  -\-y-^ax-\--ßy  für  die  Be- 
rechnung von  Kräfteresultanten  gute  Dienste  leistet.  Bestärkt 
wurde  Poncelet  hierin  wohl  durch  die  Versuchsergebnisse  von 
Morin  (1795 — 1880)  über  die  gleitende  Reibung,  welcher  die 
älteren  Sätze  von  Coulomb  in  der  Hauptsache  bestätigte.  Wir 
wissen  allerdings  jetzt,  dafs  die  für  Mechanismen  mafsgebenden 
Widerstände  vorwiegend  durch  die  Schmierung  bedingt  sind  und 
darum  der  Geschwindigkeit  proportional  gesetzt  werden  dürfen, 
womit  die  Unstetigkeiten  bei  der  Annahme  eines  dem  Normal- 
drucke proportionalen  Bewegungswiderstandes  verschwinden. 

Mit  seiner  dynamischen  Auffassung  bestimmter  Aufgaben 
trat  Poncelet  gerade  zur  rechten  Zeit  hervor,  um  das  dynamische 
Verständnis  der  in  der  Lokomotive  verwirklichten  rasch  laufen- 
den Dampfmaschine  anzubahnen.  Die  Arbeiten  über  die  »Sta- 
bilität der  bewegten  Lokomotive«  unter  dem  Einflufs  der  Massen- 
wirkung ihrer  Getriebeteile  aus  der  Feder  der  Ingenieure  Le- 
chatelier   (1849),    Yvon    Villarceau    (1852)    und    R^saH) 

*)  Annales  du  Mines,  Bd.  3,  1853. 
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(1853),  von  denen  der  erstere  auch  dem  Ausgleichsproblem  etwas 
näher  trat,  sind  direkte  Anwendungen  der  Ponceletschen  Grund- 
sätze auf  einen  speziellen  und  praktisch  wichtigen  Fall.  Schon  vor- 
her hatte  in  England,  wo  man  in  technischen  Kreisen  theoretischen 
Untersuchungen  gegenüber  sich  noch  ziemUch  spröde  verhielt, 
der  Astronom  Airy  sich  mit  den  Schwingungen  des  Wattschen 
Regulators  beschäftigt  und  zu  ihrer  Verminderung  1840  den  jetzt 
als  Katarakt  allgemein  gebräuchlichen  Flüssigkeitswiderstand  vor- 
geschlagen.i)  Auch  in  Deutschland  begann  nunmehr  das  Inter- 
esse sich  zu  regen;  1835  — 1636  veröffentlichte  Weisbach 
(1806  bis  1871)  in  seinem  »Handbuche  der  Bergmaschinen- 
Mechanikc,  aus  dem  später  das  »Lehrbuch  der  Ingenieur-  und 
Maschinentechnikc  1846  hervorging,  eine  elementare  Einleitung 
in  die  Mechanik,  1856  untersuchte  er  das  Kräftespiel  an  der 
Lokomotive  in  seiner  Abhandlung^)  »Die  Mechanik  des  Dampf- 
wagensc,  nachdem  kurz  zuvor  (1855)  Redten bach er  (1809 
bis  1863)  in  den  »Gesetzen  des  Lokomotivbaues c  eine  zusammen- 
hängende Darstellung  der  schon  von  den  oben  genannten  Fran- 
zosen berührten  Schwingungen  der  Lokomotive  und  ihren  stören- 
den Wirkungen  gegeben  hatte,  welche  dann  durch  Weisbachs 
scharfsinnigen  Schüler  Zeuner  (geb.  1828)  in  der  Abhandlung^) 
»Über  das  Wanken  der  Lokomotivec  (1861)  verbessert  und  weiter 
ausgebaut  wurde.  Redtenbacher,  dem  wir  aufserdem  eine  ganz 
im  Ponceletschen  Geiste  geschaffene,  noch  heute  lesenswerte,  für 
Ingenieure  bestimmte  Einführung  in  die  Mechanik  unter  dem 
Titel  »Die  Prinzipien  der  Mechanik  und  des  Maschinenbaues« 
(1852)  verdanken,  wandte  sich  allerdings  später  fast  ausschlief s- 
lich  konstruktiven  Aufgaben  zu,  während  Zeuner,  wohl  unter 
dem  Einflüsse  der  Arbeiten  von  Clausius,  die  damals  in  voller 
Entwickelung  begriffene  mechanische  Wärraetheorie  der  Ma- 
schinentechnik zugänglich  machte  und  sie  gleichzeitig  durch 
wertvolle  eigene  Beiträge  bereicherte. 

Da  in  dieser  Periode  die  analytische  Mechanik  unter  den 
Händen  Jacobis  und  Lejeune-Dirichlets  in  Deutschland 
sowie  Hamiltons  in  England  sich  immer  abstrakter  entwickelte, 


*)  Memoire  of  the  Astronomical  Society,  Bd.  20,  1851. 

*)  Civilingeniear,  1856. 

^)  Programm  der  polytechnischen  Schule  sa  Zflrich« 


608     Kap.  VU   Abrifs  d.  gesch.  Entwickig.  d.  Mechanik  starrer  Systeme. 

wobei  vorwiegend  die  aus  den  bekannten  Bewegungsgieichungen 
folgenden  Minimaleigenschaften  in  Form  sogenannter  »Prinzipec 
festgelegt  und  studiert  wurden,  so  darf  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dals  von  einer  Einwirkung  auf  die  oben  erwähnten  Fortschritte 
in  der  technischen  Richtung  bezw.  umgekehrt  keine  Rede  mehr 
war.  Die  Trennung  unserer  Wissenschaft  in  eine  mathematLsche 
und  in  eine  technische  Mechanik  war  damit  vollzogen  imd  so 
weit  gediehen,  dafs  wir  beispielsweise  das  trefOiche,  1837  er- 
schienene »Lehrbuch  der  Statik«  des  Mathematikers  und  Astro- 
nomen Möbiusi)  (1790 — 1868),  der  schon  1827  in  seinen  »Bary- 
centrischen  Calcül«  die  Lethre  vom  Schwerpunkte  als  eine  rein 
geometrische  Disziplin  ausgebildet  hatte,  auf  technischer  Seite 
kaum  erwähnt,  geschweige  denn  benutzt  finden.  Diese  Ent- 
fremdung wurde  durch  die  einseitige  theoretische  Entwickelung 
der  deutschen  Universitäten,  welche  noch  im  18.  Jahrhundert 
eingedenk  ihres  Namens  auch  alle  Anwendungsgebiete  der  sog. 
reinen  Wissenschaften  mit  Verständnis  gepflegt  hatten,  immer 
mehr  gesteigert.  Es  war  dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  gerade 
in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  durch  die  mit  der  Ver- 
wendung der  Dampfkraft  überall  rasch  aufstrebende  Industrie 
der  Technik  eine  grofse  Zahl  von  Problemen  gestellt  wurden, 
deren  Lösung  ein  tiefes  Eindringen  in  die  Mechanik  erforderte. 
Da  die  Universitäten  dem  hieraus  erwachsenen  Bildungsbedürfnis 
der  angehenden  Techniker  nicht  entgegenkamen,  blieb  nur  die 
Gründung  eigener  Fachschulen  übrig,  in  denen  die  Anfangs- 
gründe der  exakten  Wissenschaft  zunächst  auch  nur  in  elemen- 
tarer Behandlung  gelehrt  wurden.  So  entstanden  die  polytech- 
nischen Schulen  in  Wien  (1815  durch  Prechtl  gegründet),  in 
Berlin  (1821  durch  Beuth),  Karlsruhe  (1825),  München  und 
Nürnberg  (1827),  Dresden  (1828),  Hannover  (1831),  Stuttgart 
(1840)  und  schliefsUch  Zürich  (1857),  aus  denen  die  heutigen 
technischen  Hochschulen  sich  entwickelten.  Auf  diesen  An- 
stalten wurden  durch  Lehrer,  die  zum  gröfsten  Teile  selbst  aus 


^)  Freunde  einer  elementaren  Darstell ang  schwieriger  Probleme 
werden  die  ausgezeichneten  > Elemente  der  Mechanik  des  Himmels« 
(184B:  dieses  Schülers  von  Gaufs,  mit  um  so  grOfserem  Genüsse  lesen, 
als  denselben  ein  trefflicher  Abrifs  der  Grundlehren  der  Dynamik 
vorausgeschickt  ist. 
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der  Praxis  hervorgegangen  waren,  Methoden  zur  Anwendung  der 
Mechanik  ausgebildet,  mit  denen  die  Technik  ir^  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  ihre  Erfolge  errungen  hat.  Da  man 
sich  mit  der  Durchbildung  derselben  —  mit  Ausnahme  Redten- 
bachers  —  nicht  an  die  analytische  Mechanik  der  Franzosen 
anschlofs  und  aufserdem  mit  Rücksicht  auf  die  mangelhafte 
Vorbildung  und  die  geringen  mathematischen  Neigungen  der 
studierenden  Techniker  meist  von  der  Anwendung  der  Infinite- 
simalrechnung absah  1),  so  war  natürlich  ein  tieferes  Kindringen 
in  die  Dynamik,  etwa  nach  dem  Vorbilde  Poncelete,  unmöglich. 
Man  war  damit  auf  die  Behandlung  statischer  Probleme  und 
solcher  der  geometrischen  Bewegungslehre,  welche  beide  eine 
umfassende  Anwendung  graphischer  Methoden  gestatteten,  be- 
schränkt. In  der  Tat  nahm  der  Ausbau  der  graphischen 
Statik  und  der  Kinematik  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts die  besten  Kräfte  in  Anspruch  und  beherrschte  in 
gleicher  Weise  die  technischen  Schulen  und  die  technisclie 
Litteratur. 

Die  graphische  Statik,  d.  h.  die  Ermittelung  der  Gleich- 
gewichtsbedingungen und  Kräfte  auf  graphischem  Wege  war 
seitdem  Varignon  (siehe  oben  §  61)  den  Zusammenhang  zwischen 
den  Kräfte-  und  Seilpolygon  aufgedeckt  hatte,  besondere  in  der 
Praxis  niemals  ganz  aus  der  Übung  gekommen,  ohne  indessen 
zu  einem  systematischen  Ausbau  zu  gelangen.  Derselbe  wurde 
erst  notwendig,  als  die  Eisenbahntechnik  verwickelte  Hochbauten, 
vor  allem  Brücken,  benötigte,  deren  anal)rtische  Berechnung  sich 
als  umständlich  und  zeitraubend  erwies.  Die  von  Culmann 
(1821 — 1881),  der  selbst  über  umfassende  praktische  Erfahrungen 
als  Eisenbahningenieur  verfügte,  1866  in  erster  Auflage  ver- 
öffentlichte »Graphische  Statikc  war  direkt  aus  diesem  Bedürfnis 
herausgewachsen,  lehnte  sich  aber  noch  zu  sehr  an  die  für  die 


*)  Vergleiche  hierüber  die  Vorrede  der  ersten  Auflage  der  »In- 
genieur* und  Maschinenmechanik«  von  Weisbach  (1846)  mit  derjenigen 
von  Redtenbachers  >  Prinzipien  der  Mechanik  und  des  Manchinenbauesc 
(1852).  Den  späteren  Auflagen  des  ersten  Bandes  seines  Werkes  schickte 
Weisbach  einen  —  allerdings  etwas  dürftigen  —  Abrifs  der  Differential- 
und  Integralrechnung  unter  dem  Xamen  »Hilfsiebren  aus  der  Analysisc 
voraus,  den  auch  der  Herausgeber  der  letzten  Auflage  (1876),  G.  Herr- 
inann, beibehalten  hat. 

Lorenz,  Techn.  Mechanik.  *^" 
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meisten  Techniker  unzugängliche  Geometrie  der  Lage  an,  welche 
durch  die  Untersuchungen  von  Steiner  und  v.  Stau  dt  nicht 
lange  vorher  einen  gewissen  AbschluLs  erreicht  hatte.  Cuimann 
verschmähte  im  Gegensatze  zu  Ritter,  dessen  einfaches  halb- 
graphisches  Verfahren  zur  Ermittelung  der  Stabspannungen  in 
einem  statisch  bestimmten  Fachwerker)  wir  in  §  37  wieder- 
gegeben haben,  jede  Rechnung,  und  hielt  an  der  Verwendung 
der  Geometrie  der  Lage  auch  in  der  2.  Auflage  seines  Buches 
(1875)  fest.  Hierin  sind  ihm  seine  Nachfolger,  unter  denen 
C  r  e  m  o  n  a  2),  dem  wir  die  für  die  Berechnung  verwickelter  Fach- 
werke besonders  wertvollen  Kräftepläne  verdanken,  sowie 
Mohr'^*),  Henneberg^)  und  Foeppl^),  welche  die  allgemeine 
Theorie  der  statisch  bestimmten  Fachwerke  zu  einem  gewissen 
Abschlufs  brachten,  mit  Recht  nicht  gefolgt,  sodafs  die  moderne 
graphische  Statik  analytische  und  graphische  Methoden  je  nach 
ihrer  Zweckmäfsigkeit,  die  nur  von  Fall  zu  Fall  beurteilt  werden 
kann,  durcheinander  verwendet.  Foeppl  deutete  in  seiner  unten 
angeführten  grundlegenden  Schrift  u.  a.  an,  dafs  man  zu  den 
Stabspannungen  seines  Fachwerkes  auf  analytischem  Wege  auch 
durch  Wegnahme  des  ins  Auge  gefaXsten  Stabes  und  Ersatz  des- 
selben durch  die  in  ihm  wirkenden  Kräfte,  d.  h.  der  Stabspan- 
nungen selbst,  nach  dem  Prinzip  der  virtuellen  Verschiebungen 
gelangen  könne.  Diese  sog.  kinematische  Methode  hat 
dann  Müller-Breslau^)  zu  grofser  Vollendung  gebracht  und 
in  die  Praxis  eingeführt.  Auch  die  trefflichen  Arbeiten  des 
früh  verstorbenen  Ingenieurs  Land"),  eines  Schülers  von  Mohr, 

^)  Ritter:  »Elementare  Theorie  und  Berechnung  eiserner  Dach- 
und  Brückenkonstruktionen«,  1863. 

*)  Cremona:    »Le  figure  reciproche  nella  Statica  graficac,    1872. 

*)  Mohr:  > Beitrag  zur  Theorie  des  Fachwerkes«,  Zeitschrift  des 
Architekten-  u.  Ing.-Vereins  zu  Hannover,  1874  und  1875. 

*)  Henneberg:  >Technische  Mechanik  I,  Statik  der  starren 
Systeme«,  1880. 

*)  Foeppl:  »Theorie  des  Fachwerks«,  1880,  und  »Vorlesungen 
üV^er  technische  Mechanik,  Bd.  II.,  Graphische  Statik«,  1900;  aofBerdeni 
die  kleine  Schritt:  »Das  Fachwerk  im  Räume«,  1892. 

•)  M  ü  1 1  e  r  -  Breslau :  » Die  graphische  Statik  der  Baukonstrak- 
tionen«, 2.  Aufl.,  181)7,  Bd.  I. 

^)  Land:  »Kinematische  Theorie  der  statisch  bestimmten  Träger«, 
Schweizerisciie  Bauzeitung,  1887. 
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sowie  derjenigen  Grüblers i)  bewegen  sich  in  dieser  Richtung, 
welche  mit  unverkennbarem  Erfolg  eine  Wiederannäherung  an 
die  analytische  Mechanik  anstrebt,  bezw.  deren  Methoden  für  die 
praktische  Technik  nutzbar  zu  machen  sucht.  Anderseite  finden 
wir  in  der  Neuzeit,  der  die  zuletzt  angeführten  Leistungen  schon 
angehören,  auch  tüchtige  Mathematiker,  wie  G.  Hauck2)  u.  a. 
bemüht,  ihrerseits  die  von  der  Technik  gestellten  Probleme  mathe- 
matisch zu  bearbeiten,  wobei  ältere,  weniger  beachtete  Unter- 
suchungen, z.  B.  von  Rankine  (1864)  und  Maxwell  (1867  und 
1870),  wieder  zur  Geltung  kamen.  Auf  die  Einzelheiten  dieses 
Entwicklungsganges  sowie  auf  die  spezielle  Kennzeichnung  der 
verschiedenartigen  Wege  zur  liösung  der  Aufgaben  können  wir 
uns  naturgemäfs  hier  nicht  weiter  einlassen  und  müssen  daher 
auf  die  Originalarbeiten  selbst  verweisen.  Das  Studium  der  Be- 
ziehungen derselben  untereinander  wird  durch  das  auch  von  uns 
benutzte  kurze  Referat  von  Henneberg  »Über  die  Ent Wickelung 
und  die  Hauptaufgaben  der  Theorie  der  einfachen  Fachwerkec 
im  Jahresbericht  für  1894  der  Deutschen  Mathematiker-Vereini- 
<]:ung  sehr  erleichtert. 

Einen  ganz  ähnlichen  Entwickelungsgang  wie  die  graphische 
Statik,  hat  auch  die  Kinematik  durchlaufen.  Ihre  Anfänge 
sind  in  einer  Vorlesung  von  Monge  über  reine  Bewegungslehre 
(1794)  zu  suchen;  weiterhin  zeigte  der  vorwiegend  durch  seine 
epochemachenden  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Elektri- 
zität bekannte  Ampöre  (1775—1836)  in  dem  Werke  >Sur  la 
Philosophie  des  sciences«  (1834),  dals  man  durch  Trennung  der 
Bewegungslehre  von  der  Statik  und  Dynamik  zahlreiche  Bewe- 
gungsprobleme einfacher  durchzuführen  im  stände  sei.  Von  ihm 
rührt  auch  der  Name  dieser  neuen  Disziplin  (französisch  Cin6- 
matique)  her,  deren  praktische  Bedeutung  aber  erst  in  England 
durch  das  äulserst  reichhaltige,  wenn  auch  systemlos  geschriebene 
Buch  »Principles  of  mecanism«  (1841)  von  Willis  (1800—1875) 
und  zwar  zunächst  von  den  praktischen  Maschinenbauern  an- 
erkannt wurde.     Dieses   Werk  enthält  u.  a.   eine  ziemlich  voU- 


*)  Grübler:    > Beitrag  zur  Theorie   des   ebenen   einfachen  Facb- 
werkes«,  Rigaische  Industriezeitang,  1887  u.  1888. 

'^)  Uauck:  »Über  die  reziproken  Figuren  der  graphischen  Statik <, 
Zeitschrift  für  reine  und  angewandte  Mathematik,  Bd.  100. 

39* 
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ständige  Theorie  der  Zahnräder^),  an  welche  Reuleaux 
später  direkt  anknüpfen  konnte.  Dieser  baute  in  seiner  »Theo- 
retischen Kinematikf  (1875)  auf  den  Begriffen  der  Zwang- 
läufigkeit,  der  kinematischen  Paarung  und  der  kine- 
matischen Kette  ein  ganzes  System  auf,  welches  lange  Zeit 
den  Unterricht  in  der  Maschinentechnik  auf  deutschen  Hoch- 
schulen beherrschte  und  anfänglich  jedenfalls  zur  Orientierung 
in  der  Mannigfaltigkeit  der  Mechanismen  gute  Dienste  leistete. 
Im  letzten  Jahrzehnt  des  vergangenen  Jahrhunderts  trat  dann, 
hauptsächlich  hervorgerufen  durch  das  anspruchsvolle  Auftreten 
der  aus  der  Reuleauxschen  Schule  hervorgegangenen  Vertreter 
der  Kinematik,  welche  selbst  in  einen  öden  Schematismus  aus- 
zuarten begann,  eine  Reaktion  ein,  die  mit  einer  starken  Zurück- 
drängung dieses  Lehrfaches  endigte.  Die  an  die  Kinematik 
geknüpften  bezw.  künstlich  gesteigerten  Erwartungen  konnte  sie, 
da  sie  nicht  auf  dem  Boden  der  Dynamik  stand,  natürlich  auch 
dann  nicht  erfüllen,  als  sie  sich  mit  der  sog.  graphischen 
Statik  der  Maschinengetriebe  verband,  eine  Disziplin, 
welche  besonders  von  G.  Herrmann 2)  ausgebildet  und  auch  von 
Reuleaux  3)  mit  Vorliebe  gepflegt  wurde.  Willkürliche  Vor- 
schriften über  Geschwindigkeiten  zum  Entwerfen  kinematischer 
Diagramme  oder  zur  Ermittlung  von  Beschleunigungen,  von  denen 
die  Masssendrücke  abhängen,  lassen  sich  nun  einmal  nicht  a  priori 
aufstellen  und  führen  stets  bei  der  Weiterverfolgung  der  Pro- 
bleme auf  unlösbare  Widersprüche^). 

Daher  hatte  auch  die  Ausdehnung  graphischer  Methoden 
auf  die  Dynamik  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  praktischen 
Erfolg,  wie  z.  B.  bei  schnelllaufenden  Dampfmaschinen  mit 
schweren  Schwungmassen,  welche  nur  geringe  Änderungen  der 
Winkelgesch^vindigkeit  zulassen.  Diese  Aufgabe  wnirde  in  der 
Tat  durch  Radingers  (1842 — 1901)  kleines  epochemachendoh 

^)  Dieselbe  erschien  vorher  unter  dem  Titel  »The  Teeth  of  Wheelsc 
im  Report  of  the  British  Association  for  1837. 

*)  Siehe  u.  a.  dessen  Anhang  zu  Bd.  III,  1  der  »Ingenieur-  und 
Maschinenmechanik  <  von  Weisbach,  1876. 

-)  Reuleaux  >Der  Konstrukteur«,  3.  Aufl.,  1872. 

*)  Auf  die  weitere  Entwickelung  der  Kinematik,  insbesondere  auf 
die  mannigfachen  wertvollen  Beiträge,  welche  ihr  von  selten  der 
Mathematiker  geliefert  wurden,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 
Wir  begnügen  uns  darum  mit  einem  Hinweise  aaf  das  umfassende 
»Lehrbuch  der  Kinematik«  von  L.  Burmester,  1886 — 1887. 
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Werk  »Über  Dampfmaschinen jnit  hoher  Kolbengeschwindigkeit« 
(1870.  3.  Aufl.  1892)  in  höchst  befriedigender  Weise  gelöst.  Ra- 
dinger konstruierte  auf  Grund  der  Annahme  konstanter  Winkel- 
geschwindigkeit das  Diagramm  der  Massendrücke  der  hin-  und 
hergehenden  Teile,  verband  dasselbe  alsdann  mit  dem  Indikator- 
diagramm und  ermittelte  aus  den  so  resultierenden  effektiven 
Kolbendrücken  den  Verlauf  der  Tangentialkräfte.  Aus  der  Kom- 
bination der  letzteren  mit  der  Kurve  des  Widerstandes  am  Kurbel- 
zapfen konnten  dann  rückwärts  bei  bekanntem  Trägheitsmoment 
der  Schwungmasse  die  Schwankungen  der  Winkelgeschwindigkeit 
oder  umgekehrt  bei  vorgelegtem  Ungleichförmigkeitsgrad  das  Träg- 
heitsmoment der  Schwungmasse  rechnerisch  oder  graphisch  er- 
mittelt werden.  Dadurch,  dals  Radingers  Ausführung  dieses 
Gedankenganges  mehrere  Ungenauigkeiten  anhaften,  wird  der 
Bedeutung  seines  Verfahrens  ebensowenig  Eintrag  getan,  wie  durch 
den  Umstand,  dafs  es  als  ausgesprochene  Näherungmethode  bei 
gröfseren  Schwankungen  der  Winkelgeschwindigkeit,  wie  sie  z.  B. 
in  Schiffsmaschinen  auftreten,  unbrauchbar,  bezw.  zu  umständ- 
lich wird.  Auch  die  von  v.  Bach  1896  hervorgehobene  Tat- 
sache, dafs  sich  schon  1862  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  die  Anwendung  ähnlicher  Überlegungen  auf  das 
Kurbelgetriebe  von  Sägegattern  nachweisen  läfst,  beweist  nur,  daüs 
die  Ponceletschen  Ideen  nicht  durchgehends  vergessen  worden 
waren,  \vährend  ihnen  doch  diejenige  Fassung  fehlte,  welche  sie 
erst  befähigte,  zum  Gemeingut  der  Ingenieure  zu  werden. 

Eine  Rückkehr  zur  strengen  dynamischen  Behandlung  der 
Maschinengetriebe  hatte  Radingers  Auftreten  darum  auch  noch 
nicht  zur  Folge.  Zahlreiche  daran  anschlielsende  Publikationen 
brachten  mehr  oder  weniger  genaue,  "hieist  aber  recht  verwickelte 
Konstruktionen  des  Beschleunigungsdiagramms  im  Kurbelmecha- 
nismus, ohne  sich  doch  über  den  kinematischen  Standpunkt 
erheben  zu  kennen.  Dies  gilt  u.  a.  für  den  mit  Unrecht  so 
überschriebenen  »Versuch  einer  graphischen  Dynamikc  (1874)  des 
Ingenieurs  Pro  eil,  der  in  mehreren  Abhandlungen  i)  über  seine 
—  übrigens  gut  bewährten  —  Regulatorkonstruktionen  doch 
immer  von  statischen  Gesichtspunkten  ausging.  Und  doch  war 
es  gerade  das  Regulierungsproblem,  d.  h.  die  Untersuchung 
des  Zusammenwirkens  des  Regulators  mit  der  von  ihm  beherrsch- 

')  Meist  im  »Zivilingenieiir«  abgedruckt. 
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ten  Maschine,  welches  nur  auf  streng  dynamischer  Grundlage 
gelöst  werden  konnte.  Dasselbe  hängt,  wie  wir  in  §  57  gesehen 
haben,  innig  mit  der  Theorie  der  kleinen  Schwingungen  zusammen 
und  wurde  in  der  Tat  auf  dieser  Grundlage  von  dem  russischen 
Ingenieur  und  späteren  Finanzminister  Wischnegradskyi)  1877 
ziemlich  vollständig  erledigt.  An  diese  Untersuchung  schlössen 
sich  eine  Reihe  bis  in  die  letzten  Jahre  fortgesetzter  Abhandlungen 
französischer  Autoren-)  über  die  Theorie  der  Regulatoren,  von 
denen  wir  nur  Dwelshauvers-Dery,  Leaut^  und  Lebeau 
nennen  wollen.  Gleichzeitig  erfuhr  die  Theorie  der  kleinen 
Schwingungen  und  mit  ihr  die  theoretische  Mechanik  selbst 
durch  eine  Arbeit  von  Routh  *A  treatise  on  the  stability  of  a 
given  State  of  motion«  (1877)  eine  wesentliche  Erweiterung, 
indem  hier  allgemein  die  Bedingungen  festgelegt  wurden,  unter 
denen  die  Störung  eines  Bewegungszustandes  vorübergehend  ist 
(d.  h.  auf  kleine  Schwingungen  führt)  oder  nicht.  Gewisse  An- 
sätze dieser  Theorie  finden  sich  schon  in  Thomsons  und  Taits 
»Natural  Philosophyc  (deutsche  Ausgabe  von  Helmholtz  und 
Wertheim,  1871),  ein  durch  seine  Reichhaltigkeit  bekanntes 
und  allgemein  geschätztes  Werk.  Eine  kurze  Übersicht  des 
interessanten  Gedankenganges  von  Routh,  auf  den  wir  hier  nicht 
näher  eintreten  können,  gibt  dieser  selbst  in  seinem  Lehrbuche 
fDynamics  of  a  System  of  rigid  bodies«  (4.  Aufl.  1882 — 84), 
sowie  Heun  in  seinem  schon  mehrfach  angeführten  Referate. 
Jedenfalls  erwies  sich  die  Beschränkung  der  Untersuchungen  auf 
kleine  Schwingungen  auch  bei  technischen  Problemen  als  not- 
wendig, wenn  man  sich  nicht,  wie  es  Veitmann  bei  der 
Behandlung  des  Problems  von  Glocke  und  Klöppel 3)  tat, 
mit  der  Feststellung  der  Bedingungen  des  Nichtfun ktionierens 
begnügen  will.  Einstweilen  allerdings  interessierte  man  sich  in 
der  ausübenden  Technik  noch  kaum  für  derartige  Schwingungs- 
erscheinungen;  sie  wurden  als  theoretischer  Luxus  angesehen 
und  demzufolge  auch  in  den  Schriften  über  technische  Mechanik 
nur  flüchtig  gestreift.     Das   verbreitetste  Lehrbuch   über  diesen 


*)  Civilingenieur,  1877  u.  Comptes  Rendus  do  l'Ac.  de  Science,  1S76 
^)  Siehe  hierüber  die  Literaturangaben   der  kleinen,   aber  lesens- 
werten Monographie  von  Lecornu:    »R^gularisation   da   mouvement 
dane  les  machines«,  1808. 

')  Dinglers  »Polytechnisches  Journale  1876. 
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Gegenstand  aus  der  Feder  des  schon  oben  erwähnten  Ritter 
beschränkt  sich  ausschliefslich  auf  solche  Probleme,  welche  ohne 
Zuhilfenahme  der  Analysis  erledigt  werden  konnten.  Die  sog. 
höheren  Theorien  verwies  Ritter  in  die  analytische  Mechanik, 
die  er  in  einem  besonderen  Bande  für  weiter  strebende  Ingenieure 
behandelte.  Auf  diesem  Wege  sind  ihm  dann  auch  andere  Ver- 
fasser, wie  Keck  und  ganz  neuerdings  sogar  Foeppl  gefolgt, 
welche  in  ihren  Lehrbüchern  der  Mechanik  durchgehends  den 
elementaren  Kursus  von  dem  höheren  äufserlich  scharf  trennen. 
Dies  hat  die  sehr  natürliche  Folge,  dafs  der  elementare  Teil  von 
den  Studierenden  umsomehr  bevorzugt  wird,  als  die  schwierigen 
Theorien  des  höheren  Kursus  nicht  immer  durch  eine  hinreichende 
Zahl  praktisch  wichtiger  Aufgaben  illustriert  wurden.  Foeppl 
hat  unstreitig  gerade  hierin  Wandel  geschaffen,  dabei  aber  das 
Eindringen  in  den  Stoff  einmal  durch  die  weitgehende  Benutzung 
der  Vektorenrechnung  noch  dazu  in  einer  ihm  eigentümlichen 
Form,  dann  aber  durch  Verwendung  der  für  Techniker  weniger 
geeigneten  Bewegungsgleichungen  von  Lagrange  zur  Lösung 
gerade  der  interessantesten  Aufgaben  erschwert.  Zweifellos  sollte 
hiermit  die  in  den  Lehrbüchern  der  analytischen  Mechanik,  von 
denen  wir  besonders  diejenigen  von  Kirchhoff i)  undVoigt^) 
hervorheben ,  herrschende  formale  Allgemeinheit  vermieden 
werden,  welche  durch  Häufung  von  Richtungskosinussen  und 
Indices  trotz  der  damit  erreichten  Symmetrie  der  Gleichungen 
den  Leser  ermüdet  und  ihn  bei  nicht  ausreichender  mathema- 
tischer Schulung  den  Kern  der  Sache  leicht  übersehen  läfst  Im 
vorliegenden  Buche  haben  wir  diese  Schwierigkeiten  dadurch  zu 
umgehen  versucht,  dafs  wir  die  Probleme  der  ebenen  Bewegung, 
welche  sich  verhältnismälsig  einfach  formulieren  lassen  und 
überdies  eine   gröfsere   praktische  Bedeutung   besitzen,    voraus- 

')  Kirchhoff:  >  Vorlesungen  über  mathematische  Physik,  I.  Bd., 
Mechanik <,  4.  Aufl.,  1897.  In  diesem  hochangesehenen  Werke  findet 
pich  auch  der  vielfach  zitierte  Ausspruch,  dafs  die  möglichst  genaue 
Beschreibung  der  Naturvorgänge  das  Ziel  unserer  ganzen  Forschung  sei. 

')  Voigt:  »Elementare  Mechanik«,  2.  Aufl.,  1901.  Dieselbe 
zeichnet  sich  durch  grofse  Strenge  und  einen  gewissen  Reichtum  von 
Anwendungen  aus;  die  Bezeichnung  »elementar«  soll  wohl  nur  den 
AusschUifH  der  sog.  Minimalprinzipe  der  Mechanik  und  der  Lagrange- 
Fchen  (ilcichungen  andeuten.  Auch  die  Störungstheorie  ist  konsequenter 
Weise  übergangen  worden. 
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schickten  und  daraus  erst  die  Mechanik  der  räumlichen  Systeme 
derart  entwickelten,  dafs  sie  als  Erweiterung  der  Mechanik  ebener 
Systeme  erscheint.  Das  Schwingungsproblem  haben  wir  ziemlich 
eingehend  behandelt,  schon  um  das  Verständnis  des  im  letzten 
Jahrzehnt  vielfach  diskutierten  Massenausgleiches  anzu- 
bahnen. Es  ist  das  unleugbare  Verdienst  des  Ingenieurs 
O.  Schlick,  den  Einfluls  der  Massen  Wirkungen  in  Schiffs- 
maschinen zuerst  gründlich  studiert  und  dann  (1893)  eine  voll- 
kommen ausreichende  Methode  zur  Beseitigung  derselben  angegeben 
zu  haben,  während  seine  Vorläufer,  darunter  der  amerikanische 
Ingenieur  Taylor  (1891),  über  prinzipielle  Erörterungen  bezw. 
praktisch  unzulängliche  Vorschläge  kaum  hinausgekommen  sind. 
Der  sich  an  Schlicks  Patent  anschUefsende,  äufserst  lebhafte 
Streit  unter  den  deutschen  Professoren  der  Technik  hat  wenig- 
stens den  Erfolg  gehabt,  das  Interesse  an  rein  dynamischen 
Problemen  wieder  in  den  Vordergrund  zu  rücken. 

Allerdings  herrscht  im  Unterrichte  und  in  der  technischen 
Literatur  die  statische  Auffassung  noch  immer  ziemlich  unum- 
schränkt, wie  z.  B.  eine  Durchsicht  der  nach  dieser  Richtimg 
hin  mustergültigen  »Maschinenelementet  von  C.  v.  Bach  (1.  Aufl. 
1880,  8.  Aufl.  1901)  lehrt;  andererseits  aber  finden  jetzt  auch 
rein  dynamische  Arbeiten,  wie  die  bedeutsame,  über  Wischne- 
gradsky  erheblich  hinausgehende  Untereuchung  von  Stodola^) 
über  »das  Siemenssche  Regulierprinzip  und  die  amerikanischen 
»Inertie-Regulatoren«  (1899),  sowie  des  Verfassers  »Dynamik  der 
Kurbelgetriebe«  (1901),  in  der  hauptsächlich  auf  die  Bedeutung 
der  Fourierschen  Reihen  für  die  Verfolgung  von  Schwingungs- 
erscb einungen  in  der  Technik  hingewiesen  wird,  eine  Beachtung 
in  den  Kreisen  der  Praktiker,  welche  noch  vor  10  Jahren  kaum 
erhofft  werden  konnte.  Es  unterliegt  somit  keinem  Zweifel,  dafs 
wir  uns  auch  auf  dem  Gebiete  der  Dynamik  nach  langer  Ent- 
fremdung einer  Periode  des  Zusammenarbeitens  zwischen  den 
mathematisch  geschulten  Vertretern  der  Theorie  und  den  in  der 
Praxis  stehenden  Ingenieuren  nähern,  welche  für  die  Wissenschaft 
und  Technik  in  gleicher  Weise  fruchtbar  zu  werden  verspricht. 

*)  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  1899. 
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Aberration  des  Lichtes  103. 

Abgeleitete  Einheiten  561. 

Abklingen  von  Schwingungen  210. 

Absolutes  Mafssystem  565,  601. 

Achse  4. 

Achsbuchsen  396. 

Achsenregulator  (Flachregler)  326. 

Achsialdruck  oder  Achsialzng  355, 
381. 

Achsialturbine  126. 

Äther  157. 

Amplitude  von  Schwingungen  64. 

Analyse  (harmonische)  67.  214. 

Analysator  (harmonischer)  69. 

Anfahren  von  Fahrzeugen  400. 

Angriffsort  von  Kräften  153. 

Antifriktionszapfen  381. 

Antrieb  der  Kraft  242,  411,  565. 

Anziehung  von  Kugelschalen  und 
Kugeln  159. 

Aperiodische  Bewegung  206. 

Arbeit  der  Kraft   und  des  Wider- 
standes 246,  565,  576. 

Arbeitsfähigkeit  248. 

Arbeitsgleichung      (Energieglei* 
chung)  249,  269,  470. 

Arbeits  Verteilung      auf      mehrere 
Kurbelgetriebe  560. 

Astatisches  Tachometer  143. 


Asymptote  37,  235. 
Asymptotische  Bewoj^nng  37,  93, 

132,  139. 
Auflagedruck  und  AufUigereaktion 

287,  301,  304,  312,  346,  355,  474, 

514,  528. 
Ausdehnungskoeffizient  308. 
Auslenkung  oder  Ausschlag  84. 

Bahn,  Bahngleichung  1. 

Bahnbeschleunigung  43. 

Bahnprofil  19. 

Bahnreaktion  247. 

Bauch  einer  Welle  449 

Ballistik  49,  121,  229,  515,  581. 

Ballistisches  Pendel  242,  421. 

Beharrungszustand  221,  362. 

Beharrungsvermögen,  siehe  Träg- 
heit. 

Belastung,  kontinuierliche  B.  291, 
426.  konzentrierte  B.  291,  425, 
spezifische  B.  291. 

Belastungskurve  292,  426. 

Beschleunigung  40,  181,  563 

Beschleunigungsfunktion  57. 

Beschleunigungsdruck,  siehe  Mas- 
sendruck. 

Bewegung,  absolute  oder  wahre 
und  relative  oder  scheinbare  B. 
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3,  100,  571;  asymptotische  B. 
37,  93,  132,  139,  ebene  B.  2, 
räamliche  B.  17,  einfache  und 
zuBammengesetzte  B.  5,  freie  und 
bedingte  oder  gezwungene  B.  3, 
80, 93, 581,  geradlinige  u.  krumm- 
linige B.  2,  gleichförmige  und 
ungleichförmige  B.  37,  stetige  und 
unstetige  B.  36,  periodische  B.  37. 

Bewegungsgröfse  242, 411, 565, 575. 

Biegungsmoment  293,  349,  355. 

Bockleiter  288. 

Bohnenberger  -  Katersches  Pendel 
306. 

Bombenschufs  49. 

Brachistochrone  580,  595. 

Bremsen  von  Fahrzeugen  405. 

Bremszaum  380,  600. 

Briefwage  336. 

Brftckenwage  336. 

Cardanische  Aufhängung  4. 
Centimeter  561,  Centimetergramm- 

Sekundensystem  563. 
Coriolische    Zusatzbeschleunigung 

113. 
Cycloide  13,  90,  576,  597. 
Cycloidenpendel  90. 

I>'Alembertsches  Prinzip  263,  464, 
580. 

Dampfdruck,  Dampfmaschine  185. 

Dämpfung,  Dämpfungsfaktor  203, 
208,  221. 

—  von  Regulatorschwingungen  538. 

Dekrement  (logarithmisches)  209. 

Dichte,  Dichtigkeit  151. 

Differentialflaschenzug  440. 

Dimension  561. 

Doppelpendel  311. 

Drehbeschleunigung  (Winkelbe- 
schleunigung) 53. 

Dreh  paar  oder  Rotationspaar  29. 


Drehkörperpaar  20. 
Drehung  oder  Rotation  4. 
Druck,  Druckkräfte  151,  153. 
Dynamik  579,  613. 
Dynamometer  380,  387,  443,  600. 
Dyne  563. 

Ebbe  und  Flut  164. 

Eigenschwingung  212,  221. 

Eingriff,  EingrifEslinie  von  Zahn- 
rädern 25. 

Einheiten  der  Mafse  561. 

Elastische  Körper  409. 

Elevationswinkel  47,  236. 

Ellipse  58,  62,  72,  86,  147. 

EUipsoid  487,  503. 

Elliptische  Funktionen  598. 

Empfindlichkeit  von  Wagen  329. 

Energie  und  Energiegleichung  246» 
249,269,491,565,579,592,602,604. 

Energieverlust  beim  Stofs  414. 

Epicyklen  571. 

Erdbeschleunigung  47, 1 16, 578, 601. 

Erdrotation  114. 

Erg  565. 

Erlöschen  von  Schwingungen  178, 
180,  210. 

Erregerwelle  223. 

Erzwungene  Schwingungen  210, 
323. 

Eul ersehe  Gleichungen  488,  581. 

Evolvente  (Kreisevolvente)  14. 

Evolute  576. 

Exzenter,  Exzenterreibung  379. 

Exzentrischer  Stofs  407. 

Fachwerk  (ebenes)  290. 
—  (räumliches)  472,  610. 
Fallhöhe  und  Fallzeit  81,  120,  233, 

570,  574. 
Fallschirm  233. 
Federregulator  130. 
Fernkräfte  157. 
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Flächenbelegung  263. 

Flächendrack  378. 

Fläch  engeschwindigkeita.  Flächen- 

beschleunigung  54,  264,  565. 
Flächensatz    der    Mechanik    264, 

466. 
Flachregler  (Achsenregulator)  326. 
Flaschenzug  438,  575. 
Flechtwerk  475. 
Flugbahn  49,  236,  581. 
Foucaultscbes  Pendel  143. 
Fördergestell  108. 
Formänderung ,      Formänderungs- 

arbeit  269,  389,  471. 
Fouriersche  Reihe  67,  449. 
Freie  Achsen  490. 
Freiheitsgrad  587. 
Frequenz  von  Schwingungen  64,225. 
Führungskurve  339. 
Fuhrwerk  (Fahrzeug)  396. 

Ganghöhe  der  Schrauben  477. 
Gaufssche  Zahl  158. 
Gaufssches  Massen  mafs  564. 
Gedämpfte  Schwingungen  203, 221. 
Gefälle    der   Kräftefunktion    252, 

G.  der  schiefen  Ebene  187. 
Gesamtenergie  der  Körper  247. 
Geschofsgeschwindigkeit  (Messung 

derselben)  243. 
Geschofsbewegung  515. 

Geschwindigkeit  und  Geschwindig- 
keitskurve 39,  562,  567. 

Gewicht  150. 

Gleichförmige  Bewegung  37. 

Gleichförmig  beschleunigte  oder 
verzögerte  Bewegung  46. 

Gleichförmigkeit  der  Drehmomente 
560. 

Gleichgewicht  156,  186,  268,  286. 

Gleiten,  Gleitbewegung  16,  23, 283. 

Gleitstück  74. 


Glocke  und  Klöppel  311,  422,. 
614. 

Gramm,  Grammgewicht,  Gramm- 
masse 563. 

Grenzgeschwindigkeit  von  Seilen 
436. 

Grundeinheiten  561. 

Grundschwingung  451. 

Guldinsche  Regel  495. 

Hamiltonsches  Prinzip  595. 

Harmonische  Analyse  67,  214. 

Harmonische  Bewegung  siehe  pe> 
riodische  Bewegung. 

Harte  Körper  409. 

Hauptachsen  und  Hauptträgheits- 
momente 277,  488. 

Hebelarm  der  Kraft,  Hebelgesetz. 
256,  571. 

Hebelwage  326. 

Hemmung  der  Uhren  576. 

Herpolhodie  oder  Hüllbahn  13,. 
602. 

Hilfskräfte  (innere  Kräfte)  eines 
Systems  261,  462 

Himmelskörper  (Masse  derselben) 
166. 

Hookescher  Schlüssel  (Universal- 
gelenk) 20. 

Horizontalbewegung  auf  der  Erd- 
kugel 123.  H.  mit  Reibung  173. 

Hyperbel  62,  Hyperbelräder  25. 

Impuls  der  Kraft  242. 

Indikatordiagramm  357. 

Innere   Kräfte   (Hilfskräfte)   eines 

Systems  261,  462. 
Innere  Reibung  173. 
Invariable  Ebene  467,  598,  602. 
Isochrone  580. 

Kabelverlegung  433. 
Krttarakt  (Ölbremse)  537,  607. 
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Kegelräder  25. 

Kegelschnitte  58. 

Kepplers  Gesetze  55,  58,  574. 

Kernschufs  49,  239. 

Kettenlinie  429,  580. 

Kilogramm  151.  Kilogrammgewicht 
und   Kilogramm masse  563. 

Kinematisches  Paar  19.  Kinema- 
tische Kette  20,  612. 

Knoten  oder  Knotenpunkt  in  Fach- 
werken 290,  472.  K.  im  Seil- 
polygon 423, 

—  bei  stehenden  Schwingungen  449. 

Koinzidenzen  87 

Kompensation  von  Pendeln  308. 

Komponenten  der  Kraft  154. 

Konjunktion  der  Planeten  106. 

Konisches  Pendel  140. 

Kontinuierliche  Belastung  291. 

Komsentrische  Last  291. 

Korrespondierende  Geschwindig- 
keiten 567. 

Kraft  150,  563.  Kräftefunktion 
und  Kraftfeld  252,  590.  Kraft- 
kurve 246. 

Kräftepaar  259,  455,  601. 

Kräfteplan  (b.  Fachwerken)  295, 
610. 

Kräftepolygon    156,  294,  423,  579. 

Kreisbewegung  51,  62,  73. 

Kreisel,  Kreisel bewegung  505. 

Kreisevolvente  14. 

Kreipring  501. 

Kreiflcylinder  499. 

Krümmungsradius  u.  Krüramungs- 
kreis  95. 

Kugel  159,  503.    Kugelschale  159. 

Kugellager  396. 

Kurbelgetriebe  74,  356,  606,  613. 

l^abile  Lage  93,  273. 
Lager  20,  Lagerreibung  376. 
Lagranges  Gleichungen  586. 


Leistung  248,  565. 

Leiter  288. 

Leitfläche  19,  Leitkurve  16. 

Lineare  Belegung  263. 

Linienintegral  der  Kraft  245. 

Log  103. 

Logarithmisches  Dekrement  209 

Lokomotive  601. 

Longitudinalschwingungen  451. 

Lot  und  Lotabweichung  117. 

Luftwiderstand  172,  229,  399. 

Mastfe  150,  Massenkräfte  153. 
Massenausgleich     mehrknrbliger 

Maschinen  543,  616. 
Massendrücke     oder    Beschleuni- 

gungsdrücke  340,  543,  583,  605, 

612. 
Massendruckmoment  548,  556. 
Materieller  Punkt  153. 
Materielles  Pendel  300. 
Mechanismus  20. 
Meter  r)61. 
Meterkilogramm  247,  563.    Meter- 

kilogrammSekunden-System  563. 
Methode  der  kleinsten   Quadrate 

598. 
Mittelpunkt  der  Kräfte  265,  459. 
Modelle  566. 
Moment  einer  Kraft  256    M.  eines 

Kräftepaares  259,  454. 
—  der  Bewegungsgröfee  264,  468, 

493. 
Momentanachse  483. 
Momentankraft  242. 
Multiplikatoren  von  Lagrange  586. 

Newtons  Anziehungsgesetz  59. 
Niveauflächen  u.  Niveaulinien  251. 
Normalbeschleunigung  43,  581. 
Nutation  des  Kreisels  513.  518, 

Oberschwingungen  451. 
Ölbremse  (Katarakt)  537,  607. 
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Opposition  von  Planeten  106. 

Paar  (kinematische»)  und  Paarung 
19,  26. 

Parabel  47,  62,  143,  239,  427,  575. 

Parallelogramm  der  Geschwindig- 
keiten und  Beschleunigungen 
42,  112. 

-  der  Kräfte  154,  574,  578. 

Parallelepipedon  501. 

Parallel  Verschiebung  30,  101.  P. 
von  Kräften  260. 

Parameter  des  Kegelschnittes   58. 

Pendel  und  Pendelbewegung 80, 96, 
300,575,  ballistisches  Pendel  243. 

Pendel  länge  (reduzierte)  303,  Pen- 
delregulator 325. 

Periode  und  periodische  Bewegung 

.  37,  periodische  Reihe  67,  449, 
571,  582. 

Pferdestärke  248,  565. 

Phase  und  Phasenverschiebung 
64,  223. 

Plastische  Körper  409. 

Planetenbewegung58, 105, 572, 577. 

Pol  (Momentanpol),  Polbahn  (Pol- 
hodie)  11,  51. 

Polarachse  im  Seilpolygon  424. 

Polargleichung  und  Polarkoordi- 
naten 51,  58. 

Polarplanimeter  6. 

Polhodio  und  Polhodiekegel  12, 602. 

Polygon  der  Kräfte  u.  s.  w.,  Poly- 
gonregel  155,  294. 

Poncelets  Satz  197,  606. 

Potential  253,  Potentialtheorie  598, 
600. 

Präzession  19,  513,  519. 

Prellen  der  Hämmer  421. 

Prinzip  von  D'Alembert   263,  464 

Prinzip  der  virtuellen  Verschie- 
bungen 272,  471,  580. 

Prismenpaar  20. 


Pronyscher  Zaum  380,  600. 
Punktbahn  11. 

Radialgeschwindigkeit  51. 

Radial  turbine  127. 

Radius  Vektor  50. 

Radstand  von  Fuhrwerken  397. 

Raumkurven  1. 

Reaktion  und  Reaktionskompo- 
nenten 474,  514,  528. 

Rechtsab  weichun  g  be  wegterKörper 
auf  der  Erdoberfläche  121,  516. 

Reduzierte  Pendellänge  303,532,576. 

Reduzierte  Momente  547. 

Reflexion  von  Wellen  448. 

Regulator  136,  185,  325,  526,  607,. 
613.  614. 

Reguläre  Präzession  519. 

Reibung,  Reibungskoeffizient,  Rei- 
bungswiderstand, Reibungswin- 
kel, Reibungskegel  169, 195, 287, 
365,  537,  573,  581,  598,  604,  606. 

Reibungskreis  377. 

Relativbewegung  3,  100,  122,  544,. 
604,  R.  mit  Reibung  195. 

Resonanz  von  Schwingungen  214^ 
223,  324. 

Resultant«  von  Kräften  154,258,456. 

Resultierendes  Kräftepaar  456 

Reversionspendel  306. 

Richtung  der  Kraft  153. 

Richters  Temperaturausgleich  von 
Pendeln  310. 

Riemendynamometer  443,  600. 

Ringförmige  Körper  499. 

Rinne  196. 

Rittersche  Methode  295. 

Rollbewegung,  Rollkurven  13,  271. 

Rollenwiderstand ,  Rollenwider- 
standskoeffizieut,  389,  391,  602. 

Rotation  4,  19,  602,  Rotations- 
euergie  271 ,  Rotationsflächen 
und  -körper  491,  495,  571. 
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HackBtofs  242. 

Rückkehrpankte  der  scheinbaren 

Planetenbahn  107. 
Ruhe  1,  Ruhelagen  82, 137, 317, 532. 

t^aitenschwingungen  580. 

Schallgeschwindigkeit  240. 

Schieber  (Steuerschieber)  185. 

Schiefe  Ebene  82,  186,  573,  574. 

Schiffsbewegung  103,  318,  567. 

Schiffswiderstand  567. 

Schlepp  versuche  567. 

Schlicks  Massen  ausgl  ei  eh  550. 

Schneckengetriebe  25. 

Schräokungswinkel  von  Kurbel- 
getrieben 545. 

Schraube,  Schraubung  oder  Schrau- 
benbewegung 18,  20,  477. 

Schubertscher  Satz  551. 

Schubstange  74,  356. 

Schufsbereich  50,  Schufstafeln  237. 

Schwankungen  der  Winkelge- 
schwindigkeit 78,  364,  S.  der 
Drehmomente  558. 

Schwebung,  Schwebungsdauer  70, 
322. 

Schwere,  Schwerkraft  152, 158,  579, 

Schwerpunkt  265,  461,  571,  608. 

Schwingung,       Schwingungsbe- 
wegung 63,   132,   139,  175,  203, 
210,  316,  444,  490,  535,  576,  597. 

Suhwingnng8dauer63, 177,208, 324. 

Schwingungsmittelpunkt  der  Pen- 
del 303. 

Schwungrad  357,  605,  612. 

Seil  (Faden,  Kette)  422.  603. 

Seileck  oder  Seilpolygon  423,  Seil- 
kurve 427,  579. 

Seilreibung  435,  581,  598,  Seil- 
steifigkeit  442. 

Sekunde  35,  Sekundenmeterkilo- 
gramm 248. 

Sekundenpendel  86. 


Seitenabweichung   bei    der    Wurf- 
bewegung  121,  516. 

Sinuslinie  63. 

Sonnentag  35. 

Spannung  siehe  Stabspaanung. 

Spezifische  Belastung  291,  Spez. 
Gewicht  151,  Spez.  Volumen  151. 

Sphärisches  Pendel  590. 

Spröde  Körper  409. 

Stab  290,  603,  Stabzahl  von  Fach- 
werken 297,  472,  Stabspannang 
294,  472,  609. 

Stabile  Lage  93,  138,  273. 

Starre  Gebilde  4,  267,  481. 

Statik,  graphische  Statik  579,  609. 

Statisch  bestimmte  und  unbe- 
stimmte Fach  werke  296. 

Statisches  Moment  265,  274. 

Steighöhe  und  Steigzeit  50,  231. 

Steigung  von  Schrauben  38. 

Steinerscher  Satz  (Ober  Trägheits- 
momente) 275,  485. 

Stell  zeug  des  Regulators  537. 

Sterntag  35. 

Stetige  Bewegung  36. 

Steuerung  der  Maschine  537 

Störungstheorie  62,  Störungsfunk- 
tion 211. 

Stofs  242,  407,  577,  600,  605.  Stofs- 
kraft,  Stofsdauer  412.  Stofspunkt, 
Stofsmittelpunkt  420. 

Superposition  v.  Schwingungen  6«». 


!   Tachometer  140. 

Tafel  wage  von  Roberval  335. 

Tangentialbeschleunigung  43.  Tan- 
gentialkraft 361,  581. 
i   Tautochrone  90,  576. 

Teilkreis  von  Zahnrädern  24. 

Temperaturausgleich  von  Pendeln 
,       308. 

Totpunkte  am  Kurbelgetriebe  366. 

Träger  290. 
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Trägheit  152,  »75,  583. 
Trägheitsellipse    278.      Trägheits- 

ellipsoid  487. 
Trägheitsmoment  267,  274,  485. 
Trägheitsradius  278,  487. 
Translation  oder  Verschiebung  5, 29. 
Transmissionsdynamometer     387, 

443,  600. 
Transversalkraft  293,  349,  355. 
Trans versalsch¥dngungen  451. 
Trochoide  14. 

IJeberzählige  Stäbe  296. 

Übersetzungsverhältnis  von  Zahn- 
rädern 24.     Ü.  von  Wagen  334. 

Umdrehungsdauer  140. 

Umkehrbare  Vorgänge  409. 

Umlaufszeit  60,  106.  U.  der  Erd- 
achse 526. 

Umschlufspaare  20. 

Umspannungsbogen  435. 

Ungleichförmigkeit  der  Bewegung 
22,  364. 

Tngleichförmigkeitsgrad    89,   364. 

Universalgelenk  20. 

Unveränderliche  Ebene  467,  598, 
602. 

Variation,  Variationsrechnung  593. 
Vektor  52,  153,  615 
Venusdurchgang  108 
Verdrehung ,     Verdrehungswinkel 

33. 
Verlorne  Kräfte  263. 
Verschiebung  siehe  Translation. 
—   von  Kräften  157,  260. 
Verstellungskraft  d.  Regulators  535. 
Virtuelle   Verschiebung  272,  471, 

578,  584,  609. 
Vojaoeks  Methode  zur  Ermittlung 

statischer  und  Trägheitsmomente 

284,  504. 


ül^age.  Wägung  326,  Wagebalken, 
Wageschalen  327. 

Walze  392. 

Weg,  Wegkurve  36. 

Wellenlinie  37,  Wellenbewegung 
447. 

Widerstand  246.  Widerstandskräfte 
168.  Widerstandskurve  246.  Wi- 
derstandskoeffizient 231. 

Winkelgeschwindigkeit51, 270, 482, 
525,  562. 

Winkelbeschleunigung  53, 483,563. 

Wirbelstrom  577. 

Wirkung  und  Gegenwirkung  156 

Wirkungsgrad  385,  439. 

Wurfbewegung,  Wurflinie,  Wurf- 
parabel  45,  47,  121,  229. 

Zahnräder  22,  382,  612.  Zahnrei- 
bung 382.  Zahndruckdynamo- 
meter 387,  600. 

Zapfen  20.  Zapfenreibung  376. 

Zeigerwage  332. 

Zeit,  Zeiteinheit  35. 

Zeitintegral  der  Kraft  242. 

Zeitregulator  für  Uhren  308. 

Zentralbewegung  54. 

Zentralbeschleunigung  59,  94. 

Zentralstofs  410. 

Zentralachse  458. 

Zentrifugalmoment  276,  485. 

Zentrifugalpendel,  Zentrifugalregu- 
lator 136,  526,  577. 

Zerlegung  von  Kräften  154. 

Zeunersches  Pendel  306. 

Zuckungen   von  Regulatoren   543. 

Zugkraft  399. 

Zusammengesetztes  Pendel  311. 

Zusammensetzung  von  Drehungen 
29. 

Zusatzbeschleunigung  54, 113,  604. 

Zwangläafigkeit  20,  339,  612. 

ZwangsbeschleuniguDg  94,  587. 
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Ain'  161,  ♦>07. 
Ampere  611. 
Amsler  6. 
Anding  311. 
Apollonius  571. 
Archimedes  571. 
Aristoteles  570. 

Bach,  V.  613,  616. 

BacoQ  577. 

Baraz  326. 

Beck  572. 

Benedetti  574. 

Bernoulli  61,  450,  580,  581. 

Beseel  601. 

Bohnenberger  306. 

Borda  87. 

Bradlev  103. 

Burmester  612. 

Cardaiü  4. 
Carnot  600. 
Cavendish  161. 
Colon  (Columbus)  573. 
Coppernikus  573. 
Coradi  69. 
Coriolis  113,  603. 
Coulomb  610. 
Cranz  122,  240. 
Cremona  610. 
Culmimn  609. 

l>'Alembert  263,  446,  464,  581, 
Descartes  576,  577. 


Dirichlet  601,  607. 
Dühring  572,  599,  602. 
Dwelshauvers-Döry  614. 
Dyck  69. 

Euklid  571. 
Euler  488. 

Fermat  576. 
Fischer-Hinnen  214. 
Foeppl  299,  475,  610,  615. 
Foucault  148. 
Fourier  76,  600. 
Friedmann  432. 
Froude  567. 

<;ialilei  46,  575. 

Gaufo  158,  209,  563,  600. 

Gerstner  602. 

Green  601. 

Grübler  611. 

Guldin  495,  571. 

Hachette  387,  600. 

Hamilton  595. 

Hauck  611. 

Hefner- Alteneck,  v.  443. 

Henneberg  299,  610,  611. 

Henriei  69. 

Heron  571. 

Herrraann  22,  377,  609,  612. 

Heun  585,  604. 

Hipparchos  571. 


Hooke  20,  579. 

HuygenH  5T6. 

Jacobi  599,  607. 

Jellet  190. 

Kaier  S06. 

Keck  615. 

Keppler  55,  58,  60,  186,  I 

Kirchhoff  615. 

LaKrange  672,  582,  599. 

LaDd  610. 

I.ap1ace  467,  698. 

Leautä  614. 

Lebeau  614. 

Lechntelier  606. 


1  614. 


Legeinire  5!K'!, 

Leibnil  579. 

I^onardo  da  Vinci  573. 

nach  695. 

Mairan  87. 

^laupertuia  59.^. 

Maxwell  611. 

Mayer  603. 

Möbiae  40,  672,  608. 

Mohr  610. 

Monge  600,  611. 

Morin  606. 

Müller- Breslau  610. 

Xavier  liWi. 

NehlB  384. 

Xewton  60,  168,  578. 

PaBcal  576. 

Poinaot  42,  335,  601. 

Poieson  600. 

I'oncelet  197,  604. 

Proell  613. 

Prony  380,  600. 

RaiUnger  612. 

Rankine  611. 


'.  Ran  Ben  berger  585. 

i  Bedlenbftcher  382,  607. 

I  Reich  120,  162. 

I  R^eal  606 

!  Keulesnic  19,  612. 

I  Riefler  311. 

I  Ritter  295,  610,  615. 

'  '  Roherval  335,  576. 

'  Eouth  432,  614. 
Ruhlmann  572. 

I  Schiele  381. 

I  Schilling  25. 

I  Schlick  550,  555,  616. 

i  Schnhcrt  551,  555. 

Schütte  567. 

I  Segner  681. 

I  Staudt,  V.  610. 

i  Steiner  275,  485,  610. 

,  Stephenson  603. 

I  Stevin  574. 

'  Stodola  538,  616. 

,  Taylor  40,  580.  616. 

1  Thommin  und  Twt  153,  614. 

;  Tycho  Brabe  574. 


Villar 


e  571. 


Vitruvi 
,    Voigt  615. 

'■   Vojacek  284,  604. 
VoeB  596. 

IVallia  577. 
Watt  248,  603. 
Weber  563,  601. 
Weiabach  22,  «07. 
White  667. 

WiBclmegradaky  642,  614. 
,    Wren  677 
Zeuner  306,  607. 


Berichtigungen. 


S.  134.  In  Fig.  69  ist  für  die  Zwangsbeschleanigung  in  der  Ebene  SOZ 
zu  setzen  q'  an  Stelle  von  g;  vgl.  auch  Fig.  70. 

S.  362.  In  Fig.  165  d  ist  das  Minus -Vorzeichen  vor  —  lo^  Bin^f  weg- 
zulassen und  dementsprechend  die  zugehörige  Kurve  umzu- 
zeichnen. 

S.  369.    Zeile  3   von   oben  lies  ^   anstatt  -j. 

S.  371.     Zeile  1  von  unten  fehlt  im  letzten  Term  der  Faktor  r. 

S.  381.  Zeile  5  und  8  lies  r^  anstatt  r^.  Damit  wird  auf  derselben 
Seite  Gl.  (6) 

2P  .  ,'       ,  2 


9Ä; 


'  0  •-'  •■' 


S.  394.     Zeile  8  von  unten  lies  17,25  kg  anstatt  16^74  kg. 
S.  395.    Zeile  3  von  oben  lies  6,26  kg  anstatt  10  kg. 
S.  403.     Zeile  10  von  oben  lies  in  Gl.  (18) 

2G,  (l  +  Jlj       anstatt       2g(i  +  J;,'J. 
S.  405.     Zeile  1  von  oben  lies  im  Nenner 


S.  406.     Zeile  3  und  4  von  oben  lies 

-.-(«.^<'.-rv«)('+/-^)--T 

S.  5«)S.     Zeile  8  von  oben  lies  1,0  anstatt  10. 
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aus  dem  Verlage  von  R.  Oldenbourg  in  Manchen  und  Berlin. 

Neuere  Kühlmascliinen, 

ihre  Konstruktion, 
Wirkungsweise  und  industrielle  Verwendung. 

Ein  Leitfaden 

für  Ingenieure,  Techniker  und  Kühlanlagenbesitzer, 

bearbeitet  von 

Dr.  Hans  Lorenz, 

l*rüfcssor  an  der  Universltilt  «Jöttingen,  dipl.  Injjrenienr. 

(Der  TechBischen  Handbibliothek  Band  I.) 

I>pltte,  diirolifiresoliene  und   veniiclirte  .Viif'laiire. 

Vm  u.  374  S.  8<>  mit  208  Abbiltl.  In  T^inw.  geb.  M.  10.—. 


Leitfaden  der  Hygiene 

für 

Techniker,  Yerwaltungsbeamte  und  Studierende  dieser  Fäclier. 

Von 

Professor  H.  Chr.  Nnssbauni 

in  Hannover. 
XI  11. 601  Seiten  pr.  8*  mit  zuhlreichen  Ab)»il<lunjrc*n.    IVeis  jreb.  M.  16. — . 


Aus  dem  Tnhaltsverzeiehni.s 


1.  Die  I.uft. 
II.  Die  Lüftung  der  AnfentluiltH- 
räiinie. 

III.  Die  Wänue. 

IV.  Die  Heizung. 
V.  Die  Kleidung. 

VI.  DiiH  Licht. 
VII.  Die  TiigeHbeleui'htung. 
VUI.  Die  künstliche  Beleuchtung. 
IX.  Der  Boden. 
X.  Der  Städtebau. 
XL  Das  Wohnhaus. 


XIL  Die  8<'hule. 

XIII.  DaH  Kranken hauH. 

XIV.  Die  KaHome. 
XV.  Da«  Gefjlngnis. 

XVL  Die  WaHKervernorgung. 
XVIL  Die    Beseitigung    der    Ab- 
wasser und  Abfallfitoffe. 
XVIIL  Die  Leichenbostattu ng. 
XIX.  Die  (iewerbthäügkeit. 
XX.  Bakteriologie. 
XXI.  Die  Ernährung. 


t'Hcneinii.iig'eii 

aus  dem  Verlage  von  R.  Oldeubourg  in  Mfinchen  und  Berlin. 


Berechnung  und  Konstruktion 


der 


Schiirsiiiascilinen  und  -Kessel. 

Ein  Handbucli 

zum  Gebrauch  f&r  Konstrukteure,  Seemaschinisten  und  Studierende 


vpn 


9 
BetriehsinKeiiieur  der  Stettiner  Maschinenbau -A.-O.  »Vulkan- 

unter  Mitwirkung  der  Injjenieiire 

K.  Ludwig,  A.  Boettcher  und  H.  Foettinger. 

Mit  500  llluHtrationon,    11  Tafeln    und    vielen  Tal>ellen.    In  Leinwand 

gebunden  M.  17.50. 


Auszüge  aus  der  Kritik: 

Das  Buch  füllt  eine  Lücke  in  der  Litteratur  über  den  Schlfnimaschinenbau  aus, 
die  schon  lange ,  namentlich  von  jüngeren  Fachgenossen,  sehr  empfunden  worden 
ist.  Die  Verfasser  haben  damit  der  Technik  und  der  heranwachsenden  technischen 
Jugend  einen  grofsen  Dienst  geleistet,  für  den  wir  ihnen  alle  nur  dankbar  sein 
können.  Möge  das  Werk  eine  »einem  Werte  entsprechende  Verbreitung  finden !  (Zeit- 
schrift des  Vereins  deutscher  Ingenieure). 

We  have  befor  tis  n  copy  of  a  new  work  on  Marine  Kngincs,  which  should  l»e 
In  the  hands  of  ovcry  Enginoer  who  is  in  any  way  connected  with  the  construction 
of  Marine  Engines.    (The  Now-York  Maritime  Register  New-York;) 

Vorliegendes  Buch  mutet  den  Ingenieur  gleich  beim  ersten  Aufschlagen  ordent- 
lich vertraut  an ;  dasselbe  orinnert  in  seiner  ganzen  Einteilung  und  Behandlang  des 
Stoffes  unwillkürlich  im  das  Taschenbuch  der  Hütte«,  welch  letzteres  ja  schon  seit 
langem  eine  Art  »Techniker-Bibel«  bedeutet.  Die  Darstellung  der  Materie  ist  in  un- 
gemein failBlicher  Form  durchgeführt:  man  erkennt  sofort,  daA  »Praktiker«  die  Autoren 
sind,  welche  sich  ebenfalls  an  >Praktiker<  wenden.  (Mitteilungen  aus  d.  Praxis  des 
Dampfkessel-  und  Dampfmaschinenbetriebes  etc.,  Berlin). 

Dieses  Buch  füllt  eine  in  weitesten  Kreisen  fühlbar  gewordene  Lücke  unserer 
Litteratur  aus,  mangelt  es  doch  bisher  an  einer  kurzgefafsten  Zusammenstellung  der 
theoretischen  und  praktischen  Konstruktions^regeln  für  den  Schiffsmaschinen-  und 
-Kesselbau.  .  .  .  So  präsentiert  sich  das  überaus  klar  und  anschaulich  geschriebene, 
von  der  Verlagsanstalt  tadellos  und  vornehm  ausgestattete  Buch  als  ein  überaus 
gelungenes  Kompendium  dessen,  was  dem  prakti.ochen  Schlffsmaschlnen-Konstrukteur 
zu  >^issen  noch  thut.  Man  merkt  dem  Buche  auf  jeder  Seite  an.  dafs  dasselbe  seine 
Entstehung  einem  fühlbaren  Bedürfnisse  verdankt  und  dars  es  aus  der  Piuxis  für 
die  Praxis  bestimmt  ist.    (Polytechnisches  Centralblatt,  Berlin.) 

.  ...  In  vorstehender  Besprechung  ist  in  grofsen  Zügen  nachgewiesen,  daf« 
das  vorliegende  Handbuch  alle  in  einer  Schiffsmaschlnenanlage  vorkommenden  Teile 
behandelt.  Da  es  dieselben  aber  auch  mit  grofser  Sachkenntnis  und  grorBem  Ver- 
ständnis behandelt,  alle  l'^ngerzei)jo,  Regeln  und  die  Dimensionierung  der  verschie- 
denen Konstruktionsteile  vorbildlich  sin<l,  so  kann  dieses  Handbuch  als  ein  seinen 
Zweck  vollkommen  erfüllendes  allen  Konstrukteuren,  Seemaschinisten  und  Studierenden 
bestens  empfohlen  werden.    (Marine  Rundschau). 

We  don't  rcmi'niber  bavinsr  seeu  a  volume  on  marine  engineering  at  all  eqnal 
to  this.     .     .     .  The   hook   refleots   creat   credit  on  the  author.  and  .shows  what 

great  strides  have  broii   nunle  in   marine  enirineeriug  in  Germany   in  recent  yea«. 
(Tlie  Marine  Kni^iueer). 


ÜXeuere  E^i'NcIieiiiiiiigfen 

aus  dem  Verlage  von  R.  Oldenbourg  in  Miinclien  und  Kerlin. 

..Schnellbetrieb'' 

Erhöhung  der  Geschwindigkeit  nnd  Wirtschaftlichkeit 

der  Maschinenbetriebe. 

Von 

^.  I{.iecllei> 

Ingenieur, 
l*rofes8or  der  technischen  Hochachule  zu  Iterlin. 


Ein  Hüirker  gr.  4**  Band  mit  zahlreichen  Ahhildunjren. 
IVeis  koiiipU^tt  jjeh.  M.  18. — • 


Aus   dieHeni  Werke   erschienen  Separat-AiiHgalK'n   in  fünf  Heften,  die 

einzeln  erhältlich  sind: 

I.  Heft:  MasohinenteohniBohe  Neuerungen  im  Dienste  der  Städti- 
schen Schwemm  -  Kanalisationen  und  Fabrik -Entwässerungen. 
Mit  79  Ahl)il(iiingen.    Preis  M.  2. — . 

ir.  lieft :  Neuere  Wasserwerks-Pumpmaschinen  für  Stadt.  Wasser- 
versorg^ngsanlagen  und  Fumpmaschinen  für  Fabriks-  und  land- 
wirtschaftliche Betriebe.   Mit  319  Al)bil(hingen.   Preis  M.  4.— • 

III.  Heft :  Neuere  unterirdische  Wasserhaltungsmaschinen  für  Berg- 
werke und  Press-Fumpmaschinen  zur  Erseugung  von  Kraft- 
wasser für  hydraulische  Anlagen.    Mit  194  Ab1)ildungen.    Vrvw 

JB..  ».~~. 

IV.  Heft :  Ezpresspumpen  mit  unmittelbarem  elektrischem  Antrieb. 

Verj^leiche  zwischen  Kxpresspnmpen  inul  gewcihnlichen  Pumpen 
lind  ExpreHspumpen  mit  ^unmittelbarem  Antrieb  durch  Dampf- 
maschinen.   Mit  176  Ab])ildunuen.    I*reis  V.  4. — • 

V.  Heft:  Kompressoren.  Neuere  Maschinen  zur  Verdichtung  von 
Luft  und  Qas.  Expr^^ss-KompressortMi  mit  rückläutijren  I)ruck- 
vontilen  und  (ieblilsenuischinen  für  Hnchofm  un<l  Stahlwerke. 
Mit  274  Abbildun^ron.    M.  4.—. 


!Xeii.ei*e  EIi*scheinixiig^eii 

aus  dem  Verlage  von  R.  Oldenbourg  in  Mfinehen  und  Berlin. 


Mitteilungen 


ans  dem 


Maschinen  -Laboratorium 


der 


Kgl.  techn.  Hochschule  zu  Berlin. 

IlerausKegeben 

zur  Hundertjahrfeier  der  Hochschule 

von 

Professor  E.  Josse, 

Vorsteher  des  MaschiDen-Laboratorinixis. 


I.  Heft: 

Die  Maschinen,  die   Versuchseinrichtiuigen   und  Hülfamittel   des 
Maschinen-Ijaboratoriiuns.   :Mit  73  Textfij^uren  und  2  Tafeln.    IV  und 

78  Seiten.    (Jr.  4^    IVeis  M.  4.50, 

II.  Heft: 

Versuche.   Mit  39  Textfiguren.   IV  und  49  Seiten,   (ir.4^  Preis  M.  8.— • 

III.  Heft: 

Neuere  ErflEthrungen  imd  Versuche  mit  Abwärme-Kraftmaschinen. 
Mit  20  Textfijruren.    42  Seiten,    jo".  4°.    Preis  M.  2.50. 


Zinn,  Gips  nnd  Stahl 

vom  physikalisch-chemischen  Standpunkt 

JBin  Vortrag, 

Kehaltcu  im 

Berliner  Bezirksverein  deutscher  Insenleure 

von 

Prof.  Dr.  J.  H.  ran't  Hoff, 

Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 


Mit  mehreren  Textfiguren  und  zwei  Tafeln.    Preis  Äf.  2. , 


!Nen.ei*e  Krsclieiiiiiiigeii 

aus  dem  Verlage  von  R.  Oldenbourg  in  München  und  Berlin. 


Tmachenbneta  für  Monteure  elektr.  BeleoehtaniTSAiilaceii«  Von  8.  Frei- 
herr TOB  Gftliberg,  InKenleur.  Mit  zahlreichen  in  den  Text  gedniclcten  Ab- 
biUluDgen.  Fünfuiidzuunzi^te  iiinKetirbeitetc  und  erweiterte  AnflaKC.  (48.  bis 
•'»0.  Tausend.)   In  Leinwand  geb.    I'reis  M.  Ü.50. 

I>le  Petrolenm-  und  Benxln-Motoren,  ihre  Kniwlcklaiiir*  K.on- 
strukiioii  und  Veriwendaiiif.  Ein  Handbuch  für  Ingenieure,  Studierende 
des  MuHchinenbaues,  I^andwirte  und  Gewerbetreibende  aller  Art.  Bearbeitet  von 
0.  Lieckfeld,  Civil-lnjrenieur  in  Hannover.  Zweite  umgearbeitete  un<l  vennehrlt* 
Auflage.  Mit  188  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  gr.  8«.  I*rei8  M.  ••-  . 
In  Leinwand  gel»    Hl,  lO.— . 

Kosten  der  BetriebMkrHfte  bei  l-*Z4t  ständiger  Arbeitsseit  tHirlieh 
und  unter  Berüekttlehtlirnnir  des  Aufwandes  für  die  Heisunc« 

Für  Metriebsleiter,  Fabrikanten  etc.,  sowie  zum  Handgebrauch  von  Ingenieuren 
und  Architekten.    Von  Otto  Marr,  Ingenieur.    Preis  M.  2.50. 

lieuctatfeuer  und  Lenetatmppmrmte.  Historisch  und  konstniktiv  dargelegt  von 
1^.  A.  Yeitmeyer,  Kgl.  I'reussischer  «Jehelmer  Baurat,  Mitglied  der  Kgl.  Preussischen 
Akademie  des  Bauwe.sens.  Herausgegeben  von  M.  Geitely  Kegieningsrat,  Mitglied 
des  Kaiserl.  Patentamtes.  Mit  l-i  .Vbbildungeu  im  Text  und  1  farbigen  Tafel. 
<{r.  40.    XV  und  250  Selten.    Preis  elegant  in  Leinen  gebunden  M.  15.—. 

Kalender  für  £lektroteehnlker.  Herausgegeben  von  F.  Uppenbom,  Stadt- 
baurat in  München.  *J  Teile,  wovon  der  erste  Teil  in  Hrieftaschenform  (Leder) 
gebunden.    Preis  M.  5.— • 

f>llchmmr*s  Kalender  fflr  Gas-  und  WaHserfaeb-Teehnlker.    Zum  Ge 

brauche  für  Dirigenten  un<l  technische  Beamte  der  Gas-  und  Wasserwerke  be- 
arbeitet von  Dr.  E.  SehiUing,  Ingenieur  und  C2.  Anklam,  Ingenieur  und  Be- 
triebsdirigent des  Berliner  Wasserwerkes  zu  Friedrichshagen.  In  Brieftaschenform 
(2  Teile).    Preis  M.  5.50. 

Kalender  für  ^liesundheits-Tecliniker.  Ta.schenbuch  für  die  Anlage  von 
Lüftungs-,  <'entralheizuugs-  nud  Bade-Kinrichtungen.  Herausgegeben  vonllemiasii 
Beekaagel,  Ingenieur.    In  Hrieftaschenform  (Leder)  geb.  Preis  Mk.  4.—. 

4iiesundheitH-In|renieur.  i'nter  Mitwirkung  von  K.  HartmaiiB,  Geheim.  Keg.-ICat 
im  Reichsversichcrnugsamt,  Professor  der  Technischen  Hochschule  In  Berlin, 
A.  Herzberg,  kiinigl.  Baurat,  (.'ivIMugeiiieur  in  lierlin,  Dr.  Fr.  Renk,  (;eh.  Med.-Bat, 
Direkt  d.  rontralstelle  f.  ötVentl.  Gesundheltsiitiegc  und  Prof.  a.  d.  Techn.  Hoch- 
schule in  Dresden,  H.  Biet  sehe),  Geh.  Iteg.-Rat,  l*rof.  au  der  Techn.  Hochschule 
in  Berlin,  H.  Sebmieden,  Krmigl.  Bäumt  in  Berlin,  o.  Mitglied  der  Akademie  des 
Bauwesens,  herau.«*gege>>en  von  O.  Anklani,  Ingenieur  und  Betriebsdirigent  der 
Berliner  Wasserwerke  zu  Friedrichshagen.  Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden 
Monats.    Preis  |»ro  Semester  M  8.—  .    Piobenummer  gratis  und  franko. 

Journal  für  <iiaHbeleactalnDftr  und  l%'asserversorirunir.  Orgau  des 
Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Was.serfachmiinnern.  Herausgegeben  von 
Dr.  II.  Bunte.  Grofsh.  Ilof^t  und  Professor  an  der  technischen  Hochschule  in 
Karlsruhe,  •ieneralsekrctär  des  Vereins  XLIV.  Jahrgang.  Folio.  Erscheint 
w«i«hentlich.    Preis  für  den  Jahrgang  M,  ÄO.  — .    Probenummer  gratis  und  franko. 

Keltsehrift  für  die  iresaninite  Kftite-Indnstrie.  Begründet  von  Prof. 
Dr.  Hans  Lorenz,  dipl.  Ingenieur,  l'nter  Mitwirkung  henorragender  (ielehrtcn 
und  Praktiker  herausgegeben  von  Kichard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  Pankow- 
Herlin.  .Monatlich  ein  Heft  von  wenigstens  20  Seiten  Text  mit  .Vbbildungeu.  Prei.^ 
für  den  Jahrgang  M.  16.  —  .    Probenummer  gratis  uud  franko. 


Kriacheinungren 

aus  dein  Vorlage  von  K.  Oldenboui^  in  München  und  BeriiBi 


Einführung 


in  die 


mathematisclie  Behandlung 


«ler 


Natu  rwissenschallen. 

Kiirzgefasstes  Lehrbuch  der  Ditt'erential-  und  Integralrechnung 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Chemie. 

Von 

IV.  Xcriist,  tind  A.  SchOnfliess, 

o.  ö.  Professor  der  physiknl.  Chemie  an  o.  (>.  I'rofeARor  der  Mathematik  an  der 

dt'F  ruivereitiit  fJ<>ttini;on.  UnivprsitÄt  Königsbersr. 


Mit  ()8  im  Toxi  brfimllichfii  1'imiren.    Dritte  Auflayre.    Preis  M.  10« — • 

In  Vorbereitung  befindliclie  Werke: 

Deinhardt  und  Schlomann,  Trclmi.sclR's  Wörterlmch  in  sechs 
Spraclicii.  IJaiid  I:  M ascliiuriielonicnto  und  Werk- 
z<Mi^(»  für  M<'tall  und   IFolz. 

Hertzog,  S.,    Tas<-lirnl)U(li    für   rh^ktrisc-liru    Rahnbaii   und 

Jochens   uinl  Besig,    rutor.si-hcidung  und  Anwendung  der 

vrrscliiod<*n(Mi   Art<'n  rlcktrisclier  Ströme. 

Kemmann,  G.,  Städtische    Hoch-   und    Untergrundbahnen. 

Liebenow,   C,  TaxlHuhuch   für  Accunuilatonui-Monteure. 

Niethammer,  F.,  I>au  uml  I>(Mcchnun^  sclmoll  und  langsam 
laulVndci'  «'h'ktri.schcr  ^raschiiirii. 
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